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Stiinmini?:sl)il(lei'  aus  dem  Jalire  1012. 

Von   W.  Fritsch,  Doniidorf  in  Thür. 

Das  Laub  ist  von  den  Bäumen;  Novembernebel 
tropft  von  den  Zweigen;  Frostspanner  irren  im  kahl 
gewordenen  Walde  zwisclien  den  Stämmen  umher, 
und  die  Wintermücke  geigt  und  tanzt  dem  sinkenden 
Jahre  den  Kehraus.  Da  ist  es  Zeit,  die  Feder  zu  einem 
Rückblick  anzu.setzen.  Der  meinige  kann  nur  lücken- 
haft werden;  denn  iinsereinei'  ,, sieht  die  Welt  nur 
einen^ Feiertag".  Nicht,  wie  weiland  Wagner,  weil 
er's  selber  so  mag,  sondern  weil  der  Beruf  nicht  immer 
Zeit  läßt.  Da  will's  zu  einem  lückenlos  zusammen- 
fassenden, wohlgerundeten  und  atjschließenden  Be- 
richt nicht  reichen.  Doch  sind  selbst  Streiflichter 
bisweilen  nicht  ohne  Heiz.  Wer  glücklicher  ist  und 
über  m  e  h  r'freie  Zeit  verfügt,  der  kann  sich  die  Lük- 
keil  aus  eigenen  Beobachtungen  rückschauend  er- 
gänzen. Genug,  daß  hier  rlie  Anlegung  dazu  ge- 
boten ist. 

Ein  Jahr  ist  keine  Insel,  .sondern  das  Glied  einer 
Kette.  Und  bei  diesem  .lahr  wird's  besonders  not 
tun,  a\if  den  Vorgänger  zurückzugreifen,  weil  der 
seine  Eigenheiten  hatte.  Mächtige  Kometen  waren 
um  die  Sonne  gesaust  und  hatten  wie  Schürhaken 
in  einem  Kesselfeuer  gewirkt .  Die  aufgestörte  Sonnen- 
glut ließ  den  Sommer  heiß  werden  und  die  Trauben 
süß.  l^nd  weit  nach  Norden  stieß  die  Wärme  vor  und 
nmchte  die  (iletscher  mobil,  <laß  sie  zahlreicher  als  je 
ins  Eismeer  stürzten  und  mit  dem  übUchen  Gebrüll 
kalbten.     Sacht   trieben   sie   nach   Süden    erkälteten 


den  atlantischen  Ozean,  erzeugten  die  Luft  eines  Eis- 
kellers, ließen  die  ..Titanic"  auflaufen  —  ..Näher, 
mein  Gott,  zu  dir!"  —  und  zwangen  die  Schiffe  zwei- 
mal im  Lauf  de.s  verflossenen  Jahres,  ihren  Weg  viele 
Meilen  südlicher  zu  nehmen  als  sie  sonst  es  gewohnt 
waren.  Wir  aber  bekamen  ihren  ebenso  kühlen  als 
feuchten  Hauch  zu  spüien.  Es  regnete  im  August,  es 
regnete  im  September  (wenn  es  da  nicht  überhaupt 
schon  schneite,  wie  es  in  vielen  Gegenden  wirklich  ge- 
schah); und  die  Ernte  verdarb.  .Ja,  an  einigen  Grten 
(England,  Frankreich,  Al])engcbiet)  gab  es  bereits  im 
August  au.sgedehnte  Schneefälle.  Fröste.  Stürme  und 
ITeberschwemmungen.  Wie  die  Sonne  aussah,  wußte 
man  nicht  mehr.  Wien  hatte  seit  Menschengedenken 
den  kühlsten  August,  und  die  Oefen  traten  frühe  in 
ihr  Recht.  Unter  dem  Einfluß  der  Kälte  färbte  sich 
das  Laub  bronzegrün,  oliv  und  broitzegelb;  und  zur 
selben  Zeit,  wo  sonst  der  Buchenwald  in  Altgold  und 
leuchtendem  Gelb  prangt,  stand  er  dies  Jahr  tot  da. 
Ein  trübes  Kupferbraun  verriet,  wie  verhängnisvoll 
die  Witterung  für  das  zarte  Sommerlaub  geworden 
war:  und  «ährend  sonst  dei  große  Laubfall,  der  den 
Wald  wirklich  entblättert  und  kahl  macht,  hierzulande 
erfahrungsgemälä  erst  dem  November  vorbehalten 
bleibt  (vom  .5. — 9.  etwa),  hinterließ  diesmal  der  Ok- 
tober den  Wald  in  völliger  winterlicher  Oede  und 
Kahlheit.  Der  November  fand  nichts  mehr  zu  tun. 
Doch  wir  wollen  dem  Kreislauf  des  .Jahres  folgen 
und  über  den  Schneemond  (.Januar)  soviel  verraten, 
daß  er  die  erhoffte  Phigalin  pedaria  trotz  der  milden 
Tage  vom  21. — 26.  schuldig  blieb.    Erst  der  Febrnaj^^-jr^r 
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hrachte  sie  vom  15.  ab.  Vorher  war  .schon  Hibernia  ! 
liKcophaearia  cr.schieiien  und  hatte  am  12.  bei  10" 
Wärme  mit  ah.  marmorinaria  den  Reigen  eröffnet.  Am 
seilten  Tage  zeigte  sich  Orrhodia  V  jmnctatum.  Am 
17.  herrschte  bereits  (bei  + 12,5°)  reges  Leben; 
Bienen  summten,  und  die  Feuerwanzen  krabbelten 
an  den  Linden  herum.  Der  18.  Februar  weckte  — 
nel)en  Scopelosoma  satellitia  —  die  Tagfalter.  Zitron- 
faher,  d-Fuchs  und  kleiner  Fuchs  nützten  die  15" 
Wärme  zu  ihrem  ersten  Fluge  aus.  Der  Monat  schloß 
mit  ehiem  Knalleffekt : -j- 20",  Lerchenjubel,  Hum- 
meln, Ameisen,  Vanessa  Jo,  Krokus,  Erle,  Espe  in 
voller  Blüte,  und  nachts  immer  noch  12"  Wäime.  Auch 
der  März  ließ  s^ch  gut  an ;  er  lieferte  am  3.  Anisopt. 
aescularia,  am  folgenden  Tage  Hibernia  margiiiaria ; 
das  ist  reichlich  früh.  Am  7.  bereits  standen  die  Wei- 
denkätzchen in  schönster  Blüte,  und  am  9.  sah  man 
die  ersten  Pfirsiehblüten  am  Spalier.  Am  21.  Vanessa 
polycfiloros  und  zahlreiche  blühende  Anemonen  in 
beiden  Farben  (weiß  und  gelb).  Die  bekannten  Früh- 
jahrseulen,  die  um  blühende  Weidenkätzchen  zu 
schwirren  f)flegen,  erschienen  in  großen  Mengen,  und 
ebenso  waren  die  Kätzchem'aupen  außerordentlich 
zahlreich.  Der  März  hinterließ  also  in  jeder  Hinsicht 
einen  angenehmen  Eindruck.  Vom  April  läßt  sich  das 
\\eit  weniger  sagen.  Am  4.  finde  ich  Brep/tos  Par- 
thenias  und  Cicindela  neben  Hornissen,  Odonaten 
(Libellen)  und  den  üblichen  Frühlings-Tagfaltern  ver- 
zeichnet; danach  aber  kommt  ein  großer  Kältestoß 
(in  Schleswig  bis  12"  Kälte,  bei  uns  im  Binnenlandc 
5"),  und  so  zieht  sich's  hin,  bis  am  15.  mit  der  Süß- 
kirsche die  Blütezeit  der  Obstbäume  beginnt.  Am 
20.  sah  ich  die  erste  Pieride  {P.  brassicae):  am  22.  be- 
gann die  volle  Baumblüte,  die  Linden  ergrünten,  und 
auch  schon  einzelne  Buchen  hatten  ein  grünes  Kleid 
angelegt.  Am  24.  erschien  Afjlia  tau  zugleich  mit  der 
Apfelblüte,  am  25.  die  erste  Schwalbe,  am  26.  Euchloe 
cardamines,  am  27.  rief  der  Kuckuck,  und  der  Buchen- 
wald wurde  grün.  Der  Mai  war  ziemlich  kühl,  wie 
die  lange  Dauer  der  Fliederblütc  bewies  und  das  all- 
mähliche Zm-ückbleiben  der  Pflanzenwelt  und  dei 
Saaten.  Am  2  bereits  zeigten  sich  vereinzelt  Füeder 
bluten,  und  als  der  Monat  um  war,  blühten  die  späten 
Sorten  noch  immer  und  noch  in  den  Juni  hinein.  Es 
überrascht  nicht,  daß  unter  solchen  Umständen  die 
Schmetterlingswelt  ungeachtet  des  guten  Anlaufs,  den 
sie  anfänglich  genommen  hatte,  merkhch  zurückbüeb, 
insonderheit  die  von  der  Sonnen  wärme  mehr  ab- 
hängigen Tagfalter.  Coenonympha  pamphilus  er- 
schien noch  normal,  nämüch  am  7.,  >nid  am  12.  blühte 
die  erste  Kornblume.  Vom  15.  ab  bemerkte  ich  Pijr. 
Atalanta,  den  Admiral,  und  vom  19.  ab  Pyr.  cardui, 
den  Distelfalter,  mit  zunehmender  Häufigkeit.  Gleich 
das  erste  Stück,  das  ich  von  Atalanta  sah,  war  so 
frisch  wie  am  Schöpfungsmorgen,  und  ich  kann  mich 
des  Gedankens  nicht  erwehren,  daß  der  Admiral 
möglicherweise  a  u  c  h  als  Puppe  überwintert.  Ende 
Oktober  findet  man  nämlich  noch  immer  Raupen; 
ein  Teil  davon  —  die  kleineren  —  gehen  sicher  zu- 
grunde :  einem  anderen  aber  mag  wohl  die  Verpuppung 
noch  gelingen.  Diese  Spätlingspuppen  sehlüpfen  im 
warmen  Zimmer  noch  im  selben  Herbst.  So  habe  ich 
z.  B.  heut,  am  4.  Nov.,  zwei  frischgeschlüijfte  Stücke 


aus  Raui)en,  die  am  14.  Okt.  bei  Halle  a.  S.  gesamme 
wurden.  Hätte  ich  diese  Puppen  kalt  gehalten,  so 
wären  sie  natürUch  nicht  geschlüpft,  sondern  hätten 
möglicherweise  überwintert.  Dann  wären  so  frische 
Stücke  im  Mai  zwanglos  erklärUch!  Daß  Atalanta  als 
Falter  bei  uns  überwintert,  halte  ich  neuerdings  auch 
für  möglich.  Ich  stieß  mich  früher  an  der  Wahr- 
nehmung, daß  die  letzten  Herbstfalter  sehr  wemg 
empfindlich  sind  und  einen  tüchtigen  Stoß  rauher 
Witterung  vertragen.  So  habe  ich  noch  im  NoV. 
an  milden  Mittagen  den  Admiral  fliegen  sehen.  Und 
nun  folgerte  ich:  wenn  der  Falter  so  wetterfest  ist, 
daß  er  im  Herbst  am  1  ä  n  g  s  t  e  n  von  allen  Tag- 
faltern dem  Sinken  der  Wärme  trotzt,  dann  müßte 
der  rauhe  Geselle  im  Frühjahr  am  zeitigsten 
hervorkommen.  Aber  während  man  rhanini,  urticae 
und  c  album  an  günstigen  Tagen  bereits  im  Februar, 
sicher  aber  im  März  erliliekt  und  selbst  cardui  (der 
übrigens  auch  bis  Ende  Okt.  fUegt)  sich  gegen  Ende 
April  in  unseren  Breiten  zeigt,  kann  ich  mich  nicht 
erinnern,  den  Admiral  jemals  vor  Mitte  Mai  gesehen 
zu   haben. 

Allein,  wie  es  Menschen  gibt,  die  abends  erst  sehr 
sjjät  ihr  Bett  aufsuchen,  ilafür  allerdings  dann  früh- 
morgens desto  länger  schlafen;  so  wäre  es  immerhin 
denkbar,  daß  der  Admiral  zwar  erst  spät  erstarrt, 
dann  aber,  wenn  er  erst  einmal  in  den  Winterschlaf 
gesunken  ist,  auch  lange,  bis  tief  in  das  Frühjahr 
hinein  starr  bleibt.  Hier  ist  jedenfalls  noch  nicht 
alles  ganz  klargestellt. 

Im  Juni  bheb  die  Entwicklung  der  Natur  um 
Wochen  zurück ;  es  war  kühl  und  wollte  gar  nicht  recht 
sommerlich  werden.  Die  Folge  war,  daß  die  Zitron- 
falter im  Juni  auch  in  der  Ebene  nicht  aufhörten, 
während  sie  sonst  so  spät  nur  im  Gebirge  und  Vorge- 
birge noch  anzutreffen  sind.  Sie  sahen  zwar  aus  wie 
zerfetzte  Standarten,  flogen  aber  immer  noch,  und 
selbst  im  Juh  (bis  zum  12.)  sind  sie  bemerkt  worden. 
Währeml  hier  sich  die  frischen  mit  den  alten  nur  be- 
rührten, flogen  bei  Admiral  und  Distelfalter  über- 
winterte und  neue  Stücke  gut  14  Tage  lang  und  länger 
einträchtig  zusammen.  Mitte  Juli  traf  ich  an  einem 
Waldrand  über  H  Dutzend  stark  abgeflogene  Ad- 
miräle,  die  eine  kleine  Zusammenkunft  an  Kiefern- 
stämmen hielten.  Was  sie  berieten  und  trieben,  weiß 
ich  nicht ;  für  Liebesspiele  waren  diese  Fregatten 
auch  schon   zu   alt. 

Von  Pap.  Machaon  habe  ich  die  Frühjahrsbrut 
auch  nicht  mit  einem  einzigen  Stücke  zu  Gesicht  be- 
kommen. Gänzlich  ausgebUeben  ist  auch  Theda 
pruni  und  später,  Zeph.  betiilae,  während  ilicis^]  sehr 
häufig  Well.  Machaon  erschien  auch  im  Sommer  nicht 
in  gewohnter  Stärke,  und  ebenso  war  Mditaea  Atha- 
lia  1)  ,,noch  nicht  recht  erholt"  —  wie's  an  der  Börse 
heißen  würde;  gegen  voriges  Jahr  freilich  glänzend! 
Didyma  ')  häufig.  Spärlich  blieb  Ijei  uns  Euchloe 
cardamines  und  alle  Vanessen  mit  Ausnahme  von  Jo; 
erst  im  Sommer  zeigten  sie  sich  zahh'eicher.  Apatura 
kaum  mittel;  CoUas  hyale  spärUoher  als  sonst;  die 
Sommerbrut  erschien  überdies  um  mindestens  eine 
Woche  verspätet  und  kaum  vor  Anfang  August.    Poly- 

')  Alle  den  Juli  betreffenden  Angaben  gelten  für 
Liegnitz  i.    SchleS. 
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(jonüt  c  alhum  häufig,  auch  (jcn.acM.  Hutrhinsoni .  Arg. 
Latonia  nur  sehr  vcroiuzeh ,  wo  sie  sonst  gemein  ist ; 
auch   P.  Mtgaera   machte   sich   anfänghch   rar.     Die 
größeren  Argynniden  waren  häufig,  Melnmirgia  Galatea 
sogar  sehr  häufig  mit  Neigung  zu  verdunlcelten  Formen, 
Liirncnidcn  etwa  normal,  nur  Cyaniris  (trtjiolufi  wurde 
weniger  bemeri^t.  und  aucii  Arion  war  knapp  mittel. 
Dagegen  Eulen ;   w  as  gab  es  diesen   Sommer  für 
Eulen!    Ganze    Schwärme    stiegen    auf,    und    stellen- 
weise erhob  die  Landwirtschaft  schon  ein  Klagehed 
wegen  Schädigung  durch  Eulcnrau|eii.    Die  Spanner 
waren  zeitweise  (z.  B.  im  Vorsommer)  etwas  schwächer 
wie   gewöhnlich;    Zygäiien    nicht    selten,    wenngleich 
nicht  ganz  .so  häufig  wie  1911.    Im  ganzen  war  der 
Sommerflug  gut .    Bis  der  August  herankam :  d  i  e  s  e  r 
August !  Und  wie  verheißungsvoll  setzte  er  zunächst 
ein:  mit  wunderschönen  Colias  Edusa,  die  bei  Sömmer- 
da  gleich  in  den  ersten  Tagen  in  solcher  Menge  wim- 
melten,   daß    die    Herrn    Schuljungen    dankend    ab- 
lehnten,   sich   darum    zu    bemühen,    da    sie    sich   für 
,, saturiert"  erklärten.    Ich  fing  hier  die  erste  am  13. 
Aber  das  war  schon  in  der  Regenzeit.  Dann  hockte  sie 
herum  und  wartete  auf  gut  Wetter :  vergeblich !  Kaum 
daß  sie   ,,nur  ein  Viertelstündchen"   fliegen  konnte. 
Am  30.  fing  ich  noch  zwei  Stück  und  am  16.  Sept. 
das  letzte,  wo  sie  sonst  bis  in  den  Oktober  reichen. 
Aber   dies  Jahr   wurden   sie  hinv\eggeschwemmt   von 
dem  unerbittlichen  Regen.    Satyr.  Briseis  irrte,  ver- 
ängstigt und  verschlagen,  umher.    Ein  paar  Catocalen 
(nupta)    deuten    schüchtern    den    Hochsommer    an; 
schon    fliegt    Ennomos    und    gibt    den    Auftakt    zum 
Herbst.    Am  5.   vSept.  im  schönen  Portugal   10  Mill. 
Schaden  durch  Fröste,   Seealpen  verschneit,  bei  Lu- 
zem  Neuschnee!   Das  Buchenlaub  mmmt  die  Kälte 
übel  und  wird  immer  mißfarbener :  schmutzig,  schwarz- 
grün,   angekupfert,    rostig,    grämlich,    ewig    triefnaß. 
Am   16.   Sept.  ist,  zwischen  Regenböen,  noch  einmal 
eine  Möglichkeit,  Herrlichkeiten  wie:  Atalanta.  cardui, 
Jo,  urticae,  Latonia,  c  alhum,   Hyale,  Semde  u.   dgl. 
zu  bewundern.   Auch  am  20.  fliegt  noch  etwas,  ebenso 
am  22.  {Epin.  Jurtina,  Lyc.  Icarus).    Am  24.   Sept. 
dagegen  haben  Linden,  Ahornc  u.  a.  die  Sache  satt 
und  fangen  sachte  an,  ihr  Laub  zu  werfen.    So  frühen 
Laubfalls  können  sich  die  ältesten  Greise  nicht  erin- 
nern!   Am  27.   Sept.  konnte  man  schon  einige  ganz 
kahle  Bäume  an  den  Landstraßen  sehen;  auch  manche 
Sträucher  waren  bereits  völlig  entlaubt.    Am  29.  und 
30.,    nach   Reif    und   Nachtfrösten,    verstärktes   Ab- 
werfen von  Laub.    Anfang  Oktober  bis  5"  Kälte.   Das 
Weinlaub   prasseldürr    gefroren;    Tomaten,    Dahlien, 
Sommerblumen,  Kürbis  .   .   .  alles  hin!    Am  8.  Okt. 
das  große  Abschiednehmen:  noch  einmal  der  niedhche 
Pamphilus,  ein  Weißling  noch,  ein  Phlaeas,  eine  Jo, 
ein  j)aar  Füchse  und  c  alhum;  viele  Zitronfalter,  die 
sich  zum  Einwintern  sammehx  und  vorläufig  an  niedere 
Eichbüsche  setzen.  Larentia  variata,  Orrh.  ruhiginea  — 
dami  Schluß.   Von  da  an  nur  noch  Eulen  und  Spanner: 
meticulosa   (am   12.),    pistacina,  circellaris,  die  unver- 
wüstUche   Plitsia  gamma,   bis  am   18.    Hihernia  dejo- 
liaria  erscheint   und   an   den   Winter   erinnert.     Am 
23.  Okt.  Himera  pennaria  bis  in  den  November  hinein; 
11.  Okt.  noch  Ennomos  ftiscantaria  (auttimiMria  noch 
viel  später),   25.   Larentia  dilulata,    27.   noch  eimnal 


Plusia  gamma  und  dami  das  Heer  dei'  Frostspanner, 
die  beide  {hurnata  wie  Ijrittnaki)  nebst  Hib.  auran- 
tiaria  am  28.  auftauchen.  Die  ganze  Gesellschaft 
—  Hibernien  und  Cheimatohien  sowie  Lar.  dilutala  — 
taumelt  in  den  November  hinein  und  macht  den  Schluß 
des  Schmetteiling.sjahres:  womit  auch  meine  Be- 
trachtungen   enden    mögen. 


Tro  pisclie  Reisen 

IV. 

Miizo, 

das  Land  der  schönsten  Smaragde  und 
Schmetterlinge. 

Von  A.  H.  Fassl. 

(Fortsetzung.) 

Die  Nymphalideii  von  Muzo  sind  durch  die  in 
der  heißen  Zone  überall  verbreiteten  Gattungen 
Colaenis,  Dione,  Phyciodes,  Auartia,  etc.  in  erster 
Linie  und  reichlich  vertreten.  Interessanter  sind 
schon  die  Eresien  dieses  Striches.  Vor  allem  sind  uns 
davon  2  gut  mimetische  und  dabei  seltene  Arten 
besonders  willkommen.  Eresia  ithomeides  Hew.,  de- 
ren ?  besonders  Napeogenes  peridia  kopiert  und  Er. 
margaretha  Hew.  die  Nachahmerin  von  Actinote  antea-!t. 

—  Die  Gattung  Closyne  tut  sich  durch  die  besonders 
schöne  Cl.  narva  Fabr.  hervor.  Recht  scheue  Flieger 
gegen  alle  diese  leicht  zu  fangenden  Falter  sind  die 
Arten  der  prächtigen  Gruppe  Eunica.  Meist  trifft 
man  sie  am  Wege  niedrig  fliegend  an.  wo  sie  immer 
wieder  kurz  vor  unserem  Netze  auffliegen,  um  sich 
eine  kleine  Strecke  Weges  vor  uns  wiederum  mit 
geschlossenen  Flügeln  niederzulassen.  Unsere  Be- 
mühung des  Tieres  habhaft  zu  «erden  wiederholt 
sich  auf  diese  Weise  oft  viele  Male.  Muzo  besitzt  \o\\ 
den  häufigeren  Alien  mit  die  schönsten,  wie  Euii. 
flora,  pomona  Feld.,  olympias  Feld.,  norica  Hew.  etc. 

—  Die  sonst  fast  nur  der  gemäläigten  Höhe  ange- 
hörige  Gattung  Epiphile  tritt  bei  Muzo  in  einer 
sehr  lokalen,  auf  fähig  großen  und  seh)-  seltenen  Form 
auf,  der  Epiph.  eriopis  Hew.  Ich  fhig  nur  wenige 
Stücke  dieser  Art  und  schließhch  auch  das  einzige 
9  davon,  das  ich  erst  unlängst  an  anderer  Stelle 
beschrieb.  Temenis  pulchra  Hew.  ebenso  schön  als 
scheu,  dabei  oft  nicht  selten,  fing  ich  bei  Muzo  in  der 
2ten  von  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r  beschriebenen  I-Forni 
melania  in  einem  einzigen  Exemplare,  wäluend  icli 
das  dem  ^  ähnlichere  rote  S  erst  später  in  einem 
Stücke  in  Ost-Columbien  erbeutete.  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r 
hat  jedenfalls  Recht  mit  seiner  Ansicht,  daß  beide 
sehr  verschiedenen  Falter  als  legitime  $  ?  zu  Tvmenis 
pulchra  gehören.  Am  Fangplatze  selbst  drängt  sich 
dem  Sammler  die  überraschende  Tatsache  auf,  dal.< 
der  <?  und  das  eine  $  die  dort  fUegende  rote  Cata- 
grammenart.  das  2te  (melania)  die  ebenfalls  schwarz 
blau  und  gelbe  Catagr.  mionina  desselben  Fundortes 
nachahmt  und  somit  den  besten  und  verblüffendsten 
Mimicr^iällen  anderer  Faunengebiete,  wie  etwa  dem 
indischen  Euripus  halüerses  würdig  zur  Seite  gestellt 
werden  kami. 
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Wenn  ich  Muzo-Catagrannnen  und  Callicore  sehe. 
mu(J  ich  stets  der  Biüekenpfeiler  des  Rio  Villaniizar 
gedenken,   wo    man   tatsächhch    mit    einem    einzigen 
Netzzuge   50  und   mehr  dieser  N.\'mphaliden  fangen 
konnte.    Sie  saßen  mit  gefalteten  Flügehi  so  dicht, 
daß  es  von  der  Seite  gesehen  den  Eindruck  machte, 
als  wäre  die  ganze  Mauerfläche  mit  großen  bemuster- 
ten  Schuppen  bedeckt.     Freilich  waren  es  trotz  der 
ungeheuren  Iiidividuenzahl  nur  wenige  Arten:  Calli- 
core marchalii  Guer.,  astala  Guer.  und  gabaza  Hew., 
ferner    Catagramma     mionina     Hew.  und  die     kleine 
reizende   C.    hrome    Boisd.     Nur   selten    und    einzeln 
kamen  auch  andere  Falter  etwa  eine  Megalura.  Eii- 
nica  oder  ein  Aghani.sthos  zu  diesem  Massenaixfluge,  als 
dessen  Grund  ich  eine  der  feuchten  Mauer  entsprießende 
Flechte  mit  süßer  Ausschwitzung  feststellte.    Auch  von 
der  so  sehr  behebten   Gattung  Catagramma  sind  die 
V9  meist  große  Seltenheiten.    Bei  den  vielen  (sicher 
melu-ere  Tausend)  Catagrannnen.  die  ich  gelegenthch 
bei  Durchsicht  der  Indianerausbeuten  in  Bogota  und 
im  Fanggebiete  vor  mir  hatte,  fand  icli  z.   B.  kein 
einziges   ?;  hingegen   gelang   es  mü-   auch    von   allen 
Muzo  t'atagrammen  mittels  meiner  Methode  die    $5 
zu  erhalten,  nur  jenes  von  C.  texa   Hew.   blieb  aus. 
Perisama,    fast    ganz    auf    die    gemäßigten    Gebirgs- 
striche  beschränkt,  entsendet  in  diese  heißen  Niede- 
rungen nur  die  reizende  P.  vaninka  Hew.  —  Panacea 
prola    mit   ihrer    leuchtend    roten    Rückseite    flattert 
häufig   im    Urwalde    umher    und    setzt   sich    wie   die 
Peridromia  kopfab\\ärts  und  mit  ausgebreiteten  Flü- 
geln an  die  Baumstämme.    Von  der  .4w,aea-Grupi)e  ist, 
die  hier  fhegende  veilchenblaue  und  langgeschwänzte 
A.    panariste    Hew.    eine    der    schönsten    überhaupt. 
Ihi-  sehr  dimorphes   V-  auffällig  ähnlich  einem  Proto- 
gonius,    erregt    die  besondere    Aufmerksamkeit     des 
Sammlers ,    clemi    es    gehört    mit    zu  den    seltensten 
Muzo-Faltern.      Hier    fing    ich    auch    mein    einziges 
Stück  der  eigenartigen  Anaea  elitm   Stgr.,  die  ober- 
seits  sehr  einer  gelben  Catagramma  ähnhch  ist;  auch 
von    der    ebenfaUs    sehr  raren    Anuea    aureola    Bat. 
wurde  mir  hier  ein  Pärchen  beschert;  das    $  ist  breit 
weißbindig    und     stumpf    spatelförniig    geschwänzt. 
Anam   laura   Druce,   die   einst   mit   aller   Gewalt  für 
meine  in  der  West-Kordillere  entdeckte  A .  rosae  Fassl 
herhalten  sollte,  hatte  ich  hier  ebenfalls  Gelegenheit, 
persönhch  zu  fangen. 

Das  Genus  Prepona  ist  um  Muzo  nicht  sehr  zahl- 
reich vertreten  und  gehört  in  der  Hauptsache  den 
gemäßigteren  Elevationen  der  Kordillere  an;  Pr. 
amphimachus  Fabr.  demoplion  L.  luid  antimachf 
Hbn.  sind  die  häufigsten.  Die  prächtig  blaue  Pr. 
amesia  divcs  fing  ich  hier  nur  in  1  Stücke;  ferner 
wäre  noch  der  seltenen  Pr.  camilla  zu  gedenken, 
deren  9  die  größte  Prepona  ist,  die  ich  überhaupt 
besitze. 

Den  Glanzpunkt  des  Fanges  aber  bildeten  die 
Agrias,  hier  durch  2  besonders  leuchtende  Arten, 
den  typischen  Formen  von  A.  aedmi  Hew.  und  A. 
amydon  Hew.  vertreten,  aber  sie  sind  auch  an  den 
Fangstellen  Seltenheiten  und  ziemlich  genau  an  be- 
sondere Flugzeiten  gebunden.  Ich  fing  meine  ersten 
Stücke  von  .-1.  amydon  bei  einer  aus  Bambus  und  Lia- 
nen  kunstvoll   hergestellten    Hängebrücke    über   den 


Rio  Cantino  im  ziemhch  dichten,  hochstämmigen 
Urwalde.  Sie  erschienen  durchwegs  erst  um  die 
Mittagsstunde,  wenn  die  Sonnenstrahlen  auf  das 
zarte  grüne  Unterholz  einfielen  und  eine  kleine  Wald- 
lichtung rings  von  Schatten  umgeben,  freiheßen. 
In  ^\'eiten,  aber  schnellen  Spiralen  kamen  sie  aus  den 
Kronen  der  hohen  Urwaldbäume  herab,  lunkreisten 
zu  vielen  Malen  den  Köder  an  den  Sträuchern  um  sich 
schließlich  daran  niederzulassen.  Nun  erfordert  der 
endgültige  Fang  noch  größte  Vorsicht  und  erhebliche 
Geschicklichkeit,  denn  schon  bei  10  m  Distanz  zuckt 
der  Falter  erschreckt  durch  unsere  Annäherung  mit 
den  Flügeln  und  ist  jeden  Augenblick  zum  Abfluge 
bereit.  Auch  hier  am  Orte  ihres  Vorkommens  sind  sie 
selten,  und  unsere  Tagesausbeute  ^\urde  immer  am 
meisten  verherrlicht,  wenn  ein  Agrias  dabei  war; 
was  jedoch  oft  wochenlang  nicht  vorkam.  Nm'  ganz 
wenige  Male  hatte  ich  selbst  das  Glück,  mehr  als  1 
Stück  an  einem  Tage  zu  erbeuten;  einmal  sogar  l)eide 
Arten  kurz  nacheinander,  ein  zweites  Mal  3  A.  amye- 
ton.  (ForLsetzung  folgt). 


Zur  Yerbveituiig  und  zum  Alter  der 
C!arabideiiti'il>us  Broscinae. 

Von  Heinrich  Kuntzen 

Besonders  günstig  für  Studien  über  Verbreitung  sind 
solche  Tiergruppen,  deren  lezentes  Verbreitungsgebiet 
aus  lauter  isolierten  geographischen  Enklaven  besteht. 
Unter  den  Coleopteren  gibt  es  Beispiele  in  dieser 
Hinsicht  in  reicher  Zahl,  un  1  mir  war  als  Carabidolog 
besonders  die  Verbreitung  der  Broscinen  bemerkens- 
wert, die  von  Kolbe  in  seinen  Ccleopteien  der  Ham- 
burger Magalhaeus'schen  Sammelreis?  bereits  speziell 
verwertet  wurde  zum  Ausbau  tiergeographischer 
Hypothesen  über  die  Tiere  des  südlichsten  Süd- 
An-.erika.  Wendet  man  die  Ergebnisse  der  Arbeiten 
von  Arldt,  Frech,  Koken,  Lapparent,  Neumayr  und 
Suess  an,  so  ergeben  sich  in  zeitlicher  Beziehung 
gerade  für  diese  Carabidengruppe  interessante  Dinge. 

In  den  letzten  Jahrzehnten  sind  von  Broun  und 
Sloane  in  einer  Reihe  von  Arbeiten  zahlreiche  neu- 
seeländische bzw.  australische  Brosci  neuarten  be- 
schrieben w  Orden ;  d.och  kann  ich  hier  nur  bemerken, 
daß  ich  mir  bei  einem  immerhin  reichen  Material 
an  Australiern,  das  das  zoologische  Museum  zu  Berlin 
besitzt,  nicht  über  deren  wirkliche  spezifische  Be- 
deutung recht  klar  werden  kami,  geschweige  denn 
daß  die  vielen  neuseeländischen  Formen  Arten  sind. 
Es  wäre  besser,  man  suchte  nach  Zusammenhängen 
zwischen  Arten  und  nach  einer  Erklärung  der  Be- 
ziehungen in  ihrer  Verbreitung,  als  daß  man  aus  dem 
Nichts  haufenweise!  Arten  produziert.  Doch  immer- 
hin mag  zugegeben  werden,  daß  rlie  Sammelergeb- 
nisse für  Australien  und  Neuseeland  wohl  noch  nicht 
zu  einem  detaillierten  Studium  der  Arten  ausreichen, 
da  eine  Stetigkeit  der  Fundorte  noch  fehlt  oder  das 
Fehlen  vieler  isolierter  Formen  in  manchen  Zwischen- 
arealen nicht  festgestellt  ist. 

Zu  einer  Deutung  der  speziellen  Verbreitung  der 
Formen  innerhalb  ihrer  rezent  isolierten  Gebiete  ist 
die     Heranziehung    der    vergleichenden    Morphologie 


in  vielen  Einzelheiten  unbedingt  erforderlich.  Weniger 
nötig  ist  das  bei  Angaben  über  die  allgemeine  Ver- 
breitung einer  Gruppe,  wie  ich  sie  im  folgenden  lun- 
gebe. 

Rechnet  man  Japan,  Eurasien  und  Nordafrika 
einschließlich  der  Kanaren  und  Madeiras  als  ein 
(Jehiet,  so  leben  die  Broscinen  zur  Zeit  in  5  getrennten 
(jel)ieten,  lüindich 

1.  auf    dem     australischen    Kontinent     (Tas- 
manien eingeschlossen) 

2.  auf  Neuseeland, 

3.  im  südlichen  vSüdamerika, 

4.  in   den    oben    als   eines   zusammengefaßten 
Gebieten  und 

5.  im  Norden  Nordamerikas. 
Berücksichtigt    man    die    große    Zahl    der    Arten 

und  Gattungen  (siehe  hinten)  und  ferner  den  Um- 
stand, daß  Australien  sein-  reich  an  alten  endemi.schen 
Carabiden  ist  aus  der  Tribus  der  Pterostichinen ,  zu 
der  die  Broscinen  in  nahen  stammesgeschichtlichen 
Beziehungen  stehen  dürften,  so  denkt  man  unwill- 
kürlich, daß  die  Veibreitvuig  von  hier  ausgegangen  sei, 
ohne  daß  dies  irgendwie  weder  paläontologisch  noch 
morphologisch  hinreichend  begründet  werden  könnte. 

Das  Vorkommen  der  Broscinen  in  Australien 
>nid  Neuseeland  einerseits  und  auf  dem  eurasiatischen 
Kontinent  andrerseits  erfordeit  bei  einer  monotopen 
Entstehung,  die  ich  von  vornherein  amiehme,  da 
ich  bei  den  engen  morphologischen  Beziehungen  aller 
Formen  nicht  anders  denken  kann,  eine  Brücke  zwi- 
schen diesen  beiden  Gebieten.  Das  so  gut  wie  er- 
wiesene völlige  Fehlen  jeglicher  Broscinen  im  äthio- 
])ischen,  südafrikanischen  und  madagassischen  Ge- 
biet, ferner  im  allergrößten  Teil  von  Amerika, 
dessen  kalter  und  gemäßigter  Norden  und  dessen  äu- 
ßerster Süden  nur  Broscinen  beherbergt,  verlegt 
diese  Übergangsstelle  direkt  zwischen  AustraUen  und 
Gstasien  und  eine  solche  Übergangsbrücke  soll  nun  im 
Jura  existiert  haben  und  zwar  bis  zum  Malm,  so  daß  die 
Entstehung  der  Broscinen  mindestens  bis  zum  Malm 
zurückgehen  mag.  Eine  völlige  Übergangsbrücke  hat 
nachmalmisch  nicht  mehr  bestanden.  Wenn  auch  eine 
etappenweise  Verbreitung  fler  Broscinen  von  Insel 
zu  In.sel  durchaus  physisch  möglich  gewesen  ist,  so 
liegt  für  diese  Annahme  kein  (Jrinid  vor,  im  Gegenteil 
ist  die  Zahl  der  eurasiatischen  Broscinen  dafür  etwas 
zu  groß  (sowohl  der  Gattungen  wie  der  Arten)  unrl  ihre 
morphologische  Differenzierung  spricht  für  eine  Tren- 
nung der  Genera  schon  weit  vor  dem  Aufhören  der 
Brücke,  so  daß  die  Entstehungszeit  in  Wirklichkeit 
vielleicht  noch  weiter  zurückhegt.  Vorläufig  ist  mit- 
hin der  Entstehungsort  der  Aiisgangsformen,  ob  in 
der  Nordhemis|)häre  oder  in  der  Südhemisphäre  nicht 
festlegbar. 

Das  Vorkommen  von  Broscinen  in  Neuseeland 
und  in  Australien  verlangt  eine  Verbindung  zwischen 
beiden.  Wendet  man  sich  da  an  die  Geologen,  so 
findet  man,  daß  seit  dem  Keujer  eine  allmählich 
bis  zum  Zenoman  abnehmende  Kommunikation  be- 
standen haben  dürfte,  indem  im  Keuper  Aust  ralien  und 
Neuseeland  einen  Kontinent  in  weiter  Verbindung  ae- 
bildet  haben,  allmähhch  buchtete  sich  das  Meer  von  Sü- 
den stetig  vor,  bis  im  Zenoman  nur  noch  eine  Land  Ver- 


bindung, die  aber  anfangs  noch  beträchtlich  war, 
über  Neuguinea  nach  Neu.seeland  himmterging.  Es 
ergibt  sich  also  als  spätester  Termin  für  eine  Ver- 
breitung der  Brosciden  von  Australien  nach  Neu- 
seeland oder  umgekehrt,  das  Zenoman.  Doch  konnte 
die  Verbreitung  schon  ebensogut  in  der  Trias  stattge- 
funden haben.  Auf  Neuguinea  ist  noch  keine 
Broscine  entdeckt,  und  ihre  Entdeckung  würde  eine 
Verbreitung  zwischen  beiden  Gebieten  über  Neu- 
guinea mehr  stützen,  als  eine  Verlegung  der  Ver- 
breitung in  eine  zu  alte  Zeit,  da  ja  einigermaßen 
sichere  Käferreste  erst  aus  der  Trias  bekannt  sind. 
Die  morphologische  Differenzierung  der  Gattungen 
ist  zum  Teil  erhebUch,  zum  Teil  sind  sie  sehr  nahe 
verwandt,  sodaß  sogar  an  eine  beträchtliche  Zeit- 
spaime  gedacht  werden  muß,  in  der  sich  die  Broscinen 
in  beiden  Gebieten  verbreitet  haben.  Zwar  kommen 
sich  Neuseeland  und  Australien  in  üligozän  und 
Miozän  wieder  einmal  beträchtlich  nahe,  doch  scheint 
es  nach  den  Angaben  der  Geologen  und  Tiergeogra- 
phen nicht  mehr  zu  einer  vollständigen  Landkom- 
munikation gekommen  zu  sein.  Bemerkt  mag  übri- 
gens hier  werden,  tlaß  ein  aus  Hawaii  von  Karsch 
beschriebener  Promecoderus  ein  Anchomenine  ist,  wie 
schon  Sharp ,  der  beste  Kenner  der  Käfer  dieser 
Iiiseln  festgestellt,  und  wie  ich  beim  Vergleich  der 
Type  nur  bestätigen  kami ,  und  zwar  hat  dieses 
Tier,  wie  die  vielen  anderen  merkwürdigen  Ancho- 
meninen  Hawaiis  enge  Beziehungen  zu  denen  des 
kalifornischen  Gebiets.  Broscinen  fehlen  in  dem  gut 
durchforschten  Hawaii  sicher. 

j  Das  Vorkommen  von  Broscinen  in  Australien- 
Neu.seeland  einerseits  und  im  südhchen  Südamerika 
andrerseits  bedarf  einer  Komnuniikation  zwischen 
beiden  Landkomiilexen  als  Erklärung,  da  Afrika  und 
Madagaskar  und  der  größte  Teil  von  Amerika  keine 

!  Broscinen  beherbergen.  Eine  bei  der  morphologi- 
schen Differenzierung  der  Barypus  und  ihrer  Ver- 
wandten gegenüber  allen  austrahsch-neuseeländischen 
Formen  schmale  Verbindung  wu'd  von  Arldt  für  das 
Zenoman  angenommen  und  sie  soll  vöUig  bis  auf 
einige  Reste  bis  zum  Anfange  des  Tertiär  verschwun- 
den sein.  Also  noch  in  der  Kreidezeit  bis  ins  Neozoikunr 
gerade  hinein  könnte  dann  eine  Überwanderung  der 
Broscinen  von  Neuseeland-Australien  aus  nach  Süd- 
amerika hin  stattgefunden  haben.  Die  generische 
Verwandtsc'haft  zv\'ischen  Cascellius  und  Promecode- 
rus bei  völligem  Fehlen  naher  Verwandter  in  Neu- 
seeland spricht  vielleicht  für  eine  autarktische  Ver- 
bindung diiekt  zwischen  Australien  und  Patagonien. 
Das  Vorkommen  von  2  Miscodera-Arten  in  Nord- 
amerika, die  eine  ist  identisch  mit  der  eurasiatischen 
Art  M.  arctica,  die  andre  ist  ihr  nahe  verwandt,  ist 
erkl'irbar  durch  den  fortdauernden  Zusammen- 
hang Nordamerikas  mit  dem  ost  asiatischen  Gebiet 
zumal  in  der  Kreideperiode,  doch  braucht  die  Über- 
wanderung der  Miscoderen  erst  im  älteren  Tertiär 
stattgefunden  zu  haben.  Das  Auftreten  der  Misco- 
dera  arlira  in  Europa  ist  übrigens  el)enso  gut  er- 
klärbai'  durch  ein  Überwandern  von  Nordamerika 
her  im  älteren  Tertiär  wie  von  Osten  her.  Das  Auf- 
treten von  Broscus-Arten  auf  den  Kanaren  erklärt 
sich    durch    eine    neogene    Einwanderung    über   den 
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damals  weiter  nach   Norden   und    Westen    herausge- 
schobenen  nordafrikanischen  Kontinent. 

Aus  dieser  nur  oberflächlichen  Darstellung  der 
Verbreitung  der  Broscinen  ergibt  sich  also: 

1.  Spcätestens  im  Malm  sind  die  Brosciden 
über  den  australisch-eurasiatischen  Konti- 
nent verbreitet. 

2.  Bis  spätestens  in  der  jüngeren  Kreide  haben 
sie  sich  von  Australien-Neuseeland  nach 
Südamerika   verbreitet. 

3.  Von  der  östlichen  Hälfte  Asiens  aus  hat 
die  Verbreitung  der  Broscinen  westüch 
bis  zu  den  Kanaren  und  England  hin, 
bis  ins  Neogen,  östlich  über  Nordamerika 
bis  Europa  bis  spätestens  ins  Oüzogän 
stattgefunden. 

Die  Gattungen  der  Broscinen  und  die  Zahl  der 
Arten  die  sie  enthalten  —  bei  den  Australiern,  Neu- 
seeländern und  Südamerikanern  kann  ich  sie  nur 
schätzen,  da  den  betreffenden  Arbeiten  Kritik  mangelt 
—  sind  (Varietätenzahlen  in  Klanunern) : 


1 .  Craspedonotus 

3  ( 

2) 

China,     Japan,     Himalaya, 

Ostkurt  estan. 

2.  Chaetobroscus 

1 

Turkestan. 

3.   Broscus 

17  (3) 

Jümian  durch  Westasien  und 

Europa,  das  Mediterrange- 

biet zu  den  Kanaren. 

4.  Broscosoma 

4 

Mt.  Baldo,  Himalaya,   Set- 

sehuan,  Japan. 

5.  Miscodera 

2  ( 

2) 

Nördliches    Nordamerika, 

Nördliches  Europa  und 

Nordasien. 

ß.  Cascellius 

4 

7.   Barijms  und  Cnenudohios 

1 

südliches 
Südamerika. 

nebst  Untergattungen  etwa 

10 

oft  sehr  variable  Arten. 

1 

8.  Mccodema 

38? 

9.  Metaglymrna 

24  ? 

10.  Diglymma 

5? 

Neuseeland. 

11.  Brullea 

1 

12.  Oregus 

3? 

13.  Percosoma 

3? 

14.  Lychnus 

2 

15.  Percolestus 

1 

16.  Eurylychnus 

1? 

Australien 

17.  Brithysternum 

O 

und  Tesmaniei 

18.  Gvatkoxys 

6? 

19.  Acallistus 

1 

20.  Adotela                        gegen 

10  ? 

21.  Cerotalis                          ,, 

10'' 

22.  Promecoderus                über 

50 

vnid  viele  Varietäten. 

Neue   Literatur. 

Die  G  r  o  ß  -  S  c  h  m  e  t  t  e  r  1  i  n  g  e  N  o  r  d  t  i  - 
1'  o  1  s  .  Von  Prof.  Michael  H  e  1  1  w  e  g  e  i'.  Teil  I, 
Rhopalocera,  Grypooera  [XXXVI.  .lahresber.  d.  fürst- 
l)i.';(:h.  Priv.  Gvrnn.  am  Seinin.  Vinc,  Biixen  a.  Eis.  1911, 


S  "]  7  t  |).:  Teil  II  und  III  (Sep.),  Heterocci-a  (Noctuidao 
l)i.s  einschiießl.  Brejiliidae)  88  imd  32  })  ,  Brixen  a.  E.  1912. 

Es  hleilit  eine  der  dankbarsten  Aufgaben,  wenn  man 
daran  geht,  sich  eingehenden  faunistischen  Studien  zu 
widmen,  noch  mehr  dann,  wenn  man  auch  weiß,  welcliem 
Zwecke  solche  Arbeiten  dienen  können  und  sollen.  Wenn 
dies  leider  aus  den  in  eisten  bislier  ziu'  Pui)likation 
gebrachten  diesbezüglichen  Abhandlungen  nicht  zu  er- 
sehen ist,  so  wird  doch  demgegenüber  fast  immer  klar, 
daß  das  Entstehen  solcher  Arbeiten  nur  rein  praktischen 
Bedürfnissen  folgend  zu  ,, verdanken  ist".  Und  wieviel 
gerade  weiß  ein   Praktiker  damit   anzufangen!    — ?  — 

Mit  ^'eröffentlichung  der  vorgehend  angeführten 
Arbeit  schlägt  der  Verfasser  so  ungefähr  den  ,, goldenen" 
Mittelweg  em,  wodurch  der  gewissenhaften  Arbeit  ein 
anerkennenswerter  wissenschaftlicher  (!) 
,,W  e  r  t"   verleiht  wird. 

In  der  Einteilung  gibt  Professor  H  e  1  1  w  e  g  e  r 
eine  kurze  Gebiet.sschildeiung,  der  eine  Uebersicht  der 
benützten  Literatur  in  chronologischer  Anordnung  folgt 
(p.  7 — 11).  Die  im  si)eziellen  Teüe  registrierten  Ergeb- 
nisse lassen  eine  fast  i)einliche  Genauigkeit  hervortreten. 
In  der  Nomenklatur  folgt  der  Verfasser  unter  Verwen- 
dung der  Resultate  neuerer  Forschungen  dem  bewährten 
Werke  ,,Catalog  der  Lepidopteren  des  paläarktLschen 
Faunengebietes"  von  Dr.  O.  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r  und  Dr. 
H.  R  e  b  e  1  (Berlin  1901 ).  Bei  gelegentlicher  Berück- 
sichtigung biologischer  ^'erllä^tnisse  und  Bekanntgabe  ge- 
nauer Funddaten  verzeichnet  der  Verfasser  in  seiner 
Arbeit:  Papilionidae  5,  Pieridae  13,  Nymphcitidae  70 
(davon  als  zweifelhaft  [=  ?]  angegeben:  iVep^i.s  luciUa,  F.; 
MeJitaea  malurna,  L.,  parthenie,  Bkh;  Ärgynnis 
daphnc,  Schiff.),  Erycinidae  1.  Lycacnidae  37  (  ?  = 
Li/cacna  donzelii,  B.),  Hesperidae  16,  Sphtiujidae  20,  No- 
Uidont'idae  26  (  ?  =  HoplUis  milhauser'i,  F.:  Ochrnstiyma 
veUtaria,  Ro  t  t  e  m  b  g.)  Lymantrüdae  9  (  ?  =--  Lymaniria 
dispar,  L.),  Lasiocaiiipidae  IC,  Endromididae  1,  Satiirnii- 
dae  2,  Drepanidae  5,  Thyr'ididae  1,  Noctuidae  333  (  ?  =  Cu- 
ridlia  argenfea,  Hufn.;  Herminia  crinaUs,  Tr.),  Cy- 
matophoridae  7,    Brephidae   1. 

Im  ersten  Teile  (p.  61)  wird  ein  gynandromor]ihes 
Exemplar  von  Lycaena  arcjyrognomon,  B  e  r  g  s  t  r.  be- 
schrieben und  abgebildet,  auch  einige  Abänderungen  mit 
Namen  belegt,  so  daß  auch  ,, moderne  Systematiker"  für 
die   wertvolle   Aibeit    Interesse   fmden   können. 

Möge  dem  Verfasser  gegönnt  sein,  die  begonnene 
Arbeit  m  gleicher  Weise  zu  Ende  zu  führen,  indem  wir 
hoffen,  auch  über  die  sogenannten  Microlepi- 
d  o  p  t  e  r  e  u   hören   zu   können ! 

Komotau,  am  2.   Oktober  1912. 

Viktor   K.    .1.   Richter. 

Sammlung  Gös  eben.  D  as  Tier  rei  c  h.  V.In- 
sekten. Von  Dr.  .1.  Groß.  131  S.,  56  Abb.  G.  .1. 
Göschen'sche  Verlagsbuchhandlung  G.  m.  b.  H.,  Ber- 
lin und  Leipzig  1912.  l'reis  in  Ijeinwand  geb.  80  ^. 
Das  kleine  Buch  Ijringt  in  knapper  gemeinverständlicher 
Darstellung  das  wichtigste  üljer  die  Organisation  und 
das  System  der  Insekten  und  dürfte  für  eine  kurze 
leichte  Orientierung  recht  brauchbar  sein.  Die  Bespre- 
chung der  äußeren  Morphologie  und  des  inneren  Baues 
(nach  Oi'gansystemen  geordnet)  nehmen  naturgemäß  den 
größten  Raum  ein,  es  folgt  ein  kurzer  Abschnitt  über 
die  wichtigsten  Tatsachen  der  Entwicklung  mid  zum 
Schluß  eine  Uebersicht  über  das  ganze  System  unter 
Erwähnung  besonders  charakteristischer  Formen.     G — g. 


Neu  erscliieiieiier  Katalog. 

Die  Firma  Dr.  0.  Staudinger  und  A.  Bang- 
Haas,  Diesden- Blasewitz,  hat  vor  kurzem  ihre 
Lepidopteren- Liste  Nr.  56  herausgegeben,  auf 
welche  v\-ir  die  Leser  hiermit  aufmerksam  machen 
möchten.  Die  Liste,  104  Seiten  stark,  enthält  Ver- 
zeichnisse von  Schmetterüngen  aller  Faunengebiete 
sowie  ein  Verzeichnis  präparierter  Raupen.  Unter  den 
Palaearkten  sind  auch  die  Mikros  sehr  artenreich 
vertreten. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart,  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


Herausgeg.  von   Dr.  Karl  Orünberg, 


Zoolog. 


Museum,  Berlin. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften   sind    ausschliesslich    an  Herrn    Dr.    Karl 

Grüiibcr^;,   Zoologisches  Museum,   Berlin  N.  4,   Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftliclien    Ang-elegenheiten    wolle    man 
sich   an   die   Kxpedition    der   Entomologisclieii   Ruiid- 

—  —    schau:   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden.    —  — 

—  —      —      —     Fernsprecher  5257.      —      —     —      — 


Die  Entomologische  Rundschau   und  Societas   entoinologica   erscheinen   als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,    die 
Insektenbörse  wöchentlich.   Abonuementspreis  der  vereiniKten  Zeitschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutseh- 
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lieber  den  Fang  von  Polyjionia  c-albnni 
L.  f-albnni  Esp.  in  der  Unijiebnnji  Wiens. 

Von  Alfred  Ruhmann,  Guggenbach,  Peggau,  Steiermark. 

Am  15.  VII.  1911  fing  Herr  Otto  Schindler  (Wien) 
in  Gaaden  bei  Wien  ein  typisches  (J  von  P.  c-album 
L.  nh.  f-alhum  Esp.  Herr  Schindler  überließ  mir  dieses 
E.xcniplar  freundlichst,  wofür  ich  ihm  an  dieser  Stelle 
nochmals  bestens  danke. 

Die  Expansion  beträgt  37  mm.  Auf  der  Oberseite 
der  Vorderflügel  sind  sowohl  die  Costalflecke  als  auch 
die  Innenrandflecken  zusammengeflossen.  Der  Au- 
ßenrand ist  stark  verdunkelt.  Auf  der  Oberseite  der 
Hintei-flügel  sind  sämtliche  Flecke  vollkommen  in- 
einandergeflossen. Der  Außem-and  ist  schwarzbraun 
verfärbt.  Das  ,,0"  auf  der  Unterseite  der  Hinterflü- 
gel ist  auffallend  in  die  Länge  gezogen. 

Ucber  den  Naturfang  dieser  seltenen  Aberration, 
kenne  ich  durch  die  Güte  der  Herren  Fritz  Hoffmaini 
(Krieglach),  Hugo  Skala  (Fulneck),  Prof.  Dr.  M.  Stand- 
fuß (Zürich),  Fritz  Wagner  (Wien)  und  aus  meiner 
Bibliothek  folgende  Literaturangaben : 

Nieder- Oesterreioh  :Trexler  von  Linde- 
n  a  u:  ,, Beil  rag  zur  Lcpidopteren-Fauna  des  Oetscher- 
gebietes."  VII.  Jahresbericht  des  Kr.  Ent.  Vereins 
img.  35:  ,,In  der  Stcinleiten  ein  abgeflogenes  Stück 
von  c-album  L.  ah.  f-alhum  E.sp." 

Naufock:  ,, Beitrag  zur  Lcpidopteren-Fauna 
des  Kronlandes  Niederösterreich. '■  XII.  .Jahresbericht 
des  Wr.  Ent.  Vereins  pag.  24:  ,, Selten  unter  der  Art." 
Galhzinbcrg,   Spillern  Rohrwald,   St.  Anton. 


Hinterfügeln, 


Schawerda:  ,, Sammelergebnis  aus  dem  Pie- 
stingtale  und  von  .seinen  Höhen."'  XVIII.  Jahresbe- 
richt des  Wr.  Ent.  Vereins,  pag.  50:  ,, Gefangen  auf  der 
Heimkehr  von  einem  Ausfluge  ins  Miratal." 

Fritz  Wagner  (Wien)  teilte  mir  freundlichst 
mit,  daß  sich  in  seiner  Sammlung  ein  (Jder  «6.  f-alhum 
Esp.  befinde,  welches  am  29.  VI.  1890  in  Si)illem  ge- 
fangen    wurde. 

Steiermark:  Herr  Kloß  (Ki'oisbach  b.  Graz)  teilte 
mir  freundlichst  mit,  daß  sich  ein  Exemplar  der  ah. 
f-albUm  E.sp.  in  einer  Grazer  Sammlung  befinde,  das 
in  Untersteiermark  gefangen  wurde. 

Mähren:  Skala:  ,,Die  Lepidoptcren-Fauna  Mäh- 
rens."   pag.  42:  ,,ab.  f-alhum  Esp.,  mit  zusammenge- 
flossenen  Flecken,   besonders   auf   den 
bei  Liliendorf  (Satory)." 

Schlesien:    S  t  a  n  d  f  u  ß :  ,, Experimentelle,  zoolo 
gische  Studien  mit  Lcpidopteren."    1898  Abb.  Taf.  V.. 
Fig.  3,  pag.  13:  ,,Im  Juh  1892  in  Disseldorf  in  Schle- 
sien im  Freien  gefangen." 

Okkupationsländer :  Zoologische,  botanische  Ge- 
sellschaft (Wien).  Sitzungsbericht  am  Ö.  II.  1904: 
„Bei  den  MirafäUen  am  15.  VII.  1903." 

Ungarn:  A  i  g  n  e  r  -  A  b  a  f  i:  ,, Fauna  Regni  Huu- 
gariae."    189(5  pag.  17:  , .Budapest,  Pozony,  Naggar." 

Umgebung  Berlins:  A.  Fassl:  ,,Polvgonia 
r-alhum  L.  ab.  f-album  Esp.  bei  Berlin."  Entomolo- 
gische Zeitschrift  Guben  XX.  Jahrg.  pag.  HO:  „Am 
1.  JuU  1906  erbeutet  in  der  Nähe  des  Bredower  För- 
sterhauses."  ^.<i^ov  nr  /-T^  v 
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Leipzig :  „Die  Großschmetterlinge  des 
Leipziger  Gebiete  s."  Zusammengestellt  vom 
Entomologi sehen  Vereine  „Fauna"  Leipzig  1889,  pag. 
10:  „Einmal  gefangen". 

„D  i  e  G  r  o  ß  s  c  h  m  e  1 1  e  r  1  i  n  g  s  -  F  a  u  n  a 
des  Königreich  Sachsen."  Iris  XVIII. 
1905:  f-albuni  Esp.  ist  1886  auf  dem  Kahlenberg  bei 
Leipzig  erbeutet  worden  und  bei  Krefeld  (Katzko). 

Wiesbaden:  „Die  Schupp  enflügler  des 
Regierungsbezirkes  W  i  e  s  b  a  d  e  n."  1881 
pag.  18:  .,Die  von  Hübner  (Sammlung  f.  637)  abgebil- 
dete Abirrung  kam  einmal  hier  in  einem  Buschwalde 
vor." 

Nord-Baden:  Hermann  G  a  u  c  k  1  e  r:  „Die  Groß- 
schmetterlinge Nord-Badens",  II.  Aufl.  1909,  pag.  8: 
,, Wurde  von  Weiß  am  Rheinhafen  1907  gefangen  und 
von  Kabis  im  Durlacher  Walde." 

Schweiz:  K.  Vorbrodt  und  Mülle  rRutz: 
,,Die  Schmetterlinge  der  Schweiz."  pag.  42:  ,,Aadorf 
(Z.-R.).  Ich  glaube  ein  derartiges  Exemplar  im  Juh 
1910  bei  Liestal  gesehen  zu  haben." 

M.  St  a  n  d  f  u  ß:  „Ein  ganz  tadelloses,  typisches  q 
der  ab.  f-album  Esp.  fing  Herr  Prof.  Dr.  M.  Standfuß 
im  Juh  1908  (3.  VIII.  1908)  bei  Zürich.  (Nach  per- 
sönUcher  Mitteilung.)  Abgebildet  in  Meyers  großem 
Konversations-Lexikon  6.  Aufl.  Band  21.  Schmetter- 
hnge  III.    Fig.  19.    Mit  dem  dazugehörigen  Texte. 

R.  V.  Mitis  erwähnt  in  seiner  Beschreibung  von 
Vanessa  Xanthomelas  Esp.  ab.  Chelis.  (X.  Jahresbe- 
richt des  Wr.  Ent.  Vereins,  pag.  78)  den  Fang  zweier 
Exemplare  von  P.  c-albiim  L.  ab.  f-album  Esp.,  in  einem 
Sommer,  dem  ein  ungewöhnlich  naßkaltes  Frühjahr 
vorau.sgegangen  war. 

Stichel  sagt  im  Seitz  ,,GroBsehmetterlinge  der 
Erde",  I.  Band,  pag.  208:  ,,Hie  und  da  in  der  Natur 
beobachtet,  sonst  als  Kunstprodukt  aus  Kälteexpe- 
rimenten erhalten." 

Herr  Dr.  G.  Fischer  (Zürich)  teilte  mir  fieund- 
lichst  mit,  daß  Polygonia  c-album  L.  ab.  f-album  Esj). 
nur  in  der  Sommergeneration  auftritt. 

Außerdem  wurde  Polygonia  c-album  L.  ab.  f-album 
Esp.  künsthch,  durch  Einwirkung  von  Frost  oder 
Hitze  auf  die  Puppe  erzogen.  Folgende  Exjjerimente 
sind  mir  bekannt: 

S  t  a  n  d  f  u  ß  erhielt  durch  Einwirkung  von  Hitze 
auf  die  Puppe  und  zwar  3  Tage  hintereinander  je  1 1/4 
Stunden  44"  C.  ein  verkrüppeltes  Exemplar  dieser 
Aberration.  (Experimentelle  zoologische  Studien  mit 
Lepidopteren.  Denkschrift  der  Schweizer  naturfor- 
.schenden  Gesellschaft  in  Zürich  1898,  pag.  13.) 

E.  Fischer  erhielt  die  Aben-ation  f-album  Esp. 
durch  Einwirkung  von  Frost  auf  die  Puppe.  Die  Pup- 
pen ^^•urden  im  Alter  von  12  Stunden,  nachdem  sie 
6  Stunden  in  eine  Temperatur  von  14"  C'.  gestellt  wm-- 
den,  4  Stunden  einer  Temperatur  von  0"  ausgesetzt. 
Hierauf  8  Tage  hindurch  je  3  mal  täghch  einer  Tem- 
peratur von  3"  C.  ausgesetzt.  (E.  Fischer:  , .Beiträge 
zur  experimentellen  Lepidopterologie. "  Illustrierte 
Wochenschrift  für  Entomologie  1898 — 99.) 

C.  Frings  erhielt  ebenfalls  che  Aberration  f-al- 
bum Esp.  durch  Behandlung  der  Puppe  II.  Gen.  mit 
Frost.  (Frings:  Temperatur- Versuche  im  Jahre  1900. 
Societas  entomologica  XVI.   Temperatur-Versuche  im 


Jahi-e  1902.  Soc.  entom.  XVIII.  Bericht  über  meine 
Temperatur- Versuche  in  den  Jahren  1903 — ^1904.  So- 
cietas entomologica  XIX.) 


Farbenspiele  von  Aanessa  nrticae  L. 

Von   W.  Fritvch,  Donndorf  in  Thür. 

Aus  Mainz  erhielt  ich  mehrere  Farbenspiele  von 
Vanessa  urticae.  Die  Tiere  waren  als  erwachseiie 
Raupen  im  Sommei  (Juh)  aus  dem  Freien  eingetragen 
und  auch  als  Puppen  bis  zum  Ausschlüpfen  im  Freien 
gehalten  worden.  Sie  hatten  morgens  Schatten  und 
Mittags  Sonne.  Das  bemerkenswerteste  Stück  ist 
ein  leicht  asjanmetrisches  cj  (hnker  Vorderflügel  eine 
Idee  kürzer).  Grundfarbe  ein  lichtes  schmutziges 
Graugelb  (grau -isabell) ;  die  schwarzen  Zeichnungen 
der  Norm  entsprechend.  Im  Saum  der  Vfl.  fehlen  die 
blauen  Flecken  bis  auf  Spuren,  und  ebenso  ist  der 
\\eiße  Anteapikalfleck  nicht  vorhanden.  Die  ent- 
sprechende Stelle  ist  rechts  schmutzig  isabellfarben 
und  Unks  trüb  rötlich-braun,  etwa  wie  geronnenes 
und  zersetztes  Blut,  nur  Uchter.  Dieser  eigentüm- 
hche  Farbenton  zieht  sich  hnks  aus  dem  Apex  vom 
Vorderrand  her  über  den  äußeren  Kostalfleck  bis  zum 
oberen  der  beiden  Flecke  in  der  Mitte  des  Flügels, 
läßt  also  den  größten  Teil  des  Vorderflügels  für  die 
isabellgelbe  Grundfarbe  frei,  während  er  im  rechten 
Vorderflügel  eine  größere  Fläche  bedeckt.  Dort  zieht 
er  sich  nämHch  vom  Außem-and  quer  durch  den  Flügel 
bis  zur  Wurzel  hin,  sodaß  nur  am  Imienvvinkel  (Winkel 
zwischen  Saum  und  Innenrand)  die  graugelbe  Grund- 
farbe stärker  hervortritt.  Die  Rückseite  ist  lichter 
als  die  Norm,  doch  im  ganzen  weit  weniger  aufge- 
hellt, als  man  vermuten  sollte. 

Ein  anderes  Stück  aus  Mainz,  ein  ?,  gleichfalls 
leicht  asymmetrisch,  \\eist  eine  so  gesättigt  (blut-) 
rote  Grundfarbe  auf.  daß  alle  andern  Stücke,  selbst 
die  feurigen  Tureica-Voxmew,  dagegen  braun  erschei- 
nen. Der  weiße  Anteapikalfleck  auf  den  Vorderflü- 
geln ist  besonders  groß;  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Kostalflecken  strohgelb,  nach  der  Wurzel  zu 
lachsrosa  überlaufen.  Die  lüike  Seite  des  Falters  ist 
etwas  kleiner  als  die  rechte;  auch  ist  die  Grundfarbe 
des  linken  Hinterflügels  oberseits  matter  und  blasser 
als  die  gut  ausgefärbte  rechte.  Das  schwarze  Basal- 
feld  der  Hinterflügel  springt  unterm  Vorderrande 
rechts  in  nur  einer  und  zwar  schärferen,  links  hin- 
gegen in  z\^ei  (stumpfen)  Spitzen  vor.  Die  Unter- 
seite der  Hinterflügel  ist  sehr  dunkel,  aber  schwärz- 
hch,  nicht  bräunhch  wie  bei  den  südhchen  Formen; 
der  rechte  Vorderflügel  etwa  normal,  der  linke  hin- 
gegen fleischi-öthch  getönt.  Das  Tier  gehört  der  ab. 
cruenta  m,.  an. 

Am  16.  Sept.  d.  J.  (1912)  fing  ich  bei  Kleinroda 
(Hohe  Schrecke  i.  Thür.,  Unstruttal)  ein  merkwür- 
diges ?.  Die  feurige  (fuchs-)rote  Färbung  im  Verein 
mit  den  verkleinerten  schwarzen  Mittelflecken  läßt 
es  der  südösthchen  Turcica-Foim  genähert  erscheinen. 
Die  gelbe,  saumwärts  gerichtete  Stelle  neben  dem 
schwarzen  Innenrandsfleck  der  Vorderflügel  ist  (be- 
sonders rechts)  stark  vergrößert  und  reicht  bis  über 
den  unteren  Mitt^leck;  sie  ist  nur  neben  dem  Innen- 
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rundsfleck  rein  strohgelb;  nach  oben  (der  Flügel- 
niitte)  zu  ist  sie  schmutzig  graugelb.  Diese  graugelbe 
Zone  tritt  sehr  auffälUg  auf  der  Unterseite  hervor, 
wo  sie  inmitten  der  gelben  Grundfarbe  wie  ein 
aufgetuschter  schmutzig-grauer  Schatten  nach  der 
Flügelmitte  zu  über  dem  Innenrandsfleck  steht.  Als 
Unikum  bleibt  das  Tier  selbstverständUch  unbe- 
uamit.  Hingegen  tritt  eine  andere  Aberrationsrich- 
tung so  konstant  und  so  deutüch  in  Erscheinung, 
daß  sie  —  zumal  ihre  Parallelform  bei  Vanessa  po- 
hjchloros  L.  längst  benamit  ist  ')  —  recht  wohl  einen 
Namen   bekommen   kann : 

Vanessa  iirticae  L.  ab.  erythrophaea. 

Es  handelt  sich  dabei  um  Stücke,  die  bei  normaler 
schwarzer  Fleckenbezeichnung  und  wohl  ausgebil- 
detem weißen  AnteapikaKleck  keine  oder  nur  schwache 
Spuren  der  zwischen  den  Kostalflecken  und  neben 
dem  Innem-andsfleck,  sowie  am  Vorderrande  der 
Hinterflügel  sonst  vorhandenen  strohgelben  Stellen 
zeigen.  Vielmehr  ist  die  warm  schar  lach- 
braune, nicht  fuchsrote  Grundfarbe  mit  ruhiger 
Gleichmäßigkeit  ausgebreitet.  4  Stück  in  meiner 
Sammlung:  2  aus  Stuttgart  (1907),  1  aus  Donndorf 
(Unstrut)  vom  20.  Sept.  1912,  1  Uebergang  Rorschach 
(Schweiz)    17.   Juli   1907. 

Erwähnenswert  ist  ferner  ein  sehr-  munter  gefärb- 
tes Stück,  das  mir  Ende  September  dieses  Jahres  von 
einem  Schüler  gebracht  wurde.  Die  Vorderflügel 
sind  normal;  aber  die  Hinterflügel  bilden  eine  präch- 
tige Trikolore:  schwarz-gelb-rot  (von  der  Flügelwurzel 
aus  gerechnet).  Das  Gelb  nämlich,  das  sich  sonst  auf 
einen  lichten  Fleck  am  Vorderrande  beschränkt,  be- 
gleitet hier  den  schwarzen  Basalfleck  quer  über  die 
ganze  Breite  des  Flügels  bis  zum  Analwinkel  hin,  wie 
wenn  ein  flammendes  NordUcht  oder  die  Morgen- 
röte über  finstere   Berge  bricht. 

Zum  Schluß  eine  zusammenfassende  Uebersicht 
über  die  bei  uns  auftretenden  Farbenreihen  von  Va- 
nessa urticae : 

1.  Norm.  Fuchsrot  mit  den  üblichen  s  t  r  o  h  - 
gelben  St«llen,  die  bei  überwinterten  Stücken  (vgl. 
Van.  Antiopal)  gebleicht,  weißlich  erscheinen. 

2.  ab.  fervida  m.  Bei  normaler  Zeichnung  (also 
ki'äftigen  schwarzen  Flecken)  feurig  und  tiefer 
fuchsrot  und  o  c  k  e  r  gelbe  Stellen. 

3.  pseudo-Turcim  m.  Lebhaft  fuchsrot,  die  schwar- 
zen Mittelflecke  der  Vorderflügel  verkleinert  oder  fast 
ausgelöscht,  der  dunkle  Saum  schmaler.  Mithin  bis 
auf  ihre  Herkunft  aus  hiesigen  (westlichen) 
Gegenden  mit  der  echten  (orientalischen)  Tur- 
cica   übereinstimmend. 

4.  ab.  cruenta  m.  Gesättigt  b  1  u  t  rot;  im  übrigen 
normal. 

5.  ab.  erythrophaea  m.  Bei  normaler  Zeichnung 
keine  oder  nur  Spuren  von  gelben  Stellen;  Grund- 
farbe warm  Scharlach  braun,  ruhige,  gleich- 
mäßige Tönung. 

6.  ab.  sordida  m.  Grundfarbe  nicht  fuchsrot,  .son- 
dern stumpfer,  trüb  gelbbraun  oder  1  a  c  h  s  braun. 
Vielfach  ist  damit  ein  Vei  löschen  der  strohgelben  Stel- 
len verbunden. 


7.  ab.  lucida  m.  Licht,  aufgehellt;  das  Fuchsrot 
tritt  zurück,  das  Strohgelb  stärker  hervor.  Auch  die 
Unterseite  ist  hchtei. 

8.  ab.  discolor  Hein.  Zeichnung  noimal,  Grund- 
farbe ockergelb. 

9.  ab.  Herrmanni  HeiTm.  sind  extrem  helle  Stücke 
der  vorigen  Form  (Grundfarbe  bis  elfenbeinweiß). 

Das  Rot  eiTeicht  also  in  erythrophaea  und  cruenta, 
das  Gelb  in  discolor  den  Gi])fel  seiner  Entwicklung. 


')  Als  Var.  e  r  y  t  r  li  o  lu  c  1  a  s  Aust. 


Anleitung  zum  Snninieln  von 
Schmetterlingen  in  tropischen  Ländern. 

Von  Carl  Ribbe. 

(Fortsetzung.) 

Auch  über  Seltenheit  der  verschiedenen  Arten  hat 
man  hier  in  Europa  ganz  falsche  Vorstellungen.  Die- 
selben werden  meistens  dadurch  hervorgerufen,  daß 
viele,  wenn  sie  die  gesamte  Ausbeute  von  Sammlern, 
die  aus  überseeischen  Ländern  zurückkommen,  sehen 
und  manche  Falter  100-  und  lOOOfach  vertreten  finden, 
glauben,  diese  Arten  gerade  müssen  recht  gemein, 
andere,  die  weniger  vorhanden  sind,  recht  selten  sein. 
Man  nehme  nur  folgendes  Beispiel  an.  Man  ist  2  Jahre 
lang  in  einer  Gegend,  hat  gegen  20  inländische  Fänger 
angestellt  und  erhält  von  den  obenerwähnten  häufig 
scheinenden  Arten  pro  Tag  2  Exemplare,  in  zwei 
Jahren  würden  das  über  1400  Stück  ausmachen,  eine 
sehr  befriedigende  Anzahl  für  den  Sammler,  aber  man 
kann  doch  sicher  nicht  behaupten,  daß  die  Art  in  der 
betreffenden  Gegend  gemein  ist.  Man  soUte  nur  hier 
einmal  den  Versuch  machen  und  20  Sammler,  mit 
solchen  für  die  Natur  geschulten  Augen,  wie  sie  die 
Eingeborenen  haben,  anstellen  und  Waldgegenden  Tag 
für  Tag  absuchen  lassen,  bestimmt  würde  man  dann 
von  vielen  Arten,  die  jetzt  zu  den  gi-ößten  Seltenheiten 
gehören,  nach  wenigen  Wochen  eine  Anzahl  beisam- 
men haben. 

Welche  Tageszeiten   sind   die    besten 
zum  Fange? 

Da  in  den  Tropen  des  Nachts  ein  sehr  starker  Tau 
fällt,  ist  des  Morgens  alles  recht  naß  und  feucht  und 
hat  man  darum  nicht  nötig,  allzu  zeitig  zum  Fang 
hinauszugehen.  Zwischen  8  Uhr  und  bis  3  Uhr  nach- 
mittags liegt  der  Zeitabschnitt,  in  «elchem  man  die 
größte  Hoffnung  hegen  kann,  eine  gute  Ausbeute  von 
Tagschmetterlingen  zu  machen.  Freihch  gibt  es  auch 
einige  Arten,  die  man  in  dieser  Zeit  \^ohl  hoch  oben  in 
den  Lüften  sieht,  jedoch  nicht  fangen  kami,  die  sich 
aber,  wenn  die  Sonne  schon  längere  Schatten  wirft, 
in  die  tiefer  gelegenen  Regionen  der  Wälder  und  Täler 
begeben  und  daiui  leichter  von  dem  Sammler  erbeutet 
werden  können.  Ich  will  hier  nicht  die  einzelnen  Arten 
anführen,  sondern  vcr\\eise  auf  die  Aufzählung  der 
Gattungen  und  Arten  zum  Schlüsse  dieser  Anleitung. 

Doch  nicht  nur  Tagschmetterhnge,  sondern  auch 
Nachtschmetterlinge  wird  man  viele  am  Tage  finden, 
namentlich  Bombyciden,  Spanner  und  Micra.  Schon 
beim  Durchstreifen  des  Waldes  und  des  mit  niederem 
Gebüsch  bestandenen  Geländes  wird  man  so  manchen 
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Nachtschmetterling,   so   manches  Micron  aufstöbern. 
Viele  Heteroceren  fliegen  überhaupt  nur  am  Tage. 

Was  das  Auftreten  der  Schmetterlinge,  berück- 
sichtigt man  die  Färbung  und  Zeichnung,  anbelangt, 
so  wird  man  im  Allgemeinen  Folgendes  lernen.  Die 
vielfarbigen,  prächtigen  SchmetterUnge  lieben  den 
dunklen  Wald,  ihnen  schheßen  .sich  die  dunkel  gefärb- 
ten an.  Die  mehr  eintönig  hell  und  Hcht  gefärbten 
Falter  lieben  die  Sonne.  Es  ist  auffallend,  mit  welcher 
Vorsicht  die  Natur,  je  nachdem  die  Tiere  im  Schatten 
oder  in  der  Sonne  leben,  sie  mit  schützenden  Farben 
ausgestattet  hat.  Im  Walde  unter  dem  Schatten  der 
Bäume  wird  es  schwer  halten,  einen  sitzenden,  bunten 
SchmetterUng  zu  finden;  der  tropische  Wald  hat  in 
seiner  Großartigkeit  so  viele  Farben,  daß  einem  un- 
geübten Auge  der  bunt  gefärbte  SchmetterUng  nur 
schwer  auffallen  wird.  Dem  entgegen  wkd  der  hell 
gefärbte  Falter  in  der  Sonne  besser  geschützt  sein,  als 
sein  im  Walde  lebender  Verwandter,  denn  da,  wo  alles 
hcht  ist,  wird  er  in  seinem  Uchten,  eintönigen  Gtewande 
kaum  auffallen. 

Welche    Fangmethoden    soll    man    in 
den  Tropen  anwenden? 

Der  Tagfang  wii'd  in  er.ster  Linie  ja  darauf  be- 
ruhen, daß  von  dem  Sammler  selbst  und  von  ange- 
lernten Dienern  oder  Emgeborenen  mit  dem  Netze 
gefangen  wh'd.  Die  Stellen,  wo  sich  die  verschiedenen 
Arten  aufhalten,  wird  ein  aufmerksamer  Beobachter 
in  nicht  zu  langer  Zeit  dadurch  herausfinden,  daß  er 
den  Gewohnheiten  und  Lebensweisen  der  einzelnen 
Tiere  nachforscht.  In  erster  Linie  ist  es  die  Nahi'ungs- 
sorge,  die  die  Tiere  veranlaßt,  verschiedene  Stehen 
zu  bevorzugen,  und  kann  man  sich  dieses  zunutze 
machen;  ferner  wird  die  Fortpflanzungsbestrebung 
den  Falter  häufig  dazu  führen,  bestimmte  Orte  aufzu- 
suchen, an  welchen  er  dann  eben  verhältnismäßig 
häufig  auftritt.  —  Bei  Tagschmetterlingen  fand  ich 
folgendes.  Viele  Schmetterlinge  haben  die  Gewohn- 
heit, sich  auf  die  feuchten  Ränder  der  Wasserläufe  zu 
setzen,  und  diese  Eigenschaft  nützte  ich  oft  aus.  In 
Celebes,  in  Ceram,  in  der  Süd-See  (mein  Vater  in 
Zentral-Amerika)  legten  wir  uns  an  Wasserläufen 
richtige  Schmetterhngsherde  an,  häufig,  indem  wir  an 
wasserreichen  Flüssen  künsthche,  sandige,  feuchte 
Stellen  schufen.  Ich  will  hier  einige  Stellen  aus  meiner 
kleinen  Arbeit:  ,,Ein  Sammeltag  am  Wasserfall  zu 
Maros"  anführen;  dadurch  wird,  wie  ich  hoffe,  diese 
Fangmethode  am. besten  illustriert. 

,,Für  mich  galt  es,  so  viel  wie  möglich  von  den 
auf  der  Sandbank  verkehrenden  Schmetterlingen  zu 
erhaschen.  Behutsam  verheß  ich  den  Wald  und  näherte 
mich  vorsichtig  dem  Ufer,  langsam  ging  ich,  nachdem 
ich  alles  bis  auf  Netz  und  Fangtasche  abgelegt  hatte, 
in  das  bis  zum  Hals  reichende  Wasser  und  erreichte 
nach  wenigen  Schritten  die  Sandbank.  Schon  bei 
meinem  Heraustreten  aus  dem  Walde  waren  die  sitzen- 
den Falter  unruhig  geworden,  waren  teilweise  aufge- 
flogen, hatten  sich  jedoch  wieder  gesetzt;  bei  meinem 
Betreten  der  sandigen  Insel  schwirrte  und  huschte 
jedoch  alles  emjaor,  und.  es  wurde  mir  bei  solcher  Ge- 
legenheit klar,  wie  WaUace  von  wolkenartigen  Schmet- 


terlingssehwärmen schreiben  konnte,  denn  wolken- 
artig waren  die  Züge,  die  die  Insel  umkreisten,  die  an 
dem  Ufer  des  Teiches  hinstrichen ;  alle  möglichen  Far- 
ben bhtzten  aus  diesen  Wolken  auf,  und  es  gewährten 
die  aufgescheuchten  Schmetterlinge  einen  noch  wun- 
derbareren Anbhck  als  die  sitzenden.  Ich  kauerte  mich 
mitten  auf  der  Sandbank  hin  und  vermied  so  viel  wie 
möglieh  jede  Bewegung;  nach  und  nach  kehrten  dann 
auch  die  Falter,  durch  meine  Ruhe  getäuscht,  zu 
ihrem  alten  Versammlungsort  zurück,  erst  einzeln, 
dann  mehr  und  mehr,  bis  rings  um  mich  herum  alles 
wieder  mit  sitzenden  Tieren  bedeckt  war.  Jetzt  be- 
gann nun  meine  Ernte,  langsam  schob  ich  das  Netz, 
welches  ich  mit  beiden  Händen  und  zwar  am  Stiel  und 
am  Netzstoff  gefaßt  hatte,  damit  es  nicht  hinabhing 
und  schleifte,  über  eine  Partie  der  am  dichtesten 
sitzenden  Falter  und  ließ  den  Reifen  vorsichtig  hinab- 
sinken. Mehr  als  50  Falter  gelangten  so  in  meinen 
Besitz  und  ich  hatte  emsig  zu  tun,  um  alles  Brauch- 
bare zu  töten  und  herauszunehmen.  Natürlich  waren 
die  übrigen  Schmetterlinge  durch  die  nicht  zu  ver- 
meidenden Bewegungen  beim  Töten  aufgescheucht 
worden  und  strichen  wieder,  wie  schon  voiher  er- 
wähnt, über  dem  Wasser  hin.  Waren  alle  gefangenen 
Schmetterlinge  m  die  Schachteln  gelegt  worden,  dami 
nahm  ich  wieder  meine  abwartende  Stellung  ein  und 
hatte  bald  die  Freude,  einen  zweiten,  wemischon  nicht 
so  ergiebigen  Fang  zu  machen.  Noch  drei-  bis  viermal 
konnte  ich  in  kurzer  Zeit  hintereinander  diese  Fang- 
methode anwenden,  dann  aber  waren  die  Falter  so 
unruhig  geworden,  daß  ich  stundenlang  hätte  warten 
müssen,  bis  sie  wieder  den  Grad  von  Zutrauen  zu  der 
Sandbank  bekommen  hätten,  um  sich  hier  wieder 
niederzulassen.  Ich  hatte  aber  auch  genug  gefangen 
und  vollauf  mit  dem  Unterbringen  der  Schmetterlinge 
in  Papiertüten  zu  tun.  Was  nicht  ganz  gut  war,  das 
wurde  sofort  weggeworfen;  nur  reine,  tadellose  Tiere 
nahm  ich  mit,  ausgenommen  die  selteneren  Arten,  wie 
Papiho  androcles,  encelades,  deucalion  etc.,  von  denen 
jedes  Stück  eingetütet  wurde.  Ich  will  hier  einschal- 
ten, daß,  als  ich  längere  Zeit  am  Wasserfall  verweilte, 
ich  mu-  che  Gewohnheit  der  Falter,  sich  auf  feuchte 
Stellen  zu  setzen,  zunutze  machte,  indem  ich  in  der 
Nähe  meiner  Hütte  eine  künsthche,  sandige  Stelle 
schuf  und,  um  die  SchmetterUnge  zu  täuschen  und 
anzulocken,  zunächst  tote  Schmetterlinge  hinlegte 
und  steckte.  Ich  hatte  cUe  Freude,  meine  Mühe  mit 
großen  Erfolgen  gekrönt  zu  sehen.  Alles,  was  am  Bach 
hmauf-  und  hinabflog,  mußte  an  der  angelegten  Stelle 
vorbei  und  ließ  sich  wirklich  herbeilocken.  Um  die 
Tiere  leichter  fangen  zu  können,  goß  ich  eine  Ver- 
dünnung von  versüßtem  Rum  auf  den  Sand  und 
erzielte  hierdurch,  daß  die  sitzenden  Falter  so  betäubt 
wurden,  daß  ich  sie  leicht  mit  der  Pinzette  wegneh- 
men konnte.  Weit  über  100  von  dem  langgeschwänz- 
ten Papilio  androcles  kamen  so  in  tadellosem  Zustande 
in  meinen  Besitz  und  gingen  später  als  eine  der 
größten  Zierden  in  europäische  Sammlungen  über." 
Eine  weitere  Methode,  um  Falter  anzulocken,  ist 
folgende:  Man  mache  sich  aus  Bananen  oder  Ananas 
mit  Zucker  eine  breiartige  Masse  und  streiche  an 
verschiedenen  Stellen  im  Walde  Bäume  und  Sträucher 
damit  an.     Eine  ganze  Anzahl   von  Alten  kami  man 
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nur  auf  diese  Weise  fangen.  Z.  B.  hat  der  leider  zu 
früh  verstorbene  Sammler  Kunstler  in  Malakka  so 
die  seltensten  Schmetterlinge  in  Anzahl  erlangt.  Ich 
erinnere  hierbei  nur  an  Zeuxidia,  Prothoe  caledonia. 
Ferner  wird  man  gut  tun,  Küchenabfälle,  vor  allem 
schlechtes  Fleisch  an  verschiedenen  Orten  im  Busch 
niederzulegen,  M-enn  die  Küche  nicht  selbst  im  Walde 
gelegen  ist.  Z.  B.  lieben  die  EuthaUa  solche  Stellen 
sehr.  Alle  faulenden  Früchte  sind  sehr  gute  Lock- 
mittel, ebenso  wie  Hunde-  und  Menschenkot,  die  wie 
in  Europa,  zum  Heranlocken  von  vielen  Tagschmetter- 
lingsarten dienen  können.  Apfelschnüre  in  Bier  ge- 
taucht, die  man  hauptsächlich  beim  Nachtfang  ver- 
wendet, können  auch  am  Tage  zum  Anlocken  der 
SchmetterUnge  dienen,  hauptsächüch  sind  es  Saty- 
riden,  die  man  so  erbeuten  wü-d.  Viele  Species,  die 
die  sonnigen  Höhen  der  Wälder  heben,  kann  man  nur 
dadurch  erbeuten,  daß  man  an  den  von  ihnen  mit 
Vorhebe  besuchten  blühenden  Bäumen  leichte  Bam- 
busgestelle errichtet,  oder  daß  man  die  Eingeborenen, 
mit  langgestielten  Netzen  versehen,  auf  die  Bäume 
schickt.  Zur  Illustration  sei  hier  kurz  dasjenige 
angeführt,  was  ich  in  meiner  ,,Aru-Fauna"  Iris 
1884—89  I.  Bd.  p.  78-^79  bei  Papilio  alcidinus 
schreibe.  ,,Es  war  am  1.  Januar  1884,  als  ich  das 
erste  Stück  von  dieser  Art  fing.  Schon  lange  vorher 
hatte  ich  um  die  Kronen  der  hohen  Eisenholzbäume, 
welche  sich  in  der  Nähe  unseres  zeitweiligen  Stand- 
platzes befanden,  Schmetterlinge  fhegen  sehen,  mich 
jedoch  nicht  weiter  darum  gekümmert,  da  ich  mit 
meinem  Fernglas  zu  sehen  glaubte,  daß  es  der  in  den 
Bächen  mehrfach  fliegende  Nyctaleinon  agathyrsus 
wäre.  Nach  dem  Fange  vom  1.  Januar,  den  ich  un- 
mittelbar unter  einem  Eisenholzbaume  machte,  wurde 
ich  aufmerksamer  auf  die  die  Kronen  umschwärmenden 
Schmetterhnge  und  üeß  von  meinem  Diener  einen 
Baum  ersteigen;  ich  erhielt  hierdm-ch  eine  Anzahl 
Nyctalemon,  aber  auch  einen  alcidinus."  Hin  und 
Avieder  kann  man  sich,  ist  es  unmögUch  die  Bäume 
zu  ersteigen,  dadurch  helfen,  daß  man  sie  umschlagen 
läßt. 

Viele  Arten  von  Tagschmetterlingen  lieben  es, 
nachdem  sie  in  der  Sonne  herumgeschwirrt  haben, 
sich  pfeilschnell  nach  unten  zu  begeben  und  sich  auf 
oder  unter  die  Blätter  schattig  stehender  Sträucher 
zu  setzen.  An  solchen  Stellen  muß  man  Rast  machen 
und  beobachten,  wohin  sich  die  Tiere  setzen;  schleicht 
man  dann  vorsichtig  an,  vermeidet  die  Sonne,  —  auch 
kommt  hier  die  dunkle  Farbe  der  Kleidung  sehr 
vorteilhaft  zu  statten  —  so  wird  das  betreffende 
Tier  eine  leichte  Beute  werden.  Man  kami  oft  stunden- 
lang an  solchen  Bäumen  oder  Sträuchern  bleiben 
und  wird  gute  Resultate  haben;  die  durch  das  Zu- 
schlagen aufgescheuchten  Schmetterhnge  kehren  mit 
einer  ganz  auffallenden  Sicherheit  nach  kurzer  oder 
längerer  Zeit  an  den  betreffenden  Ort  zurück. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Einige  Trigoiiotomiiien  aus  Neu-Guinea 
(Coleopt.  Carabi(lae). 

Von  Dr.  Heinrick  Kuntzen  (Königl.  zoolog.  Museun* 
Berlin). 

Neu- Guinea  und  Australien  werden  nur  von  eini- 
gen wenigen  Trigonotominen  bewohnt,  die  unter- 
einander sehr  enge  Beziehungen  haben.  Das  sehr 
charakteristische  Aussehen  aller  dorther  stammenden 
Formen  und  das  Vorkommen  aller  anderen  Trigono- 
tominen im  indomalayischen  und  chinesischen  Ge- 
biet in  einer  großen  Zahl  von  Arten  unterstützt  die 
Annahme,  daß  der  Lecticus  chloronotus  von  Norden 
her  aus  Neu- Guinea  eingewandert  ist,  zumal  wo  er  in 
einer  unten  beschriebenen  Rasse  in  Neuguinea  vor- 
kommt. Er  ist  die  einzige  australische  große  Trigonoto- 
mine,  und  er  wäre  also  erst  seit  dem  jüngsten  Tertiär  in 
AustraUenisohert.  Neu-Guinea  beherbergt  ö  Arten: 
Lesticus  nitescens  Sloane(I907),I(.  poZi7MsChaud.(1868), 
L.  hennigseni  Sloane  (1907)  und  schließhch  die  fol- 
genden neuen  Formen,  deren  erste  durch  Körper- 
form und  Färbung  dem  mir  unbekannten  L.  hennig- 
seni recht  nahe  stehen  dürfte.  Ein  größeres  Material 
von  den  seltenen  Tieren,  das  vorläufig  noch  nicht 
existiert,  wird  vielleicht  einmal  die  Zugehörigkeit 
aller  Arten  aus  Neu-Guinea  und  Austrahen  zu  einer 
Spezies  erweisen.  Die  Typen  der  neuen  Formen  sind 
im  Berhner  Museum. 

Lesticus  (Triplogenius)  leMoulti  n.  sp.  — Größer, 
kräftiger  und  breiter  als  L.  nitescens.  Kopf  mit 
tieferen  Eindrücken,  4,4  mm  breit  mit  den  Augen. 
Prothorax  breiter  (6,5  mm  breit,  4,9  mm  lang),  hin- 
ten stärker  eingezogen,  seithch  mehr  vorgezogen, 
Vorderrand  mehr  ausgerandet,  vorn  und  hinten 
gleich  breit;  Seitenberandung  stärker;  Eindrücke  an 
der  Basis  ähnlich,  doch  mit  zueinander  parallelen, 
entfernten,  queren,  etwas  bogigen  Nadelrissen ;  Basal- 
winkel  stumpf,  aber  nicht  gerundet,  sondern  ziem- 
lich scharf scheithg.  Flügeldecken  breiter  (12,8  : 
8,8  mm),  gleich  hinter  der  Mitte  am  breitesten,  an 
den  Seiten  gerundet,  Schultern  gerundet ;  3.  Inter- 
vall mit  2 — 3  Punkten  (hnks  2,  rechts  3!),  Streifen 
deutlicher  punktiert,  7.  etwas  tiefer  als  die  anderen, 
8.  und  9.  sehr  grob  und  tief  punktiert;  am  Ende 
gehen  der  3.,-  4.,  5.  Streifen  in  den  nach  der  Naht 
zu  einbiegenden  vertieften  6.  Streifen,  selbst  sich 
plötzlich  stark  vertiefend,  über;  der  hintere  stark 
vertiefte  7.  Streifen  läuft  hinten  j)arallel  zum  6. ; 
die  Intervalle  der  Scheibe  sind  äußerst  glatt,  funkelnd 
und  völlig  eben.  Episternen  der  Vorderbrust  mit 
über  30  großen  Punkten  auf  der  Vorderhälfte,  ebenso 
die  Mittel-  und  Hinterepisternen  stark  punktiert. 
1  Ventralsegment  am  Vorderrande  grob  punktiert. 
Hintertarsen  seitUch  sehr  deutlich  auf  %  der  Länge 
jedes  Gliedes  außen  gefurcht  und  gerippt.  Färbung 
genau  wie  bei  L.  hennigseni:  Kopf  und  Halsschild 
schwärzlich-kupfern-grünUch-bronzen,  Flügeldecken 
intensiv  prachtvoll  blaugrün,  von  der  Seite  violett 
funkelnd,  umgeschlagene  Seitenränder  schwarzblau, 
alles  andere  schwarz.    Länge  21,7  mm. 

Yule  Island  bei  Neu-Guinea  (durch  Le  Moult, 
dem  ich  die  Art  widme). 
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Lesticus  (Triplogenius)  chloronotus  dahli  nov. 
subsp.  Sehr  nahe  stehend  den  L.  chloronotus  und  ihm 
in  der  Größe  und  im  Habitus  gleich.  Untei schiede 
'sehe  ich  nur  in  der  stäikeren  Pianation  der  Flügel- 
deckenintervalle und  in  der  erhebUch  größeren  Ab- 
flachung der  Halsschildhinterrandeindrücke,  die  dem 
hinten  wie  bei  L.  chloronotus  eingezogenen  Hals- 
schild den  Glanz  des  Halsschildes  von  L.  bennigscni 
verleiht.  Punkte  auf  den  Vorderepisternen  fehlen 
oder   sind   deutlich    (bei    1    9). 

Hatzf eldhaf en  ( Grabowsky  Sammler ,  Deutsch- 
Neu-Guinea);  Ralum  (Dahl  Sammler,  Neupommern) ; 
Admiralitätsinseln,  Mole  (Rocholl  Sammler). 


Die  Großschmettei'linge  der  Erde. 

Von  Dr.  O.  Krancher,  Leipzig. 

Es  ist  noch  nicht  allzulange  her,  da  machte  in  den 
Kreisen  der  Schmetterlingsfreunde  luid  Schnietterlings- 
sammler  die  Nachricht  großes  und  berechtigtes  Auf- 
sehen, daß  ein  Schmetterlingswerk  in  Vorbereitung  sei, 
das  alle  Schmetterlmge  der  Erde  in  Buntabbildungen 
enthalten  solle.  Kaum  glaublich,  wird  damals  so  man- 
cher ausgerufen  haben,  nicht  möglich!  Denn  welchen 
Umfang  sollte  dies  Werk  wohl  erhalten,  wenn  etwa  40  000 
Falter  in  natürlicher  Größe  darin  wiedergegeben  werden 
sollten!  — 

Und  allen  Zweiflern  zum  Trotze  begann  schließlich 
dies  Werk  in  Lieferungen  zu  erscheinen,  jede  1 — 2  Bogen 
Text  und  2  große  Bunttafeln  enthaltend.  Mit  viel  Inter- 
esse wurden  natürlich  diese  Lieferungen  betrachtet  und 
angestaunt,  und  bald  bemächtigte  sich  der  Entomologen 
eine  große,  gerechte  Freude:  sie  sahen  ein  Werk  ent- 
stehen, wie  sie  es  schöner  und  besser  sich  nicht  wün- 
schen konnten,  ein  Schmetterlmgswerk,  herrlich,  groß- 
artig, das  als  das  vollständigste  aller  bisher  erschienenen 
ähnlichen  Werke  zu  gelten  hat,  ein  monumentales  Tafel- 
werk, wie  wir  Entomologen  es  vms  nicht  vortrefflicher 
wünschen  können. 


Mi^Wli 


Dasselbe  erscheint  in  2  Hauptteilen,  der  p  a  1  ä- 
arktischen  Fauna  in  4  Bänden  oder  etwa 
110 — 115  Liefervmgen  ä.  M.  1. — ,  und  der  exotischen 
Fauna  in  etwa  380  Lieferungen  k  M.  1.50.  Diese 
letztere  scheidet  sich  wieder  in  die  amerikanische 
Fauna,  die  in  do  australische  Fauna  imd  die 
afrikanische  Fauna,  jede  zu  4  Bänden,  so  daß 
das  ganze  Werk  also  16  Bände,  besser  16  Doppelbände 
umfassen  wird,  denn  jeder  Band  besteht  aus  einem  Text- 
und  einem  Tafelbande.  .Ja  sogar  ein  17.  Band  ist  noch 
geplant,  der  als  Supplementband  den  allgemeinen  Teil, 
die  Morphologie,  Biologie,  Geographie  und  Ergänzimgen 
zu  dem  Hauptwerke  bringen  soll.  Insgesamt  wird  das 
Seitzsche  Werk  etwa  1000  Tafeln,  von  denen  eine  solche 
der  paläarktischen  Falter  hier  als  Probe  beigefügt  wurde, 
mit  rund  40  000  Faltern  enthalten. 

In  welch  farbiger  Natiu'treue  aber  die  Einzelabbil- 
dimgen  wiedergegeben  werden,  welche  Pracht  und 
Farbenschöuheit  in  diesem  Werke  zu  finden  ist,  das 
beweisen  die  einzelnen  der  bis  jetzt  erschienenen  Liefe- 
rungen. Vom  I.  Hauptteile:  ,,Paläarktische  Falter" 
liegen  bereits  102  Lieferungen  vor,  so  daß  also  Band  I 
und  II  schon  jetzt  fertiggestellt  sind.  Bemerkung  des 
Verlegers :  Lfg.  103  ers<  heint  in  wenigen  Tagen  als 
S  c  h  1  u  ß  h  e  f  t  des  II.  Bandes.  Dieselbe  wu'd  alle 
noch  fehlenden  Titel-,  Text-  und  Kegisterbogen,  sowie 
die  beiden  letzten  Tafeln  No.  55  und  56  enthalten.  Das 
Exotenwerk  aber  ist  bis  zur  146.  Lieferung  vorge- 
schritten, so  daß  also  auch  hier  von  den  Einzelfaunen 
denmächst  fertige  Bände  zur  Ausgabe  gelangen  werden. 

Daß  natürlich  der  großartige  Fortschritt  in  der 
Darstellung  farbiger  Abbildvmgen  es  mit  ermöglichte, 
dies  Biesenwerk  zu  schaffen  und  es  trotz  seiner  staunens- 
werten Billigkeit  in  einer  solch  trefflichen  Vollendung 
den  Entomologen  darzubieten,  mag  nur  nebenher  Er- 
wähnung finden,  —  vielleicht  auch  die  Tatsache,  daß 
neben  der  deutschen  Ausgabe  gleichzeitig  eine  franzö- 
sische und  eine  englische  erscheint.  Der  Text  ist  bei 
aller  Knappheit  ausführlich  genvig,  um,  durch  die  schö- 
nen Abbildungen  aufs  beste  xuiterstützt,  ein  sicheres 
Bestimmen  der  einzelnen  Schmetterlmge  zu  ermöglichen. 
Man  wird  also  künftig  keine  gi-oßen  ,, Unbekannten" 
mehr  m  den  Sammlungen  der  Lepidopterologen  vor- 
finden können,  die  Museen,  die  aus  entfernten  Welt- 
teilen Sendvmgen  von  unbestimmten  Schmetterlingen 
erhalten,  werden  jetzt  nach  dem  ,,Seitz"  schnell  und 
mit  Leichtigkeit  die  einzelnen  Tiere  mit  dem  richtigen 
Namen  zu   versehen  vermögen! 

Aber  auch  auf  Reisen  ist  das  Werk,  sind  einzelne 
Teile  desselben  bequem  mitzuführen,  um  an  Ort  und 
Stelle  das  Gesammelte  sichten  und  bestimmen  zu  kön- 
nen. 

Es  sollte  darum  jeder  Sammler  die  Gelegenheit  wahr- 
nehmen, sich  durch  Mithalten  der  emzelnen  Lieferungen 
nach  und  nach  in  den  Besitz  dieses  herrliehen  Werkes 
zu  setzen,  es  sollte  jede  Bibliothek,  jedes  Museum,  jedes 
naturwissenschaftliche  Institut  dies  geradezu  unent- 
behrliche Werk  sich  anschaffen,  um  dadurch  vielleicht 
auch  Mmderbemittelten  Gelegenheit  zu  geben,  dasselbe 
benutzen  und  darin  studieren  zu  können. 

Ueber  die  Fortschritte  dieses  Prachtwerkes  werden 
wir  an  dieser  Stelle  von  Zeit  zu  Zeit  gern  weitere  Mit- 
teilimgen  machen. 


Briefkasten. 

Kann  vielleicht  ein  Leser  der  Entomol.  Bundschau 
darüber  Mitteilung  machen,  ob  in  den  letzten  Jahren 
ein  Vorstoß  von  Colias  edusa  F.  nach  Westen  be- 
obachtet wurde,  wie  eui  solcher  in  den  Jahren  1879 
und  1893  stattfand  ?  Besonders  wäre  die  Bekanntgabe 
eventueller  eigener  Beobachtungen  erwünscht. 


S'/a  fach  verkleinerte  Abbildung   einer  Farbentafel 
aus  Seitz,  Großschmetterlinge  der  Erde. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


Samstag,  8.  Febr.  1913. 


Herausgeg.   von   Dr.   Karl  Orünberg,   Zoolog.  Museum,  Berlin. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte    und 

Zuschriften   sind    ausschliesslich    an  Herrn    Dr.    Karl 

Griinberg,   Zoologisches  Museum,   Berlin  N.  4,   Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    j!;ei<cliiiftli('hen    Ang-elegenheiten    wolle    man 
sich   an   die   Expedition    der   Entomologi.schen  Rund- 

—  —    schau :   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden. 

—  —      —      —     Fernspreeher  5257.      —      —      —      — 


Die  Entomologische  Rundschau   und  Societas   entomologica   erscheinen   als  Textblätter  je  2 mal   im  Monat,    die 
Insektenbörse  wöchentlich.   Abonii<?meiit!«preis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
lands und  Oesterreichs  Mk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


SpieLarteii. 

Von  Ph.  Gönner,   (ieliihausen. 
Mit  3  Abbildungen. 

Im'letzten  Sommer  (Juli)  hielt  ich  mich  einige  Zeit 
in  meiner  Heimat  (Kaichen-Wetterau)  auf  und  hatte 
dort,  begünstigt  von  ausnahmsweise  sonnigem  Wetter, 
reichlich  (Jelegenheit,  mich  mit  dem  Tagfalterfang  zu 
befassen.  Meine  Ferienzeit  fiel  gerade  mit  der  Flugzeit 
von  Epinephde  tithonus  zusammen,  der  in  großer  An- 
zahl an  den  Waldrändern  auf  Blumen  und  Brombeer- 
sträuchern sein  Spiel  trieb.  Ich  hatte  die  Falter  schon 
früher  dort  gefunden  und  schenkte  ihnen  deshalb  nicht 


Epinephele  tithonus  L.  ab. 

allzuviel  Beachtung,  zumal  mir  an  den  gleichen  Fang- 
plätzen edleres  Wild  winkte  {iris.  ch/tie,  popnli),  bis 
mii-  ein  tithonus  ganz  aus  der  Nähe  seine  den  Sonnen- 


strahlen dargebotene  Oberseite  zeigte.  Es  war  ein  i^, 
der  unter  dem  großen  doppelt  gekernten  Auge  der 
Vorderflügel  in  den  Zellen  III  s/IVj  vmd  IVj/j  je  einen 
schwarzen  Punkt  aufwies.  — ■  Wenige  Augenblicke 
später  steckte  er  wohlerhalten  in  meiner  Samuiel- 
schachtel.  Da  mir  derartige  Exemplare  von  tithonus 
nicht  bekannt  waren,  schenkte  ich  den  Faltern  etwas 
melir  Aufmerksamkeit,  und  es  gelang  mir  denn  auch 
im  Verlauf  von  i  Stunden  noch  ein  weiteres  ^J  V  'l^i' 
gleichen  Spielart  zu  erbeuten.  Zuhause  angelangt,  zog 
ich  die  mir  zu  (Jebote  stehende  Literatur  zu  Kate, 
konnte  aber  nirgends  etwas  über  meinen  Neuling  fbi- 
den,  weshalb  ich  mich  entschloß,  ihn  den  Lesern  der 
Rundschau  im  Bilde  vorzuführen.     (Fig.  1  a  ^J.  b  $). 


MelUaea  atlialia  tJ  ab. 

An  derselben  üertüchkeit  spielte  mir  ein  glück- 
licher  Zufall   einen  eigentümUchen   ^   von   Melitaea 

athaliu  ins  Netz,  der  es  nach  meiner  Meinung  ebenfalls 

verdient,  im  Bilde  festgehalten  zu  werden.    (Fig'  ^)    '^'^ 
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Er  steht  in  geradem  Gegensatz  zu  den  meisten  athalia- 
Aberrationen,  bei  denen  bekanntlich  die  Flügelwurzel 
meist  zur  Verdunkelung  neigt,  \\ährend  hier  die  Zeich- 
nung der  ganzen  Vorderflügel-Mittelzelle  von  der  Wur- 
zel aus  ausgelöscht  erscheint. 

Außer  diesen  beiden  Aberrationen  Ijilde  ich  hier 
noch  einen  merkwürdigen  mellirAilus  (Fig.  3)  aus  der 
Sammlung  meines  Bruders  (G.  Gönnei.  Lehrer,  Hitz- 
kirchen-Vogelsberg) ab.  Bei  diesem  Falter  fehlt  auf 
beiden  Hinterflügeln  die  Ader  IV  j. 


PGontier: 


Parnassius  apollo  var.  melUculus  <J. 


Tropische  Reisen 

IV. 

Muzo, 

das  Land  der  schönsten  Smaragde  nnd 

Schmetterlinge. 

Von  A.  H.  Fassl. 

(Fortsetzung. ) 

Unerreicht  ist  Muzo  von  allen  südamerikanischen 
Fundorten  bezüghch  seiner  Morphiden;  und  sie  sind 
es  in  erster  Linie,  die  einen  Erwerbszweig  für  manche 
eingeborene  Sammler  bilden.  Ich  selbst  habe  die 
herrhchen  blauen  Wunder  eine  Zeitlang  in  ihrer 
Urheimat  an  den  völlig  unbe\\ohnten  Ufern  der 
Flüsse  Minero,  Cantino,  Villamizar  und  Aldana  ge- 
jagt, aber  es  ist  auch  nur  für  mehrere  Stunden  fast 
unmöghch,  in  diesen  heißen  Tälern  auszuhalten. 
Auch  der  sammelnde  Indio  hat  seine  Wohnstätte 
weit  entfernt  und  mehrere  100  m  höher  im  Gebirge, 
und  schon  lange  vor  Somienaufgang  zogen  die  brau- 
nen Burschen  zu  Tal,  ausgerüstet  mit  einem  großen 
Holzreif  von  1  m  Durchmesser,  das  Netz  in  der  Tasche; 
erst  am  Fangorte  wurde  es  mittels  Schlupfen  befestigt 
und  dort  hatte  jeder  auch  seine  8  bis  12  m  lange  Fang- 
stange, tlie  das  Gerät  vervollständigt.  Mit  diesem 
anscheinend  ungeschickten  Instrumenten  bewaffnet, 
warten  sie  die  Morphiden  ab,  die  bei  sonnigem 
Wetter  meist  zwischen   9  bis  1  h  über  den  Fluß   in 


ziemhcher  Höhe  langsamen  Fluges  dahinschweben. 
Die  Ausbeute  eines  Sammlers  besteht  an  Sonnen- 
tagen meist  aus  5  bis  10  Moriihiden,  wobei  M.  cypris 
mit  am  seltensten  vertreten  ist  und  am  höchsten  von 
allen  Arten  bewertet  wird.  W^ar  dem  Tage  wenig  oder 
kein  Sonnenschein  bescliieden,  so  kehrt  der  Mariposa- 
(SchmetterUngs-)  Jäger  auch  oft  ganz  ohne  Erfolg  heim. 
Die  Qualität  der  von  Indianern  gefangenen  Falter 
ist  durchwegs  nicht  einwandfrei,  der  Gebrauch  einer 
Pinzette  ist  ganz  unbekaimt;  selir  oft  sind  die  Tiere 
bei  Luftabschluß  getrocknet  und  tropenfaul;  das 
Hauptübel  aber  besteht  in  dem  leichten  Oehgwerden, 
dem  gerade  die  frischesten  und  am  wenigsten  geflo- 
genen Exemplare  verfallen.  Wer  jemals  Morphiden 
jjräjiariert  hat.  der  weiß  auch,  daß  das  Entölen  der- 
selben infolge  der  äußerst  empfindlichen  Farben  eine 
recht  mühevolle  und  oft  nutzlose  Arbeit  ist.  — 
Aber  auch  das  Reparieren  der  Falter  versteht  der 
Wilde  schon  ziemUch  gut.  Vielen  Exemplaren  sind 
defekte  Flügel  dm'ch  solche  anderer  Stücke  ersetzt 
und  kleinere  schadhafte  Randstellen  werden  schon  bei 
den  Dütenexemplaren  durch  FHckstücke  verklebt. 
Als  Bindemittel  für  chese  , .Flickerei"  wird  der  beim 
Aidbrechen  uni'eifer  Bananen  ausfließende  Gummi- 
saft benützt,  der  an  der  Luft  schnell  trocknet.  Die 
primitivste  Ai-t  der  Reparatur  ist  das  Beschneiden 
der  Flügeh-änder,  um  die  Beschädigungen  dadurch 
zu  entfernen;  natürlich  bekommt  dadurch  der  Falter 
eine  ganz  andere  Flügeltorm  und  ist  dann  völlig  ent- 
wertet. Nachdem  die  Falter  oft  noch  durch  die  Hände 
mehrerer  Zwischenhändler  gehen,  kann  man  sich 
denken,  daß  der  Tagesverdienst  der  Sammler  ein  sehr 
minimaler  ist.  Der  Indio  bezeichnet  übrigens  die  Hauj)t- 
formen  auch  mit  besonderen  Namen.  Als  beste  Art 
gilt  Morpho  cypris  Westw.,  welcher  kurzweg  als  ,,La 
fina"  (die  Feine)  bezeichnet  wird.  M.  amathonte 
Deyr.  heißt  ,,La  Espahola"  (die  Spanierin);  ,,La  vieja" 
(die  Alte)  wird  1/.  theseus  Deyr.  genannt,  wohl  wegen 
des  bescheidenen  Farbenkleides.  M.  sulkoivsky  Koll. 
heißt  ,,Couchanacar''  (Perlmuttermuschel).  Die  Caligo- 
Arten  fühi-en  den  Kollektivnamen  ,,Guaraperos"  von 
Guarajjo,  dem  Biere  der  Eingeborenen,  welches  aus 
Zuckerrohr  gepreßt  wird.  Da  sich  die  C'aligo- Arten  oft 
des  Morgens  und  Abends  in  diesen  Zuckerrohrmühlen 
einfinden,  um  sich  an  den  süßen  Safte  zu  berauschen, 
werden  sie  von  den  Indianern  ganz  bezeichnend 
,,Guaraperos"  (Biertrinker)  genannt.  Ein  zweiter 
Ausdruck  für  die  Cahgos  ist  noch  ..Pamploneras" 
nach  der  Stadt  Pamplona  in  Ost-Columbia,  wo  sie 
besonders  häufig  vorkonnnen  sollen.  Cal.  atreus  Koll. 
nur  wird  eigens  bezeichnet  als  ,,Tornasol"  (Sonnen- 
blume). Von  dem  Heere  der  übrigen  kleineren  Ai'ten 
holte  ich  nur  selten  einen  spanischen  Namen  nennen, 
so  einmal  in  Ost-Columbien  ,,La  plateata"  (che  silberne) 
für  Coenophlebia  archidona,  hingegen  des  öfteren 
den  echt  spamschen  Ausdruck  ,,Sangre  de  toro" 
(Stierblut)  für  die  rotgefleckten  Heliconier  der  Hy- 
dara-Gruppe.  Uebrigens  ist  auch  das  Unterscheidungs- 
vermögen zwischen  den  kleineren  Faltern  bei  den 
Indianern  nicht  sehr  ausgebildet.  So  legte  ich  meinen 
beiden  besten  Fängern  in  Grainal  bei  Muzo  einen 
Agrias  amydon  vor,  um  über  dessen  Häufigkeit  und 
Vorkommen  in  digser  Gegend  zu  hören.  Der  eine  Indio 


ir, 


meinte,  diese  sälJeii  au  den  dicken  Baum.stäinnien 
gleich  hinter  unserer  Hütte  zu  Dutzenden.  Aufgefoi- 
dert  einen  zu  })ringen.  kam  er  natürhch  schon  nach 
2  Minuten  ganz  prompt  mit  einer  C'ataijrmntMi  pilheas 
wieder.  Aufmerksam  gemacht,  daß  dies  doch  2  him- 
melweit verschiedene  Falter  seien,  meinte  er  nach 
langer  und  aufmerksamer  Betrachtung,  er  könne  kei- 
nen Unterschied  finden.  —  Meiii  zweiter  Sammler, 
ein  alter  schon  viele  Jahre  dort  tätiger  Indianer, 
erklärte  nach  langer  Untersuchung,  daß  er  ein  sol- 
ches Tier  ganz  bestimmt  noch  nicht  in  seinem  Leben 
gesehen  hätte. 

Um  wieder  zu  den  Morphiilen  zurückzukommen, 
bemerke  ich,  daß  ich  alle  bei  Muzo  vorkommenden 
Arten  dieser  stolzen  Gattung  selbst  gefangen  habe. 
M.  peleides  KoU.  ist  der  häufigste ;  dann  folgen  der 
Reihe  nach  M.  amathonte,  theseus,  cypris  und  als 
seltenster  granadensis  Feld. 

Morpho  cypris,  der  schönste  von  aüen  vnid  un- 
streitig die  blendendste  Erscheinung  der  gesamten 
Falter  der  Erde,  wird  von  den  Eingeborenen  am  höch- 
sten bewertet  und  ist  auch  tatsächlich  vielmal  seltener 
als  M.  amathonte.  Warum  in  unseren  tonangeben- 
den Preislisten  bis  heute  zwischen  den  beiden  Tieren 
kein  Preisunterschied,  ist  mir  umso  unerklärlicher, 
als  ich  die  jährliche  ,, Produktion"  an  M.  cypris  im 
Fanggebiete  ziemUch  genau  kenne  und  auch  weiß,  daß 
die  Nachfrage  nach  diesem  gewil.^  bestgehendsten  Falter 
auch  seitens  größter  Handlungen  niemals  gänzlich 
gedeckt  \\ird,  ^^•ährend  von  M.  amathonte  fast  stets 
ständiger  Ueberfluß  herrscht.  Besonders  für  Exem- 
plare I.  Qualität  erseheint  der  Brutto-Preis  der 
S  t  a  u  d  i  n  g  e  r  -  L  i  s  t  e  lächerlich  gering,  wenn 
man  erfährt,  wie  wenig  wirklich  gute  und  nicht- 
reparierte  Stücke  auf  je  100  Stück  einer  Ausbeute 
von  31.  cypris  kommen.  Es  \\äre  hier  mehr  als  bei 
irgend  einem  anderen  Falter  gerechtfertigt,  wenn  der 
Listenpreis  für  wii-klich  süperbe  Stücke  auf  das  doppelte 
erhöht  würde.  —  M.  cypris  tritt  nur  in  gew issen  Mona- 
ten auf,  und  außer  dieser  Zeit  bekommt  man  meist 
nur  ganz  einzelne  Stücke  zu  Gesicht.  Sein  Flug  ist 
ruhig,  mit  langsamen  Flügelschlag ;  das  herrUche  Blau 
seiner  Schwingen  gelangt  aber  enst  dami  zur  Geltung 
wenn  man  Gelegenheit  hat,  das  Tier  unter  sich, 
etwa  in  sonnenbeschienener  Lirwaldschlueht  über  die 
Gipfel  der  Bäume  schweben  zu  sehen,  dann  löst  das 
ganz  hell  glänzende  metallische  Blau  auf  den  Beschauer 
den  großartigsten  Farbeneffekt  aus,  der  von  keinem 
zweiten  Falter  mehr  erreicht  wird.  Ich  fing  das 
schöne  Tier  auch  ziemUch  oft  am  Köder,  wo  er  längere 
Zeit  saugend,  auch  ohne  Netz  nur  mit  der  Pinzette 
gegriffen  werden  kann.  —  Wie  mir  einige  deutsche 
Bogotaner  Kaufleute  erzählten,  sandten  sie  seinerzeit 
auf  besondere  Nachfrage  seitens  eüüger  ziemUch 
bekannter  ,,Auchhändler"'  mehrere  Posten  M.  cypris 
nach  Europa,  für  die  sie  bis  heute  auf  Bezahlung  w  arten. 
Natürlich  wurden  die  Falter  recht  billig  inseriert 
und  verkauft,  was  man  ja  auch  iirfolge  des  sehr 
,, niedrigen"  Emkaufspreises  recht  gut  konnte.  Aber 
im  allgemeinen  hatten  solche  sauberen  Geschäfte 
doch  den  Nachteil,  daß  die  großen,  reellen  Geschäfte 
den  niedrigen  Preis  des  Falters  beibehielten.  Es  ist 
wiederum    ein    Beitrag    zu    dem    traurigen    Kapitel, 


wie  an  sich  gute,  gangbare  und  seltene  Tiere  unge- 
recliterweise  am  Welt  markte  entwertet  werden.  — 
Das  $  von  M.  cypris  gilt  auch  in  seiner  Heimat  als 
eine  große  Rarität  und  ich  bezahlte  in  Bogota  und 
selbst  in  Muzo  für  die  wenigen  gelben  und  blauen  ??, 
die  ich  dort  erhalten  konnte,  verhältnismäßig  sehr 
hohe  Preise. 

Morpho  amalhmitc,  in  der  (Jröße  überlegen,  aber 
in  der  Färbung  weit  matter,  ist  viel  häufiger.  Durch- 
schnittlich erhält  man  in  Indio-Kollektionen  3  mal 
soviel  Exemjjlare  davon,  als  von  31 .  cypris;  in  welchem 
Vei'hältnisse  sich  auch  meine  eigenen  Fangresultate 
bewegten.  Eine  auffällig  kleine  Form  mit  etwas 
anderer  Augenzeichnung  der  Rückseite  benannte 
Herr  Rat  W  e  y  m  e  r  als  var.  juno:  ich  fing  mehrere 
Exemplare  davon.  —  Wälirend  M.  cypris  mehr  in 
der  Nähe  oder  von  oben  gesehen  den  schönsten  An- 
blick bietet,  wirkt  M.  amathonte  durch  die  Größe 
seiner  Flügel  und  weiter  ausholenden  Flug  auch 
schon  auf  ziemliche  Entfernung  in  ganz  großartiger 
Weise,  und  ich  entsinne  mich  immer  wieder  der 
herrhchen  Morgenstunden  im  Urwalde  am  Rio 
Gantino,  wo  ich  auf  der  Hängebrücke  stehend,  fluß- 
abwärts bei  einer  bereits  von  der  Sonne  beschienenen 
Krümmung  des  schwarzen  Wasserlaufes  oft  mehrere 
Exemplare  des  stattlichen,  lümmelblauen  Falters 
gleichzeitig  an  den  mit  üppiger  sattgrüner  Tropen- 
vegetation bestandenen  Ufern  schweben  sah. 

Von  den  übrigen  Morphiden  kommt  M.  peleides 
Koll.  fast  überall  und  das  ganze  Jahr  vor  und  ist 
selbst  in  Höhen  bis  zu  1500  m  ziemhch  häufig  zu 
finden;  aber  auch  diese  Art  ist  quaUtativ  sehr  emp- 
findlich. —  Morpho  theseus  ist  zeitweise  etwas 
häufiger  als  M.  cypris,  er  fliegt  meist  hoch  in  den 
Baumkronen,  wie  ein  Raubvogel  schwebend  und 
ohne  merkhchen  Flügelschlag.  Ich  fing  übrigens 
zur  selben  Zeit  und  am  gleichen  Orte  sehr  variierende 
Stücke  davon:  die  gewöhnUche  Fonn  ist  dunkelgrau- 
braun, ohne  jede  Spur  von  Weiß ;  diese  Form  ist 
durch  Uebergänge  mit  einem  fast  ganz  grauweißen 
Falter  verbunden,  der  mir  in  Europa  als  M.  aquarius 
Butl.  bestimmt  wurde.  Uebrigens  ist  M.  theseus 
che  einzige  Muzo-Morphide,  von  der  ich  kein  ?  ge- 
fangen habe. 

Die  zweite  (Gattung,  welche  von  den  Imbos  noch 
als  groß  und  sammelwert  mit  den  Morphiden  zu- 
sammen zu  fast  gleichen  Preisen  feilgeboten  wird, 
sind  che  Caligo,  welche  im  Gebiete  von  Muzo  in  einer 
Reihe  zum  Teil  sehr  stattücher  Arten  vertreten 
sind.  Allem  voran  ist  der  riesige  Caglio  atreus  KoU., 
den  gelegentlich  eüae  mir  befreinidete  spanische 
Dame  mit  einem  gigantischen  ,, Stiefmütterchen" 
vergUch.  Die  Art  fliegt  wie  aUe  anderen  BrassoUden 
erst  gegen  Sonnenuntergang  und  wieder  in  der  Morgen- 
dämmerung. Oft  beobachtete  ich  cUese  riesige 
Brassolide  auch  tagsüber,  wenn  sie  aus  ihrem  Versteck, 
den  überhängenden  Baumwurzeln  beim  Flusse  auf- 
gestört wurde  und  unsicheren,  schlaftrunkenen  Fluges 
ein  Stück  über  die  schwarzen  Fluten  dahintaumelte, 
um  bald  wieder  in  einem  anderen  dunklen  Schlupf- 
winkel zu  verschwinden.  Caglio  prometheus,  Koll.  mit 
prächtig  blauschillernden  Hinterflügeln  ist  ebenfalls  ein 
stattüchcs   Tier,   doch  etwas   seltener   als   C.   atreus. 
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Ziemlich  häufig  in  beiden  Geschlechtern  sind  ferner 
die  etwas  kleineren  C.  ilioneus  Cr.  und  philademus 
Stgr.  Die  seltenste  bei  Muzo  vorkommende  Art 
ist  C.  galba,  wovon  ich  nur  wenige  Stücke  fing.  — 
Von  den  übrigen  Brassoliden  fällt  uns  hier  besonders 
die  dunkehäolette  Eryphanis  lycomedon  Feld,  öfters 
als  anderswo  zur  Beute.  (Fortsetzung  folgt.) 


Beitrag  zur  Kenntnis  der  Dynastiden 
(Col.). 

Von  Paul  Minck,  Berlin. 

2.  Afrikaiiisclie  Oryctiden. 

Mit  3  Textfiguren. 

Oryctes  ohausi  spec.  nov. 

O.  mechoivi  Qned.  jjroxime  affinis,  eadem  oblonga 
statura  at  minor.  Fuscus,  subtus  rubicundus,  nitidus, 
cum  elytris  glaberrimis  rubicundis,  subtiUs.sime  i^unc- 
tatis,  ch-peo  lato,  vix  recte  truncato,  reflexo,  medio 
minime  vel  vix  emarginato,  capite  cornuto,  pronoto 
excavato,  tibiis  anticis  quinque  dentatis.  tibüs  qua- 
tuor  posticis  bidentatis. 

cj  pronoto  in  foveae  margine  vel  tridentato  (forma 
major)  vel  unidentato  (forma  minor);  $  pronoto  in 
foveae  margine  unidentato. 

Long:  39 — 44  mm  lat:  16 — ^20  mm-J  (forma  mi- 
nor)-Togo  in  coli,  auct.;  Togo  Bismarckburg  26 — 31, 
I.  93  L.  Conradt  S.  ^  (forma  major)  $$  Kgl.  Mu- 
seum Berün. 

Dem  Oryctes  mecliowi  Qued.  am  nächsten  ver- 
A\andt,  etwas  kleiner,  sonst  dieselbe  langgestreckte 
Körperform.  Braunschwarz,  unten  rötUch,  die  röt- 
lichen Flügeldecken  glatt,  sehr  fein  punktiert.  Kopf- 
sehild  lireit,  gerade  abgestutzt  mit  aufgebogenem  Vor- 
derrand, derselbe  in  der  Mitte  leicht  eingeschnitten. 
Bei  einem  mir  vorliegenden  9  des  Kgl.  Museums  fehlt 
dieser  Einschnitt,  doch  ist  der  Rand  des  Kopfschildes 
auch  nicht  so  stark  aufgebogen,  der  Einschnitt  scheint 
daher  infolge  Abnutzung  verschwunden  zu  sein.  Der 
Kopf  des  t^  der  forma  major  trägt  ein  fast  gerades, 
schräg  nach  rückwärts  stehendes  7  mm  langes,  grob  zer- 
streut punktiertes  Hörn,  «elches  erst  kurz  vor  der  glat- 
ten stumpfen  Spitze  leicht  gebogen  ist.  Jederseits  hat 
dasselbe  eine  im  Bogen  vei  laufende  scharfe  Kante, 
hinter  der  parallel  bis  zu  y^  der  Höhe  eine  schmale 
Rinne  läuft.  Bei  dem  (J  der  forma  minor  sowie  den 
$  ist  das  Kopfhorn  nur  ca.  3  mm  lang,  vorn  und  hin- 
ten punktiert,  mit  zurückgebogener  Spitze :  die  scharfen 
Seitenkanten  so\\ie  die  Rinne  fehlen.  Auf  dem  Pro- 
notum  befindet  sieh  eine  flache  Grube  nüt  glatten 
Seitem-ändern,  die  bei  dem  ^  der  forma  mmor  sowie 
den  $  von  vorn  bis  etwa  y^  der  Grubenlänge  in  fast 
gerader  Linie,  etwas  nach  außen,  verlaufen,  dann  in 
einer  Rundung  scharf  nach  innen  abbiegen  und  sich 
in  einem  hervorstehenden  stumpfen  Zahn  treffen. 
Der  Grund  der  Grube  ist  mit  groben  Runzeln  bedeckt, 
die  sich  analog  den  Seitenrändern  umegelmäBig,  kreis- 
förmig, um  einen  in  Richtung  des  Kopfes  am  Vorder- 
rande des  Pronotums  etwa  anzunehmenden  Punkt, 
gruppieren.    Hinter  dem  Zahn  des  Hinterrandes  be- 


findet sich  eine  kleine  Vertiefung.  Die  Grube  um- 
schließt eine  breite,  nicht  vertiefte,  grobe  Runzelung. 
Beim  (J  der  forma  major  verlaufen  die  Seitem-änder 
bis  zu  54  der  Grul)enlänge  schräg  nach  außen,  dann  in 
fast  gerader  Richtung,  worauf  sie  im  Winkel  von  fast 
90"  nach  innen  abbiegen.  Hier  bildet  der  hintere  Rand 
der  Grube  einen  sich  steil  aus  derselben  erhebenden 
dreizähnigen  Kamm,  mit  im  Verhältnis  zu  mechowi 
Qued.  ziemlich  scharfen  Spitzen  und  hat  ungefähr  die 
Breite  des  Kopfes.  Die  Runzelung  auf  dem  Grunde 
der  Grube  verläuft  in  derselben  Weise  wie  bei  den  an- 
deren Exemplaren,  nur  ist  sie  nicht  so  grob.  Von  den 
Hinterecken  der  Grube  nach  den  Vorderecken  des 
Pronotums  befindet  sich  zu  beiden  Seiten  der  Grube 
eine  nach  vorn  sich  verbreiternde,  grob  gerunzelte 
Vertiefung.  Der  übrige,  dem  vertieften,  gleiclifalls  ge- 
runzelten Basah-and  zunächst  liegende  Teil  des  Pro- 
notums ist  glatt,  fein  zerstreut  punktiert.  Flügel- 
decken nach  hinten  verbreitert.  Pygidium  an  den 
Seiten  grob  punktiert,  in  der  Mitte  fein  querrissig. 
Vordertibien  fünfzähnig,  Tibien  der  hinteren  vier 
Beinpaare  in  zwei  Endzacken  auslaufend. 


Fig.  3. 

Unterhppengerüst  (1. 1,  Fig.  3)  miteinerin  der  Mitte 
der  Unterlippe  befindHchen,  nach  dem  Mentum  zu  sich 
verflachenden,  dreieckigen  Vertiefung.  Der  äußerste 
Rand  der  Unterlippe  nach  oben  gerichtet,  in  der 
Spitze  eine  sich  nach  vorn  verengende  Rinne.  Mentum 
und  Unterlippe  mit  langen  Borsten  sowie  zahlreichen 
Borstengruben.  —  Forceps  von  vorn  Fig  1,  von 
der  Seite  Fig.  2. 

Herrn  Dr.  Fr.  O  h  a  u  s  zu  Ehren  benannt,  der  die 
Liebenswürdigkeit  hatte,  mich  die  Bestimmung  der  Ar- 
ten nach  den  Mundteilen,  nach  seiner  Methode,  zu  leh- 
ren. Bei  den  Oryctiden  ist  die  tlntersuchung  der  Mund- 
teile und  des  Forceps  für  eine  zweifelsfreie  Trennung 
der  Arten  unumgängUch,  da  dieselben  sich  infolge 
starker  Variation  sehi'  ähneln. 
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Aiilntiiiii»'  Zinn  Siniiiiielii  von 
SclniiettciiiiiJit'H  in  tropisclu'ii  Lihiderii. 

\^oii  Carl  Rihbe. 
(Fortsetzung.) 

Ist  der  Hauptfang  von  Tagschmetterlingen  vor- 
bei, so  begebe  man  sich  gegen  4  Uhi-  in  die  engen, 
schattigen,  durch  Wasserläufe  feucht  gehaltenen 
Täler.  Dort  wirtl  man  dann  an  den  Sträuchern  ver- 
schiedene von  solchen  Schmetterlingsarten  sitzend 
finden,  die  man  des  Vormittags  nur  auf  einen  Moment 
blitzartig  um  sieh  flattern  oder  über  sich  hat  vorbei- 
schießen sehen,  oder  auch  die  Falter  saugen  nun 
erst  an  ihnen  besonders  günstigen  Stellen  den  feuchten 
Sand.  Letzteres  beobachtete  ich  bei  mehreren  Papilio- 
Arten,  so  bei  ulysses,  euchenor,  ciUx.  Man  muß 
hier  vorsichtig  zu  Werke  gehen,  denn  %\erden  die 
Falter  aufgescheucht,  so  wirbeln  sie  in  die  noch  von 
der  Sonne  beschienenen  Höhen  der  Täler  und  suchen 
sich  euien  weiter  abgelegenen  Fleck  zum  Ausruhen. 

Um  NachtschmetterUnge  zu  fangen,  ist  es  emp- 
fehlenswert, daß  man  beim  Durchstreifen  des  Waldes 
inid  der  Felder  mit  seinem  Netze  hin  und  her  wedelt, 
man  wird  dann  sicher  überall  et\\as  aufstöbern, 
vergessen  darf  man  jedoch  nicht,  daß  einige  Nacht- 
schmetterlingsarten, z.  B.  alle  Uraniiden,  gleich  den 
Papilio  in  der  heißen  Sonne  fliegen.  Des  Morgens 
und  des  Abends,  wenn  die  Sonne  im  Aufgehen  oder 
Untergehen  ist,  wird  man  in  dem  niederen  tJestrüpp 
viele  Micra,  Spanner,  Eulen  und  Bombyciden  fangen 
können. 

Es  ist  schwer,  zum  Nachtfange  genaue  Anleitungen 
zu  geben,  sie  werden  sich  immer  darnach  richten, 
unter  welchen  Verhältnissen,  in  welcher  Gegend  man 
sich  aufhält.  Als  Köder  kaim  man,  ganz  wie  bei 
uns,  Aepfel  (Bananen),  die  in  Bier  getaucht  sind 
und  das  Anstreichen  der  Bäume  mit  einer  süßen 
Masse  (aus  Aepfelii.  Zucker  oder  Sirup  hergestellt) 
in  Anwendung  bringen,  doch  wii'd  man  meistens 
finden,  daß  diese  Methoden  wenig  Erfolg  haben. 
Man  hänge  die  Aepfelschnüre  hauptsächhch  in  den 
Wald  und  nur  wenige  am  Waldrandc  auf,  auch  das 
Anstreichen  besorge  man  mehr  im  Walde.  Man 
wähle  nicht  die  Täler,  sondern  die  1 — 200  m  höher 
hegenden  Höhen  längs  des  Tales  zu  dieser  Art  des 
Fanges,  wenn  man  im  Gebirge  sammelt.  Besser 
ist  es  mit  dem  Leuchten  bestellt.  Man  kann  zweierlei 
Arten  in  Anwendung  bringen,  das  eine  Mal  geht  man 
mit  der  Vjrennenden  Laterne  durch  den  Wald  (die 
Lampe  muß  durch  Gazeschleier  abgeblendet  werden), 
durch  die  Felder,  und  zwar  so,  daß  der  Diener  die 
Lampe  trägt  und  derjenige,  der.  fangen  will,  unmittel- 
bar hinter  diesem  geht.  Das  andere  Mal  sucht  man 
sich  einen  Ort,  sei  es  im  Walde,  im  Felde,  auf  Bergen 
oder  im  Flachlande  aus,  stellt  seine  Laterne  auf  und 
erwartet  die  Nachtschmetterlinge,  die  da  kommen 
sollen.  Häufig  wird  man  bei  dieser  letzteren  Art 
des  Fanges  wenig  erbeuten,  doch  kaiui  man  wiederum 
Glück  haben  und  eine  solche  Anzahl  von  Faltern 
erwischen,  daß  man  kaum  \4ciß,  wie  man  sie  unter- 
bringen soll.  Aufgehängte  und  hingelegte  weiße 
Tücher,  so,  daß  man  eine  Art  Kasten,  der  nur  an  einer 


Seite  offen  ist,  erhält,  werden  dazu  beitragen,  die 
Nacht.schmetterlingc  anzulocken.  Man  muß  nur  die 
Tücher  recht  gioß  nehmen  und  das  grelle  Licht  der 
Lampe  darauf  fallen  lassen  oder  auch  man  überdeckt 
die  Lampe  mit  einem  Kastengestell,  das  von  allen 
Seifen  (exkl.  Boden)  mit  weißer  Gaze  überspannt 
ist.  Ferner  ver.säume  man  nicht,  die  von  der  Lampe 
beschienene  n  Bäume  und  Sträucher,  .soweit  es  möglich 
ist,  mit  dem  Netze  von  Zeit  zu  Zeit  abzustreifen, 
manche  seltene  Eule,  manch'  seltener  Spanner  wird 
so  eine  willkommene  Beute  werden.  Wahre  Fund- 
gruben für  alle  Nachtschmctterlinge  sind  durch  große 
Lam])en  erleuchtete,  weiß  gehaltene  Veranden  oder 
auch  Zimmer,  vor  allem,  wenn  die  Häuser,  in  welchen 
sich  diese  Gelegenheiten  finden,  in  den  Pflanzungen 
oder  auch  in  der  Nähe  des  Waldes  stehen.  Man  kann 
an  diesen  Orten  die  ganze  Nacht  über  fangen  und  hat 
den  großen  Vorteil  der  Bequemlichkeit  für  sich. 
Man  kann  che  Lampen  während  der  ganzen  Nacht 
brennen  lassen,  sich  zum  Schlafen  hinlegen  und,  wenn 
man  gelegentlich  wach  wird,  die  Veranda  und  die 
weiß  gedeckten  Tische  absuchen.  Dunkle  Ecken 
in  den  Häusern,  vor  allem  auf  den  Klosetts,  in  Schup- 
pen usw.  soll  man  jeden  Tag  absuchen,  man  wird 
dort  manche  Noctua  finden,  die  Schutz  suchend 
sich  daselbst  verkrochen  hat.  Zur  Vervollständigung 
einer  Lokalfauna  wird  es  vorteilhaft  sein,  wenn  man 
jedes  sich  findende  Spinnengewebe  nach  Schmetter- 
lingen durchsucht.  Wennschon  che  so  erbeuteten 
toten  Tiere  meistens  in  schlechtem  Zustande  sich 
befinden,  genügen  sie  doch,  um  die  Axt  festzustellen 
und  damit  den  Zweck  dieser  Sammelweise  auszu- 
füllen. 

Doch  nicht  bloß  auf  die  ausgebildeten  Tiere  richtet 
der  SchmetterHngssammler  sein  Augenmerk,  sondern 
auch  auf  die  Raupen  und  Pup])en.  Ich  will  gleich 
hier  erwähnen,  daß  man  bei  weitem  nicht  so  viel 
Falter  in  den  Tropen  aus  der  Raupe  oder  Puppe 
züchten  kann,  als  hier  in  Europa.  In  erster  Linie 
sind  diese  Stadien  der  Tiere  noch  viel  zu  wenig  be- 
kannt, und  dann  hat  der  Sammler  mit  so  vielen 
Widerwärtigkeiten  zu  kämpfen,  daß  er  nach  häufigen 
Mißerfolgen  sich  wohl  nur  darauf  beschränken  «ii-d, 
ganz  bestimmte  Arten  von  Falterii  zu  züchten. 
In  erster  Linie  konnnen  hier  die  großen  durch  Farbe 
ausgezeichneten  in  Betracht.  Ich  habe  auf  allen 
meinen  Reisen  mit  viel  Glück  die  Raupen  und  Puppen 
von  ()rnitho]5teren  und  Papilionen  gefunden  und 
gezüchtet  inid  habe  in  der  Zeitschrift  der  Iris  zu 
Dresden  in  den  verschiedenen  Jahrgängen  meine 
Erfolge  mitgeteilt .  Ich  will  hier  nur  kurz  einen  Auszug 
geben  von  den  Beobachtungen,  die  ich  bei  den  Orni- 
thopteren  in  Indien  und  in  der  Süd- See  gemacht 
habe.  (Seite  39,  Iris  1890  B.  III.)  ..Nachdem  ich 
beinahe  ein  Jahr  in  ('elel)es  gesammelt  hatte,  reiste 
ich  nach  den  wenig  bekannten  Aru-Inseln.  die  west- 
lich von  Guinea,  nördlich  von  Australien  unter  dem 
135.  Längen-  und  6.  Breitengrade  liegen  untl  fau- 
nisti.sch  zu  Papua-Australien  gehören.  Auf  Aru  fliegt 
die  zu  piianuis  gehörige  Ornithoptera  var.  aruana. 
Bald  nach  meiner  Ankunft  gelang  es  mir,  dieselbe 
bei  Dobbo  in  dem  niederen  Walde  am  Strande  zu 
fangen,  die  Weiber  waren  häufiger  me  die  Männer. 
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Da  ich  mich  in  Dobbo  für  einen  längeren,  6  monat- 
lichen Aufenthalt  eingerichtet  hatte,  ein  bequemes 
Wohnhaus  besaß  und  auch  sonst  die  AnnehmUch- 
keiten  eines  geregelten  Lebens  genoß,  konnte  ich 
auch  daran  denken,  die  weitgehendsten  Zuchtversuche 
zu  machen.  Die  Futterpflanze  der  Ornithoptera 
fand  ich  bald  ganz  in  der  Nähe  meines  Hauses  und 
zwar  in  trockenem  sandigen  Gelände.  Ich  setzte 
an  der  Soimenseite  meines  Hauses  verschiedene 
Ranken  ein,  die  gut  fortkamen.  Große  Zuchtkästen 
wurden  aus  alten  Kisten  und  Tüll  zusammengebaut, 
und  so  konnte,  nachdem  ich  mich  derart  vorbereitet 
hatte,  die  Suche  nach  Raupen  und  Puppen  beginnen. 
Es  dauerte  nicht  lange,  so  fand  ich  beide,  zwar  nicht 
in  großer,  jedoch  in  genügender  Anzahl,  so  daß  ich 
zufrieden  gestellt  war. 

Da  ich  in  der  ersten  Zeit  auf  Aru  beinahe  jeden 
Tag  Regen  hatte,  die  Schmetterlings] agd  also  fast 
ganz  ruhen  mußte,  konnte  ich  viel  Zeit  auf  das  Su- 
chen von  Ornithoptera-Raupen  inid  -Puppen  ver- 
wenden. Ich  beobachtete  die  Weiber,  merkte  mir 
die  Stellen,  wo  sie  vermuthch  Eier  abgelegt  hatten, 
suchte  nach  letzteren  und,  nachdem  ich  sie  gefunden, 
machte  ich  mir  das  Blatt  oder  den  Ast  diu-ch  Zeichen 
erkennbar.  Waren  die  Rauf)en  aus  den  Eiern  aus- 
geschlüpft, so  holte  ich  cUeselben  und  setzte  sie  in 
meinen  Zuchtkasten.  Abgeflogene  und  schlechte 
Weiber  nahm  ich  lebend  mit  nach  Hause,  setzte  sie 
in  einen  großen  Behälter  und  ließ  Eier  ablegen,  was 
die  meisten  Weiber,  wemi  auch  in  beschränktem 
Maße,  taten.  Mehrere  Male  sperrte  ich  Männer  und 
Weiber  zusammen  in  einen  Behälter,  der  mit  Pflanzen 
und  Zweigen  ausgestattet  war  und  hatte  die  Freude, 
zu  sehen,  daß  die  Tiere  in  Kopulation  gingen.  Leider 
brachten  die  so  erzielten  wenigen  Eier  keine  Raupen; 
allem  Anschein  nach  war  die  Kopulation  keine  voll- 
ständige gewesen. 

Als  ich  später  nach  Groß-Aru,  nach  Ureiuning 
am  Salzwasserfluß  Naforwatta,  kam  und  den  für  mich 
sammelnden  Eingeborenen  den  Auftrag  gab,  auch 
Puppen  und  Raupen  von  aruana  zu  suchen,  erhielt 
ich  von  beiden  eine  große  Anzahl.  Gleich  hinter 
Ureiuning  an  einem  steilen  Abhänge  stand  die  Futter- 
pflanze in  Massen,  und  hier  fand  ich  selbst  ziem- 
lich viele  Puppen.  Raupen  nahm  ich  garnicht  mit, 
da  die  Zucht  auf  der  kleinen,  immer  hin-  und  her-  ' 
schwankenden  Prau,  auf  welcher  ich  sechs  Monate 
lang  kreuz  und  quer  durch  den  Aru-Archipel  fuhr, 
viel  zu  mühsam  und  undankbar  war;  denn  wenn 
die  ausgewachsenen  RauiJen  sich  zum  Verpuppen 
im  Kasten  aufgehangen  hatten  und  im  Uebergangs- 
stadium  begriffen  waren,  so  bewirkte  die  geringste 
Bewegung,  daß  sie  herunterfielen  und  sich  hierbei 
zerschlugen.  Auch  bei  der  Zucht  erlangte  man, 
wie  beim  Fange,  mehr  Weiber  als  Männer;  die  weib- 
hchen  Puppen  sind  leicht  erkennbar,  denn  sie  sind 
größer  und  kräftiger  als  die  mämilichen  gebaut. 
Auf  2  Männer  kann  man  immer  3  Weiber  rechnen." 

Weiter  schreibe  ich  Seite  42,  Iris  1890.  Bd.  III: 
,,Als  ich  einige  Tage  in  Batjan  war,  täghch  nach 
croesus-Raupen  und  -Puppen  und  vor  allem  nach 
der  Futterpflanze  vergeblich  gesucht  hatte,  wurden 
mir  von  den  Eingeborenen  mekrere  Puppen  gebracht. 


Durch  melirfaches  Fragen  erfuhr  ich,  daß  die  Futter 
pflanze  in  den  bei  Labuan  befindlichen  Sagosümpfen 
zu  finden  sei.  Am  nächsten  Tage  begab  ich  mich 
mit  meinem  Diener  nach  dem  betreffenden  Sumpfe 
und  fand  auch  bald  am  Rande  einige  Pflanzen  stehen. 
Um  jedoch  Raupen  und  Puppen  zu  erlangen,  mußten 
\\k  m  den  Sumpf  selbst  hineingehen.  Bis  zu  den 
Schultern  reichte  uns  oft  das  braunschwarze,  schlam- 
mige Wasser;  der  Fuß  mußte  nach  jedem  Schritt 
erst  nach  einem  Ruhepunkte  suchen;  häufig  gUtt 
man  aus,  verschwand  ganz  und  gar  in  dem  Schmutze 
und  kam  als  Mohr  wieder  zum  Vorschein.  Ueberall 
war  der  Weg  mit  den  stachUchen  Blattrippen  der 
Sagopalme  versperrt,  überall  stach,  stieß  und  quetschte 
man  sich,  und  dabei  mußte  man  doch  noch  seine 
ganze  Aufmerksamkeit  auf  das  Suchen  nach  Puppen 
und  Raupen  verwenden.  Ich  habe  niemals  auf  meinen 
Reisen  unter  so  ungünstigen  Verhältnissen  Raupen  ge- 
sucht wie  gerade  auf  Batjan.  Der  Erfolg  war  auch 
nicht  sehr  groß  zu  nemien;  denn  nachdem  man  mit 
Aufbieten  aller  Kräfte  den  ganzen  Vormittag  in  dem 
Sumpfe  herumgewatet  war,  bestand  das  Resultat 
in  2  oder  3  Raupen  und  eben  so  vielen  Puppen.  Ich 
versuchte  an  anderen  Stellen  die  Tiere  zu  finden, 
doch  gelang  es  mir  nicht;  ja  die  Eingeborenen  ver- 
sicherten mir  ausdrückhch,  daß  croesus  nur  in  diesem 
Sumpfe  zu  finden  sei.  Um  nur  einigermaßen  eine 
genügende  Zahl  von  croesus  zu  erlangen,  nahm  ich 
mir  Eingeborene  an,  die  täglich  von  früh  bis  spät  den 
Sumpf  absuchen  mußten,  und  auf  diese  Art  erhielt 
ich  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Raupen,  Pupj^en 
und  Schmetterlingen.  Die  Falter  kamen  leicht  aus, 
und  merkwürdigerweise  schlüpften  eben  so  viel 
Männer  wie  Weiber.  Bei  dem  Suchen  nach  Raupen 
und  Pup2:>en  fiel  mü-  die  Seltenheit  und  die  Kleinheit 
der  Futterpflanze  auf,  es  wird  dies  auch  die  Ursache 
zu  dem  spärlichen  Vorkommen  der  Tiere  sein." 
(Fortsetzung  folgt.) 


Eine  neue  Aiitliia  (Coleopt.  Carabidae). 

Von  Dr.  Heinrich  Kuntzen. 

Der  G  eher  der  Form,  Herr  Le  Moult-Paris,  hatte  mich 
gebeten,  sie  recht  bald  zu  beschreiben.  Bei  der  ge- 
nauen l'ntersuchung  stellte  sich  heraus,  daß  die 
vom  Fort  Sibut  im  Nordschaiitschadgebiet  stam- 
mende Form  eine  Rasse  der  A.  bouvieri  Sternberg 
(Deutsche  Entom.  Zeitschr.  1906,  p.  413)  ist,  die 
am  oberen  Kemo,  einem  Zufluß  des  mittleren  Ubangi, 
auftritt. 

Während  A.  bouvieri  bouvieri  in  dem  9.  Inter- 
vall schw  arze  ,  anhegende  Härchen  hat ,  so  fehlen 
diese  bei  A.bouv.  le  Moulti.  Seitlich,  besonders 
nach  hinten  ist  das  Randintervall  deutlich  gelbweiß 
anliegend,  längsbindenartig  behaart  und  bei  man- 
chen Indi\'iduen ,  bei  denen  die  gelbe  Behaarung 
nicht  sehr  abgerieben  ist,  läuft  diese  am  Ajocx  vom 
Außenrande  her  sich  fleckenartig  verbreiternd  bis 
an  den  3.  Streifen,  so  daß  die  Art  der  Flügeldecken- 
behaarung bereits  leise  an  die  der  A.  nimrod  F. 
erinnert. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


,^ie  Snfomofoffische  Rundschau  verein ifff  mit  der  ^*\ 
Societas  entomologica  bilden    die  JexihläHer  ^ur 
Jnsekienbörse."  ■ 


30.  Jahrgang 

Sanistm.  22  Fehr.  1913.      ^^    Herausgeg.   von    Dr.   Karl  Grünberg,   Zoolog.  Museum,  Berlin.        v 


Alle    die     Redaktion    betreti'enden    Manaskripte     und 

Zuschriften   sind    ausschliesslicli    an  Herrn    Dr.    Karl 

Grüiiberg,   Zoologisches  Museum,   Berlin  \.  4,   Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    gescliiiftliclien    Angelegenheiten    wolle    man 
sich    an    die   Expedition    der    Entomologischen   Kiind- 

—  —    schau :   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden.    —  — 

—  —     —      —     Fernsprecher  5267.     —     —     —     — 


Die  Entomologische  Rundschan   und  Societas   entomologica   erscheinen    als  Textblätter  je  2 mal   im  Monat,   die 
In.sektenbörse  wöchentlich.   Aboniieinen<s|>reis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  Viertel,j.ahr  innerhalb  Deutsch- 
lands und  Oesterreichs  .llk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.     Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Bevorznate  uiul  berühmte  Faiiiistelleii 
für  Iiisekteiisaiumler. 

TX  Nord-C'elebes,   Gorontalo  und  Minahassa. 

Von  Carl  Eibbe,  Radebeul  b.  Dresden. 

Mit  2  Abbildungen  nach  Photographie  des  Verfassers. 

Wer  den  Süden  vonCelebes,  mit  seinen  bekannten 
Fangstellen  bei  Maro.s,  am  Wasserfall  (Bantimuruz) 
genannt  bis  Makassar,  die  Gegend  von  Bonthain 
kennt,  wird  nicht  erstaunt  sein,  auf  dem  nördlichsten 
Zipfel  der  stark  gegliederten  Insel  gleich  günstige 
Fanggelegenheiten  zu  finden.  Schon  von  Malasse 
wissen  wir,  welch  reichen  Erfolg  er  in  der  Minahassa, 
so  wird  dieser  nördlichste  Teil  von  Celebes  genannt, 
gehabt  hat :  aus  diesem  Gebiete  sind  auch  viele  der 
für  Celebes  spezifischen  Arten  zuerst  beschrieben 
worden;  lange  Jahre  hat  man  dann  angenommen, 
daß  auf  dieser  großen  Sunda-Insel  die  einzelnen 
Arten  in  sich  konstant  seien,  erst  die  Neuzeit  hat 
uns  gelehrt,  daß  dem  nicht  so  ist,  daß  Nord-,  Ost-, 
West-  und  Süd-Celebes  zwar  dieselben  Arten  im 
großen  und  ganzen  beiierbergen,  daß  aber  jedes  Ge- 
biet einen  Lokalformenkreis  für  sich  bildet,  daß  sich 
in  den  verschiedenen  Gegenden  die  Tiere  zu  Lokal- 
formen ausgebildet  haben. 

Mir  war  es  in  Nord-Celebes  nur  für  wenige  Tage 
zvi  sammeln  vergönnt,  da  ich  mich,  als  ich  dort 
weilte,  mit  dem  Molukken-Dampfer  auf  der  Fahrt 
nach  Makassar  resp.  nach  der  Heimat  befand. 

Als  ersten  Ort  in  Nord-Celebes  Uefen  wir  Goron- 


talo an,  wo  wir  zwei  und  einen  halben  Tag  liegen 
blieben;  die  kurze  Zeit  wurde  benutzt,  um  in  erster 
Linie  Schmetterlinge  zu  sammeln.  Gleich  wie  ich  in 
Tombugu  an  der  Ostküste  von  Celebes  gehofft 
hatte,  den  so  seltenen  Papilio  dorcus  zu  finden,  so 
auch  hier,  doch  beide  Male  blieb  es  bei  der  Hoffnung, 
I  wir  haben  weder  an  dem  einen  noch  dem  anderen 
!  Orte  dieses  seltene  und  schöne  Tier  gesehen.  Nun 
ich  wurde  reichlich  durch  andere  Arten  entschädigt. 
Papilio  blumei,  gigon,  polypfiontes ,  dunalion,  enicla- 
des  und  milon  wurden  teils  erbeutet,  teils  sahen  wir 
sie  in  eiligem  Fluge  über  uns  dahin  segeln.  Ver- 
schiedene Pieriden  waren  nicht  selten,  so  Hebemoia 
celebensis  und  Tachyris  zarinda,  von  Danaiden  war 
ishtna  ganz  gemein  und  von  Euploeiden  konnte  man 
z.  B.  Euploea  horsfieldii  zu  Hunderten  in  den  Kokos- 
palmenhainen am  Strande  erlangen.  Das  beste  für 
mich  war  jedoch,  daß  ein  Chinese,  den  ich  von  Ma- 
kassar her  kannte,  für  mich  einige  tausend  Schmet- 
terlinge gefangen  hatte  und  mir  diese  zum  Geschenk 
machte. 

Von  Gorontalo  fuhren  wir  dann  nach  Kema,  hier 
wiu-de  jedoch  nur  für  Stunden  gehalten,  um  dann 
um  das  nördlichste  Ende  von  Celebes  herum  nach 
dem  Hauptorte  der  Minahassa,  nach  Manada  zu 
fahren,  wo  wir  ebenfalls  mehrere  Tage  liegen  bleiben 
sollten.  Leider  konnte  ich  meinen  Plan,  von  Manada 
aus  mehrere  Inlandstouren  zu  machen,  nicht  aus- 
führen, da  ich  einen  leichten  Ficberanfall  bekam. 
So  ist  es  denn  auch  gekommen,  daß  ich  dem  freun 
ücheu  Leser  wohl  mehrere  interessante  Fanggi 
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der  Minahassa  im  Bilde  vorführen  kann,  selbst  habe 
ich  aber  dort  nicht  sammeln  können.  In  neuerer 
Zeit  ist  gerade  von  der  Minahassa  sehr  viel  Schmet- 
terlingsmaterial nach  Europa  gekommen,  frühere 
Seltenheiten  wie  Papilio  blumei,  Amechania  inserta 
sind  massenhaft  ge- 
fangen worden  und 
haben  wohl  in  den 
meisten  Exoten- 

Sammlungen  einen 
Platz  gefunden.  Wie 
haben  sich  hierin 
doch  die  Verhältnisse 
geändert .  Als  ich 
z.  B.  in  Süd-f'elebes 
weilte  und  am  Was- 
serfall von  Maros,  in 
Pangia  und  in  Bont- 
hain  sammelte,  war 
die  Erbeutung  eines 
Papilio  blumei  früh- 
storferi  ein  freudiges 
Ereignis,  das  wir  lei- 
der nicht  jeden  Tag 
in  unsern  Tagebü- 
chern vermerken 
konnten,  durch  Auf- 
finden der  Raupen 
und  Puppen  ist  auch 
dieses  herrliche  Tier 
in  Anzahl  gezogen 
worden. 

Das  erste  Bild  aus 
der  Minahassa  zeigt 
uns  eine  Uferpartie 
des  so  malerisch  gele- 
genen Sees  von  Ton- 
dano  mit  Teilen  des 
Ortes  Tondano  im 
Hintergiund.  Der  See 
von  Tondano  ist  ein 
Gebirgssee(2000ruß), 
der  durch  den  Toa- 
danofluß,  der  bei  Ma- 
nado  in  das  Meer 
fließt,  entwässert 

wird.  Das  ganze  Ge- 
biet ist  vulkanisch, 
bei  dem  Orte  Paso 
befinden  sich  warme 
Quellen  (112"  F.),  die 
besonders  gegen  rheu- 
matische Leiden  mit 
Erfolg  angewendet 
werden,  und  das  in 
dem  Vulkan  Klabat 
seine  höchste  Erhe- 
bungin dei  Minaha.ssa 
hat.  Das  Tal  des  Ton- 
dano oder  Manado- 
flusses  ist  besonders 
für  Sammler  geeignet , 
es  bietet  viele  Natur- 


See  von  Tondano :  Celebes. 


Schönheiten,  so  den  bekannten  Wasserfall  von  Ton- 
dano, den  ich  im  zweiten  Bilde  meinen  freundlichen 
Lesern  zeigen  kann. 

Ob  jedoch  au  diesem  Wasserfall  ähnhch  wie  am 
Wasserfall    von    Maros    (Bantimurany,    vergl.    Zool. 

Zeitschr.  1902  Nr.  3, 
1 .  Wasserfall  von  Ma- 
ros) der  Sammler  ein 
gleich  leichtes  Sam- 
meln hat,  habe  ich 
nicht  in  Erfahrung 
bringen  können.  Nach 
den  großen  Massen 
von  Tagschmetter- 
lingen, die  jedoch  in 
den  Handel  gekom- 
men sind,  sollte  man 
es  glauben.  Unter  be- 
stimmten günstigen 
Gelegenheiten  werden 
sich  solche  guten 
Fangplätze  überall  in 
der  tropischen  Welt 
finden .  In  Ceram  (Mo- 
lukken),  indem  dicht 
hintei  dem  Orte  Illor 

vorbeifließenden 
Flusse  Dent,  habe  ich 
ebenfalls  wie  am  Was- 
serfall von  Maros  wol- 
kenartige Schmetter- 
lingsmassen gesehen 
und  von  Dr.  Hahnel 
vgl.  Iris  3,  1890)  wis- 
sen «ir,  daß  dieses 
massenhafte  Auftre- 
ten anBach- undFluß- 
läufen  auch  in  Süd- 
Amerika  vorkommt. 
Wie  wohl  übeiall 
in  den  holländischen 
Kolonien  in  Java, 
Sumatra,  Celebes, 
den  Molukken  ist 
auch  das  Reisen  in 
der  Minahassa  ein 
angenehmes,  da  leid- 
lich gute  Straßen  und 
Wege  schon  zu  mei- 
ner Zeit  in  den  80er 
Jahien  des  vorigen 
Jahrhunderts  vor- 
handen waren,  und 
dann  ist  das  Khma  in 
diesem  Gebiete  auch 
für  einen  Europäer 
ganz  erträglich,  selbst 
Malaria  tritt  nur  ver- 
einzelt auf  und  auch 
die  Sicherheitsver- 
hältnisse sind  die  be- 
sten. 


Wasserfall  von  Tondano  :  Uelebes. 
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Beiträge  zur  Keimtiiis  der  dirabiden. 
(Coleopt.) 

zu   Chlaenius.  II. 

■   Von  Dr.  Heinrich  Kuntzen. 
(Königl.  Zoolog.  Museum  zu   Berlin.) 
Mit  5  Abbildungen. 
Zur  Untergattung'  Rhysotrachelus  von  Chlaenius. 

Eine  neue  Foini  der  iutere.ssanten  Chlaeniu.s  (Jruppe 
C'lil.  (Rhysotrachelus)  Conrad«  n.  sp.  (s.  Fig.)  steht 
durch  die  oltei'uierenden  Intervalle  der  Flügeldecken, 
duich  ihre  Behaarung,  durch  die  Form  und  Skul|)tur 
des  Halsschildes  der  Rhysotrachelus  patricius  Haiold 
(Stett.  Entom.Ztg.  1879" S.  330  und  Kolbe,  Käfer  Ost- 
afrikas 1897  8.  66)  so  nahe,  daß  es  sich  erübrigt,  die 
übereinstimmenden  Charaktere  hervorzuheben.  Der 
einzige  Unterschied  besteht  in  der  Verteilung  der 
Flecken,  die  die  Figuren  zeigen.  R,  teani  Oestro  (Ann. 
Mus.  Genov.  1881 .  XVI.,  p.  201  und  ibid.  1895.  XXXV. 
p.  275  und  Kolbe,  Stett.  Entom.  Ztg.  1891,  p.  20  und 
Käfer  Ostafrikas  1897,  p.  67)  unterscheidet  sich  durch 
die  Größe  Breite,  rauhere  Halsschildskuljitnr,  fehlende 
Alteruanz   der   Intervalle   der   Flügeldecken   (s.  Fig.) 


R.  teani  Gestro. 


R.  conratlsi  m. 


R.  patriciiis  Harold. 


und  die  Größe  und  Verteilung  der  Flecken  sehr  erheb- 
lich von  beiden  Arten.  Die  durchsichtigen  Flecken 
sind  bei  der  neuen  Form  so  aufgetragen  wie  bei  R. 
tenni,  während  sie  bei  R.  patriciiis  kaum  aus  der  Fläche 
des  Intervalles  herausstehen.  1  3*,  1  ?;  Neuwied- Uke- 
rewe,  das  erste  im  November,  das  andere  im  Dezember 
gefangen.  1  $  außerdem  von  Ukerewe  in  Ertls  Samm- 
lung.   Alle  Stücke  hat  P.   Conrads  gesammelt. 

Bemeikt  mag  hier  werden.  <laß  R.  pnliicius  Har 
(s.  Fig.)  bis  zum  Nyassasee  verbreitet  ist,  wo  ihn  Stolz 
im  August  1898  bei  Ipiana  bei  Langenburg  auf  der 
Erde  frei  umherlaufend  gefunden  hat,  in  Ertls  Samm- 
lung ist  sie  vonKigonseraund  vom  Lukuledi  vertreten. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  R.  palricius  und  R 
conradsi  ein  und  derselben  Art  angehören,  denn  bei 
einem  näheren  Heranrücken  der  Flecken  der  letzten 
Art  würde  sie  übergehen  in  R.  die  erste  oder  bei  einem 
Auseinanderrücken  der  Flecke  der  ersten  würde  sich 
schließlich  als  Residtat  die  k'tzte  ergeben.  R.  ixitricius 
unterscheidet  sich  außerdem  nur  durch  die  auffallentl 
helle  goldgraue  Behaarung  der  Intervalle  von  R. 
sulcatus  F.    Ein  von  Pogge  bei  Mukenge  (Angola)  ge- 


sammeltes Stück  läßt  sich  nicht  leicht  bei  der  einen 
oder  anderen  unterbringen  und  steht  zwischen  der  in 
Natal  und  Transvaal  vorkommenden  und  reichlich 
vorliegenden  R.  sulcatus  und  der  nördUcheren  R. 
palricius,  hat  abei'  einen  etwas  (besonders  nahe  den 
Hinterecken)  feiner  skulptierten  Halsschild. 


R.  uilümet%i  m. 


R.  4-maculatus  Boh. 


BeiR.  4macMZaiMsBoh.  (s.  Fig.),einerskulpturell  sehr 
variablen  Art  (Alternanz  der  Intervalle,  ihre  Punk- 
tierung), die  in  der  4  fleckigen  Form  von  Biitisch-Ost- 
afrika  bis  Südafrika  (inkl.  Angola),  aber  auch  im  Kon- 
gogebiet bis  zum  Westsudan  verbreitet  ist.  tritt  als 
westliche  Rasse  einer  Form  auf,  die  ebeivfalls  in  der 
Skulptur  bis  zu  einer  auffallenden  Glättung  variiert, 
und  bei  der  die  hinteren  Flecken  fehlen,  eine  neue  be- 
nemienswerte  Form  R.  adametzi  m.  (s.  Eig);  sie 
ist  von  Hauptmann  Adametz  im  III. — IV.  1909 
bei  Bamenda  ebendort  von  N  a  u  m  a  n  n  und  von 
R  o  m  b  e  r  g  bei  Yoko  gesammelt  worden.  Alle  diese 
Fundorte  liegen  in  Kamei'un. 

Chlaenius  bipustulatus  Boh. 

Die  von  Boheman  (Ins.  Gaffr.  I.,  p.  138|  Ijeschrie- 
bene  Art  hat  wegen  einer  ge^isisen,  aber  doch  recht 
engbegrenzten  Variabilität,  4  Neubeschreibungen  un- 
ter andern  Namen  den  Ursjirung  gegeben.  \^on  ihnen 
erscheint  mir  nun  als  entferntere  Rasse  am  ehesten 
haltbar  Chi.  granulipennis  Chd.,  der  sich  nach  dem 
mir  vorliegenden  von  Steudner  in  Abyssinien  gesam- 
melten Stück  von  der  erstbeschriebenen  Form  nur 
durch  die  Flügeldeckenskulptur  unterscheidet.  Die 
Streifen  sind  stärker  punktiert,  die  Intervalle  stärker 
gewölbt,  ihre  Punktierung  gröber,  tiefer  und  weniger 
dicht  (vgl.  Chaudoir,  Ann.  Mus.  (Jenova  1876.  p.  63  und 
64).  Chi.  subdoiu/atus  Chd.  ist  auf  ein  ostafrikanisches 
Individuum  gegründet,  das  eben  die  für  den  Namen 
,,sw6r'/on(/«<MS"'  charakteristischen  Flügeldecken  hat  und 
wahrscheinlich  etwas  kräftiger  auf  der  vorderen  Hälfte 
der  Flügeldecken  in  den  Streifen  punktiert  ist,  was  auf 
alle  ostafrikanischen  Stücke  mehr  oder  weniger  gut 
]iaßt.  Dadurch  nähern  sich  diese  dem  C.  granvlipennis 
schon  etwas  mehr  luid  besonders  tun  das  3  von  P. 
Conrads  in  Neuwied-Ukerewe  gesammelte  Stücke, 
deren  Ciranulation  auch  gröber,  tiefer,  entfernter  ist. 
Näher  an  Chi.  subr.longatns  als  an  Chi.  rjniimlipeimis 
steht  Chi.  eiiangeri  Stbg.,  von  dem  mir  ein  ty- 
pisches Stück  vorhegt.  Chi.  occuUans  Kolbe  ist  ein  Stück 
mit  eben  noch  angedeuteten  Flügekleckenflecken  und 
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vom  tief  eingedrückten,  grob  und  tief  regelmäßig  gra- 
nuliert punktierten  Streifen.  Demnach  gestaltet  sich 
die  Synonymie  der  Ai't  etwa  so: 

Chi.  bipusfulatus  Boh.  (Ins  Caffr.  I.,  p.  138.)  und 
Chaud.  (Bull.  Nat.  Mose.  1856.  II.,  p*.  207.  und 
Ann    Mus.  Genov.   1876,  p.  63.) 

1  Priore  Rasse :  Clhl.  bip.  hipustulatus  Boh.  (Natal, 
Transvaal,  Kapland.  Deutsch- Süd westafrika  nördlich 
bis  Deutsch  Ostafi-ika.) 

2.  Rasse:  Chi.  b.  suhdongatus  Chd.  (Cbleopt.  Nov- 
itates  1883).    (Deutsch-Ostafrika,  Küstengebiet.) 

3.  Rasse:  Chi.  b.  erlanyeri  Stbg.  (Deutsch.  Entom. 
Z.  1908,  p.  102.)  (Abyssiiüeii ,  SomaU  bis  zum  Vik- 
toriasee und  KihmaiKljaro,  hierher  gehören  auch  die 
von  Chd.  1876  aus  Abyssinien  erwähnten  Stücke.) 

4.  Rasse:  Chi.  b.  fjraniäipennis  Chd.  (Ann.  Mus. 
Genov.  1876,  p.  63).  (Abyssinien,  Albertsee,  Ruwen- 
sori. 

5.  Rasse:  Chi.  b.  occultans  Kolbe  (Berlin.  Entom. 
Zft.  1883,  p.  16).    (Gabun.) 

Man  hat  also  eine  Art  vor  sich,  die  über  das  gesamte 
Afrika  verbreitet  ist,  mit  Ausnahme  wie  es  scheint  des 
Gebietes  westlich  von  der  Scharitschadlinie.  Denn, 
\\enn  sie  in  Kamerun,  Togo  und  noch  weiter  westlich 
vorkäme,  müßte  sie  von  dort  auch  wohl  schon  bekannt 
geworden  sein.  i'U.confoimis  Dej.,  der  auch  in  Zentral- 
und  Ostafrika  auftritt,  scheint  in  diesem  Gebiet  für  ihn 
zu  Vikariieren  und  ist  nur  sehr  wenig  von  ihm  verschie- 
den durch  seinen  schmäleren  Halsschild  und  die  ,,ha- 
ma"  am  Flügeldeckenende,  die  aber  bei  den  asiatischen 
Verwandten  oft  in  ihren  Bögen  verschwindet,  indem 
nur  die  Flecke,  wie  sie  bei  C.  bipus'.ulatua  vorhanden 
sind,  übrig  bleiben,  oder  auch  diese  fehlen,  so  daß  man 
diese  Möglichkeit  für  sehr  nahe  hegend  auch  für  die 
afrikanischen  Arten  in  Betracht  ziehen  kann. 


Zu  früh  abgeschlossen. 

(Nachtrag  zu  den  Stimmungsbildern  aus 
dem  Jahre  1912.) 

Von  W.  Fritsch,  Donndorf  in  Thür. 

Man  soll  die  Feder  nicht  zu  zeitig  hinlegen,  denn 
man  ist  nie  vor  Ueberraschungen  sicher.  Das  Aus- 
kUngen  des  Jahres  glaubt  man  zu  kennen:  bis  Mitte 
Dezember  längstens  der  Frostspanner,  dann  die  große 
Pause,  die  ,, schmetterlingslose,  die  schreckliche  Zeit" 
—  erfahrungsgemäß  v^on  Mitte  Dezember  bis  Mitte 
Februar;  und  so  glaubt  man,  mit  dem  Abschluß  der 
Stimmungsbilder  nicht  bis  zum  endgültigen  Ende  des 
Kalenderjahres  warten  zu  müssen.  Allein  das  glückt 
nicht  immer;  dies  Jahr  jedenfalls  nicht!  Denn  als 
getreuer  Berichterstatter  muß  ich  nachholend  ver- 
melden, daß  das  ,,Liegnitzer  Tageblatt"  seine  Weih- 
nachtsnummer vom  Jahre  1912  mit  der  Mitteilung 
schmücken  durfte,  ein  D  i  s  t  e  1  f  a  1 1  e  r  sei  im  mil- 
den Sonnenschein  gesehen  worden!  Und  das  ist  auch 
keineswegs  so  luiwahrscheinüch :  denn  am  25.  wurden 
15  '^'  ("  in  der  Sonne  an  geschützten  Stellen  noch  über- 
schritten, und  als  der  29.  gar  eine  Mindestwärme  von 
+  9,8  "  C,  gegen  Mittag  aber  -f  12  "  im  Schatten 
brachte,  da  hielt  es  mich  nicht  länger  in  der  Stadt. 
Ohne    Mantel,   aber    mit    Fangnetz  zog  ich  aus. 


und  die  Seltenheit  der  Ereignisse  voll  auskostend 
erbeutete  ich  drei  Zitronfalter  —  einen  davon  sehr 
mühsam,  da  er  hoch  ging!  — ,  eine  Orrhodia  V.  punc- 
tatum,  die  ziemlich  munter  an  einem  Kiefernstamme 
saß,  und  nahm  zur  Erinnerung  auch  zwei  kleine  Li- 
bellen mit,  die  zahlreich  umherschwebten:  vermuthch 
ist  es  Sympyrna  fuscn.  Ein  Tagpfauenauge  hingegen 
brannte  mir  wirklich  und  wahrhaftig  dutch,  von 
derselben  Wärme  zu  unerhört  raschen  Flugleistungen 
angestachelt,  die  mir  bereits  einen  gelinden  Schweiß 
entlockte.  Auch  von  Berlin  wurden  zur  selben  Zeit 
Zitronfalter  gemeldet.  Außer  diesen  Vorkommiüssen 
zeigten  sich  Spinnen,  Kleinschmetterlinge,  Fliegen  und 
Mücken,  und  Marienkäfer  krabbelten  an  den  Stämmen 
des  Kiefernwaldes,  wie  wenn  wir  mitten  im  Sommer 
stünden  und  nicht  eine  Woche  von  Winters  Anfang 
getrennt  wären.  Damit  aber  die  Täuschung  vollkom- 
menwerde, gaukelte  mir  abends  um^/iö  vor  Pfaffen- 
dorf eine  Fledeimaus  in  den  milden  Lüften  etwas 
vor,  während  die  Schneekoppe  grüßend  herüberwinkte. 
Fledermäuse  sind  auch  anderwärts  bemerkt  worden; 
und  nicht  minder  ward  die  Pflanzenwelt  rege.  Haseln, 
ja  selbst  Erlen  begannen  an  geschützten  Stellen  (z.  B. 
in  warmen  Bahneinschnitten)  lustig  zu  blühen ;  Wer- 
der meldet  Schneeglöckchen,  Primeln  und  Tausend- 
schön; Winterastern,  Goldlack,  Winterlevkoye,  Veil- 
chen, Ringelblumen  und  Stiefmütterchen  hörten  in 
Gärten  nicht  auf  inid  die  Weidenkätzchen  sind  \\-eit 
heraus.  Lomcera  (Geisblatt,  Jelängerjelieber)  fing  an 
auszuschlagen  und  zeigte  bereits  jenen  grünen  Anflug, 
den  sonst  die  Heckensträucher  erst  im  März  aufweisen. 
Die  jungen  Triebe  erreichten  eine  Länge  von  3^  .■,  cm 
(überstanden  nebenbei  den  scharfen  Kältestoß  vom 
15.  Januar  1913  mit  seinen  —  11  "  ohne  jeden  Scha- 
den). Dafür  hat  Kahfornien  eine  Kälte,  wie  sie  seit 
Jahrzehnten  mcht  mehr  beobachtet  wurde,  während 
hinwiederum  Kronstadt  um  fast  hundert  Jahre,  näni- 
hch  bis  1814,  zurückgehen  muß,  ehe  der  Chi'onist 
vermelden  kann,  daß  ein  Schiff  seinen  Hafen  zur 
Weihnachtszeit  ohne  Eisbrecher  verlassen  konnte. 

Zum  Schluß  noch  eine  andere  kleine  Merkwürdig- 
keit. Man  hat  gehört,  in  welchen  Mengen  sich  das 
markensammelnde  BerUn  am  12.  12.  12  mittags 
12  LThr  auf  das  Postamt  12  warf,  um  sich  ein  Andenken 
an  den  Tag  mit  den  vielen  Zwölfen  zu  sichern.  Spasses- 
halber  habe  ich  meiner  Sammhnig  eine  Cheimatohia 
hrumata  a  u  c  h  vom  12.  12.  12  (nachmittags  2  l^hr) 
einverleibt;   vielleicht   wird  dies  Tier  später  einmal, 

,,wenn  einst  ich  tot  bin  und  mein  Gebein  zu  Staub 

,,ist  eingesunken  .  .  ." 
das  wertvollste  Stück  meiner  Sammlung  werden  und 
meinen    lachenden    Erben    eine    große    Stange    Gold 
bringen.   .   . 

Die  in  meinen  ,, Stimmungsbildern"  angeschnittene 
Frage  nach  den  Ueberwinterungsverhältnissen  bei 
Pyrame'is  alalanta  ist  inzwischen  erledigt,  und  zwar 
ganz  im  Sinne  der  beiden  von  mir  ausgesprochenen 
Vermutungen.  Sowohl  die  Ueberw  interung  des  Fal- 
ters als  auch  der  Puppe  in  unseren  Breiten  ist  beobach- 
tet und  einwandfrei  bezeugt  worden.  Die  Spätherbst- 
puppen zeigen  allerdings  ein  versclüedenes  Verhalten: 
cimge  schlüpfen  noch  im  selben  Jahre,  andere  hin- 
gegen hegen  über. 
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Aüloitimsi'  zum  Saiimielii  von 
Scliiiu'ttcrliiisicii  in  troinsclieii  Liinilern. 

Von  Carl  Ribbe. 

(Fortsetzung.) 

Seite  43  Iris  1890  B.  III.  schreibe  ich:  „Während 
des  ganzen  Jahres  wird  man  Raupen,  Puppen  und 
Schmetterlinge  finden,  jedoch  scheint  die  Regen- 
periode die  Hauptzeit  der  Entwickeking  zu  sein, 
denn  dann  findet  man  die  meisten  Raupen  und  Puppen. 
Icli  machte  sowohl  in  Kabia  und  Arn,  als  auch  in 
Batjan  und  in  der  Süd-See  diese  Erfahrung.  In  der 
trockenen  Zeit  gibt  es  wohi  Schmetterlinge,  die  Raupen 
und  Puppen  gehören  jedoch  zu  den  Seltenheiten. 
Die  Verwandlungszeit  i.«t  eine  kurze,  scheint  sich 
jedoch  je  nach  der  Jahreszeit  zu  verlängern  oder  zu 
verkürzen." 

Weiter  Seite  106.  Iris  1895  B.  Ylll:  ,,Als  Todes- 
ursache der  Raupen,  vor  allem  der  größeren,  fand 
ich  folgende.  Bei  der  Häutung  und  nach  derselben 
sind  die  Tiere  sehr  weich  und  zart;  sie  sind  den  An- 
griffen von  Ameisen,  Vögeln  usw.  sehr  ausgesetzt 
und  fallen  ihnen  auch  zum  Opfer.  Oft  hat  sich  auch 
eine  in  der  Häutung  begriffene  Raupe  ungünstig 
gesetzt,  auf  2  Blätter  oder  an  2  Stengeln,  ein  Wind- 
stoß reißt  diese  auseinander,  und  da  die  Raupe  sehr 
fest  mit  ihren  Füßen  anhaftet,  kommt  es  häufig  vor, 
daß  ihr  duich  diesen  Umstand  ganze  Beine  ausge- 
rissen M'erden;  z«ar  schließt  sich  die  starkblutende 
Wunde  schnell  wieder,  es  ist  jedoch  beinahe  immer 
zu  viel  Stoff  entwichen,  als  daß  die  auch  schon  große 
Raupe  das  Verlorene  ersetzen  und  zur  Verpuppung 
gelangen  könnte;  sie  lebt  wohl  meistens  bis  kurz  vor 
der  Verpuppung,  ja  oft  spinnt  sie  sich  auch  noch  an. 
Ferner  erscheinen  die  urvilliana-  wie  alle  ver- 
wandten Raupen  sehr  an  Diarrhoe  zu  leiden  und  zwar 
h'er  hauptsächlicli  infolge  länger  anhaltender  Regen. 
Die  Futterpflanze  wird  naß  und  den  Raupen  dadurch 
zu  viel  Feuchtigkeit  zugeführt.  Ich  fand  z.  B.  bei 
der  Zucht,  daß  in  einem  Kasten,  der  gelegentlich 
von  Regen  getroffen  wur  le,  mehr  Raupen  fielen  als 
in  denjenigen  Kästen,  die  ganz  trocken  standen. 
Des  weiteren  verhert  man  eine  große  Anzahl  von 
Raupen  dadurch,  daß  sie  sich  gar  nicht  oder  un- 
genügend anspinnen,  oder  auch  dadurch,  daß  sie 
in  dem  Augenblicke,  wo  die  Verpuppung  vor  sich 
gehen  soll,  nicht  genügend  Kraft  besitzen,  die  Raupen- 
hülle zu  sprengen.  i 

Gestochene  Ornithoptera-Raupen  sind  mii-  nie- 
mals vorgekommen,  und  ich  glaube,  daß  sie  nie  ge- 
stochen werden.  Das  mit  roten  Dornen  besetzte 
Tier  scheint  für  die  Ichneumonen  und  Fliegen  eine 
abschreckende  Erscheinung  zu  sein,  auch  mag  das 
eine  übelriechende  Flüssigkeit  ausströmende  Hörn, 
welches  bei  jedem  Angriff  herausgestreckt  wird, 
eine  gute  Verteidigungswaffe  sein.  Auch  Herr  Wahnes 
versicherte  mir,  niemals  eine  gestochene  Ornithoptera- 
Raupe  gefunden  zu  haben.  Ich  selbst  habe  auf  meinen 
Reisen  ungefähr  gegen  2000  Ornith. -Raupen  imd 
Herr  Wahnes  gegen  1000  beobachtet. 

Die  Zucht ergebnisse  sind  keine  günstigen  bei 
urvilliana,  denn  von  100  Raupen  erhält  man  im 
Durchschnitt  25  Puppen  und  davon  10  Schmetterlinge ; 


auf  Duke  of  York  erhielt  ich  von  beinahe  300  Raupen 
nur  20  Schmetterlinge,  gewiß  ein  recht  schlechtes 
Ergebnis.  Alle  Sorgfalt  nützt  dabei  gar  nichts, 
selbst  das  Einbinden  auf  die  Futterpflanze  fühlt 
zu  keinen  bes.seren  Resultaten.  Ich  glaube  auch, 
daß  in  der  Natur  eine  gioße  Anzahl  von  Raupen 
und  Puppen  durch  irgend  welche  oder  durch  die 
oben  erwähnten  Umstände  zugrunde  gehen,  ja  daß 
dort  das  Verhältnis  noch  ungünstiger  als  bei  der 
künstUchen  Zucht  ist."  — 

Ich  will  gleich  hier  mit  angeben,  wo  der  Sammler 
gute  Abbildungen  von  Raupen  und  Puppen  tropischer 
Falter  finden  kann:  „Iris  B.  1.  1884—89,  Iris  B.  3. 
1890,  Iris  B.  8.  1895,  Iris  B.  10.  1897.  --  Hoisfield 
and  Moore  Catalogue  Lepid.  East.  India  Comp. 
Museum  1857—1859  B.  1.  u.  2. 

Der  Sammler  tut  sehr  gut,  wenn  er  sich  schon 
hier  in  Europa  gute  Abbildungen  von  Raupen  und 
Pupjjen  (auch  von  SchmetterUngen)  anfertigen  läßt. 
Er  kann  dann  draußen  den  Eingeborenen  diese  Bilder 
zeigen  und  sie  an.spornen,  ihm,  wenn  auch  nicht  die- 
selben, so  doch  ähnliehe  Tiere  zu  bringen.  Ueber- 
haupt  soll  der  Sammler  jede  sich  bietende  Gelegenheit, 
die  Hilfe  der  Eingeborenen  zu  benutzen,  wahrnehmen, 
er  wird  dann  manche  Tiere  erhalten,  die  er  gar  nicht 
selbst  erbeuten  kann.  Häufig  wird  man  in  Gegenden 
weilen,  wo  es  nicht  ratsam  ist,  weiter  in  das  Innere 
vorzudiingen,  da  die  Eingeborenen  den  Weißen 
nicht  freundüch  gesinnt  sind.  Der  Eingeborene 
jedoch,  den  man  angelernt  hat,  geht  natürlich  so 
weit  wie  der  Schutz  seines  Stammes  reicht  und  kann 
somit  weit  abgelegene  Gegenden,  Gebirgszüge  usw. 
besuchen  und  viel  neues  Material  dem  Samnder 
herbeischaffen. 

Als  ich  auf  den  Salomonen  mich  aufhielt,  war  ich 
bis  zu  bestimmtem  Grade  ganz  auf  eingeborene  Fänger 
angewiesen,  vor  allem  auf  den  großen  Salomo-Inseln 
Bougainville,  Choiscul  und  Isabel.  Ich  konnte  nur 
gelegentlich  mit  Handelsschiffen  die  Küsten  dieser 
Inseln  befahren.  Die  Ufer  betrat  ich  zwar  verschiedene 
Male,  hatte  jedoch  keine  guten  Resultate,  denn  die 
Eingeborenen  waren  viel  zu  feindlich  gesinnt,  als 
daß  man  es  hätte  wagen  können,  selbst  auch  nur  in 
den  Uferwaldungen  zu  sammeln.  In  Bougainville 
versuchte  ich  zu  verschiedenen  Malen  mit  zwei  meiner 
Diener  in  den  Wald  einzudringen,  wurde  jedoch 
jedesmal  von  den  sieh  feindlich  zeigenden  Schwarzen 
zurückgetrieben  und  hatte  Not,  mit  heiler  Haut  wieder 
an  Bord  des  Schiffes  zu  kommen.  Es  \\  ar  unter  diesen 
Umständen  natürlich  sehr  angenehm,  daß  ich  unter 
diesen  unduldsamen  Leuten  doch  solche  fand,  die  von 
mir  Netze,  Tüten  und  Flaschen  annahmen,  um  für 
mich  zu  sammeln.  Freilich  waren  die  meisten  Schmet- 
terlinge, die  ich  auf  solche  Art  erhielt  in  recht  schlech- 
tem Zustande,  genügten  jedoch,  um  ihr  Vorkommen 
in  der  Gegend  festzustellen.  Welche  Vorteile  es  bringt, 
wenn  man  Eingeborene  zum  Fange  anlernt,  konnte 
ich  am  besten  auf  meiner  Reise  in  Holländiseh-Indien 
wahrnehmen.  Mein  Diener,  ein  Buginese,  der  wohl 
vordem  nie  in  seinem  Leben  Schmetterlinge  gefangen 
hatte,  war  es,  der  mich  am  Wasserfall  von  Maros  auf 
die  Methode,  an  toten  SchmetterUngen  lebende  zu 
fangen,  brachte.    Als  ich  später  mehrere  Diener  hatte, 
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war  es  dieser  braune  Malaye,  der  Tag  für  Tag  in  den 
Busch  ging,  um  zu  fangen  und  immer  mit  einer 
größeren  Ausbeute,  als  ich  selbst,  heimkam.  Auf  den 
Aru-Inseln,  wo  ich  diesen  Diener  verschiedene  Male 
nach  Gegenden  sandte,  die  mir  zu  weit  ablagen, 
brachte  er  mir  eine  gute  Ausbeute. 

Doch  auch  der  Humor  kommt  manchmal  zur  Gel- 
tung, wenn  man  schwarze  Fänger  anstellt.  Als  ich 
mich  bei  Ureiuning  am  Salzwasserflusse  Navorwatta 
in  Groß-Aru  aufhielt,  hatte  ich  eine  Stelle  gefunden, 
an  welcher  der  so  interessante,  nachahmende  Papilio 
alcidinus  flog.  Leider  war  es  für  uns  Europäer  und 
für  meinen  Malayen-Diener  beinahe  ganz  unmöglich, 
an  der  Stelle  sich  aufzuhalten,  denn  eine  kleine  Milbe 
kam  dort  in  Vnmassen  vor.  Diese  Milbe  dringt  durch 
alles  durch  und  frißt  sich  in  die  Haut  der  Menschen 
ein.  Nach  wenigen  Tagen  waren  wir  über  und  über 
mit  eiternden  Geschwüren  bedeckt,  und  konnten  es 
nicht  mehr  wagen,  die  für  uns  so  schädliche  Stelle 
nach  dem  seltenen  Papilio  abzusuchen. 

Des  weiteren  flog  alcidinus  mit  dem  ähnlichen 
Aleides  agathyrsus  um  die  Kronen  eines  hohen  Bau- 
mes, der  für  unsere  Begriffe  unersteigbar  war.  Ich 
ließ  mir  darum  den  Häujjtling  des  nächsten  Dorfes 
kommen,  setzte  ihm  meine  Wünsche  auseinander, 
zeigte  den  Baum  und  bat,  mir  genügend  Leute  zu 
senden,  um  den  I'apiho  fangen  zu  lassen.  Als  Gegen- 
leistung versprach  ich  für  je  5  alcidinus  eine  Kiste 
Schnaps.  Die  Leute  kamen,  erstiegen  den  Baum  mit 
Leichtigkeit  und  brachten  mir  wohl  viele  agathyrsus 
aber  nur  einen  alcidinus.  Als  ich  sie  darauf  aufmerk- 
sam machte,  lachten  sie  und  sagten,  daß  ich  am 
nächsten  Tage  nur  den  gewünschten  Pa^^ilio  erhalten 
sollte.  Es  begann  am  folgenden  Tage  schon  dunkel 
zu  werden,  als  die  schwarze  Gesellschaft  von  dem 
Baume  nach  meinem  Schooner  kam,  um  ihren  Fang 
abzugeben.  Die  Leute  erklärten,  heute  die  gewünsch- 
ten Tiere  gefangen  zu  haben.  Wie  groß  war  jedoch 
zuerst  mein  Erstaunen  und  dann  mein  Aerger,  als  ich 
fand,  daß  die  schwarzen  Kerle  die  Aleides  agathyrsus 
ganz  künsthch  besshnitten  und  nach  ihrer  Ansicht 
Papilio  alcidinus  daraus  gemacht  hatten.  Die  Situa- 
tion war  so  komisch,  die  Leute  behaupteten,  ganz  fest, 
daß  die  beschnittenen  Aleides  alles  alcidinus  wären, 
daß  ich  meinen  Aerger  vergaß  und  die  Betrüger  weid- 
Uch  auslachte;  dies  nahmen  sie  jedoch  übel,  und  er- 
schienen am  nächsten  Tage  nicht.  Ich  mußte  erst 
die  versprochene  Kiste  Schnaps  zum  Besten  geben, 
um  bei  ihnen  das  Vertrauen  zu  erwecken,  daß  sie 
auch  echte  alcidinus  fangen  könnten. 

Wenn  man  Eingeborene  zum  Fang  anlernt,  muß 
man  in  der  ersten  Zeit  alles  nehmen,  denn  trifft  man 
eine  Auswahl,  so  verlieren  die  Leute  die  Lust  und 
geben  das  Sammeln  bald  auf.  Ich  habe  es  auf  meinen 
Reisen  so  gehalten,  daß  ich  zuerst  alles,  was  die  Leute 
brachten,  nahm  und  dann,  wenn  sie  mehr  geübt  waren, 
eine  Auswahl  unter  den  gesammelten  Sachen  traf. 
Man  bezahle  zuerst  nur  wenig,  steigere  später,  wenn 
man  nur  gute  Sachen  nimmt,  die  Preise,  und  beide 
Teile  werden  sich  dabei  am  besten  befinden. 

Ich  glaube,  ich  habe  nun  alle  Punkte  berührt,  die 
für  einen  Sammler  in  tropischen  Ländern  in  Betracht 
kommen  und  bringe  zum   Schluß   meiner  Anleitung 


noch  einige  Bemerkungen  über  Vorkommen  und  Flug- 
weise von  verschiedenen  Gattungen  resp.  Gruppen  der 
Schmetterlinge.  Ich  basohränke  mich  hierbei  nur  auf 
dasjenige,  was  ich  bei  meinen  Reisen  auf  den  Sunda- 
Inseln  und  in  d^r  Süd-See  beobachtet  habe.  Ich  bin 
mir  wohl  bewußt,  daß,  wie  meine  ganze  Anleitung 
keine  erschöpfende  sein  konnte,  auch  diese  Beob- 
achtungen den  Sammler,  der  Afrika  und  Süd- Amerika 
bereisen  will,  eine  Anzahl  von  Gattungen  nicht  finden 
lassen  wird,  glaube  jedoch,  daß  auch  er  genügend 
Belehrendes  daraus  schöpfen  kann.  Die  Lebens- 
bedingungen, unter  welchen  die  Schmetterlinge  in 
den  verschiedenen  tropischen  Gebieten  vorkommen, 
sind  ähnliche,  man  kann  also  von  dem  Einen  auf  das 
Andere  schließen.  Bsi  der  Einteilung  der  Gattungsn 
folge  ich  dem  Werke  von  Dr.  O.  Staudinger  ,, Exo- 
tische Tagschmetterlinge".  B3i  den  Papilio's  nahm 
ich  im  großen  und  ganzen  die  Gruppeneinteilung  von 
Baron  W.  v.  Rothschild  an.       (Fortsetzung  folgt.) 


Leoiihai'd  Leiitz, 

ein     hervorragender    Coleopterologe    Ost- 
preußens.    Ein  Gedenkblatt   zur   lOOJahr- 
feier  seiner  Geburt. 

Am  23.  Januar  1813  wurde  dem  Königsberger 
Oberlehrer  Lsntz  in  Königsberg  ein  Sohn  geboren, 
der  nach  Abschluß  des  Unterrichts  im  Collegium 
Fi'idericianum  sc-insr  Vaterstadt  auf  der  Universität 
Königsberg  sich  dem  Studium  der  klassischen  Spra- 
chen widmete  und  nebenbei  Naturwissenschaften 
trieb. 

Ostern  1835  wurde  er  Lshrer  an  dem  Kneiphöfi- 
schen Gymnasium  seinsr  Vaterstadt,  wo  er  bis  zu 
seiner  Versetzung  in  den  Ruhestand  (den  ersten  Ok- 
tober 1876)  wirkte.  Am  10.  September  1887  starb 
er  an  Entkräftung. 

Außer  5  Programmabhandlungen  über  das  lateini- 
sche Hilfsverbum  hat  er  nur  coleopterologische  Ar- 
b3iten  veröffenthcht.  Neben  einem  1853  erschienenen 
Büchlein  ,, Preußische  Käfer  für  die  sammelnde  Ju- 
gend" und  Sammelberichten  sowie  über  Ilybius 
angustior  und  ,,Kugelannsche  Rätsel  für  Entomologen" 
waren  es  die  Verzeichnisse  der  Preußischen  Käfer 
(d.  h.  der  damals  noch  ungeteilten  Provinzen  Ost-  und 
Westpreußen),  die  ssine  Arbeiten  ausfüllten.  Von 
ihnen  gab  er  1857  in  den  Neuen  Preußischen  Provin- 
zialblättern  ein  Verzeichnis  heraus,  dem  in  den  Schrif- 
ten der  Physikalisch-Oekonomisshen  Gesellschaft  Jh^. 
XI— XVI  4  Nachträge  folgten.  1879  veröffenthchte 
er  in  den  Beiträgen  zur  Naturkunde  Preußens  einen 
Katalog  Preußis3her  Käfer,  der  etwa  3250  Arten  um- 
faßt. Dieser  Katalog  ist  die  letzte  Zusammenstellung 
der  preußischen  Käfer  und  wird  heute  noch  von  jedem 
Käfersammler  Ostdeutschlands  benutzt,  wenn  auch 
eine  neue  Zusammsnstellung,  wie  sich  aus  den  Sam- 
m3lb3richten  Vorbringers  in  der  deutschen  Entomol. 
Zeitschr.  (1902 — 10)  ersehen  läßt,  sshr  wünschens- 
wert erscheint.  L  e  n  t  z  gehörte  mit  S  e  i  d  1  i  t  z  und 
C  z  w  a  1  i  n  a  zu  den  Bogr ändern  des  Entomologischen 
Kränzchen  in  Königsberg  E .  V.  Seine  an  Arten 
sehr  reiche  Sammlung  ist  vom  zoolog.  Museum  der  Uni- 
versität Königsberg  an^fekauft. 
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Natürliche  Fai-benspielo  von  Pyraiiieis 
Atalaiita. 

Von  W.  Fritsch,  Kloster  Donndorf  (Unstiut). 

Die  lateinischen  Aufsätze,  die  früher  an  den  hu- 
manistischen Gynniasien  ,, angefertigt"  werden  niuiJten, 
begannen  vielfach  —  besonders  wenn  philosophische 
Fragen  erörtert  «erden  sollten  —  mit  der  tiefsin- 
nigen Behauptung:  ,, Schon  oftmals  habe  ich  mich 
gewundert,  daß  .  .  ."  Zuweilen  jedoch  muß 
man  sich  wiiklich  wundern  und  nicht  bloß  verwun- 
dert .stellen.  So  z.  B.,  wie  es  kommen  mag,  daß  regel- 
mäßig wiederkehrende  und  sehr  auffällige  Farbe  n- 
veränderungcn.  obendrein  bei  einem  so  stattlichen 
und  so  häufigen  Falter  wie  Alalnnta,  fast  ohne  Be- 
achtung bleiben  können,  während  zur  selben  Zeit  bei 
gewissen  Modearten  (z  B.  Parnassius  Apollo)  die 
geringste  Abweichung  in  der  Zeichnung  nicht 
bloß  zur  Namengebung,  nein,  A\omöglich  gleich  zur 
Aufstellung  einer  neuen  und  natürlich  immer  höchst 
eigenaitigen  ,, Rasse"'  Anlaß  gibt.  Was  von  AinhnUa 
benannt  ist,  das  gehört  fast  ausschließlich  der  künst- 
Uchen  (ex])erimentellen)  Zucht  an.  Die  mit  dem 
schönen  und  einfachen  Namen  KlemenMiiioiczi  be- 
haftete Aberration  kommt  allerdings  auch  in  der  Na 
tur  und  nicht  bloß  als  Kunstprodukt  vor,  ebenso 
die  ab.  fracta.  Dann  wäre  noch  die  schmalbindige 
südUche  Lokalform  ab.  Italira  Stich.,  die  Zwergform 
ab.  nana  Schultz  und  endlich  die  ab.  Caheanensis  Lam- 
hill,  die  keine  schwarzen  Punkte  in  der  roten  Saum- 
binde  der  Hiiiterflügel  hat.    Aber  das  sind  auch  nur 


wieder  Zeichnungs-  und  Giößenvarianten.  Die  Faibe 
mag  noch  so  sehr  abweichen  —  es  wird  nicht  beachtet. 
Und  doch  kehren  bestimmte  Abänderungen  immer 
\\-ieder;  bei  jeder  irgendwie  größeren  Massenzucht 
aus  Freilandspuppen  fallen  Stücke  mit  trüb  purpur- 
oder  kai  minroter  Binde  statt  der  feuiig  zinnobei roten 
oder  gar  solche  mit  ockerbraunen  Binden.  Andere 
.sind  mehr  mennigrot  oder  orangezinnober;  ja  selbst 
strohgelbe  Binden  finden  sich  und  eigentümlich  bleiche 
—  lichtisabelll)räunHch  oder  hell  chamoisfaiben. 
Dann  kann  sich  die  gewöhnlich  samtschwarze  Grund- 
farbe der  Hinterflügel  zu  einem  stumpferen  tJrau- 
schwarz  aufhellen.  In  diesem  Falle  hebt  sich  die  von 
der  Unterseite  her  durchschlagende  Nymphaliden- 
Augenreihe  dicht  an  der  zinnoberroten  Raiidbinde 
mehr  oder  niindei  deuthch  ab;  denn  sie  bleibt  samt- 
schwarz und  tritt  dann  bisweilen  sehr  gut  hervor. 
Stellen  sich  obendrein  noch  kleine  blaue  Punkte  ein, 
so  entsteht  eine  Parallelform  zu  ab.  cyanosticta  von 
Van  Jo  und  ab.  punctifem  von  Van.  polychloros  (nur 
daß  flie  Punkte  bei  poh/chloro.f  s  c  h  w  a  r  z  und 
nicht  blau  sind).    Wii  haben  also: 

1.  ab.  ruhra  Binden  trüb  purp  u  r  n  oder  karmin 
rot   statt   Zinnober ; 

2.  ab.   ochrobrtinnea   Binden   ocker  brau  n   statt 
Zinnober ; 

3.  ab.   Eos   Binden  orangezinnober; 

4.  ab.  jlavetscens  mit  strohgelben  Binden:         

.5.  ab.  pallida  mit  ganz  lichten,  weiß-b;><tfikQf  qq  / 

hch-isabelifarbenen  Binden  und  grauschvvars 

samtschwarzer  Grundfarbe.  /  O  ^/ 
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6.  ab.  sordida  schwarzgrau  statt  samtschwarz,  be- 
sonders auf  den  Hinterflügehi.  DeutHches  Sichtbar- 
werden der  Nj'mphalidenaugem-eihe  längs  der  roten 
Saumbinde  in  Gestalt  von  verzerrten  samtschwarzen 
Halbmonden  ist  meist  damit  verbunden. 

7.  ab.  cyanostkta  mit  kleinen  blauen  Punkten  vor 
der  zinnoberroten  Saumbinde.  Eos  ist  die  schwächste 
dieser  Formen:  die  andern  aber  sind  so  ausgeprägt, 
daß  sozusagen  eiir  BUnder  sie  sieht  und  sie  ihren 
eigenen  Namen  besser  verdienen  unfl  mit  mehr  Recht 
führen,  als  so  manche  fragwürdige  ,, Aberratio". 


Beitrag'  zur  Kenntnis  der  Dynastiden 

(Col.) 

Von  Paul  Minck,   Berlin. 

3.  Afrikanische  Oryetiden. 

{Mit  3  Textfigaren.) 
Oryctes   pygmaeus  n.  sp. 

Simillimus  0.  pcchveli  Kolbe,  at  minor  et  graciUor, 
subtus  cum  elytris  glaberrimis  rubicundis,  clipeo  lato 
recte  truncato  reflexo,  capite  cornuto,  pronoto  exca- 
vato,  in  cuius  margine  postico  unidentato,  elytris 
j)osticum  dilatatis  subtihter  punctatis,  tibiis  anticis 
quinque  dentatis  quatuor  posticis  in  apice  bidentatis. 
Long:   32  mm,   lat :   13/14  mm. 

^o<S  Süd-Kamerun,  Bez.  Lomie  Ob.  Ltn.  Thesing  S. 
—  Kgl.  Museum  Berlin. 

Dem  Oryctes  pechueli,  Kolbe  sehr  ähnlich,  jedoch 
kleiner  und  zierlicher,  bei  voll  ausgebildeten  männ- 
Uchen  Ge.schlechtscharakteren.  Glänzend-  kastanien- 
braun, nüt  rötlichen  polierten  Flügeldecken;  unten 
rötUch.    C'hpeus  gerade  abgestutzt  mit  aufgebogenem 


Fiff.  1. 


Fiff.  2. 


Vorderrande.  Kopf  gerunzelt,  mit  einem  ca.  4  mm 
langen,  an  der  Wurzel  breiten,  quer  zusammenge- 
drückten vorn  punktierten  Hörn,  welches  jederseits  mit 
einer  Kante  \ersehen,  sich  zu  einer  glatten,  zurückge- 
bogenen, im  Querschnitt  runden,  stumpfen  Spitze 
verjüngt.  Pronotum  mit  cinerea.  7  mm  breiten,  ca. 
6  mm  langen,  länglich  gerundeten  Grube,  mit  glatten 
Seitenrändern,    mit  einem  Zahn  in  der  Mitte  des  Hin- 


terrandes. Der  Gruntl  der  Grube  mit  feinen  Runzeln 
bedeckt.  Die  Flächen  des  Pronotums  seitlich  der 
Grubenränder,  die  bei  pechueli  Kolbe  gerunzelt  sind, 
bei  der  vorhegenden  Art  dicht  punktiert.  Der  übrige 
gewölbte  Teil  des  Pronotum  glatt,  fein  zerstreut  punk- 
tiert, vorn  zusammengeschnürt,  zu  den  lappenartig 
vorgezogenen,  gerunzelten  Vorderecken  steil  abfallend. 
Basalrand  vertieft,  auf  dem  Grunde  gerunzelt.  Flügel- 
decken nach  hinten  etwas  verbreitert,  sehr  fein  zer- 
streut punktiert.  Pygidium  seitüch  gerunzelt,  in  der 
Mitte  fein  querrissig.  Vordertibien  fünfzähnig,  die 
akzessorischen  Zähne  ziemlich  stark  entwickelt.  Tibien 
der  hinteren  vier  Beinpaare  in  zwei  Endzacken  aus- 
laufend. 

Unterlippengerüst  (1.  1)  in  der  Mitte  mit  einer 
flachen,  kaum  \\ahrnehmbaren  Vertiefung  nach  dem 
Mentum  zu.  UnterUpjie  vom  Taster  bis  zur  Spitze, 
die  mit  einer  kleinen  Rinne  versehen  ist,  zu  beiden 
Seiten  mit  einem  Wulst,  neben  dem  sich  nach  innen 
dicht  zusammenstehende  Borstengruben  befinden. 
Der  äußerste  Spitzenteil  der  Unterhppe  etwa  von  der 
Verbreiterung  des  Seitenwulstes  ab  nach  oben  auf- 
gebogen. —  (F.  1)  =  Forceps  von  vorn  (F.  2)  =  For- 
ce j)s  von  der  Seite. 


Tropische  Reisen 

IV. 

Muzo, 

das  Land  der  schönsten  Smaragde  und 
Schmetterlinge. 

Von  A.  H.  Fassl. 

(Fortsetzung.) 

Die  Satyriden  fallen  uns  hier  weniger  auf,  als 
in  ihrer  eigentlichen  Heimat ,  dem  Hochgebirge, 
und  verschwinden  hinsichthch  ihrer  Menge  in  dem 
Heere  der  Nymphahden  und  Neotropiden,  Nur  die 
scheu  vor  dem  Somienhchte  am  dunklen  Urwald- 
boden dahinhuschenden  Pierella,  darunter  die  schöne 
braunrot  gebänderte  P.  heloina  Hew.  sind  besonders 
erwähnenswert.  Am  gleichen  Orte  fliegen  auch  die 
glasige  rote  CaJlitaera  nienander  Dru.  und  als  Rarität 
die  große  weißgefleckte  Antirrhaea  miltiades  Fabr. 
Ein  Heer  von  meist  häufigen  und  unscheinbar  grauen 
Euptychien  vervollständigt  che  Satyridenfauna. 

Auffälliger  und  zahlreicher  sind  bei  Muzo  die 
Ervciniden  vertreten.  Eurybia  donna  Feld,  mit  orange- 
rotem  Hinterflügelsaum  und  die  besonders  große 
E.  patroma  Weym.  wird  öfters  von  uns  aufgescheucht 
und  setzt  sich  nach  echter  Erycinidenart  mit  flach 
ausgebreiteten  Flügehi  unter  die  grundständigen 
Blätter  einer  niedrigen  Palmenart .  wo  die  sonst 
scheuen  und  schnellen  Tiere  dann  leicht  zu  fangen 
sind.  Die  dunkelblaue  weißgebänderte  Mesosernia 
mevania  Hew.  kommt  auch  noch  in  diesen  heißen 
Tälern  vor  und  ist  somit  einer  der  wenigen  Falter, 
deren  vertikale  Verbreitung  bis  hinauf  in  die  kalte 
Zone  reicht  also  etwa  von  400  bis  2200  m  Seehöhe. 
Andere  besonders  weißbindige  Mesosernia- Alien  ge- 
hören nur  der  heißen  Zone  an.  —  Eine  sehr-  jirächtige, 
aber  leider  auch  recht  seltene  Etcselasia  beherbergt 


die  Gegend  am  Muzo;  es  ist  E.  enoras  Hew.,  nur  hei 
gewisser  Beleuchtung  herrlich  violett  schillernd,  mit 
rostroter  Rückseite  und  blauschillerndem  Augenfleck 
darin;  das  äußerst  seltene  und  vielleicht  noch  lui- 
beschriebene  $  ist  fast  reinweiß.  Zwei  hübsche 
Ancylmisarten,  A.  huasrar  Saund.  und  A.  alahnalpa 
Saund.,  tanzen  schon  im  Frühsoinienscheine  um  die 
von  der  Sonne  vergoldeten  Baumspitzen,  kommen 
später  auch  öfters  zum  Köder  und  an  das  sandige 
Flußufer  herab.  Ihre  sehr  dimorjihen  $?  sind  Selten- 
heiten und  fliegen  meist  nur  im  dichten  Gebüsch. 
Allenthalben  häufig  ist  Diorhina  periander  CV., 
während  ich  von  der  xiel  eleganteren  D.  licarsis  Fabr. 
nur  3  Stücke  erbeutete.  Hin  und  wieder  stellt  sich 
am  Köder  auch  ein  Vertreter  der  Gattung  Anteros 
ein;  A.  cupris  Hew.  mit  einzig  schöner  Rückseite 
fesselt  besonders  unsere  Aufmerksamkeit.  Von  der 
j)rächtigen  Gattung  Lijropteryx  kommt  hier  die 
grünstrahlige  L.  lyra  Saund.  vor,  während  ihr  großes 
$  mit  rosaroter  Außem-andbinde  zu  den  Seltenheiten 
gehört.  Einfarbige  Emesis  und  reizende  bronzegrün 
geschmückte  Symnachia  (argiope  God.  und  hannonia 
Godm.)  sitzen  an  schlammigen  Uferstellen,  während 
die  rotgebänderte  Crocozona  capicaris  Butl.  schon 
früh  morgens  an  den  Tautropfen  der  Blätter  saugt. 
Von  dem  Heere  der  übrigen  bei  Muzo  vorkommenden 
Eryciniden.  deren  einzelne  Anführung  über  den  Rah- 
men dieser  Beschreibung  gehen  würde,  will  ich  nur 
noch  eines  hochmimetischen  Falters  besonders  ge- 
denken, der  schwarz  und  orangegelb  gestreiften 
Meseiiopsis  melanochlora  Godm.;  die  Art  fliegt  zu- 
sammen mit  dem  ganz  ähnlich  gefärbten  Nachtfalter 
Josia  flava,  welche  letztere  Art  sich  ebenfalls  wie  die 
Erycinide  an  die  Unterseite  der  Blätter  setzt,  nur  daß 
sie  uns  viel  näher  herankommen  läßt  als  der  scheue, 
kleine  Tagfalter. 

In  keinem  anderen  Teile  Kolumbiens  beobachtete 
ich  so  viele  verschiedene  Arten  Thecla  wie  in  diesem 
Gebiete.  Schon  die  wie  grüne  Goldfunken  glänzenden 
Falter  der  Imperialis- Gruppe  sind  hier  durch  mehrere 
besonders  herrliche  Arten  vertreten  [imperialis  Gr., 
nobilis  H.  Seh.,  paphia  Feld  uml  tuneta  Hew.).  Während 
sie  tagsüber  meist  unerreichbar  in  den  Baumkronen 
umherzwirbeln,  überraschte  ich  sie  öfters  frühzeitig, 
wie  sie  an  niederen  Sträuchem  an  den  Tautroi^fen 
der  Blätter  saugten.  Es  ist  ein  hohes  Vergnügen, 
so  eine  saugende  Thecla  iitiperialiii  mit  ihrer  Gold- 
grünen Rückseite  beobachten  zu  können ;  das  reizende 
Falterchen  reibt  dabei  die  Hinterflügel  nach  Art  der 
Hesperiiden  aneinander  und  die  zierhchen  langen 
Schwänzchen  bewegen  sich  lose  wie  leichte  Fähnchen 
im  frischen  Morgenwinde.  Von  der  Mas.se  der  hier 
beheimateten  Thecliden  sei  auch  der  größten  Art, 
der  hellblauen  Th.  marsyas  L.  gedacht,  die  nicht 
•im  Urwalde,  sondern  meist  im  offenen  mit  niederem 
Gesträuch  bedeckten  Terrain  vorkommt.  Eine  kleine 
Art,  Th.  calus  mit  intensiv  blauem  Feuerglanze, 
kommt  öfters  zum  Köder.  Th.  gibherosa  Hew., 
weißblau  mit  blasig  ausgedehnten  Vorderrand  des 
Oberflügels  und  die  einer  indischen  Jolans  ähnhche 
langgestreckte  Th.  halias  G.  u.  S.  sind  seltene  und 
begehrte  Tiere. 

Hesperiiden  sind  ebenfalls  in  vielen  auffallenden 


und  großen  Arten  wie   noch   mehr  in   kleineren   und 
unscheinbaren    hier   einheimisch.        Sie   saugen   zum 
Teil  auf  nassen  Weg-  und  Uferstellen,  wie  auch  an 
Blüten,    bevorzugen    aber    insbesondere    wie    keine 
andere  Falterfamilie    auf  Blättern  befindliche  Vogel- 
exkremente, zu  denen  sie  auch  mehrmals  verscheucht, 
hartnäckig    wieder    zurückkehren.       Während    lang- 
geschwänzte Thymele  Arten  allenthalben  die  sonnigen 
Strecken  lieben,   treffen  wü-  im   Walde  eine  Anzahl 
durch    besondere    Gi'öße    hervorragende     Telegonus- 
Arten;  allen  voran  in  Größe  ist  der  riesige  aber  seltene 
Tel.  aclylos  Cr.     Erycidcs  fallen  besonders  durch  die 
schwarzen,    blaugefleckten  Arten    der   ^»ctos-Gruppe 
auf,  während  Er.  maculosa  Hew.  mit  glasigen  Flecken 
und  gelber   Basis   der   Rückseite  ebenso  hübsch   wie 
interessant    ist.     Die    Gattung    Pyrrhopyge    brachte 
mir  nebst  mehreren  bekannten  auch  eine  neue  aller- 
liebste, bunte  Alt  mit  aparter  Zeichnung,  die  an  die 
Erycinidengattung  Zeonia    erinnert.     Das  Tier  wird 
von    einem    französischen    Spezialisten    beschrieben 
werden.       Von     den    zahlreicheren    kleineren  Hespe- 
riiden   möchte    ich    hier  nur  noch  die    häufige,    aber 
besonders    auffällige    Achlyodes    chlorocephala    Latr. 
erwähnen,  die  bei  sonst  einfarbig  schwarzem  Farben- 
kleide   einen    metallisch    grünen    Kopf    besitzt    und 
lebhaft  an  gewisse  an  gleicher   Stelle  vorkonnnende 
Kolibriformen    erinnert.       Die    interessante     Gruppe 
Castnia   kommt   um   Muzo   auch   in   mehreren  Arten 
vor.    Am  häufigsten  ist  C.  atymnus  Dalm.     Sie  füegt 
nur   um   die   heiße   Mittagsstunde   und    hat   ein   für 
emen     Schmetteiling    ganz    eigenartiges     Gebalu-en, 
indem^sie    in    größeren    Waldlichtungen,    besonders 
aber    an    den    mit    I^jw^iifi    bestandenen    Flußufern 
sich    auf    hohe    aussichtsreiche    Zweigspitzen    setzt 
und    jeden    vorüberf hegenden    Falter    mit    rasender 
Eile  nachjagt  um    nach  einiger  Zeit  wieder  zu  ihrem 
früheren  Platze  zurückzukehren.      Ich   bemerke  aus- 
drückhch,  daß  es  in  den  meisten  Fällen  nicht  Falter 
der  eigenen  Art,  sondern  irgend  einer  anderen  Gattung 
waren,    denen    die    Castnia    nacheilte,    und    einmal 
beobachtete  ich  sogar,  daß  sie  ein  langsam  fallendes, 
welkes  Blatt   aufs  Korn  genommen  hatte  und  nicht 
zu   Boden   fallen   ließ,   ohne  es   vorher  anzurempeln. 
Meine  Beobachtung  über  diese  interessante  Gewohn- 
heit mancher  Castnien    woirde  inzwischen  auch    von 
selten  eines  anderen  Sammlers  l)estätigt.  —  Castnia 
atymHus  zog  ich   übrigens  auch   aus  der   Puppe;   sie 
lebt   in   den   Stäuunen  der   Bananen   und   sieht   auf- 
fällig   einer    kleinen    Cossiden-Puppe    ähnhch.      Die 
Indianer   nennen   sie   auch   Platanos   (Bananen) -Ver- 
derber. —  Bei   Muzo   kommen  außerdem    noch    vor: 
Caslnia   ovalthc   Fabr.,   cazica   und  diva   Butl.,   nebst 
den    besonders    seltenen    C.    wagneri    Buschn.    und 
cycna  Westw.,  die  ich  alle  in  diesem  Gebiete  gefangen 
habe. 

An  feuchten  Weg-  und  Sandstellen  saugen  ferner 
2  Arten  der  früher  zu  den  Castnien  gerechneten 
schwarzgclben  Gattung  Phasis  (Seirocaslnia) . 

(Schluß   folgt.) 
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Aiilcituiiii  zum  Saiiiiiu'lii  von 
SchiiH'ttciiiiiiioii  in  tropischen  Ländern. 

Von  Carl   Ribbe. 
(Fortsetzung.) 

(J  r  n  i  t  h  o  p  t  e  r  a.  Man  muß  hier  3  Gruppen 
unterscheiden.  Die  Viktoria-,  Priamus-  und  Helena- 
Gruppe. 

Die  V  i  k  t  o  r  i  a  -  G  r  u  p  p  e  (victoria,  paradisea, 
tithonus).  Die  Falter  dieser  Abteilung  sind  schlechte 
Flieger,  die  sich  weniger  am  Strande  der  verschie- 
denen Inseln  aufhalten,  sie  lieben  mehr  die  Hügel  der 
Uferlandschaften  und  tummeln  sich  dort  gern  in  den 
Baumkronen.  An  lichten  Stellen  im  dichten  Urwalde 
dieser  Hügel  wird  man  die  Futterpflanze  fler  Raupen, 
Aristolochia-ähnhche  (Jewächse,  finden  und  auf  der 
Suche  nach  dieser  Pflanze  auch  manchen  Falter  er- 
wischen. Häufig  sind  diese  Ai'ten  niemals,  was  seinen 
Grund  darin  halien  mag,  dal.^  das  Weib  nur  wenige 
Eier  legt. 

Die  P  r  i  a  m  u  s  -  G  r  u  p  p  e.  Priamus  mit  seinen 
verschiedenen  Unterarten,  resp.  Lokalformen  fand  ich 
in  allen  den  Gebieten,  welche  ich  bereiste  am  häufig- 
sten in  den  Strand  Waldungen  und  in  dem  Busche, 
welche  die  Flüsse  und  Bäche  in  der  Ebene  begleitet, 
sie  scheinen  das  bergige  Gelände  nicht  zu  lieben.  In 
den  Strand-  und  Flußuferwaldungen  wächst  auch  die 
Futterpflanze  eine  Piperacee.  Langsam  und  schwe- 
bend ist  der  Flug,  aufgescheucht,  wirbeln  sie  jedoch 
pfeilschnell  in  die  Höhe,  um  sich  an  einem  entfern- 
teren Orte  wieder  hinab  zu  senken. 

Die  H  e  1  e  n  a  -  CJ  r  u  p  p  e.  Die  Falter  dieser 
Gruppe,  die  eine  sehr  große  Verbreitung  haben, 
scheinen  an  kein  bestimmtes  Gelände  gebunden  zu 
sein.  Ich  fand  sie  sowohl  am  Strande,  als  auch  in  den 
Bergen,  doch  immer  nur  da,  wo  dichter  Urwald  vor- 
handen wai'.  Auch  sie  sind  schwerfällige  Flieger,  die 
eine  leichte  Beute  werden;  die  Raupen  leben  eben- 
falls auf  Piperaceen. 

Papilio  hector-Gruf)pe.  Sowohl  in  der 
Süd-See,  als  auch  auf  den  Sunda-Inseln  fing  ich  die 
Falter  dieser  Gruppe.  Sie  haben  einen  langsamen, 
schwebenden  Flug,  entfernen  sich  nicht  weit  von  dem 
Boden  und  lieben  den  Wald  oder  dessen  Nähe,  am 
häufigsten  fing  ich  sie  in  solchem  Gebiete,  wo  alte 
Anpflanzungen  gewesen  waren,  welche  auf  das  Neue 
von  üppiger,  junger  Vegetation  überwuchert  worden 
waren.  Die  Raupen  leben  meistens  auf  Schlingpflanzen 
(Piperaceen). 

Papilio  c  o  o  n  -  G  r  u  p  p  e.  Die  Vertreter 
dieser  Abteilung  lieben  sowohl  den  dichten  Wald  als 
auch  die  Bachufer,  wo  sie  in  wenig  schnellem  Fluge 
dahinziehen. 

Papilio  n  o  X  -  G  r  u  p  p  e.  Ich  kann  hier  nur 
von  Papilio  kühni  sprechen.  Er  wurde  an  der  Ost- 
küste von  Celebes,  neuerdings  auch  an  der  Nord-West- 
Seite  gefangen,  sein  Flug  ist  ein  ruhig  schwebender, 
er  hebt  den  dichten  Wald. 

Papilio    m  a  c  h  a  o  n  -  G  r  u  p  p  e.    Alle  Tiere 
dieser    Gruppe   lieben   offene    Gegenden,    Felder,    wo 
Blumen  und  etwas  niederes  Gesträuch  vorhanden  sind. 
P  a  j)  i  1  i  o  -  h  e  1  e  n  u  s  -  G  r  u  p  p  e.    Die  Vertre- 
ter dieser  Abteilung  sind  im  Walde  und  auch  an  den 


Bachrändern  zu  finden,  ihr  Flug  ist  schnell  und  segelnd, 
dasselbe  gilt  von  den  Faltern  der  nachfolgenden 
Gruppe. 

P  a  p  i  1  i  o  n  e  p  h  e  1  u  s  -  G  r  u  p  p  e.  Papiho  cihx 
und  auch  Pajiilio  fuscus,  Vertreter  dieser  Gruppe, 
fing  ich  ebenso  häufig  an  den  Bächen  und  nach- 
mittags auf  dem  feuchten  Sand  der  Bäche,  als  auch 
im  dichten  Urwalde. 

Papilio  o  r  i  t  a  s  -  G  r  u  p  p  e  und  P  a- 
p  i  1  i  o  g  a  m  b  r  i  s  i  u  s  -  G  r  u  p  p  e.  Die  Falter  die- 
ser Gruppen,  deren  Raupen  auf  Limonen-Bäumen 
leben,  sind  in  der  Nähe  von  Ansiedelungen  zu  finden, 
sie  besuchen  die  dort  angepflanzten  blühenden  Büsche 
und  Sträucher,  doch  auch  in  den  Bachbetten  und  im 
Walde  wird  man  diese  Papilio  nicht  selten  antreffen. 
Die  Weiber  derselben  wird  man  nur  im  Walde  zu 
suchen  haben.  Es  sind  schnellfliegende  Schmetter- 
linge, die  sich  nicht  allzuweit  von  dem  Boden  ent- 
fernen. 

Papilio  ni  e  m  n  o  n  -  G  r  u  p  p  e.  Ich  fing  von 
diesen  Tieren  nur  deiphontes  und  deiphobes.  Beide 
Falter  sind  schnellfliegende,  durch  das  Gebüsch  ha- 
stende Tiere,  sie  lieben  den  Wald,  doch  besuchen  sie 
auch  die  l)lumenreichen  Gärten  der  Ansiedelungen. 
Die  Raupen  leben  auf  Limonen-Bäumen. 

Papilio  euchenor -Gruppe.  Sowohl  in 
Neu-Guinea,  als  auch  in  der  Süd-See  fand  ich,  daß 
diese  merkwürdigen  Papilio  das  Wasser  sehr  lieben. 
An  den  Bachufern  wird  man  sie  nicht  selten  von  Ort 
zu  Ort  sich  tummelnd  finden,  nur  kurze  Zeit  bleiben 
sie  an  einer  feuchten  Stelle  sitzen,  um  zu  saugen.  In 
Arn,  wo  verhältnismäßig  wenig  Wasserläufe  zu  finden 
sind,  fing  ich  euchenor  in  sumpfigen  Gegenden. 

Papilio  p  o  1  y  t  e  s  -  G  r  u  p  p  e.  Die  Vertreter 
dieser  Gruppe,  die  überall  recht  häufig  sind,  wü'd  man 
an  den  Bachufern,  im  Walde  und  in  den  Gärten 
finden,  der  leichteste  Fang  ist  natürlich  an  den  Bach- 
ufern. Sie  fliegen  nicht  allzu  schnell,  erheben  sich 
auch  wenig  von  der  Erde. 

Papilo  alcidinus-  und  laglaizei- 
Gruppe.  Ich  verweise  der  Kürze  wegen  auf  einen 
Auszug  aus  der  Iris  I.  p.  78  No.  l-i  1886,  den  ich 
schon  weiter  oben  anführte. 

Papilio  p  e  r  a  n  t  h  u  s  -  G  r  u  p  p  e.  Ich  fing 
die  Tiere  dieser  Gruppe  meistens  im  Walde,  nur  aus- 
nahmsweise auch  an  den  Bachufern.  Es  sind  sehr 
starke  Flieger  und  sie  sind  schwer  zu  erbeuten. 

Papilio  u  1  y  s  s  e  s  -  G  r  u  p  p  e.  Diese  Schmet- 
terlinge lieben  während  des  sonmgen  Tages  die  Höhen 
der  Wälder,  nur  hin  und  wieder  senken  sie  sich  bei 
ihrem  raschen  Fluge  nach  unten,  um  an  einer  Blume 
zu  nippen.  Blitzartig  erscheinen  und  verschwinden  sie. 
Wenn  der  Tag  zu  Ende  geht,  wenn  sich  auf  die  tief- 
eingeschnittenen Täler  die  langen  Schatten  des  Nach- 
mittags legen,  dann  ist  die  Zeit,  um  den  schönen 
blauen  Tieren  nachzustellen,  dann  lieben  sie  es,  die 
Solen  der  Bäche  und  Täler  aufzusuchen,  um  ent- 
weder an  den  nassen  Sandstellen  zu  saugen  oder  sich 
auf  die  niederen  Zweige  der  tue  Bäche  einsäumenden 
Bäume  zu  setzen,  dann  haben  sie  sich  ausgetobt  und 
sind  nun,  wenn  man  nur  einigermaßen  sich  vorsichtig 
nähert,  nicht  schwer  zu  fangen. 

Papilio.  antiphates- Gruppe.     Diese 
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,S>ie   Sniomologische  Rundschau  vereinigt  mit  der  "^^ 
Sociefas  entomologica  bilden    die  Jexthlätter  ^ur 
======  Jnsekfenbörse."  ■■ 

Herausgeg.   von    Dr.   Karl  €]<rüiiberg,    Zoolog.  Museum,  Berlin.        V 


Alle    die    Uedaktion    hetrefifendeii    Manuskripte     und 

Zuschriften   sind    ausschliesslich    an  Herrn    Dr.    Karl 

Orünberg,   Zoologisches  Museum,   Berlin  N.  4,   Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich   an   die   Expedition    der   Kntomologischen  Rund- 

—  —    schaa:   Stuttgart.  Poststrasse  7,  wenden. 

—  —      —      —     Fernsprecher  5257.      —      —      —      ^ 


Die  Kntoniologische  Rund.schan   und  Societas   entomologica   erscheinen   als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,    die 
Insektenbörse  wöchentlich.   Abouiienientspreis  der  vereinigten  Zeitscliriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
lands und  Oesterreichs  Mk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Beiträge   ziir  Kenntnis  der  Cynipiden 
(Hyni.) 

Von  H.  Hedicke,  Berlin-Steglitz. 

III. 

Zur  Synonymic  der  Ibaliineu. 

Angeregt  durch  eine  Arbeit  von  W.  A.  Schulz 
über  die  Systematik  der  Ibaliinen  (Soc.  eiitoniol.  27, 
Zürich  1912,  p.  109 — 10),  worin  er  zu  dem  Schluß 
kommt,  daß  die  paläarkti.schen  Arten  Ihalia  cuUellator 
Latr.,  drewseni  Borr.,  leurospoides  Hoch,  und  schirmeri 
Kieff.  wahrscheinlich  synonym  sind,  untersuchte  ich 
nach  dieser  Richtung  das  ziemlich  umfangreiche  Ma- 
terial des  Kgl.  Zoologisehen  Museums,  Berlin.  Schulz 
weist  darauf  hin,  wie  wenig  berechtigt  die  Abtrennung 
der  /.  cuUellator  Latr.  von  leucospoides  Hoch,  ist, 
kommt  aber  zu  keinem  endgültigen  Resultat,  schein- 
bar aus  Mangel  an  Jlaterial.  K  i  e  f  f  e  r  selbst 
war  sich  über  den  Wert  dieser  Abspaltung  im  Zweifel. 
Im  Cynipidenband  des  ,, Tierreichs"  (24.  Lfrg.,  v. 
Dalla  Torrc  und  K  i  e  f  f  e  r,  Cynipidae,  Ber- 
lin 1910,  p.  2.3)  wird  die  Verwirrung  noch  vergrößert, 
indem  der  Artname  cuUellator  ganz  verschwindet  und 
statt  dessen  ein  neuer  Name,  /.  arcunta  D.  T.  u  Kieff., 
aufgestellt  wird,  von  den  Autoren  als  Ersatz  für 
„Ihalia  cuUellator  (err.,  non  Ichneumon  cuUellator 
Fabr.  1793!)  Kieffer"",  gleichzeitig  in  einer  Anmerkinig 
aber  auch  als  sjiec.  nov.  bezeichnet.  Der  Beschreibung 
nach  bestehen  die  beiden  wesentlichen  Unterschiede 
zwischen  leucospoide-i  und  arcuata  darin,  daß  ^bei 
ersterer  da.s  Jlittelfeld  des  Mediansegments  mehr  als 


dojipelt  so  lang  ist  wie  breit,  die  beiden  Leisten  parallel 
und  gerade  sind  und  das  6.  Abdominaltergit  beim  5 
so  laug  ist  wie  die  beiden  vorigen  zusammen,  während 
bei  arcuata  die  Leisten  des  Mediansegments  bogig  ge- 
krümmt sind  und  das  Mittelfeld  daher  eiförmig  ist  und 
das  6.  Tergit  beim  $  so  lang  ist  wie  das  2. — ^5.  zu- 
.sammen.  Auf  diese  Merkmale  hin  untersuchte  ich 
ein  Material  von  87  Stücken,  das  zum  größten  Teil 
von  Prof.  R.  H  o  y  m  o  n  s  bei  Berlin  gesammelt 
wurde;  einige  Stücke  stammen  von  Gerstäcker 
aus  Berchtesgaden  und  Frankfurt  a.  M.,  eins  von 
Krieger  aus  Leipzig,  ein  weiteres  trägt  das  Etikett: 
Brussa,  Thirk,  und  eins  stammt  laut  Etikett  aus 
Dalmatien  ohne  nähere  Angaben.  Nur  ein  kleiner 
Prozentsatz  dieser  Tiere  stimmt  vollständig  mit  der 
Beschreibung  von  leucospoides  Hoch,  überein,  die 
von  V.  D_a  1  l"a  T  o  r  r  e  und  Kieffer  im  ,, Tier- 
reich" gegeben  wird,  noch  weniger  sind  tvjiische  arcuata 
D.  T.  u.  Ivff.  Der  weitaus  größte  Teil  steht  den  Haui)t- 
unterscheidungsmerkmalen  nach  zwischen  beiden  Tie- 
ren. Die  verschiedene  relative  Länge  des  6.  Abdominal- 
tergits  .scheidet  m?ines  Erachtens  als  kennzeichnendes 
Merkmal  ganz  aus,  da  es  leicht  vorkommen  kann, 
daß  bei  getroclaietem  Material  das  Abdomen  unnatür- 
lich zusammengezogen  ist  und  dadurch  eine  geringere 
Länge  der  Segmente  vorgetäuscht  wird.  Ich  habe 
jedenfalls  feststellen  können,  daß  bei  Tieren,  die  der 
Skulptur  des  Mediansegments  nach  zweifellos  zu 
leucospoides  Hoch,  zu  stellen  sind,  das  ^'erhältnis  der 
Längen  der  Tergite  durchaus  mit  dem  für  arcuata 
D.  T.  u.  Kieff.  geforderten  übereinstimmt,  und  zwar 
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stammen  diese  Tiere  aus  einem  Fang  vom  November 
vor.  J.,  waren  also  zur  Zeit  der  Untersuchung  noch 
nicht  gänzlich  getrocknet  und  daher  auch  nicht  ge- 
schrumpft. Dagegen  zeigen  einige  von  G  e  r  s  t  ä  k- 
k  e  r  gesammelte  Stücke,  die  also  schon  mehrere 
Jahrzehnte  in  der  Sammlung  stecken,  ganz  den  Bau 
des  Mediansegments  von  arcuata,  dagegen  ist  das 
6.  Tergit  höchstens  so  lang  wie  das  4.  und  5.  zusammen. 
Ich  sah  mich  daher  genötigt,  dieses  Merkmal  bei  der 
Untersuchung  ganz  auszuschalten.  Es  bleibt  daher 
zur  Auseinanderhaltung  der  beiden  Arten  nur  noch 
der  Bau  des  Mediansegments  zu  betrachten,  W.  A. 
Schulz  weist  aber  bereits  darauf  hin,  wie  variabel 
die  Skulptur  von  Kopf  und  Thorax  bei  den  IbalieH  ist. 
Das  konnte  ich  auch  bei  der  Untersuchung  der  Mor- 
phologie des  Mediansegments  feststellen.  Es  zeigten 
sich  nämlich  alle  Uebergänge  zwischen  leucospoides 
und  arcuata,  indem  bei  einem  Teil  der  Tiere  die  beiden 
Leisten  deutlich  parallel  waren,  bei  einem  anderen 
nur  distal  gekrümmt,  proximal  aber  gerade  gerichtet, 
bei  einem  dritten  gerade  umgekehrt,  bei  dem  Rest 
der  Tiere  waren  beide  Enden  der  Leisten  deutlich 
mein'  oder  weniger  gekrümmt  und  nach  innen  gebogen, 
so  daß  das  Mittelfeld  eiförmig  wurde.  Auch  Größe 
und  Färbung  variieren  sein-  stark ;  so  sind  zwei  in 
Nikolassee  bei  Berlin  gesammelte  Stück«  fast  schwarz. 
Nach  alledem  wird  man  also  che  beiden  Arten  zu- 
sammenzielien  müssen  und  aus  Prioritätsgründen  als 
I  b  a  li  a  leucospoides  Hoch,  bezeichnen  müs- 
sen. 

Was  nun  /.  schirmen  Kieff.  anbetrifft,  so  bin  ich 
derselben  Ansicht  wie  W.  A.  Schulz,  nämlich  daß 
es  sich  um  weiter  nichts  als  unausgefärbte,  immature 
Tiere  von  leucospoides  Hoch,  handelt.  Ich  habe  außer 
den  4  typischen  noch  5  weitere  pStüeke  untersucht, 
zwei  von  Schirtüer  bei  Berlin  gefangen,  eins  von 
Habermehl  bei  Worms,  eins  von  Krieger 
bei  Leipzig  und  ein  sehr  altes  Stück,  das  das  Etikett: 
Europa  trägt.  Was  Schulz  über  die  Variabilität 
der  Länge  der  Flügeladern  und  der  Skidptur  sagt, 
kann  ich  nur  bestätigen.  Die  Färbungsunterschiede 
können  auch  nicht  als  spezifisch  bezeichnet  werden, 
da  sie  sich  ohne  weiteres  durch  unvollkommene  Pig- 
mentierung erklären  lassen,  im  übrigen  aber  die  Fär- 
bung ebenso  stark  variiert  wie  bei  maturen  leucospoi- 
des. Weiter  spricht  für  die  Auffassung,  daß  /.  schir- 
meri  Kieff.  nur  immature  leucospoides  Hoch,  bezeich- 
net, noch  der  Umstand,  daß  alle  9  Stücke,  die  mir 
vorlagen,  im  Mai  und  Juni  gefangen  sind ;  nach  münd- 
licher Mitteilung  von  Herrn  Prof.  H  e  y  m  o  n  s  fing 
auch  S  c  h  i  r  m  e  r  alle  seine  Tiere  stets  im  Juni, 
während  leucospoides  Hoch,  erst  im  Spätsommer  und 
Herbst,  von  August  bis  November  erscheint.  Auch 
das  erklärt  sich  leicht  dadurch,  daß  durch  irgend- 
welche LTmstände,  wahrscheinlich  meteorologischer 
Art,  die  Tiere  zu  früherem  Schlüpfen  veranlaßt  ^^■ur- 
den,  noch  ehe  sie  ganz  ausgefärbt  «aren.  Auch  diese 
Species  ist  demnach  einzuziehen. 

/.  drewseni  Borr.  habe  ich  leider  nie  zu  Gesicht 
bekommen  und  wage  daher  nicht,  über  ihre  Artberech- 
tigung ein  entscheidendes  Wort  zu  sprechen;  doch 
scheint  es  nach  den  Ausführungen  von  Schulz 
damit    auch  nicht  besser  zu  sein  als  mit  den  andern. 


feie  S^öonviöeAi.''^'^^  lautet''  also  nunmehr: 
Ihaia!  ikumpoid^.'f  .Hochenwai'th 

^   trhneumon  k^t^'c^poides  /-locLenwarth   L7S5 

~-  trhneumon  cd^Ü^i^ator  Fabr.  J7  93  V 

=  Öpiiön  ndteltcttor  Fahr,    ll^'g' 

=  Ihalia  rulfeUa&j'.r  Latr.    1802  r" 

=   Banchus  cuHHlätor  Fabr.  1804 

=  Sagaris  cultelUdhr  Panz.    1806 

=  Cynips  cultellator  ,?Airine   I^>7 

=  Diplolepis  ihalia  Lani'teck    IS^ 

=   Ibalia  schirrneri  Kieff.  l*^?' 

=   Ibalia  arcuata  I).  T.  u.  KMii  1910^ 
[?   =   Ibalia  drewseni  Borr.  1891]. 


Beschreifci'TJti&'eu  neuer  AberratioWja 
palaeai'kt.  Maciolepidopteieii. 

Von  ffans  Kiefer,  Admont. 

Colias  edusa  F.  tim.-  ab.  ^  miestna  m.  zeigt  analog 
der  myrmidone  ah.  micans  Röber  a«f  der  Oberseite 
der  Hinterflügel  einen  violeften  Schiler.  Das  Stück 
stammt  aus  der  französischen  Rfviera. 

Phalera  biicephala  L.  nov.  ab.  nlgrofaseiata  m. 
Der  unterseits  regelmäßig  vorhandene  Bogenstreifen 
schlägt  gar  nicht  selten  oberseits  durch.  Ein  (^,  welches^ 
im  Juni  in  Unterzeiring  {Obersteiermark)  am 
Licht  gefangen  wurde,  zeigt  diese  Erscheinung  in 
markanter  Weise.  Der  auf  der  Unterseite  der  Hinter- 
fiügel  tief  dunkelbraune  Mittelstreifen  ist  obexseits 
als  kräftig  entwickeltes  Zackenband  sichtbar,  wek'-hes 
am  Basalwinkel  beginnt  und  etwas  hinter  der  Mitte  Afes  ; 
Innenrandes  mündet.  Der  Raum  zwischen  Flügßit- 
Wurzel  und  Zackenband  ist  verdüstert. 

Ein  (J  dieser  Form  erhielt  ich  auch  aus  Selztal  und 
Uebergänge  hiezu,  auch  2  q^.,  aus  Admont:  2L  IV. 
am  Licht  und  ex  larva  30.  III, :  letzteres  Stück.  Lst. 
auffallend   klein.     (Vorderflügelläilge  =  21    mm). 

Taeniocampa  gothiea  L.  nov.  ah.  confhia  m.  Das 
dunkelbraune  Feld  der  Vorderflügeloberseite  zwischen-, 
den  beiden  Makeln  ist  mit  dem  dunklen  Längsstrich' 
ebenso  dunkelbraun  zusammengeflossen..  Grund-- 
färbe  der  Flügel  wie  bei  der  Stammform. 

1  $  gefangen  am  18.  IV.  an  der  Enns  bei  Aimont 
auf    Weidenkätzchen. 

Calophasia  luniila  Hnfn.  nov.  ab.  nigrata  in. 
Grundfarbe  der  Vorderflügel  nicht  rehfarben,  wie  Swü 
der  Stammform,  sondern  tief  dunkelgrau,  die  schwar- 
zen Längsstrahlen  infolgedessen  wenig  hervostre- 
tend ;  zwischen  denselben  finden  sich  vereinzelte  lichte: 
Wische.  Die  sichelförmige  Nierenmakel  rein  weiß,, 
Zapfenmakel  getrübt,  aber  noch  deutlich,  Rund- 
makel stark  verdüstert.  Die  das  Mittelfeld  einschlie- 
ßenden schmalen  Querstreifen  sind  licht, l)rä  unlieb 
und  reichen  nur  vom  Innenrand  bis  zu  den  beiden 
Makeln.  Fransen  normal.  Hinterflügel  grau  mit  vei— 
schwommener  schwärzlicher  Saumbinde.  Dieser  Fal- 
ter, ein  cJ,  wurde  in  Unterzeiring  (Obersteierm.)  im 
Juni  am  Licht  gefangen. 

Anaitis  praeformata  Hb.  nov.  ah.  rosacea  m. 
Aus  Oberzeiring  (Obersteiermark)  erhielt  ich  eine 
Anzahl  An.  praeformata,  die  dort  von  Mitte  Juni  bis 
Ende  Juli  an  Zäunen  sitzend,  angetroffen  ^yp-rden; 
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(hei  davon  (1  (^  2  $  +  )  zeigen  auf  der  Übem-it'.;  der 
Vordortliigol  einen  sehön  rosenroten  Anflug.  Obwohl 
diese  Färbung  aueh  bei  der  Staniinforin  schwach  fast 
immer  vorhanden  ist,  so  ist  sie  doch  in  solcher  Inten- 
sität und  Ausbreitung,  indem  sie  die  hellgraue  Grund- 
farbe der  Vorderfliigel     fast  ganz  verdrängt,  selten. 


Tropische  Reisen 

IV. 

Muzo, 

das  Land  der  scliönsten  Smaragde  und 
Schmetterlinge. 

Von  A.  H.  Fdssl. 

(Schluß.) 

Ungleich  mehr  an  Stückzahl  wie  an  interessanten 
und  auch  neuen  Arten  brachte  der  Nachtfang  in  dem 
Gebiete  von  Muzo  an  Heteroceren,  und  sie  waren 
ja  der  eigentliche  Hauptantrieb  meiner  Reise  in  jenes 
Gebiet,  denn  die  Nachtfalterfauna  von  dort  war 
bisher  nur  sehr-  mangelhaft  bekannt. 

Die  Sphingiden  vorerst  fielen  durch  die  Eigen- 
tümlichkeit auf,  daß  die  sonst  allgemein  in  der  heißen 
Zone  häufig  ans  Licht  kommenden  Arten,  wie  C/tnew- 
(■(impa rson,  Pseudosphinx  tclrio,  gewisse  Protoparri- 
und  Dilophonota- Arten  etc.  hier  nur  periodisch  und 
in  manchen  Nächten  sich  einstellten  und  auch  dann 
keineswegs  in  derartigen  Massen,  wie  in  anderen 
tropischen  Gegenden  Amerikas !  Vielleicht  ist  in  der 
geringen  Kultivierung  dieses  Geländes  ein  Grund 
für  die  Seltenheit  der  Tiere  zu  suchen,  die  ander- 
wärts, besonders  an  den  Bogenlampen  der  Städte 
oft  in  erstaunlichen  Mengen  auftreten,  so  daß  beinahe  I 
die  übrigen  Arten  an  Anzahl  gegen  diese  wenigen 
gemeinen  Lichttiere  zurückbleiben.  Recht  häufig  \ 
zeigte  sich  bei  Muzo  nur  Philampelus  anchemolus  Cr. ; 
sehr  selten  hingegen  ist  Ph.  capronurü  Boisd.  und 
nur  in  einem  einzigen  Stücke  fing  ich  den  herrlich 
grünen  Orgevs  phorbas  Cr.,  der  lebhaft  an  den  afri- 
kainschen  Euchloron  megaera  erinnert. Von  Chaerorampa 
gibt  es  bei  Muzo  verschiedene  Alten  imd  in  Anzahl 
auch  die  interessante  Ch.  undata  Rthsch.  einen  recht 
stachelig  aussehenden  Gesellen,  weiters  die  grüne, 
rückseits  rote  Ch.  rothschildi  Dgn.  und  die  seltenere 
Ch.  fuscimacula  Feld.  Nebst  den  beiden  häufigeren 
Anilmlyx  strigilis  und  gami.scus  Boisil.  kamen  einzeln 
auch  Amh.  sexoculatus  Grote  und  A.  pahneri  Boisd. 
ans  Licht.  Alle  diese  Amhulyx- Alten  bringen  beim 
Anfassen  ähnliche  Töne  hervor  wie  luiser  Totenkopf- 
sch wärmer!  Die  Laute  klingen  fast  wie  das  entfernte 
Winnnern  eines  kleinen  Kindes.  Auch  sind  die  Am- 
hulyx an  den  Beinen  mit  scharfen  Dornen  bewaffnet 
und  öfters  kam  es  vor,  daß  mir  beim  Abfas.sen  einer 
dieser  Sphingiden  von  der  Leinwand  da.s  helle  Blut 
aus  dem  Finger  quoll.  Von  besseren  Schwärmer- 
arten wäre  schUcßlich  noch  der  stattlichen  eigen- 
artig geformten  Pachylia  darcela  Druce  zu  gedenken, 
die  hier  öfters  als  irgendwo  anders  unser  KarbidUcht 
besuchte. 


Sehr  reichhaltig  haben  sich  auch  die  Syntomiden 
eingestellt,  darunter  viele  bunte  und  metallisch 
glänzende  Arten,  wie  auch  interessante  wespenartige 
Formen  mit  glasigen  Flügeln.  Isanthrene  pelor  Druce 
ist  besonders  erwähnenswert  infolge  ihrer  Eigen- 
schaft, beim  Anfassen  aus  einer  Spalte  an  der  Bauch- 
seite eine  Flüssigkeit  zu  entleeren,  die  an  der  Luft  so- 
fort erhärtend  das  ganze  Tier  in  einen  nußgroßen  w  eißen 
Schaumball  weicher  Wolle  einhüllt  und  so  momentan 
völlig  unsichtbar  macht.  Von  der  großen  Anzahl 
der  übrigen  Syntomiden  sei  hier  nur  noch  der  käfer- 
nachahmenden Correhia  oberthüri  Hmps.  und  der  auf- 
fallend wespenähnlichen  Plerygopleru.'i  supcrbu.'i  Di-uce 
gedacht;  die  letztere  Art  konnnt  oft  mit  einer  völlig 
ähnhchen  Wespe  zugleich  aber  viel  seltener  ans  Licht, 
und  beide  Tiere  sind  einander  so  ähnlich,  daß  ich 
beim  Zufassen  immer  nochmals  genau  hinsah,  ob 
ich  auch  wirklich  einen  Falter  griff,  um  nicht  über- 
flüssig gestochen  zu  werden.  Mydrcmera  notochloris, 
ein  fein  schwarz,  blau  und  glasig  gezeichnetes  Widder- 
chen, fHegt  auch  bei  Tage  und  setzt  sich  gerne  an 
die  Unterseite  der  Blätter  im  niedrigen  Gebüsch; 
dieselbe  (Jewohnhcit  haben  noch  verschiedene  andere 
dortige  Syntomiden,  so  die  ebenfalls  wespenartigen 
metalüsch  grünen  Macrocneme  und  die  kleine  fliegen- 
artige Pseudomya  lipulina  Hübn. 

Nicht  minder  artenreich  stellen  sich  die  Phaego- 
pteriden  ein,  die  eine  wähl  e  Musterkarte  zarter  weicher 
Farben  in  gelb,  braun,  rosa  und  weiß  repräsentieren. 
Ais  besonders  auffällige  Arten  erwähne  ich  Phacgo 
ptera  superba  Druce  und  Automolis  buckleyi  Druce; 
den  Höhepunkt  an  Feinheit  der  Zeichnung  aber 
erreicht  von  dieser  Gruppe  Auiomolis  jlammans 
Hamps.  die  mit  ihren  zart  milchweiß  und  hochrot 
gemusterten  Flügelkleide  lebhaft  an  ein  modernes 
MosaikfUes  erinnert.  Alle  diese  Falter  und  auch  die 
verwandten  Ecpanihcria  .sind  träge  Flieger,  die  sich 
bald  nach  Ankunft  resigniert  an  die  Leinwand  setzen 
und  sich  gegen  das  Abnehmen  erst  merklich  sträuben, 
indem  sie  sich  mit  den  Tarsen  kramj^fhaft  in  die 
Leinwand  einhaken;  fühlen  sie  aber,  daß  dies  nichts 
nützt,  so  heucheln  sie  einen  Scheintod  und  fallen 
plötzlich  wie  leblos  zu  Boden.  Von  Periropis  fing 
ich  vor  allem  die  häufige  P.  lygdamis  Druce,  seltener 
sind  P.  jeldcri  Boisd.  und  P.  grumeri  Druce.  In- 
teressant bleibt  bei  dieser  Gruppe  die  Tatsache,  daß 
jene  Arten,  welche  Tagfalter  am  besten  kopieren, 
auch  ausgesprochene  Tagflieger  sind,  dies  gilt  z.  B. 
von  Pcricopis  jnnsonis  Butl.  (welche  die  Pieride 
Archonias  crUia-'i  nachahint)  und  der  sehr  Mechanitis 
ähnlichen  Per.  bivittatus  Wlk.,  welche', beiden  Arten 
ich  nur  bei  Tage  und  niemals  am  Lichte  gefangen 
habe. 

Viel  wilderen  Fluges  als  die  v^orher  genannten 
kommen  die  (,'eratocainpiden  und  Saturniden  an 
die  Lampe;  oft  umkreisen  sie  die  Lichtstelle  nur 
wenige  Male,  um  im  mächtigen  Zickzackfluge  wieder 
in  die  schwarze  Nacht  hinaus  zu  verschwinden. 
Eine  der  häufigsten  Ai'ten  ist  hier Syssisphiiix  moliiut 
Stoll.,  selten  und  einzeln  sind  die  rote  Citheronii 
mexicnna  Grote,  Eacles  magnifica  Grote  und  E. 
ormondei  Schs.  Nebst  verschiedenen  Lonomia  und 
Copaxa  kommen  auch  eine  ganze  Reihe  Adelocephala- 
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Arten  ans  Licht,  dalwi  die  herrliche  dunkelkannin- 
rote  Ad.  columhia  Schs.  Dirphin  stellt  auch  hier  ein 
'/iemliches  Kontingent  verschiedener  Arten;  ich  fing 
auch  das?  der  piächtig  purpurroten  Dirphia  menander 
Druce.  Die  Gattung  Hyperchiria  war  bei  Muzo 
durch  12  verschiedene  Spezies  am  Lichte  vertreten, 
dabei  auch  die  riesigen  Hyperchiria  meizli  Salle  und 
//,  cgens  Cr.  so^^'ie  die  seltene  H.  amjulatus  Conte 
und  die  schöne  schwefelgelbe  H.  lilania  Feld,  deren 
dunkelrotbraunes  $  (analog  wie  bei  Hyp.  io)  ich 
ebenfalls  in  2  Exemplaren  fing.  —  Auch  riesige 
Arsenura  kamen  meist  erst  nach  Mitternacht  und 
oft  bis  in  die  frühen  Morgenstunden  hinein,  herau- 
geflattert,  so  besonders  Ars.  armida  Cr.  und  die 
seltenere  Ars.  arcaei  Druce,  außerdem  noch  eine  dritte 
ganz  V'eischiedene  Art,  die  Herr  Rat  W  e  y  m  e  r  als 
Ars.  jusconervis  benannte.  Alle  an  Größe  überragte 
jedoch  die  gigantische  Rhescygntis  norax  Druce  und 
ein  würdiges  Gegenstück  hinzu  bildete  Dysdacmonia 
iamerlana  Maß.,  leider  kamen  die  beiden  riesigen 
Tiere  nur  recht  selten;  etwas  häufiger  stellte  sich 
die  kleinere  Dysd.  boreas  Cbr.  ein. 

Eine  entomologisch  besonders  denkwürdige  Nacht 
sollte  für  mich  jene  vom  4.  November  1910  werden. 
Nach  einem  sehr  anflugreichen  Abende  trat  um  Mitter- 
nacht eine  Pause  beim  Lichte  ein.  Ich  hatte  eben 
noch  mit  dem  Abtöten  inid  Einfluten  zu  tun,"  w  ährend 
sieh  mein  nimmermüder  Herr  C!  a  r  1  e  p  p  mit  dem 
Giftglase  an  der  Leinwand  zu  schaffen  machte,  um 
auch  von  den  mit  angeflogenen  Wanzen,  Heuschrecken, 
Käfern  und  anderem  Getier  noch  einiges  einzu- 
heimsen. Seitwärts  im  Grase  lag  unser  Indianor- 
bursche,  scheinbar  schon  in  Morpheus  Armen.  — 
Dieses  friedUche  Idj'll  wurde  aber  ganz  plötzlich 
durch  einen  staunenden  Ausruf  dieses  unseres  guten 
Benjamin  gestört,  der  mit  dem  Rufe  in  die  Höhe 
fuhr:  ,,Caramba!  Que  bestiaUdad!  Una  rabona!" 
—  (Dieser  etwas  schwer  zu  übersetzende  Ausdruck 
wollte  etwa  besagen:  ,, Potztausend!  Welch  Wunder- 
tier! Eine  Schwanzjungfer!"')  Ich  sehe  ein  Undefi- 
niertes Etwas  pendelnd  aus  der  dunklen  Taltiefe 
herangezogen  kommen,  das  gar  keinem  Schmetterling 
ähnlich  sieht,  es  leuchtet  weiß  beim  Scheine  des 
Lichtes  und  ist  wie  von  langen  z\\irbelnden  Fähnchen 
umflattert!  schließlich  kommt  es  doch  bis  an  die 
Leinwand  heran,  und  ich  habe  große  Mühe  das  ge- 
spensterhafte Ding  in  mein  Netz  zu  bekommen. 
Und  nun  erst  werde  ich  meines  Fanges  klug!  Ein 
mittelgroßer  grauweißer  Nachtfalter  mit  eigenartig 
abgeschrägten  Vorderflügelspitzen  und  langen,  langen 
dünnen  Schwänzen.  Meine  erste  Copiopteryx  semiramis. 
Oft  noch  zogen  wir  in  künftigen  Nächten  nach  Mitter- 
nacht die  L^hr,  und  Freund  Garlepp  meinte  bedeutungs- 
voll, nun  nahe  die  Stunde  der  Copiopteryx ;  doch  war 
es  uns  nicht  mehr  vergönnt  noch  ein  zweites  Stück 
des  phänomenalen  Tieres  zu  erbeuten. 

Was  mir  Muzo  sonst  noch  an  Heteroceren,  be- 
sonders an^kleineren  Sachen  lieferte,  kann  erst  halb- 
wegs ermessen  werden,  wenn  meine  noch  vöUig  in 
der  Originalpackung  befindUchen  Ausbeuten  einmal 
gesichtet  werden.  Ich  glaube  sicher  mehr  als  1000 
Ai-teu  Heteroceren  in  diesem   Gebiete  gesammelt  zu 


haben.  Einen  Hauptanteil  haben  daran  auch  die 
Notodontiden,  die  ich  an  keinem  anderen  Punkte 
Kolumbiens  so  artenreich  angetroffen  habe  wie  hier. 
Auch  die  Noctuiden,  deren  Bestimmung  leider  noch 
stockender  ist,  wie  die  der  vorigen  Gruppen,  waren 
hier  sehr  zahlreich  vertreten,  ob  zwar  die  gemäßigten 
und  kalten  Striche  der  Kordilleren  darin  noch  arten- 
reicher sind.  Erehus  odora  Hevv.  ist  wie  überall 
auch  hier  so  gemein,  daß  sie  mitunter  direkt  störend 
beim  Nachtfang  wirkte,  denn  wenn  oft  8  bis  12  Stück 
von  der  riesigen  Eule  zugleich  an  der  Leinwand  saßen, 
konnte  man  kaum  noch  die  feineren,  kleineren  Tiere 
mit  Muße  sammeln,  weshalb  ich  von  Zeit  zu  Zeit 
die  Odoras  mit  den  Händen  wegfing  und  hinter 
unserem  Lichthänschen  zusammentrat,  worauf  sich 
noch  am  anderen  Morgen  die  Hühner  unserer  in- 
dianischen Hausmutter  damit  ein  Gutes  taten.  — 
Von  besonders  interessanten  Eulen  kam  öfters  die 
metallisch  blaue  Vespola  caeruleijera  Wlk.  ans  Licht, 
sowie  eine  bisher  unbestimmte  kleine  graue  Hadena 
mit  einer  Unterseite,  die  wie  pures  Silber  glänzt. 
Auch  die  Gattung  Palindia  war  in  \äelen  zum  Teil 
prachtvoll  gezeichneten  und  auch  mehreren  herrlich 
grünen  Arten  vertreten. 

Auch  die  Geometriden  erscheinen  hier  in  vielerlei 
zum  Teil  interessanten  Formen,  wenn  auch  sehr 
artenreiche  Gattungen  der  kälteren  Zone,  wie  die 
Cidaria,  Racheospiki,  Eupithccia  etc.  fast  vollständig 
fehlen.  In  melu-eren  Alten  kamen  die  riesigen 
AmMychia.  goldumschnürte  Byssodes,  Ophthalmo- 
phora  und  Palyas  nebst  den  kleinen  aber  reizenden 
grünen  Dyopteris  hier  vor;  und  schließlich  möchte 
ich  nur  noch  zwei  hübscher  grünpunktierter  Trigodes 
(niobe  Druce  und  musivaria  H.  Seh.)  gedenken. 

Von  den  tagliebenden  Geometriden  fehlen  die  in  der 
Höhe  beheimateten  Erateinen  hier  bereits  vollständig; 
hingegen  saugen  an  den  Ufern  der  Flüsse  in  Gesell- 
schaft der  Tagfalter  noch  mehi'ere  Arten  Nclß,  Melan- 
chroia  und  Athyria,  sowie  die  blauschillemden  Sangala 
gloriasa  Walk,  und  S.  beata  Wlk.  meist  in  Mehrzahl 
beisammen. 

Wie  schon  eingangs  erwähnt,  ist  leider  der  Auf- 
enthalt in  diesem  mit  Schmetterlingen  so  reich 
gesegneten  Gebiet  auch  nur  für  wenige  Wochen 
und  auch  für  einen  widerstandsfähigen  Menschen 
sehr  gefährlich,  denn  er  riskiert  dort  stets  Gesundheit 
und  Leben.  Auch  den  nuitigsten  und  vielfach  in 
den  Tropen  herumgekommenen  Sammler,  der  Furcht 
und  Angst  längst  verlernt  zu  haben  scheint,  befällt 
schon  nach  kurzer  Zeit  in  diesen  unvergleichlichen, 
düsteren  Urwaldtälern  ein  eigenartiges  Gefühl  der 
Bangigkeit;  die  Luft  ist  drückend  und  schwül,  die 
unter  den  Urwaldbäumen  brütet :  langsam  und  still 
fluten  die  schwarzen  Wasser  der  Flüsse  durch  Sumpf 
und  Morast  dahin,  überragt  von  einem  Gewirr  der 
Schlingpflanzen  und  Luftwurzeln,  in  denen  große 
Krabben,  Schlangen  und  Iguanechsen  wohnen;  die 
schweren  Wohlgerüche  der  Orchideen  und  Urwald- 
blüten erfüllen  überschwänglich  und  betäubend  das 
ganze  verwirrende  Chaos  von  Stämmen  und  Blätter- 
gewirr und  ein  beklemmender  Zauber  legt  sich  auf 
das  Gemüt  des  einsamen  Sammlers  in  dieser  schauer- 
lich schönen  Ij^^ikhiis;  eine  unerklärliche   Schlaffheit 
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Tind  Energielosigkeit  befällt  uns  schon  n.acli  kurzem 
Verweilen  und  wie  Todesalinen  zieht  es  durch  diese 
geheimnisvollen  Wälder!  —  —  — 

Erst  wenn  wir  die  kühlen  Höhen  der  Kordillere 
wieder  en-eicht  haben,  wenn  Wege  und  Telegraphen- 
stangen und  der  Pfiff  der  Lokomotive  und  die  Nähe 
kultivierter  Gegenden  verraten,  erwachen  wir  wie  aus 
einem  schweren  Traume.  —  Nun  erst  können  wir 
wieder  unseres  Lebens  froh  werden  und  uns  der 
mitgebrachten  entomologischen  Schätze  freuen  und 
erleielitert  atmen  wir  auf  in  der  reinen  gesunden 
(Jebirgsluft.  —  Ferne  unten  aber  im  Tale,  dem  wir 
entstiegen,  da  liegt  ein  blaugiauer  Dunst  wie  eine 
gewaltige  trübe  Wasserfläche  bis  an  den  Horizont 
ausgebreitet ;  er  bedeckt  die  Urwälder  von  Muzo ;  und 
niemand  würde  von  der  reinen  kalten  Höhe  aus  ahnen, 
welche  herrliche,  unvergleichliche  Naturwunder  aber 
auch  welche  Qualen  und  Entbehrungen  den  Rei.senden 
dort  erwarten. 


Aiileituiii;-  zum  Sammeln  von 
Sclimetterliiijioii  in  trojiisclu'n  Ijändern. 

Von  Carl  Ribbe. 
(Fortsetzung.) 

Gattung  T  a  c  h  y  1"  i  s.  Es  sind  dies  recht 
stark  fliegende,  schnelle  Tiere,  die  man  nur  zu  be- 
sonders günstigen  Zeiten  fangen  kann.  Eine  Anzahl 
liebt  es,  die  feuchten  Stellen  der  Bachufer  aufzu- 
suchen, während  andere  sich  des  nachmittags,  um 
auszuruhen,  im  Walde  auf  die  Unterseite  der  Blätter 
setzen,  z.  B.  T.  celestina  fing  ich  so.  Ich  lasse  hier 
die  wenigen  Zeilen  folgen,  die  ich  in  der  Iris  hierüber 
schrieb.  B.  1,  p.  79.  ,,Von  dieser  schönen,  nicht 
häufigen  Art  habe  ich  mit  vieler  Mühe  eine  Anzahl 
Männer  und  Weiber  gefangen.  Ich  erbeutete  sie  an 
Waldiündern  oder  an  hebten  Stellen  im  Urwalde, 
wenn  sie  aufgestört  nach  kurzem  Herumflattern  sich 
auf  die  Unterseite  der  Blätter  setzten." 

Gatt  u  n  g  I)  e  1  i  a  s.  Alle  Vertreter  dieser  Gat- 
tung, die  ich  fing,  liebten  den  tiefen,  dichten  Wald; 
an  kleinen,  offenen  Stellen  fand  ich  sie  hin  und  wieder 
auf  den  Blättern  sitzend.  Es  sind  schlechte,  langsame 
Flieger,  die  demnach  eine  leichte  Beute  werden. 

Gattung  Eronia.  Hin  und  wieder,  wenn 
man  auf  einer  der  Sunda-Inseln  sich  aufhält,  sieht 
man  plötzlich  einen  hellblauen  Falter  in  schnellem, 
geraden  Fluge  durch  den  Wald  streichen,  man  hat 
kauni  Zeit,  zu  erkennen,  ob  es  auch  wirklich  eine 
Eronia  wai-,  Ii^h  erhielt  die  Männer  dieser  Gattung 
dadurch,  daß  ich  lebende  Weibchen  an  bestimmten 
lichten  Stellen  im  Walde  in  große  Tüllkästen  setzte. 
Die  angelockten  liebestrunkenen  Männer  waren  dann 
gut  zu  erwischen. 

Gattung  C'  a  t  o  p  s  i  1  i  a.  Die  Catopsilion  flie- 
gen wie  unsere  Rhodoeera,  d.  h.  sie  lieben  Wiesen  und 
Felder,  doch  auch  an  den  Wasserläufen  \\ird  man  sie 
jiipbt  selten  antreffen, 

Gattung  Hebomoia.  Auch  diese  Tiere, 
die  sonst  nur  selten  gefunden  werden,  lieben  es,  sich 
auf  die  nassen  Ränder  der  Bäche  zu  setzen  und  kömien 


dann  dort  in  Anzahl  gefangen  werden.    Die  ?  ?  sitzen 
im  Gebüsch. 

Gattung  Hestia.  Schon  wenn  man  die  Ver- 
treter dieser  Gattung  betrachtet,  wird  man  leicht  be- 
greifen, dass  es  recht  schlechte  Flieger  sein  müs.sen, 
denn  die  großen,  leichten,  dünnen  Flügel,  dazu  der 
kleine  Leib,  können  einen  schnellen  Flug  nicht  ver- 
tragen. Sie  fliegen  gern  an  bestimmten  Bäumen  (an 
welchen  auch  die  Raupen  leben)  im  Walde.  Es  ist 
nicht  .selten,  daß  man  einen  Baum  findet,  um  welchen 
zu  gleicher  Zeit  hunderte  von  Hestia  flattern. 

Gattung  I  d  e  o  p  s  i  s.  Lieben  sumjjfige  Stel- 
len im  Walde  imd  sind,  da  sie  nicht  schnell  fliegen, 
leicht  zu  fangen. 

Gattung  D  a  n  a  i  s.  Beinahe  alle  Danaiden 
sind  wenig  gut  fliegende  Falter,  die  an  Waldrändern, 
auf  Wiesen  und  Feldern,  an  weiüg  bewachsenen  Stel- 
len, meistens  wo  Blumen  stehen,  zu  finden  sind,  sie 
scheinen  den  Flug  nicht  zu  heben,  denn  vorzüglich 
fing  ich  sie  sitzend.  Eine  Ausnahme  macht  der  durch 
das  ganze  tropische  Gebiet  vorkommende  Danais 
plexippus,  er  ist  ein  schneller  Flieger,  der  gern  auf 
blumem'cichen  Wiesen  und  Feldern  herumjagt. 
(Fortsetzung  folgt.) 


Eine  Aberration  von  Polysonia  e  album. 

Von  W.  Fritsch,  Donndorf  in  Thüringen. 

Am  16.  September  d.  J,  (1912)  fing  ich  bei  Klein- 
roda  (i.  Thür.)  einen  frisch  gesehlüpft  im  Grase  herum- 
krabbelnden C-Fuchs,  dessen  Unterseite  kohlschwarz, 
mit  einem  besonders  ki-äftigen  c  geschmückt  und  am 
Vorderrande  der  Vorderflügel  vor  der  Spitze  weißlich 
gewölkt  war:  was  .sich  sehr  deutlich  und  kontrast- 
reich abhob.  Durch  das  leidige  Trocknen  ist  von  dieser 
Frische  und  auffälhgen  Gegensätzlichkeit  allerdings 
manches  verloren  gegangen ;  aber  wieviel  der  Faltei  auch 
eingebüßt  hat,  er  wirkt  inmitten  seiner  Umgebung  im 
Doppelglaskasten  immer  noch  wie  ein  kleiner  Molir. 
Die    Oberseite    ist    ganz    normal. 


Neue  Literatur. 

Die  Lepidopterenf auiia  Mährens.    Von    Hngo   Skala 
Fulnek.    Sontleiabdruck  aus  dem  50.  und  51.  Bande 
der     Verhandlungen    des    Natiirforschenden     Vereins 
in  Brlmn.    Brunn   1912   und   1913.    Verlag  des  V.-r- 
fassers.    Preis  12  Kronen. 

Die  zwei  Teile  zusauiiaen  bilden  einen  stattliclien 
Band  von  442  Seiten  nebst  einer  Faiinenkarte.  Die  Ge- 
samtzahl der  in  Mähren  aufgefundenen  Lepidopteren 
beziffert  sich  auf  109]  Macro-  und  854  Muiolepidopteren, 
zusanmien  1945  Arten.  Die  Zahl  der  ilacrolepidoi)teren 
ist  bemerkensweit,  da  z.  B.  in  Kärnten  (Höfner,  Schmet- 
terlinge K.  I  und  Nachtrag)  bloß  1009  Arten  gefunden 
wurden. 

Wie  die  meisten  Autoren  von  Faunen,  so  hat  auch 
Skala  (lei\  AHBstaiul  empfunden,  Beiträge  von  Dilettan- 
ten mitverwerten  zu  müssen,  weshalb  eine  gewisse  Kritik 
unerläßlich  erscheint,  zugleich  aber  eine  gründliche 
Kenntnis  der  behandelten  .Materie  Grundbedingung  ist. 
Daß  Skala  seiner  Sache  ganz  gewachsen  ist,  ersehen  wir 
an  vielen  Beispielen,  und  daß  er  auch  die  verwandte  Li- 
teratur fleißig  gelesen  und  alle  österr.  ungar.  Landes- 
faunen kennt,  beweist  uns  in  ganz  hervorragender  Weise 
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eine  einfafh  erscheinende  Zahl  auf  pag.  242,  wo  es  u.  a. 
heißt:  Sumnie  der  Macrolei)idi)pteienarten  in  Oeslerreich- 
TJngarn  1073!  (Spezifikation  der  Gattungen.)  Diese 
Zalil  stammt  beileibe  nicht  aus  Rotlies  wertlosem  Ver- 
zeichnis, sondern  ist  die  Frucht  eifrigen  Studiums  der 
einschlägigen  Landestaunen.  Alle  Achtung!  Eme  Menge 
biologisch  wertvoller  Daten  ergänzt  bei  vielen  Arten 
die  sonstigen  Angaben,  so  bei  Acidalia  herbariata  F., 
Codonia  poi-ata  F.,  Larentia  ferrugata  ("1.,  Tephroclystia 
subnotata  Hb.  etc. 

Einzelne  Arten  sind  für  Mähren  selir  bemerkenswert, 
docli  erscheint  mir  manche  Art  fraglich,  so  Acidalia  niti- 
data  H.  S.,  Pygniaena  fusca  Thnbg.  ')  etc.  Von  größtem 
Interesse  ist  das  als  sicher  festgestellte  Vorkoimnen  von 
Phragmatobia  sordida  Hb.  in  Südmähren,  ferner  Aglaope 
infausta  L.  (?),  sowie  mehrerer  Psycliidenarten. 

Kennern  von  Microlepidopteren  wird  der  die  Micra 
behandelnde  Teil  von  holiem  Interesse  sein,  emesteils 
weil  er  manch  ausgezeichnete  Art  liespricht,  andernteils 
die-  Sicherheit  der  Bestimmung  eine  größere  ist  als  bei 
den  MacroleiJidopteren  und  schließlich  die  Resultate 
Wockes,  Götschmanns  und  Anton  Gärtners,  des  imüber- 
treftlichen  Scliilderers  biologischer  Art  imserer  Micro- 
lepidopteren, mitverwertet  sind.  Schon  aus  diesem  einen 
Grunde  ist  die  Anschaffung  des  Werkes  (zus.  12  Kr.,  vom 
Verfasser  in  Fulnek)  allen  ernsten  Sammlern  und  Fach- 
leuten zu  empfehlen. 

Skala  benennt  in  der  Arlieit  25  neue  Formen: 

Parnassius  apoUo  v.  strambergensis 

Colias  chrysotheme  ab.  albicans 

Colias  myrmidone  ab.  gartneri 

Colias  mjTmidone  al).  obscura 

Melitaea  trivia  ab.  tenuisignata 

Melitaea  trivia  ab.  lioffmanni 

Argynnis  dia  ab.  radiata 

Satyrus  briseis  ab.  pallida 

Satyrus  arethusa  ab.  ornata 

Epinephele  lycaon  ab.  albida 

Coenonympha  iphis  ab.  cohaerens 

Lycaena  baton  ab.  impunctata 

Lycaena  meleager  ab.  punctata 

Lycaena  arion  ab.  fasciata 
Heteropterus  morpheus  ab.  atrolimbata 
Ileteropterus  morjjheus  ab.  obscura 
Thalera  fimbrialis  ab.  obsoleta 
Acidalia  iiumorata  gen.  aest.  et  ab.  pallidior 
Acidalia  rubiginata  ali.   obscurata 
Litliostege    griseata   al).    brurmescens 
Syntonis    phegea    ab.    ornata 
Arctia  hebe  ab.  viertli 
Zygaena  angelicae  ab.  brunensis 
Zygaena  cariiiolica   al).   rosea   und 
Crambus    inquuiatelhis    ab.    obscurior. 

Mährische  Endemismen  scheinen  keine  angegeben 
zu  sein,  hmgegen  sind  wertvolle  zoogeographische  An- 
gaben bei  den  ]Microle|)idopteren  von  Interesse,  besonders 
bei  jenen  Arten  der  Nordgrenze. 

Einen  Beweis  für  des  Verfassers  Eifer  und  Fleiß 
erblicke  ich  in  dem  Umstände,  daß  er  in  seinem  jetzigen 
Wohnorte  Fulnek  das  Gebiet  der  Microlepidopteren 
mit  größter  Ausdauer  zu  seinem  Spezialstudium  gemaelit 
imd  innerhalb  kurzer  .tahre  in  der  Lage  war,  über  200 
für  Mähren  neue  Arten  aufzufinden. 

Alles  in  allem,  eine  der  besten  La.ndesfaimen  unserer 
Monarcliie  und  ist  dem  A^erfasser  zu  seiner  mühevollen 
Arbeit  imd  großen  Ausdauer  zu  gratulieren.  Dei'  Wunscli 
des  Autors,  in  10  .Jahren  eine  Neuauflage  erscheinen  zu  las- 
sen, möge  Verwirklicliung  finden,  hoffentlich  kommen  in 
dieser  Zeit  noch  manche  gute  Arten  dazu. 

Der  Ordnung  halber  sei  erwähnt,  daß  Tephroclystia 
jjyreneata  Mab.  wohl  in  Mähren  bis  heute  nicht  aufge- 
funden wurde,  die  Behauptung  des  Autors  aber,  ,,pyreneata 
Mab.  käme  in  Mähren  nicht   vor"  niclit  zutreffend  sein 


kann.  Pag.  235,  Zeile  6  von  unten  soll  es  selbstredend 
heißen  Leptidia  sinapis  ab.  diniensis  B.,  pag.  151  Acomp- 
sia  cinerella  C.  (statt  ])opulella  Cl.)  und  schließlich  pag. 
197  Chimal)ache  fagella  F.   (statt  tagella). 

Fritz    Iloffmann-Krieglach. 


')  Diese  Art  habe  ich  gesehen,  aber  ob  sie  wirklich 
aus  Mähren  stammt  ?  Auf  den  höchsten  Beskiden- 
gipfeln  könnte  sie  ja  vorkommen,  Klarheit  bringt  nur 
eine  Bestätigung   der    Zirps'schen  Angaben. 


Briefkasten. 

Ac'lierontia  atropos. 

Antrage.     W.   T.    Berlin.    Hat   jemand   der   geelirten 
Herren  Züchter  od(n'  Sammler  Erfahrungen  mit  atropos- 
Puppen    aus    Palästina?     Ich    erliielt    von    meinem 
Freuiule    im   Dezember   9   Puppen    mit    dem   Bemerken, 
daß  sie    bald    schlüpfen  würden.    Die  Puppen  machten 
trotz    Wärme   und    genügender    Feuchtigkeit    keine   An- 
stellungen   dazu.    Da    legte    icli    auf   Anraten  einen  Teil 
kühl      ziu'    Durchwmterung    (ca.    8 — 11"    C.    Wärme), 
während  der  andere  Teil  zur  Beobachtung  im  Wärme- 
schrank   in    feuchter    Luft    bei    ca.    18 — 20  °   C.    Wärme 
verblieb.    —   Resultat    bei   lieideu    Fällen     dasselbe. 
Die   Puppen   wurden   nach   und   nach   ruhiger,   schKigen 
nicht    mehr   heftig   mit   dem   Hinterleib  wie   zu  Anfang, 
färbten  sich  scliwarz  und  wurden  zuletzt  steif  imd  liart. 
Beim  Oeffnen  zeigte  es  sich,  daß  der  Falter   zum   Teil 
entwickelt  war.  der  Inlialt  war  trotz  großer  Feuchtig- 
keit   von   einer   zälien,   ziemlicii   trockenen   Masse.     Was 
kann  hier  die  Schuld  sein?    Bei  der  großen  Feuchtigkeit, 
in  der  die  Puppen  gehalten  wurden,  ist  mir  dieses  Ver- 
trocknen,  ich  möchte  es  so  bezeichnen,  ein  Rätsel,   zu- 
mal da  es  sowohl  bei  den    k  ü  Ir  1    aufbewahrten  als  auch 
bei  den    warm    gehaltenen  Puppen  eintrat.     Ich  wäre 
für   eine  Aid'klärung  über  die  richtige   Behandlung  von 
((iropos-Puppen    aus    Palästina    sehr  dankbar,  zu- 
mal es  auch  von  großen!  Interesse  ist,  diese  Frage  emnial 
erörtert   zu  hören.     Hierbei   bemerke  icli   noch,   daß  idi 
seit   .lahren   Sphingiden-Puppen  aller  Arten   züdite  und 
diu-<hwintere     mid     auch     bereits     al  ropos-Pu\>\ien     aus 
D  a  I  m  a  t  i  e  n   gut  durchgebraclit  liabe.   Palästina- 
«/;'o/)o.s-Pu])pen   scheinen    eine   ganz   besondere   Behand- 
lung zu  erfordern,  wenn  sie    ü  b  e  r  1  i  e  g  e  n. 

Vordriügeu  von  Colias  edusa  uaeh  Westen. 

Auf  die  Anfrage  in  Nr.   2  der  Entomol.   Rundschau 
wegen  eventueller  Beobachtungen  des   Vordringens   von 
Colias  edusa  F.  nach  Westen  hatte  Herr  Rittergutsbesitzer 
F.  M.  Fischer  auf  Freienhagen,  Zwehren-Kassel,  die 
Freundliclikeit,   das   Folgende   mitzuteilen:   Inr   Sommer 
1911  habe  ich  hier  auf  einem  Stoppelacker    ziuu   er.sten 
iVIale  —  seit  1889  wohne  ich  hier  und  habe  stets  die  Pa- 
pilionaceen-Fauna    im   Auge    —    an    mehren    Tagen    ein 
Exemplar,  vielleicht  stets  da.sselbe,  dieser  Spezies  wieder- 
holt gesehen.    Ich  habe  es  ,, geschont",  da  es  micli  freute, 
einen  sonst  hier  nie  beobachteten  Schmetterling  als  neuen 
Vertreter   oder    vielmehr   als   Vermehrer   der   .sonst   sehr 
armen  Fauna  (Buntsandstein!)  sich  einfinden  zu  sehen. 
Im  vergangenen  Sommer  sah  ich  gleichzeitig  drei  Stück 
der  Edusa.     Ich  habe  diese  eioenfalls   ,,gesclionL",  ob  es 
zur    Einbürgerung   dieser    Spezies   hier   führen   wird,    ist 
mir  jedoch  zweifelhaft.    Wenn  hier  avich  die  verschieden- 
.sten   Papilionaceen   vorkommen,  wild  und  kultiviert,  so 
gibt   es   keine   Esparsette,   die  angegebene  Fatteriiflanze 
der  Raujic,  da  der  Boden  völlig  ungeeignet  ist.    Eiwälinen 
muß  ich  jedoch,  daß  in  nächster  Nähe  der  Beobachtungs- 
stellen im  Jahre  1907  em  Feldstück  mit  Esparsette  besät 
wurde,  dieselbe  jedoch  im  Sonnuer  1908,  da  der  Ertrag, 
wie   vorauszusehen,   nicht    lohnte,   bereits   wieder   unrge- 
brochen  woiden  ist.    An  den  Rainen  dieses  Stückes  kann 
sich  jedoch  hier  und  dort  ein  Teil  kümmernder  Esparsette- 
Pflanzen    gehalten    haben.      Gefunden    habe    ich    jedoch 
solche  seit  1010  nicht  mehr.   Vielleicht  gibt  es  noch  andere 
Futterjjflanzeu   als   Esparsette,   denn   in   Südost -Ungarn, 
wo  ich  weit  mul  breit  Esparsette  nicht  gesehen  habe,  be- 
obachtete ich  Edusa  sehr  häufig. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 
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,3>ie   Snfomologische  T^undschau  verein/ff^  mit  der  ^^ 
Sociefas  eniomologica  bilden    die  JexihläHer  jür 
■  Jnsekfenbörse."  ■ 

Herausgeg.   von    Dr.   Karl  Grünberg,   Zoolog.  Museum,  Berlin. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften   sind    ausschliesslich    an   Herrn    Dr.    Karl 

Cwriiiiberg,   Zoologisches  Museum,    Berlin  N.  4,   Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    sescliiiftliclien    Ang-eleg-enheiten    wolle    man 
sich    an    die    Expedition    der    Entoiuologischen    Rund- 

—  —    schau:   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden.    —  — 

—  —      —     —     Fernsprecher  5257.     —     —     —     — 


Die   Entomologische  Rundschau    und  Societas    cntomologica    erscheinen    als  Textblätter   je  2 mal   im   Monat,    die 
Insektenbörsc  wöchentlich.    AboiiuementMitreis  der  vereiniKten  Zeitscliriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
lands und  Oesterreichs  Mk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.     Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  .jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Die  tiei'y;eo«Tapliisclit'ii   Tcriiäitnisst' 

von  Carabus  caiicellatus  in  Uiii»arii 

imd  benachbarten  liegenden. 

\'oii  Professor  H.   Kolbr . 

Die  lokale  und  regionale  Variation  von  Camhus 
(■(uicdlatus  ist  in  Ungarn  so  umfangreich,  daß  diese 
überall  variierende  Art  dort  in  eine  größere  Anzahl 
von  Rassen  differenziert  ist  als  in  ähnlieh  großen 
andern  Landkomplexen.  Aber  diese  Rassen  sind  mei- 
stens noch  ungenügend  gesichtet  und  wenig  ergrün- 
det. Lassen  wir  die  P'ornien  an  uns  vorüberziehen,  so 
konnnen  wir  zu  wichtigen  Resultaten,  welche  sowohl  für 
die  Morphologie  als  auch  für  die  Systematik  und  Tier- 
geographie einigen  Wert  haben.  Zuerst  stelle  ich  fest, 
daß  in  Ungarn  die  primitivsten  und  zugleich  die  ent- 
wickeltsten Foimen  wohnen. 

Es  gibt  unter  den  CaHceUcitu.s-Vonufw  rotschenk- 
ligc  (rufofemorale)  und  ganz  sehwarzbeinige  (nigro- 
l)editatc)  Lidividuen.  Ferner  gibt  es  seh«  arzf ühlerige 
Individuen  mit  rotem  Basalgliede  der  Antennen  (riifo- 
basale)  und  ganz  schwarzfühlerige  (nigrieorne)  Indi- 
viduen. Ich  sehreibe  absichtlich:  Individuen:  denn 
die  Färbung  dieser  (iUedmaßen  hat  bei  den  meisten 
Itas.sen  keinen  durchgreifenden  systematischen  Cha- 
rakterwert,  weil  diese  Färbungen  bei  den  vielen  Rassen 
variieren. 

Da  nun  die  helle  Färbung  einen  primitiveron  Zu- 
stand anzeigt,  als  die  dunkle  Pigmcntierung.  so  resul- 
tiert daraus  die  tiefere  Stellung  der  Entwicklungs- 
stufe der  rufofemoialen  und  rufobasalen  Varietäten. 


Rassen,  die  ganz  oder  überwiegend  rufofemoral  und 
rufobasal,  also  (um  es  kürzer  auszudrücken)  rufo- 
basifemoral  sind,  stehen  denuiach  auf  einer  tieferen 
Stufe  als  diejenigen  Rassen,  welche  ganz  oder  über- 
wiegend nigroixHÜtat  und  nigricorn,  also  (um  es  eben- 
falls kürzer  auszudrücken)    nigricornupeditat  sind. 

In  Ungarn  (haujitsächlich  in  Nordwesten),  in 
Mähren  und  Nieder-Oe.>terreieh  findet  sich  eine  kleine 
Rasse  von  ('.  ranrellalun.  deren  Angehörige  mäßig- 
oder  mittelstarke  Rippen  und  Tuberkeln  auf  den 
Flügeldecken  besitzen  und  zugleich  meist  rufobasi- 
femoral  sind.  Diese  Rasse  fasse  ich  als  die  primitivste 
auf  und  nenne  sie  Inceptui-Rntise.  Sie  hatte  bisher 
noch  keinen  richtigen  Namen,  denn  unter  ..fcmorali-9'' 
ist  eine  andere  Form  (aus  tler  Verwandtschaft  von 
excisus)  zu  vei stehen.  Von  dieser  Rasse  nun  lassen 
sich  alle  antleren  Rassen  ableiten.  Nieder-Oesterreieh, 
Mähren  und  Nordwest-Ungarn  sind  das  Entwiek- 
lungszenlrum.  die  Wiege  von  C.  ranrellatus.  Von  hier 
gingen  alle   übrigen    Ra.ssen  der  Art  aus. 

Die  Waudei'ungen  gingen  in  allen  Richtungen:  die 
rufofemoralen  Formen,  die  sich  zu  verschiedenen 
brevituberc'datus-  und  ^MficrrMto/M^-ähnlichen  Rassen 
umbikleten,  zogen  teils  nach  Norden  und  Nordosten, 
teils  naeh  Nordwesten,  Westen  und  Südwesten.  Die 
Angehöligen  der  Breviluberculalu,'<-Gr\iY)iw  breiteten 
sich  über  Mähren,  Schlesien,  Böhmen  etc.  (der  eigent- 
liche brevilubeirulatus).  Sachsen  {saxonicus),  Thürin- 
gen Itniii.-iitiüiiiii),  von  denen  nordwärts  noch  andere 
Rassen  ausgingen,  daim  über  Süddeutschland  {ba- 
variciui,     Spaneiji),     Über-Oesterreich ,      Steiermarjt^ 
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Salzburg  und  Tirol  {■supcrior,  interior)  aus.  Südwärts 
und  südwestwärts  finden  l'mwnndlungeu  in  die  Rassen 
der  Nigriconiif!-  und  J5>no>;/rM«/(/.s-Grujjpe  statt.  Die 
Schwarzbeinigkeit  nimmt  bei  allen  diesen  Rassen 
iiberhanfl  und  «ird  gesetzmäßig.  Ebenso  bei  den  über 
die  iSehweiz  und  Nord-Italien  bis  zu  den  P\Tenäen 
und  l)is  Frankreich  usw.  verbreiteten  Rassen.  Tuher- 
f M/r//w.s-ähnliche  Rassen  lenkten  ihre  Wanderungen 
über  Mähren,  Schlesien,  Böhmen  nach  Ostdeutsch- 
land, dann  über  Rußland,  von  Finnland  bis  zur  Krim, 
nach  Sibirien,  Die  entfernter  sich  ansiedelnden  Zweige 
der  Tuhercidatus-(i\ru\i\ie  w urden  auch  hier  gewöhnlich 
schwarzbeinig,  z.  B.  die  7?os«!'c«.s-Rasse  südlich  vom 
Ural. 

Durch  diese  Verbreitungstheorie  trete  ich  in  Wider- 
spruch mit  der  Ansicht  anderer  Autoren,  aber  ich 
lege  hier  auch  nur  meine  Meinung  nieder,  da  ich  der 
Ansicht  anderer,  welche  über  die  Ableitung  und  Ver- 
breitung der  Rassen  derselben  Art  geschrieben  haben, 
nicht  beistimmen  kann. 

Ich  muß  noch  erwähnen,  daß  auch  ilie  norddeut- 
schen Cancellati  (mit  Ausnahme  der  ostdeutschen), 
sowie  die  nord-  und  westeuropäischen  größtenteils 
schwarzbeinig  sind  und  rufobasale  Antemien  haben, 
daß  aber  unter  den  schwarzbeinigen  nicht  selten  rufo- 
femorale  Stücke  auftreten,  die  in  einigen  Gegenden 
das  Uebergewicht  über  die  schwarzbeinigen  haben. 
Es  mag  sich  in  solchen  Fällen  um  einen  älteren  Vor- 
stoß einer  tubercidatu,s-s.r\.ige\\  Form  handeln.  Bis 
nach  England  ist  Carabus  cancellatus  nicht  gekommen, 
obgleich  dieses  insulare  Land  während  dei  Glazial- 
zeit mit  dem  Kontinent  (Holland)  verijunden  \\ar. 
Der  cancellatus  muß  also  erst  in  der  Postglazialzeit 
bis  Nordwesteuropa  vorgedrungen  sein.  Es  gab  aber 
in  Irland  eine  Cancellahi.s-Form,  wie  sich  aus  dem 
Kataloge  von  Johnson  und  H  a  1  b  e  r  t  ergibt. 
Die  geologischen  Beziehungen  zwischen  dem  Kon- 
tinent und  Irland  müssen  andere  gewesen  sein  als 
zwischen  dem  Kontinent  und  England.  Die  Geologen 
nehmen  eine  alte  Verbindung  Irlands  mit  Westfrank- 
reich und   Spanien  an. 

Kehren  wir  nun  zu  unserem  speziellen  Thema 
zurück  und  begeben  uns  in  das  Land,  welches  ich  für 
die  Urheimat  des  Carahiis  cancellatus  halte,  nämlich 
den  Landkomi^lex,  der  sich  aus  Nieder-Oesterreich, 
Nordwest -Ungarn  und  den  angreiizenden  Teilen  Mäh- 
rens (mit  OesteiT. -Schlesien)  und  wohl  auch  Böhmens, 
vielleicht  auch  noch  mit  Einschluß  von  Südschlesien 
und  WestgaUzien,  zusammensetzt.  Hier  müssen  die 
piimitivsten  Cancellati  vorherrschen,  die  auch  alle 
oder  vorv\'iegend  rufobasal  und  rufofemoral  sein  müs- 
sen. Das  ist  auch  Tatsache.  Hier  wohnen  inceptus, 
excisus  nebst  femoralis  und  durus,  auch  die  Tuber- 
CM/a<M5 -Formen  Wankae  und  gracilis :  diese  sind  primi- 
tive oder  von  primitiven  direkt  abzuleitende  rufo- 
femorale  Formen.  Dagegen  sind  die  letzten  Zweige, 
welche  am  weitesten  nach  Süden  vorgech'ungen  sind 
und  den  Höhepunkt  dei  Entwicklung  erreicht  haben 
(Südungarn,  Rumänien),  ganz  schwarzbeinig  und  ganz 
nigricorn:  graniger  und  szobroniensis.  Die  zwischen- 
wohnenden Rassen  variieren  in  dei  Färbung  der  An- 
tennen und  Beine ;  hier  treffen  w  ir  bei  derselben  Rasse 
rufobasale   Antennen,   rufoferaorale   Beine   oder  ganz 


schwarze  CJliedmaßen:  hiharicus,  subgranigir  etc. 
Auch  die  südlichen  Ras.sen  der  meist  rufobasifemoralen 
<S'c»/</u'f Mi-Gruppe   sind   teilweise   nigricornupeditat. 

Die  zahh'eichen  Zweige  der  Caticellatus-Gv\\\)\i&\\ 
der  Illyrischen  Provinz,  Ober-Italiens,  WesteurojJas 
etc.  sind   überwiegend  schwarzbeinig. 

Wenn  wir  uns  die  eigentlichen  zoogeographischen 
Elemente  der  Fauna  Ungarns  ansehen,  so  unterscheiden 
wir  ein  nördliches  imd  ein  südhches  Element .  Das  nörd- 
liche Element  ist  soeben  kurz  zur  Darstellung  gebracht . 
Die  Wurzeln  des  südlichen  Elements  finde  ich  in  den 
nördlichen  Provinzen  der  Balkanhalbinsel.  In  Bos- 
nien heri'scht  die  /.itew('<(f.<-Gruppe  von  cannlkdus, 
die  direkt  von  der  Emargi>mtus-Grup\>e  der  Illyrischen 
Provinz  abzuleiten  ist.  Ein  Zweig  der  Eiruirginatus- 
Gruppe  war  nämlich  südostwärts  in  das  nördliche 
Gebiet  der  Balkanhalbinsel  gewandert.  Ans  der  Is- 
^amj/w.s-Gruppe  leite  ich  die  Annisus-  und  ilie  Inspe- 
ra^M^-Rasse  Serbiens  und  die  Balcanicus-RnfHie  Bul- 
gariens ab,  schließUch  die  Disseptus-  und  die  Moestus- 
Rasse,  welche  den  äußersten  Süden  LTngarns  bewoh- 
nen. Hier  stoßen  die  3Ioestus-  und  die  zu  dem  nörd- 
lichen Element  gehörige  ('»Vo/w'j/er-Rasse  zusammen,  die 
keineswegs  miteinander  sehr-  nahe  verwandt  sind, 
wie  bisher  fälschlich  angenommen  wurde.  Aber  es 
gibt  Mischlinge,  Blendlinge,  zwischen  beiden    Ra.ssen. 

Weitere  Aufschlüsse  über  die  Zuwanderung  und 
die  Geschichte  der  Cancellatus-Pyiissen  Ungarns  bietet 
uns  die  Geologie.  Während  der  Tertiärzeit  ragte 
das  Karpathengebiet ,  wie  die  Geologen  lehren,  als 
Insel  aus  dem  Sarmatischen  Meere  hervor,  welches 
sich  vom  östlichen  Süddeutschland  durch  Ungarn 
und  Südrußland  bis  in  das  weite  Flachland  der  Kas- 
pischen  Seegegend  erstreckte.  Das  war  noch  so  wäh- 
rend der  Obermioeän-Epoche.  Nach  dem  allmäh- 
Hchen  Rückzuge  des  Sarmatischen  Meeres  während 
der  jüngsten  Epochen  der  Tertiärzeit  trat  das  Kar- 
pathengebiet im  Nordwesten  (Nordwest-Ungarn,  Nie- 
der-Oesterreich etc.)  mit  dem  Kontinent  in  Verbin- 
dung, scheint  aber  zunächst  von  den  übrigen  Län- 
dern noch  getrennt  geblieben  zu  sein  und  eine  Halb- 
in.sel  gebildet  zu  haben.  Diese  Kai-pathen-Halbinsel 
wurde  nun  von  den  in  den  österreichischen  Nord- 
provinzen wohnenden  Cancellatus-Formen  besiedelt. 
Das  waren  also  nach  folgerichtigem  Schlüsse  die  In- 
ceptus- und  Excisus-Formen,  sowie  t  übe  reu  latus -ähn- 
liche Formen  (vide  supra).  Letztere  rückten  nach  und 
nach  bis  in  den  Banat  und  bis  Rumänien  vor,  sich  auf 
dem  Wege  dorthin  imd  hier  im  Süden  zu  den  Rassen 
umbildend,  die  jetzt  dort  wohnen.  In  Süd-Ungarn 
sind  sie  nicht  noch  weiter  nach  dem  Süflen  gewandert, 
da  ihnen  das  Sarmatische  Meer  hier  Einhalt  gebot. 
Später,  als  die  bisherige  Halbinsel  durch  das  völlige 
Schwinden  des  Sarmatischen  Meeres  allseitig  mit  dem 
Kontiiient  sich  verband,  war  ihre  Anpassung  an  ihren 
Wohnort  so  gefestigt,  daß  nach  der  Kontinent al- 
werdung  des  ganzen  CJebietes  in  der  Pleistocänzeit  die 
weitere  Abwanderung  naturgemäß  aufhörte.  Aber 
von  Süden  und  Südwesten  her  «änderten  neue  Can- 
cellalus-Formen  nach  Süd-Ungarn  zu  (vide  supra). 

Aus  \'orstehendem  ergibt  sich,  flaß  die  Rassen  des 
C.  cancellatus  sich  in  I'ngarn  am  Ende  der  Tertiärzeit 
(Pliocänepoche)  und  während  der  Pleistocänzeit  dif- 
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fiTfiizicrl  lialicn.  Anfangs  (während  dci-  Miocän- 
(■])oc'lK'n)  aal)  es  nur  )»iiniiti\(\  kleine,  »eniir  differeii- 
zierle  Koinien.  die  jetzt  im  Entwieklungszenlium  und 
in  l)enaeh  harten  Ländern  noch  vorherrseiieu  (In- 
ceptui-  und  Bremtuheirnlatu^-lia.sscn). 

Nehen  den  neueren  Besiedelungen  im  Karpathen- 
gehietf^  gah  es  aber  aueh  eine  ältere  Fauna  und  Flora, 
welehe  seit  der  Tertiärzeit  dort  seßhaft  waren.  Als 
derai-tige  Relikte  sind  «ahiseheinlicli  z.  B.  Carabtis 
l>l(inir<dli,s  Küst. .  Nehria  Heecjiri  Dej.  und  Reichei 
l)ej.,  Äsida  hanatica  Friv.,  Platyscelis  hungarica  Friv., 
Liop/iheii.s  chrysopterus  Boh.,  (jibhus  Boh.  und  hntus 
(Jerin.  anzusprechen.  Interessant  ist  ein  auffallendes 
Kehkt  aus  der  Pflanzenwelt,  eine  eigenartige  Seerose, 
X ymplKUd  Ihct  malis  ( DC.jbei  ( Jroß-Wardein  im  Biliarer 
Komitat,  die  schon  in  geologischer  Zeit  dort  existiert 
hat ;  denn  ihre  Samen  sind  in  derselben  Gegend  fossil 
gefunden.  Aueh  die  in  den  heißen  Quellen  von 
Bischofsbad  (Piis])ökfürdö)  lebende  Melauopsis  Par- 
rcijxKi  Mühlf.  stammt  direkt  von  der  als  ausgestorben 
erachteten  Form  her,  welche  jetzt  dort  in  unendlichen 
Massen  fossil  gefunden  wird  (nach  (!.  Brusina). 
Kin  ähnliches  merkwürdiges  Relikt  in  West -Deutseh- 
land ist  Anida  sahulosa  Füssli  (griscd  Oliv.),  welche 
am  Rhein  bei  Boppard.  Koblenz,  Hönningen  und  am 
Laacher  See  gefunden  «urde.  Sonst  ist  kein  Vertreter 
der  (iatttung  Asidu  nördlich  von  den  Alpen  beobachtet. 
Diese  und  obige  Beispiele  dienen  der  Annahme,  daß 
wir  es  mit  Relikten  aus  älterer  (geologischer)  Zeit  zu 
tun  haben,  als  die  ('oleo])terenfauna.  wie  die  Fauna 
ül)erhaupt.  hier  ein  ganz  anderes  Aussehen  hatte. 
Derartige  Relikte  gibt  es  noch  mehr  in  Mittel-Europa ; 
sie  geben  ein  schwaches  Bild  von  der  andersartigen 
früheren  Fauna.  Ich  habe  diese  Theorie  für  die  C'oleo- 
pteren  schon  früher  (1907)  kurz  niedergelegt;  sie  ist 
seitdem  ilurch  Paul  Born  in  erfreulicher  Weise 
^v■iederholt  bei  seinen  wichtigen  Carabenstudien  ver- 
wertet und  durch  weitere  Beispiele  ausgebaut  worden. 

Ein  Teil  der  Karpathenfauna  muß  also  direkt  aus 
der  Tertiärzeit  stammen.  Manche  Formen  werden 
sich  seit  dieser  weit  zurückliegenden  Zeit  verändert 
haben:  zahh-eiche  Arten  werden  seit  damals  zuge- 
wandert sein. .  Die  Fauna  der  Ungarischen 
Ebene  ist  nach  dem  allmählichen  Zurücktreten  des 
Sarmatischen  Meeres  im  Laufe  der  Pleistocänzeit  ein- 
gewandert. Die  Kar])athenfauna  wurde  während  der 
(Jlacialzeit  Jiicht  so  gestört  wie  die  Fauna  der  meisten 
anderen  Länder  Nord-  und  Mitteleuropas.  Nach 
P  a  r  t  s  c  h  w  ar  hau])tsächlich  die  Hohe  Tatra  ver- 
gletschert. In  einigen  anderen  Teilen  der  rngarischen 
(Jebirge  haben  sich  nur  in  beträchtlichen  Höhen 
(Gletscher  gebildet.  Auch  die  Transsylvanischen  Alpen 
zeigen  nach  Lehm  a  n  n  Spuren  von  (Jletschern. 
Die  Tertiärfauna  inid  Flora  haben  also  in  Ungarn 
während  der  Glacialzeil   wenig  gelitten. 

Hienhu'ch  erkläi't  sich  auch  <ler  Reichtum  l'ngarns 
an  den  zahlreichen  Cdrahus- Äxten  und  besonders  an 
vielen  Rassen;  außer  den  Cancellatus  sind  z.  B.  die 
Rassen  von  Scheidleri  nebst   Verwandten  zu  nennen. 


Auf  die  vorstehenden   Hetiachlungen.  die  uns  ein 
Bild  von  dem  L^rsjirunge  und  dem  historischen  und 


zoologischen  Charakter  der  Fauna  Ungarns  geben 
sollen,  folgt  ruunnehr  der  spezielle  Teil,  die  Bes]>rechung 
der  einzelnen  Rassen  von  Canihu-i  runrcUatus  mit  Ein- 
schluß der  integrierenden  Formen  des  benachbarten 
Balkangebietes. 

Die  in  dieser  Abhandlung  aufgeführten  Cuncd- 
;aiM.s-Rassen  und  Varietäten  sind  alle  im  Berliner 
K  ö  11  i  g  1.  M  u  s  e  u  m  vertreten,  ausgenommen  die 
SuJmensi.s-Rn.aav.  von  der  die  wenigen  bekannten 
Stückesich  in  der  reichen  Bornschen  Sammlung  be- 
finden. Außerdem  konnte  ich  noch  Material  aus 
anderen  Sanunlungen  benutzen,  besonders  dasjenige 
der  Herren  Dr.  Ed.  E  v  e  r  t  s  im  Haag,  Apotheker 
P.  K  u  h  n  t  in  Friedenau  und  des  Herrn  Bürgerschul- 
direktors Dr.  K.  Petri  in  Schäßburg  (Siebenbür- 
gen). Die  Herren  Paul  Born  in  Heizogenbuchsee 
in  der  Schweiz  uufl  Obersanitätsrat  Dr.  Fleischer 
in  Brunn  (Mähren)  sanflten  mir  gütigst  typische  Stücke 
der  von  ihnen  beschriebenen  i'>assen  zur  Ansicht. 
Allen  diesen  Herren  S]jreche  ich  hierfür  meinen  besten 
Dank  aus. 

In  Nieder-Oesterreich.  Mähren  und  im  nordwest- 
hchen  l'ngarn,  auch  in  anderen  tJegenden  Ungarns 
bis  Siebenbürgen  findet  sich  eine  kleine  Rasse  \-on 
bronzefarbigem  oder  kupfer-  bis  grüncrzfarbigem,  zu- 
weilen auch  ganz  dunkelfarbigem  Aus.sehen.  mit  rufofe- 
moralen  Beinen  und  rufobasalen  Antennen.  Diese  Form 
(vide  supra)  nimmt  unter  den  (;V/«r^'//f/^M.s-Rassen  eine 
primordiale  Stellung  an:  ich  bezeichne  sie  als  Tn- 
repfiLS-  R  a  s  s  e.  Der  Prothorax  ist  kurz,  fein  und 
dicht  gerunzelt,  hinten  wenig  verschmälert:  die  ante- 
basalen Eindrücke  sind  deutlich,  die  Apophysen  kurz. 
Die  Elytren  sind  kurz  oval,  meist  ziemlich  stark 
konvex,  die  Tuberkeln  meistens  kurz,  mäßig  kräftig 
oder  mäßig  schwach  ausgebildet.  Die  Costulae  sind 
oft  angedeutet.  Die  Körperlänge  beträgt  21  bis 
23  mm.  —  Die  Angehörigen  scheinen  ziemhch  selten 
zu  sein.  Die  im  Königl.  Museum  befindlichen  Stücke 
stammen  aus  verschiedenen  Quellen. 

Von  diesei-  Rasse  liegen  auch  schw  arzbeinigc  rufo- 
basale  Stücke  aus  Tavarnok  im  nordw  estlichen  Ungarn 
vor.  Aehnliche  schwarzbeinige  sind  mit  ,.Fogaras" 
bezettelt.  Aus  dem  geringen  Material  läßt  sich  nicht 
ensehen,  ob  es  sich  um  eine  eigene  Unterrasse  handelt. 

Verschiedene  andere  einzelne  Exemplare  .aus  der 
nächsten  Verwandtschaft  von  iiiceptus ,  z.  B.  aus 
Kalocsa  (südlich  von  Budapest),  aus  Siebenbürgen 
usw.  können  hier  noch  nicht  berücksichtigt  werden, 
da  mehr  Material  zu  ihrer  Beurteilunj;  nötig  ist. 

Eine  besoiidei'e  schwarzbeinige  Forni  ist  ilie 
T  ai  r  i  c  u  s  -  U  n  t  e  r  r  a  s  s  e,  von  der  ich  einige 
Exemplare  u.  a.  von  Herrn  Georg  B  o  e  1 1  c  h  e  r, 
der  sie  im  Tatra-Gebirge  erbeutet  hatte,  gütigst  für 
das  Königl.  Museum  erhielt.  Habituell  ist  sie  dem 
inrcplus  sehr  ähnlich.  Die  ganze  Oberseite  des  Körpers 
mit  den  Elytren  ist  indes  sehr  dunkel,  matt  kupfrig, 
oder  dunkel  matterzfarbig,  die  Elytren  fast  schwarz- 
violett.  Die  Antemien  sind  rufobasal.  die  Beine  ganz 
schwarz.  Der  Prothorax  ist  mäßig  schmal,  nach  hinten 
zu  wenig  verschmälert.  Die  Elytren  sind  weniger 
konvex,  aVier  hinter  der  Mitte  stark  abschüssig.  Die 
Körperlänge   beträgt    21    bis   23   mm. 

In  der  Hohen  Tatra  findet  sich  noch  eine  weitere 
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Form,  die  «ohl  in  die  Verwandtschaft  der  Inceptus- 
Rasse  gehört,  aber  von  dieser  habituell  doch  gut  ab- 
weicht. Es  ist  die  Elertu.s-Pv  a  a  s  e.  Sie  ist 
größer  und  gestreckter  als  die  Inceptus-JiaiSäe:  der 
Prothorax  länger,  ziemlich  schmal  und  fast  gleich- 
breit, hinten  wenig  verschmälert,  der  antebasale 
Quereindruck  deutlich,  die  Apoiihysen  mäßig  vorge- 
zogen. Die  Elytren  sind  sehmal,  beim  Männchen  an 
den  Seiten  wenig,  beim  Weibchen  etwas  stärker 
bogenförmig.  Die  Rippen  und  Tuberkeln  sind  fast 
schwach  entwickelt,  die  Tuberkeln  klein,  schwach 
und  größtenteils  kurz.  Die  Färbung  der  Oberseite  ist 
matt  dunkelkupferfarbig.  Die  Antennen  sind  rufo- 
basal,  die  Beine  ganz  schwarz.  Diese  Rasse  ist  von 
dem  Tatricus  sehr  merklich  verschieden,  größer,  der 
Prothorax  und  die  Elytren  verhältnismäßig  länger; 
die  Konvexität  der  letzteren  fällt  hinten  allmählich 
ab.  Die  Skulptur  ist  dieselbe  wie  bei  inreptus.  Kör- 
perlänge 23  bis  24  mm. 

Auch  bucsecsiunus  Born  ist  direkt  von  der  In- 
ceptus  -  Rasse  abzuleiten.  Die  liucsefsiatlHS- 
R  a  s  s  e  bewohnt  in  den  Transs\'lvanischen  Alpen 
das  Bodzaer  Gebirge,  südlich  von  Kronstadt  an  der 
Grenze  Siebenbürgens  und  der  Walachei ;  auch  von 
Tartlan,  östlich  von  Kronstadt  am  Nordfuße  der 
Transsylvanischen  Alpen  liegt  ein  Exemplar  vor  (Ber- 
liner Königl.  Mus.).  In  der  Petrischen  Sammlung 
befinden  sich  Stücke  von  Kronstadt  und  vom  Schuller- 
gebirge. —  Die  Überseite  ist  kohlschwarz  oder  schwarz- 
grün oder  hellkupfer-  oder  bronzefarbig.  Born  be- 
schreibt ein  schön  dunkelgrünes  Exemplar  mit  inten- 
siv blauem  Pronotum.  Die  Tuberkeln  der  Elytren 
treten  meist  ziemlich  kräftig  hervor;  die  Rippen  sind 
nur  mäßig  stark;  die  Skulptur  der  Interstitien  ist 
.sehr  runzlig.  Die  Antennen  sind  rufobasal,  die  Beine 
rufofemoral.  Die  Körperlänge  beträgt  20  bis  22  mm.  — 
Ein  größeres,  mattschwarz-  bis  schwarzbronzefarbiges 
Exemplar  mit  ganz  schwarzen  Antennen  und  Beinen 
und  ziemlich  breit  ovalen  Elytren  und  schmalem  Pro- 
thorax (var.  romaniensis)  ist  mit  ,,Romania"  bezettelt, 
kommt  also  wohl  noch  jenseits  dei'  Grenze  in  Rumä- 
nien vor  (Königl.  Mus.).  Bei  Kronstadt  (Petri)  ge- 
fundene Exemplare  haben  schwächer  gerunzelte  Ely- 
tren. (Portsetzung  folgt.) 


Djis  '4  von  PrciKHia  biickloyaiia. 

Von  A.  H.  Fassl,  dzt.  Rio  Songo,  Bolivia. 

Nachdem  ich  gelegentlich  meiner  Kolumbienreise 
das  5  von  der  Stammform  der  roten  Prepona  praeneste 
Hew.  entdeckt  und  seinerzeit  an  dieser  Stelle  be- 
schrieben habe,  freut  es  mich  nunmehr,  auch  den  Fang 
der  in  Bolivia  beheimateten  Form  Prepona  buck- 
leyana  melden  zu  können,  wovon  meines  Wissens  eben- 
falls niemals  vorher  ein  Exemplar  gefangen  noch  be- 
schrieben wurde. 

Das  $  von  Preponui  buckleyana  ist  mäßig  größer 
als  das  ^  dieser  Form  und  etwas  matter  schwarzbraun 
in  der  Grundfarbe.  Alle  beim  ^  purpurrote  Zeichnung 
ist  hell  neurot  (also  nicht  orangebraun  wie  beim 
praeneste-'^) ;  der  Rotbogen  des  Vorderflügels  m  seinem 
innersten   Teil    weißlich    aufgehellt.     Statt    des    tief- 


violetten Schillers  des  ^  ist  beim  $  niu-  über  die 
di.scalen  Teile  der  Flügel  je  ein  großer  hellblau  glän- 
zender Fleck  gebreitet,  der  im  Vorderflügel  sich  apical- 
wärts  bis  etwas  über  den  Rotbogen  erstreckt  und  im 
Hinterflügel  noch  einen  ca.  7  mm  breiten  schwarzen 
Saum  vor  dem  nach  der  roten  Binde  zu  freiläßt.  — 
Die  Rückseite  ist  sehr  ähnlich  der  des  (J  ;  auch  die  Silber- 
flecken sind  besonders  fleutlich  vorhanden.  —  Auch 
die  Gestalt  der  Flügel  ist  analog  wie  beim  ^  etwas  breit 
ausgezogen  und  dadurch  bekanntlich  auch  von  der 
als  Stammform  angesehenen  Prep,  praeneste  merklich 
differenziert,  so  daß  abgesehen  von  den  Zeichnungs- 
unterschieden auch  schon  hinsichtlich  der  sehr  ver- 
schiedenen Flügelf  Ol  m  Prep,  buckle  yuna  uohl  als 
eigene  Art  gelten  kann. 

Das  Buckleyana-  ?  darf  w  ohi  den  Anspruch  als 
schönste  Nymphalide  erheben,  die  überhaupt  exi- 
stiert. Der  eigenartig  hellblaue  Schiller  löst  besonders 
dort,  wo  er  sich  über  das  zarte  Rosarot  ergießt,  einen 
so  herrlichen  Farbeneffekt  aus,  daß  sich  kein  anderer 
Falter,  auch  der  schönste  Agrias  nicht  mit  diesem 
Tiere   vergleichen  läßt. 

Ich  erbeutete  das  einzige,  überaus  seltene  und 
schöne  Exemplar  hierselbst  im  dichten  Gebirgsur- 
walde,  nachdem  ich  mehrere  Monate  lang  am  Fang- 
platze der  1^;^  dieser  Form  vergeblich  danach  gesucht 
hatte.    — 

Vierzehn  Tage  nach  Niederschrift  des  vorstehenden 
Artikels  war  es  mir  vergönnt,  das  zweite  hucklcyann- 
?  zu  fangen,  das  sich  hinsichtlich  des  vorher  beschrie- 
benen insofern  wesentlich  unterscheidet,  als  ihm  jed- 
weder blaue  Schiller  fehlt. 

Wir  haben  also  hier  den  analogen  Fall  wie  bei 
Prepona  praeneste  aus  Columbien.  das  ebenfalls  2 
verschiedene  +  V-Formen  besitzt,  nändich  eine  farben- 
schlichte und  eine  (weit  seltenere)  mit  intensiv  hell- 
blauem Schiller,  die  ich  seinerzeit  als  Prepona  prae- 
neste   ?  ab.  paradisiaca  beschrieb. 

Die  korrespondierende  zweite  +-Form  dei-  l^olivia- 
Rasse  mit  dem  vorher  erwähnten  hellblauen  Flügel- 
glanze  nenne  ich  hiemit  Prepona  buckleyana  V  ab.  olyni- 
pica. 


lliiica. 

Mit  4  Abbildungen   nach  Aquarellen  des  Verfassers. 

Am  14.  Febr.  1887  schickte  mir  mein  derzeitiger 
Sammler  in  der  Prov.  Säo-Paulo  Brasilien  den  unter 
Nr.  1  abgebildeten  vollständigen  Zwitter  von  Pap. 
lycophron,  und  zwar  links  o  gelb,  rechts  9  ab.  vebalu.s 
schwarzbraun,  sicher  ein  bis  jetzt  nur  selten  beob- 
achtetes Naturspiel  unter  den  Papilioniden !  Herr  Dr. 
M.  W  i  s  k  o  t  t  t  kaufte  es  dazumal  billig,  da  ich 
noch  nicht  den  Wert  solcher  Seltenheiten  kannte. 
Später  ei'fuhr  ich,  daß  diesem  der  50  fache  Barpreis, 
welchen  er  mir  bezahlte,  geboten  wurde,  daß  das 
Exemplar  aber  für  ihn  unverkäuflich  w  ar.  Dieses  Stück 
befindet  sich  noch  heut  in  W  i  s  k  o  1 1  s  berühmter 
Sammlung,  welche  nach  seinem  Tode  an  das  hiesige 
Naturhistorische   Museum  geschenkt    worden  ist. 

Unter  Nr.  2  ist  eine  Arct.  villica  V  abgebildet, 
welche    mir   unter   ca.    500   gezüchteten   Puppen   am 


2.  Mai  1906  sehlüpfte.  Man  sieht,  daß  nur  an  den 
Ober-  und  Unterflügehi  oben  schwarze  Randflecken 
vorhanden  sind,  während  die  Flügel  sonst  mehr  ocker- 
als  citioneiigcU)  aussehen;  auf  der  Mitte  des  Ober- 
flügels  befindet   sieh,    vom    oberen    Rande    nach  dem 


unteren  ziehend,  ein  dunklerer,  oben  breiterer,  nach 
unten  schmälerer  dunklerer  Schatten.  Das  iStück 
wurde  ebenfalls  von  Herrn  Dr.  M.  Wiskott  er- 
vNoilien  und  nimmt  unstreitig  unter  der  Zahl  der  Va- 
rianten von  Aiitid  villira  einen  bevorzugten  Platz  ein. 
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Nr.  i  ist  ein  Aigynnis  aglaju  J,  am  29.  Juni  1898 
bei  Obernigk  Kr.  Breslau  von  mir  erbeutet,  dessen 
Ober-  und  l^nterflügel  auf  der  Oberseite  fast  ganz 
schwarz  sind:  die  Oberseite  zieit  ebenso  eine  seltene 
gelbrote  Randbinde.  Auf  fler  Unterseite  der  Hintei- 
flügel  befindet  sich  eine  .strahlenförmige  iSilberflecken- 
reihe,  vom  Körper  aus  nach  dem  Rande  ziehend, 
welche  vor  dem  Rande  spitz  endet.  —  Diese  Seltenheit 
erwarb  ebenfalls  Herr  Fr.    P  h  i  I  i  p  j)  s  ,    Köln. 


Nr.  3,  ein  Argynnis  itw  q,  wurde  von  mir  am 
27.  Juni  1910  auf  einer  Waldwiese  bei  SülJwinkel  Ki-. 
Oels  gefangen.  Es  ist  ein  f lisch  geschlüpftes  Stück, 
auf  der  Ober-  und  ITnterflügelseite  mehr'  .schwarz 
als  gelbbraun  und  nur  vor  dem  Rande  der  Ober-  und 


Die  (Jattung  der  Melanargien  ist  unstreitig  die- 
jenige, welche  außer  den  Lokalras.sen  am  allerwenig- 
sten zu  bedeutender  Aberration  neigt.  Am  5.  Juli 
fing  ich  in  Obernigk  ein  M.  galathca  q  frisch  ge.schlüi)ft, 
welches  eher  allen  andern  als  einer  galuthea  ähnlich 
ist,  denn  die  Oberseite  ist  ganz  hell,  fast  ohne  schwarze 
Flecke,  und  nur  an  der  Zeichnung  der  Unterseite  ist 
das  Stück  als  galuthea  zu  erkennen. 

Seit  fast  4<l  Jahren  fing  ich  alljährlich  auf  den 
Kritschener  Waldwiesen  im  Kreis  t)els  Chrysophanus 
virgaureae  J  in  Anzahl,  aber  noch  nie  eine  Aberration 
davon ;  ebenso  ist  mir  von  einer  o  Aberration  dieser 
Art  nichts  bekannt.  Groß  war  daher  meine  Freude, 
als  ich  in  diesem  Jahre  anstatt  einem  goldig  roten 
einen  silberweißen  frisch  geschlüpften  o  fing- 

Zuletzt  will  ich  noch  einer  Plusia  cheirauthl  er- 
wähnen, welche  ich  vor  12  Jahi'en  wohl  mit  als  letzte 
Raupe  auf  den  Bohrauer  Wiesen  bei  Oels  auf  Tha- 
lictrum  flavum  fand  und  aus  deren  Puppe  mir  anstatt 
eines  rotbraunen  ein  ganz  schwarzbrauner  Falter 
schlüpfte,  welehei'  von  Herrn  Hüttendirektoi'  B  u  g- 
doll    f,    (lodullahütte  s.  Z.  erworben  wurde. 

H.  Littke,  Breslau. 


Unterflügel  mit  einer  Binde  rotbrauner  Flecke  mit 
einge.schlo.H.senen  schwarzen  Punkten.  Das  Stück  er- 
warb Herr  Fr.    P  h  i  1  i  n  i)  s    in  Köln, 


Aiilcituiiti'  zum  Saiiiinclii  von 
ScIiiHcttei'liiiiicii  in  tropischen  Ländern. 

Von  Carl   Ribbe. 

(Fortsetzung.) 

G  a  t  t  u  n  g  K  u  p  1  o  e  a.  Es  sind  alles  faule, 
langsam  fliegende  Schmetterlinge,  die  teils  den  dunk- 
len Wald,  teils  die  Ränder  desselben  heben,  selten  sieht 
man  eine  Euploea  fliegen,  meistens  sitzen  dieselben 
auf  den  Blättern  der  Bäume.  Manche  Arten  treten  zu 
Zeiten  in  großer  Anzahl  auf,  ich  führe  hier  das  an, 
was  ich  in  meiner  Arbeit  ,, Beiträge  zur  Lepidojiteren- 
Fauna  des  Bismarck-  und  Salomo-Archipels  in  der 
Süd-See"  in  der  Deutschen  Entomolog.  Ztg.  {Gesell- 
schaft Iris)  pag.  97,  im  Jahre  1898  schrieb:  ,,Es  war 
für  mich  und   Herrn  Wahnes  ganz  etwas  Neues,  als 
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wii-  zum  ersten  Male  nach  unserer  Ankunft  auf  den 
Salomonen  eine  Sammel-Exkursion  auf  der  kleinen 
Insel  Munia  machten  und  im  Strandwalde  verschie- 
dene Euploea- Arten  zu  Tausenden  fanden.  Ganze 
Schwärme  \\urden  beim  Durchstreichen  des  Busches 
aufgescheucht;  an  einigen  Stellen,  wo  die  Eingebo- 
renen Holz  geschlagen  hatten,  saßen  an  den  stark 
lilutenden  Stännnen,  Aesten  usw.  nicht  nur  Hunderte, 
sondern  Tausende  von  Euploea.  Im  dichten  Walde 
selbst  war  kaum  ein  Blatt  des  niederen  Oebüsches, 
auf  welchem  nicht  ein  oder  mehrere  dieser  dunklen 
Falter  saßen.  Verschiedene  Male  und  zu  verschiedenen 
Jahreszeiten  haben  wii-  nach  Raupen  und  Puppen  ge- 
sucht, doch  ganz  merkwürdiger  Weise  nicht  ein  Stück 
gefunden.  Zuerst  nahm  ich  an,  daß  diese  Massen  von 
Euploea  sich  nur  gezwungen  an  dem  von  uns  zuerst 
besuchten  Westrande  von  Munia  aufhielten';  wir 
hatten  nämlich  gerade  Südost-Monsura,  und  es  war 
die  flache  Ostküste  sehr-  den  Winden  ausgesetzt.  Ich 
fand  jedoch  später,  daß  rings  um  Munia  am  Strande 
das  massenhafte  Vorkommen  der  Euploea  dasselbe 
war.  Auf  Befragen  teilten  mir  die  Eingeborenen  mit, 
daß  nur  in  größeren  Zeitabschnitten,  circa  aller 
10  Jahre,  die  schwarzen  Falter  so  häufig  auftreten. 
Aehnliches  hatte  ich  schon  auf  meinen  Reisen  in 
Holländisch-Indien,  so  am  Wasserfall  von  Maros  und 
auf  den  Molukken.  der  Insel  Ceram  augetroffen,  doch 
dort  nicht  im  Walde,  sondern  an  W^asserläufen,  auch 
waren  es  Papilioniden  und  Pieriden,  die,  wie  ja  auch 
\^'allace  schreibt,  aufgescheucht,  wolkenartig  an  den 
Bachufern  auf-  und  abzogen. 

Gattung  H  a  m  a  d  r  y  a  s.  Es  sind  dies  recht 
zarte,  langsam  fliegende  Tiere,  die  mau  beim  Durch- 
streifen des  Waldes  an  lichten  Stellen  nicht  selten  auf 
Blättern  sitzend  finden  wird.  A'orzugsweise  lieben  sie 
die  Waldungen,  die  sieh  zu  beiden  Seiten  der  Fluß- 
läufe ausdehnen. 

Gattung  Lethe.  Die  Vertreter  dieser  Gat- 
tung scheinen  auch  Dämmerungsfalter  zu  sein,  denn 
ich  fand  dieselben  am  Tage  nicht  freifliegend,  sondern 
nur,  wenn  sie  durch  irgend  einen  Umstand  aufge- 
scheucht worden  waren. 

Gattung  M  e  1  a  n  i  t  i  s.  In  noch  größerem 
Maße  wird  man  das  Bestreben,  die  Dunkelheit  aufzu- 
suchen, bei  den  Vertretern  dieser  Gattung  finden. 
Es  sind  die  richtigen  Däinmerungsfalter,  die  zu  dieser 
Zeit  lebhaft  werden  imd  sausend  durch  das  (Gebüsch 
huschen. 

Gattung  M  y  c  a  1  e  s  i  s.  Diese  Falter,  überall 
nicht  selten,  lieben  grasiges  Gelände  (Alang- Alang), 
einige  wird  man  jedoch  auch  im  W^alde,  dicht  am 
Boden  fliegend,  finden. 

Gattung  H  y  p  o  c  y  s  t  a.  Die  kleinen,  äußerst 
zarten  Tierchen  findet  man  im  Walde,  an  Stellen,  wo 
die  Sonne  nur  gebrochen  das  niedere  Gebüsch  erreicht, 
auf  den  Blättern  der  Sträucher  sitzend.  Sie  fliegen 
schlecht  lurd  man  kann  sie  leicht  fangen. 

G  a  t  t  u  n  g  Arg  y  r  o  n  y  m  p  h  a .  Von  den  Ver- 
tretern dieser  (Gattung  gilt,  was  ich  von  denen  der 
vorstehenden  Gattung  sagte. 

G  a  1 1  u  n  g  Y  p  t  h  i  m  a.  Man  findet  diese 
Tiere  dort,  wo  Grasflächen,  brachliegende  Felder  und 
überwucherte  Gärten  vorhanden  sind. 


G  a  1 1  u  n  g  El  y  m  n  i  a  s.  Diese  Schmetter- 
linge halten  sich  im  dunklen  Walde  auf.  sind  schlechte 
Flieger  und  bewegen  sich  nicht  gern.  Am  niederen 
Gebüsch  wird  man  sie  nicht  selten  finden.  Mit  starkem 
Unterholze  bewachsene  Kokuspalmenhaine  werden 
gute  Fangplätze  abgeben.  Die  Elymiüas  treten  zu 
Zeiten  recht  häufig  auf  und  ähneln  hierin  den  Euploea. 

Gattung  A  m  a  t  h  u  s  i  a  ,  Z  e  u  x  i  d  i  a.  Es 
sind  dies  alles  Tiere,  die  den  Schatten  und  den  dichten 
Wald  sehr  lieben.  Man  winl  wohl  kaum  einen  Falter 
der  Gattung  am  Tage  sich  im  Walde  oder  im  Freien 
herum  tummeln  finden.  Nur  aufgescheucht,  sausen  sie 
von  dem  einen  Versteck  ziun  anderen.  Die  Dämmerung 
scheint  ihnen  mehr  zu  behagen.  Um  eine  Anzahl  von 
diesen  Tieren  zu  fangen,  muß  man  es  so  machen,  wie 
der  verstorbene  Sammler  Kunstler.  welcher  wohl  der 
erste  war,  der  Amathusien  und  Zeuxidien  in  Anzahl 
fing.  Er  strich  Bäume,  die  im  dichten  Urwalde 
standen,  mit  einer  süßen  Flüssigkeit  an,  die  aus  Früch- 
ten bereitet  wurde. 

Gattung  D  i  s  c  o  ]i  h  o  r  a.  *  Auch  von  diesen 
Faltern  gilt  das  bei  den  vorherg|4renden  ( lattungen 
Gesagte. 

Gattung  Ten  a  i-  i  s.  Alle  Tenaris-Arten,  die 
ich  auf  meinen  Reisen  in  Indien  und  in  der  Süd-See 
fing,  waren  langsam  fliegende  Tiere,  die  nur  im  Walde 
vorkommen.  Mit  Vorliebe  suchen  sie  Stellen  auf,  wo 
faulende,  säuerliche  Früchte  vorhanden  sind.  Sie 
drängen  sich  beim  Fliegen,  ohne  sich  weit  von  dem 
Boden  zu  erheben,  durch  das  dichte  Unterholz  durch, 
geht  es  manchmal  nicht  fliegend,  so  wird  ein  vStück 
gekrochen.  Werden  sie  aufgescheucht,  so  flattern  sie, 
den  Boden  beinahe  streifend,  davon,  um  sich  nicht 
allzuweit  wieder  auf  niedere  Aeste^  Steine  oder  den 
Boden  zu  setzen.  Vielfach  ist  ihr  Fang,  wenn  der 
Walfl  stark  mit  spanisch  Rohr  duichzogen  ist,  recht 
unangenehm  und  zeitraubend. 

G  a  1 1  u  n  g  C  1  e  r  o  m  e.  Die  Vertreter  dieser 
Gattung  sind  Waldtiere,  die  man  an  feuchten  Stellen 
antreffen  wird. 

Gattung  Acraea.  Die  Acraeen  (ich  fing 
nur  3  Arten)  lieben  Blumen,  die  in  den  Gärten  stehen. 
Vor  allem  fand  ich  in  der  Süd-See,  daß  da,  wo  blü- 
hende Granadilla  vorhanden  war.  man  auch  hin  und 
wieder  eine  Acraea  fangen  konnte.  Häufig  auftretend, 
traf  ich  sie  nur  einmal  und  zwar  auf  der  kleinen  Insel 
Kabia,  südlich  von  Gelebes  an,  wo  die  var.  insularis 
zu  Hunderten  an  den  blühenden  Sträuchern  flog. 

Gattung  C  e  t  h  o  s  i  a.  Wohl  alle  Arten  dieser, 
von  Ceylon  bis  in  die  Süd-See  vorkommenden  (Gattung, 
■lieben  den  Wald.  Ihr  Flug  ist  ein  ruhiger  und  werden 
sie  darum  eine  leichte  Beute  für  den  Sammler. 

Gattung  C  i  r  r  h  o  c  h  r  o  a.  Verschiedene  Ai-- 
ten  dieser  Familie  fing  ich  an  den  .schon  früher  er- 
wähnten Lockstellen  an  den  Flüssen,  anrlere  wieder 
im  Walde  an  sonnigen  Stellen. 

Gattung  M  e  s  a  r  a  s.  Es  sind  dies  Falter,  cUe 
die  lichten  Stellen  im  W^alde  heben,  sie  haben  einen 
hüpfenden  Flug  und  setzen  sich  mit  Vorliebe  auf  die 
von  der  Sonne  beschienenen  Blätter  des  Urwald- 
unterholzes. (Schluß   folgt.) 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 
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Neue  Prepoiieii  aus  Bolivien. 

Von  A.  H.  Fa.fsl. 

Prepoiia  xeiiagoras  Hew.  $. 

Etwa  ein  Drittel  gi-ößer  als  der  ohnedem  große  ^ 
dieser  Art.  Schwarz  der  Oberseite  etwas  matter. 
Von  dem  herrlichen  Violett  des  ^  ist  nur  noch  ein 
schmaler  Streifen  von  1  cm  Breite  auf  Vorder-  und 
Hinterflügel  übrig,  der  mehi-  tiefdunkel  ultramarin- 
blau und  undeutlich  begrenzt  ist.  Die  gelbbraunen 
Subinarginalflecken  fast  do]ipelt  so  groB  wie  beim  i^, 
am  Hinterflügel  tragen  auch  die  3  innersten  zwi.schen 
den  OceUen  schwarze  Punkte,  was  dem  ^  fehlt.  Der 
beim  rj  schwach  angedeutete  gelbbraune  Costalrand 
des  Vorderflügels  ist  beim  $  viel  schärfer  und  deut- 
lithei'  ausgeprägt,  ebenso  die  weiße  Befransung  beider 
Flügel.  Die  Rückseite  analog  dem  (^  tiefdunkel  rost- 
braun; die  weiße  Emaillefleckung  ebenso  auffallend 
hervortretend. 

Nur  ein  eiuziges  5  (in  meiner  Sammlung)  gefangen 
von  mir  im  Januar  191.'?  im  Nord-^'ungas  von  Bohvia 
l'repoiia  :;arle|)|)iaiia  Stgr.  $. 

Sehr  verschieden  vom  Prep,  xenagoras  $;  vor  allem 
crhebhch  größer  (106  mm  Spannweite).  Oberseite 
ebenfalls  mattschwarz,  aber  aller  Violettschiller  des 
(J  fehlt  und  es  bleibt  nur  die  blaue,  sehr  schmale 
Preponenbinde  übrig,  die  im  Vorderflügel  sehr  kurz 
ist,  aufwärts  nur  bis  zu  R.  3  reicht,  nach  abwärts 
verbreitert  und  etwas  nach  innen  gebogen  am  Innen- 
rand endigt;  sie  ist  also  nicht  identisch  mit  der  ganz 
anders  gefärbten  und  gestalteten  Binde  des  xenagoras 


0.  Im  Hinterflügel  entspricht  die  blaue  Binde  jener 
des  (^,  Violettschiller  ebenfalls  fehlend.  — •  Die  gelben 
Submarginalflecken  des  Vorderflügels  ähnUch  wie 
beim  x?nago)at  2;  Costalrand  jedoch  «eit  weniger 
intensiv  gelb.  Die  submarginale  Fleckenbinde  des 
Hinterflügels  merklich  anders  wie  beim  vorher  beschrie- 
benen $,  die  beiden  Augenflecke  vorder-  und  rück- 
seits  fast  doppelt  so  groß,  hingegen  die  3  dazwischen- 
liegenden gelben  Flecke  der  Binde  nicht  schwarz  ge- 
äugt wie  bei  jenem;  auch  auf  der  Rückseite  ist  der 
davon  übrig  bleibende  Durchschlag  in  Form  von  3 
weißblauen  Pünktchen  viel  kleiner.  Das  Braun 
der  Rückseite  viel  heller  ockerfarbig  als  beim  xena- 
go-n-s  $.  Die  silberweiße  Fleckung.  die  übrigens 
auch  bei  den  (Jo  beider  Formen  ungemein  variiert, 
sehr  groß  und  deutlich  au.sgeprägt. 

Gehört  schon  der  (J  von  Prep,  garleppiaiia  zu 
den  allergrößten  Seltenheiten  südamerikanischer  Nym- 
phaliden,  so  wird  das  einzige  von  mk  im  Februar  1913 
ebenfalls  im  Nord-Yungas  Boliviens  bei  170<)  m  Höhe 
erbeutete  $  wohl  für  lange  Zeit  ein  l^nikum  bleiben. 

Die  Entdeckung  dieses  $,  das  dem  von  mir  in 
Columbien  gefangenen  $  der  Prep,  neoterpe  ähnlich 
ist,  wenn  man  von  der  scharf  ausgeprägten  gelben 
Randbindo  absieht,  läßt  Prep,  garleppiana  mit  ziem- 
licher Sicherheit  als  die  südhchste  freiUch  bei  «'eitaus 
schönste  Form  der  peruanischen  Prep,  neoterpe  Honr. 
erscheinen,  die  nördUcher  auch  noch  in  2  Lokalrassen 
in  Columbien  und  am  Chiriqui  auftritt. 

Hingegen    erscheint    auch    nach    der    epheblichen  ■*- 
Verschiedenartigkeit  der    $$   Prepona^'xemujorÜi  afe"(' 
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eigene,  gute  Art;  da  weder  von  mir  noch  meines  Wis- 
sens von  anderen  Sammlern  jemals  m<ännlichc  Ueber- 
gangsstücke  der  beiden,  rückseits  recht  ähnUchen 
Formen  gefangen  wurden. 

Prepoiia  biicklejaiia  ab.  elevata  m. 

Ein  sonst  normales  (^  der  Prepona  buckleyana 
hat  alle  rote  Zeichnung  oberseits  o  r  a  n  g  e  g  e  1  b ; 
es  handelt  sich  hier  ausdrücklich  nicht  um  ein  .älteres, 
oder  durch  viele  Regentage  am  Fliegen  verhindertes 
Stück,  denn  das  Exemplar  ist  völlig  tadellos  und  äu- 
ßerst frisch.  Dadurch  daß  der  tiefblaue  Schiller 
analog  wie  bei  normalen  Stücken  nicht  auch  über  die 
Submarginalbinde  gelagert  ist,  gewinnt  diese  viel 
Aehiüichkeit  mit  der  ebenso  gefärbten  Fleckenbinde 
bei  Prep,  xe-nagoras  und  garleppiana,  wenn  das  Tier 
auch  keineswegs  als  Uebergangsstück  zur  roten 
Prepona  zu  betrachten  ist,  sondern  ein  ausgesprochenes 
Individuum  der  Buckleyana-Rasse  darstellt.  Was 
mir  hingegen  auffiel,  «ar  der  ungemein  hohe  Fangort 
des  Tieres  am  Kamme  eines  C'ordillerenzuges  bei 
2000  m  Seehöhe,  also  der  höchsten  Stelle,  wo  ich  je- 
mals Prepona  buckleyana  gefangen  habe;  alle  übrigen 
stammen  aus  Höhen  von  700  bis  1700  m.  Es  ist  viel- 
leicht mögUch,  daß  diese  auffällige,  schöne  Aberration 
der  sonst  purpurfarbigen  Prepona  eine  konstante 
Höhenform  derselben  darstellt.  Leider  ist  der  Fangort 
fast  ewig  von  Nebeln  und  Wolken  umschlossen, 
so  daß  ich  kaum  Aussicht  haben  dürfte,  bei  weiteren 
Exkursionen  in  diesem  menschenleei'en,  morastigen, 
schilfigen  und  gänzhch  unwegsamen  Urwaldterrain 
des  bolivianischen  Hochgebirges  noch  mehr  Stücke 
der  neuen  ,, Spielart"  zu  fangen. 

Was  übrigens  die  enorme  Höhe  anbelangt,  bis  zu 
welcher  die  roten  Preponen  und  auch  die  beiden 
erstgenannten  Formen  fliegen,  die  mit  der  Pracht 
und  dem  Farbenschmelz  ihrer  Oberseiten  augenschein- 
ücli  gar  nicht  zu  der  übrigen  sie  dort  umgebenden 
Falterwelt  passen,  so  ergibt  ein  Vergleich  der  Tiere 
in  ihrer  sitzenden  Stellung  eine  geradezu  frappie- 
rende Aehnliehkeit  der  Farbenzusammenstellung  ihier 
Rückseiten,  nämlich  silberweiße  Punkte  und  Striche 
auf  ockerfarbigem,  rötUchem  oder  schwarzem  Grunde. 
Ich  fing  z.  B.  in  einem  selbstgefertigten  Wege  im  dunk- 
len Urwalde  des  Nord-Yungas  Bohviens  bei  1700  m 
Höhe  in  einer  Länge  von  4  km  die  folgenden  Falter- 
arten im  Laufe  von  6  Monaten  beisammen:  Adelpha 
smindersi,  Prepona  buckleyana.,  xenagoras,  garleppiana, 
Opoptera  bracteolata,  Eryphancs  zolvizora,  CaUgo  pho- 
kilides,  Lymanopoda  albomaculata  und  alhocincta, 
mehrere  Pedahodesarten  mit  ,,Schimmel"-f lecken  auf 
der   Rückseite,   Daedalma   dinias   etc. 

Sollen  diese  weißen  und  silbernen  Flecke  der 
Rückseiten  der  vorstehenden  Tiere  vielleicht  den 
Wassertropfen  ihrer  ewig  feuchten  und  vor  Nässe 
triefenden  LTrwaldheimat  des  Hochgebirges  angepaßt 
sein  ?  Die  Preponen,  welche  800  m  tiefer  im  Walde 
der  heißen  Täler  fhegen,  zeigen  trotz  viel  größerer 
Ai'tenzahl  nicht  eine  einzige  so  intensiv  dunkle  und 
silbergeschmückte  Rückseite  und  auch  keine  Adelpha, 
Brassolide  oder  Satwide  hat  eine  solche  auffällige 
Färbung.sgleichheit  ihrer  Rückseite  aufzuweisen,  wie 
die  oben  erwähnten  Höhentiere  derselben  Gattungen 

Rio  Songo,  Bolivia,   15.  Februar  1913. 


Die  tieri'eoj'rapliisclK'ii   Vcrliältnisse 

von  Carabus  caiicellatus  in  Ungarn 

und  benachbarten  Gegenden. 

Von  Professor  H.  Kolbe. 
(Fortsetzung.) 

Eine  im  zentralen  Ungarn  (ungarische  Ebene)  ver- 
breitete Form  bildet  die  AdeptHS -^  n  »a  (^.  Sie 
schließt  sich  durch  ihren  Habitus  und  die  mittelmäßige 
Ausl)ildung  der  sonst  gut  prononcierten  Tuberkeln  an 
die  vorstehend  aufgeführten  Rassen  an,  ist  aber 
durchschnittlich  merklich  größer  und  auch  kräftiger 
gebaut.  Die  Färbung  der  Oberseite  ist  etv\as  glän- 
zend kupfrig.  Manche  Stücke  haben  eine  ganz  sch^\  ärze 
Oberseite.  Der  Prothorax  ist  meist  breit  und  mäßig 
kurz,  zuweilen  etwas  schmäler,  in  jedem  Falle  hinten 
kaum  oder  wenig  verschmälert.  Die  antebasalen  Ein- 
drücke sind  mehr  oder  weniger  deutlich.  Die  Elytren 
der  Männchen  sind  fast  parallelscitig,  die  der  Weib- 
chen längUch-oval.  Die  Antennen  und  Beine  sind  ent- 
weder ganz  schwarz  oder  die  Antennen  rufobasal  und 
die  Beine  schwarz  oder  sowohl  die  Antennen  rufo- 
basal und  die  Beine  rufofemoral.  Die  Körperlänge 
beträgt  21  bis  25  mm.  Es  liegen  Stücke  vor  von  Buda- 
pest und  Temesvar,  auch  mit  ,, Ungarn"  bezettelte 
Exemjilare  (Königl.  Museum).  —  Einige  Stücke  mit 
ganz  schwarzer,  glänzender  Oberseite,  mäßig  konvexen, 
länglichen  Elytren,  sowie  rufobasalen  Antennen  xuid 
rufofemoralen  (zuweilen  ganz  schwarzen)  Beinen,  als 
,,NaUereri  Dahl"  bezeichnet,  befinden  sich  seit  alter 
Zeit  im  Königl.  Museum;  sie  sind  mit  ,, Temesvar" 
bezettelt.  Bronzefarbige  Stücke  liegen  hier  ebenfalls 
aus  Temesvar  vor.  —  Einige  andere  Exemplare  aus 
, .Ungarn"  (ohne  nähere  Fundortsangabe)  mit  breitem, 
hinten  nicht  oder  wenig  verschmälertem  Prothorax 
und  kurzen  hochkonvexen  Elytren  befinden  sich 
unter  dem  Namen  injcrnalis  n.  gleichfalls  im  Königl. 
Museum.  Die  Oberseite  ist  grünlich-  oder  bläulich- 
schwarz  oder  kohlschwarz  oder  dunkelbronzefarbig. 
Die  Antennen  sind  rufobasal,  die  Beine  rufofemoral. 
Die  Körperlänge   lieträgt    19   bis   21    mm. 

Die  Tlbisrinus  -Rasse  (Csiki,  Fauna  Un- 
garns. I.  1906.  p.  142)  schließt  sich  der  vorigen  Rasse 
an.  Sie  ist  größer  und  kräftiger  gebaut.  Der  Prothorax 
ist  breiter  und  hinten  wenig  verschmälert;  die  ante- 
basalen Eindrücke  sind  mehr  oder  weniger  deutlich, 
die  Apophysen  kurz,  die  Rippen  und  Tuberkehi  mäßig 
kräftig  und  gut  prononciert,  die  Intei-stitien  nur 
schwach  gerunzelt,  die  Spuren  von  Costulae  z.  T.  sehr 
undeutlich.  Die  Färbung  des  Prothorax  ist  dunkelrot- 
kupfrig,  die  der  Elytren  dunkelbraunkupfrig,  an  den 
Seiten  meist  gi-ünlich.  Die  Antennen  sind  ganz 
schwarz,  ebenso  die  Beine;  zuweilen  rufobasal  bei 
schwarzen  Beinen  oder  zugleich  rufobasal  und  rufo- 
femoral.   Körperlänge  24  bis  25  mm. 

Die  Originalexemplare  dieser  Rasse  stammen 
gleichfalls  aus  der.ungarischen  Ebene  (Zentral-Ungarn), 
und  zwar  vom  Tisza-Flusse  (Tibiscinus) ,  welcher 
nach  dem  Ancheeschen  Atlas  mit  dem  Theiß-Flusse 
identisch  ist. 

Die  IncepHs-Sia,sse  ist  als  die  Mutter  der  meisten 
über  Oesterreich  verbreiteten  Ca7iceUatus-Rassen  auf- 
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zufassen.    Die  Äa'CjVsws-Rassc  ist  durch  femoralis  Meg. 
Geh.  direkt  von  der  /«cep<i«.s-Rasse  abzuleiten. 

Die  Feinot'aHii  -  R  a  s  .s  e  (Megerle,  Gehin,  mit  ■ 
Einschhiß  von  punclulatu.s  Meg.)  verbindet  die  Inccptus- 
mit  der  Excisus-Ji&sse.  Der  Körper  ist  weniger  ge- 
streciit  als  bei  der  letzteren,  der  Prothorax  liiiiten 
verschmälert  oder  so  breit  wie  bei  dieser  Rasse; 
die  Ajjophysen  sind  aber  kurz.  Die  mehr  oder  weniger 
ku|ifiig  gefärbte  Überseite  zeigt  auf  tlen  El.ytren 
einiger  Exemplare  einen  grünen  >Schinnner.  Femo- 
ralis ist  größer  und  breiter  als  die  Inceptuä-RAHse, 
der  Prothorax  breiter  und  kürzer.  Als  typisch  be- 
zeichnete Exemplare  aus  üesterreich  im  BerUner 
Königl.  Museum  stammen  von  Megerle.  Ein  mit 
,,\Vachau"  bezetteltes  Exemplar  erhielt  ich  von 
R.  Mamitza  in  Wien.  Mit  ,,Paskan,  Mähren"' 
etikettierte  Stücke  wurden  von  R  e  i  1 1  e  r  gesandt. 
Die   Körperlänge   beträgt   23 — 24   mm. 

Die  Ji.reistts  -Rasse  hat  einen  gestreckten, 
schmalen  Körper;  der  Prothorax  ist  hinten  meist  sehr 
wenig  verschmälert,  die  Apophysen  sind  meist  ver- 
längert, der  Hinterrand  des  Prothorax  daher  ziemlich 
tief  ausgeschnitten.  Die  verlängerten  Elytren  sind 
gewöhnlich  wenig  konvex.  Die  Tuberkeln  sind  kurz, 
klein  und  rund  oder  längUch,  mäßig  kräftig  oder 
ziemlich  schwach.  Die  Oberfläche  ist  gleichmäßig 
hell  kupferrot  gefärbt.  Die  Körperlänge  beträgt 
23 — 28  mm.  Diese  Rasse  findet  sich  in  der  näheren 
und  entfernteren  Umgegend  von  Wien.   (Vergl.  duru-i.) 

E  d  m.  Reitter  beschrieb  in  den  ,, Bestimm. - 
Tabellen  der  europ.  Col."  die  var.  duriis  aus  dem  Trent- 
schiner  Komitat.  Seitdem  ist  über  diese  cancdlalus- 
Form,  die  Z>  «  r  m  s  -  U  n  t  e  r  r  a  s  s  e,  wohl  kaum 
noch  et«as  geschrieben.  Jedenfalls  sind  ihre  ver- 
waiidt.schaftliehen  Beziehungen  niemals  erörtert  wor- 
den. Wenn  man  aber  nach  ihrer  Verwandtschaft  sucht, 
so  wii-d  man  finden,  daß  diese  Form  direkt  von  dem 
cxcisus  Nieder-Oesterreichs  abzuleiten  ist.  Dieser 
cxrisus  wird  in  der  Umgegend  Wiens,  z.  B.  am  Ost- 
abhange  des  Wiener  Waldes  (Preßbaum) ,  auch  am 
Westabhange  desselben  und  im  Süden  Wiens,  dann 
aber  auch  am  linken  Donauufer,  z.  B.  am  Bisamberg 
und  bei  Maria  Taferl  (Sokolar)  gefunden.  Ich  habe 
auch  Exemplare  vom  Neusiedler  See  vor  mir.  Auf 
das  Verbreitungsgebiet  der  E.rri.siis-K.asse  in  Nieder- 
Oesterreich  folgt  sogleich  in  Nordwest  -  Ungarn  das- 
jenige der  r^M/itÄ-Unterrasse,  als  deren  l<'undort  das 
Trentsc hiner  Komitat  und  das  Neutra- Gebirge  an- 
gegeben werden.  Diese  Form  ist  dem  e.rrisv^s  in  der 
Größe  und  Form  ähnlich,  durchschnittlich  ist  sie 
größer  als  letztere.  Auch  ist  sie  meist  kräftigei'  gebaut ; 
die  Tuberkeln  sind  größer  und  kräftiger  j)rononciert. 
Aber  ein  Stück  aus  dem  Neutra-Gebirge  hat  ebensolche 
Tuberkeln  wie  Stücke  aus  der  Wiener  Gegend.  Die 
Intcrstitien  der  Elytren  sind  aber  ebenso  fein  gerun- 
zelt. Die  individuell  verschiedene  Form  des  Pro- 
thorax macht  keinen  Rassenunterschied.  Die  Elytren 
sind  meistens  stärker  gewölbt  als  bei  cxcisus;  aber  es 
kommen  auch  in  Oesterreich  sehr  gewölbte  txcisus 
vor,  z.  B.  bei  Maria  Taferl.  Durm  ist  demnach  wohl 
nur  als  Unterrasse  \'on  cxcisit-s  aufzufassen.  Gemein- 
sam ist  diesen  Formen,  wie  auch  der  Unterrasse 
mrpalhicus,   die   rote   Färbung  des   Basalgliedes  der 


Antennen    und  <ier    Feniora.     Die    Körperlänge    tler 
Dwr«s-Rasse  beträgt  24  bis  27  mm. 

Die  im  nordöstlichen  Ungarn  lebenden  Ausläufer 
der  Z>Mr«M-Unterrasse  weichen  etwas  ab;  die  Oberseite 
ist  weniger  glänzend,  die  Intcrstitien  sind  grob  ge- 
runzelt und  zeigen  zuweilen  unregelmäßige  Costulae. 
Der  Prothorax  ist  hinten  fast  flach,  die  Apophysen 
sind  länger  und  fast  zugespitzt.  Die  Elytren  sind 
hinten  stärker  gewölbt.  Diese  ist  die  Carpathi- 
c  M  5  -  U  n  t  e  r  r  a  s  s  c ;  sie  liegt  vor  in  einigen  Exem- 
plaren aus  Szinever  am  westlichen  Fuße  der  Kar])athen 
und  aus  Nadworna  in  Süd-Galizien,  an  der  Ostseite 
der  Karpathen. 

Die  I*sen(lo(/ratnf/er  -  B.  d»fie  ist  begrün- 
det auf  die  von  Reitter  aufgestellte  Form  dieses 
Namens  (1.  c.  ]).  152).  Sie  ist  verhältnismäßig  groß, 
26  bis  29  mm  lang,  ausgezeichnet  durch  den  läng- 
lichen, mehr  oder  weniger  herzförmigen  Prothorax 
und  flie  langgestreckten,  beim  Weibchen  baucliigen, 
ziemlich  hoch  gewölbten  Elytren.  Die  Seiten  des 
Prothorax  sind  schmal  aufgerichtet,  die  Ajjophysen 
km-z,  die  antebasalen  Einch-ücke  mäl.Ug  tief.  Die  Tu- 
berkeln der  Eljrt.ren  sind  ziemUch  Ivräftig  und  gut 
prononciert,  etwas  kräftiger  als  bei  durus.  Diese  Form 
gehört  in  die  nahe  Verwandtschaft  der  Dwrus-Vni^r- 
rasse;  sie  ist  von  dieser  durch  den  etwas  vei-längerten 
und  hinten  mehr  verschmälerten  Prothorax,  außer- 
dem durch  die  längeren  Elytren  unterschieden  und 
nach  Stücken  aus  dem  Trentschiner  Komitat  be- 
schrieben. Die  Antennen  sind  rufobasal,  die  Beine 
rufofemoral.  Sokolär  erwähnt  ein  gelegentüch 
vorgekommenes  Exemplar  mit  ganz  schwarzen  Beinen. 
Nahe  verwandt  mit  der  Pseiodograniger-JiasBe  ist 
die  Urigensis-Vntewasse,  von  E.  C  s  i  k  i  in  der  Käfer- 
fauna Ungarns,  I.  T.  p.  143  beschrieben.  Der  Körper 
ist  ebenso  langgestreckt,  der  längliche  Prothorax 
hinten  weniger  verschmälert,  nicht  herzförmig,  vor 
dem  Hinterrande  deutUcher  eingedrückt.  Die  Apo- 
physen des  Prothorax  sind  verlängert.  Die  Elj'tren 
sind  in  der  Mitte  am  breitesten,  hinter  der  Mitte 
mehr  oder  weniger  gewölbt,  die  Tuberkeln  ziemlich 
ki-äftig.  Die  Körperlänge  beträgt  26  bis  30  mm. 
Nordost -Ungarn:  Komitat  Ung,  auch  im  benach- 
barten Teile  von  Galizien. 

Transsylvanien  ist  der  prinzipale  Sitz  und  wohl 
sicher  das  Entwicklung.szentrum  der  Srijthicus-GTHpiw ; 
liier  wohnen  einige  Rassen  derselben:  es  sind  die 
Pseudoscißhicus-,  die  Scythicus-,  die  Mazurai-,  die 
Romaniacus-,  die  Oligoscythns-,  die  Bucoiüiniaciis-,  die 
Assiduus-,  die  Strictus-  und  die  Enüem-Vinsse.  Einige 
dieser  Formen  sind  «ohl  als  Unterras.sen  zu  betrachten. 
Sie  besitzen  meistens  eine  kräftige  oder  grobe  Skulptur 
auf  den  Elytren.  Diese  sind  liinter  der  Mitte  am  brei- 
testen (c^)  u.  meistens  langgestreckt  oder  oval  {$).  Zu- 
erst haben  wir  eine  schwarze  Rasse  mit  rufobasalen  An- 
tennen und  rufofemoralen  Beinen;  die  Oberseile  ist 
ganz  kohlschwaiz.  Es  ist  die  Pseuposrtfthirus- 
Rasse.  Ihre  Heimat  ist  Tran.^sylvanien ;  in  der 
Pet  rischon  Sammlung  befinden  sich  Stücke  aus 
Borszek,  Baiän  und  Kronstadt. 

Di(^  Srifthirus-  Rasse  ist  schlank  gebaut, 
oberseils  kupferfarbig  oder  grünkupfrig  oder  schwarz- 
giiin.      Der    l'rothorax    ist    herzförmig    und    Ivonvex. 
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Die  Antennen  sind  rufobasal,  die  Beine  rufofemoral. 
Diese  Rasse  \\ird  in  Transsylvanien  z.  B.  am  Kulihorn 
gefunden.    Die  Körperlänge  beträgt  22  bis  25  mm. 

Die  3Iazurai  -Rasse  (Fleischer,  Wien.  Ent. 
Zeit.  1910,  X).  198)  ist  ebenfalls  schlank  gebaut  und 
vollkommen  schwarz,  auch  die  Antennen  und  Beine 
ganz  schwarz.  Sie  wurde  in  den  Transsylvanischen 
Alpen  im  Retiezatgebirge  bei  Kimpulninyak  gefiuiden, 
850  bis  1000  m  hoch  unter  Steinen  an  alpinen  Wald- 
bächen und  unter  Baumstämmen.  Keine  andere 
Form  von  C.  cancellatus  fand  sich  in  der  Gegend.  Sie 
ist  26  bis  28  mm  lang.  Es  scheint  mir,  daß  die  Ver- 
wandtschaft des  Mazurai  mit  scythicus  wegen  der 
schmalzen  Antennen  und  Beine  bisher  verkannt 
wurde  und  daß  ich  als  erster  diese  Form  zu  scythicus 
in  Beziehung  bringe.  Auf  den  Unterschied  in  der  Fär- 
bung der  Antennen  und  Beine  lege  ich  aber  keinen 
Wert.  Diese  Rasse  ist  eine  der  extremsten  Formen 
der  Scythicus-Gruppe. 

Es  gibt  noch  eine  schwarze  Form  der  Scythicus- 
Grui^pe  (v.  fraternus)  mit  ganz  schwarzen  Antemien 
und  Beinen;  die  Oberseite  des  Körpers  hat  einen 
schwachen,  grünen  oder  schwarzmetallischen  Schim- 
mer. Die  Interstitien  sind  gröber  gerunzelt  als  bei 
Mazurai,  die  Costulae  deutlich.  Der  Körper  ist  weniger 
schlank  als  bei  scythicus,  die  Eindrücke  des  Pro- 
thorax schwächer,  die  Elytren  in  beiden  Geschlech- 
tern oval,  der  Prothorax  hinten  weniger  ver- 
schmälert als  bei  Mazurai,  ober.seits  hinten  flacher. 
Körperlänge  22  bis  25  nim. 

'Fortsetzung  folgt.) 


Lepidopterologische  Beobachtungen. 

Von  W.  Fritsch,   Donndorf  i.  Thür. 

Wärmebediirfnis  der  Tagfalter. 

(Im  Seiitember  1912). 
In  diesem  kalten  und  sonnenaiinen  Herbste  läßt 
sich  das  Verhalten  der  auf  ein  gewisses  Mindestmaß 
an  Wärme  angewiesenen  Tagfalter  besonders  gut 
beobachten.  Bei  der  seltenen  und  spärhchen  Beson- 
nung, die  nach  oft  tagelangen  Zwischenpausen  der 
fröstelnden  Erde  zuteil  \\ird,  werden  die  längeren 
Sonnblicke  dazu  benützt,  um  rasch  ein  paar  Züge 
Nektar  auf  Kleefeldern  oder  blumigen  Rainen  zu 
nehmen.  Bald  aber  wird  ein  warmer,  trockener  Weg, 
eine  steinige  Halde,  ein  sandiger  Abhang  oder  eine 
sonmge  Wand  aufgesucht,  um  sich  dort  von  der 
rückstrahlenden  Wärme  durchdringen  zu  lassen.  An 
solchen  Orten  wird  auch  mit  Vorliebe  die  durch  vor- 
überziehende Wolken  \'erursachte  Abkühlung  über- 
dauert und  der  Eintritt  eines  neuen  Sonnbhcks  ab- 
gewartet, der  dami  die  Möglichkeit  zu  einem  neuen 
wenn  auch  noch  so  kurzen  Ausfluge  bietet.  Wie  der 
Russe  sich  seine  Glieder  am  heißen  Ofen  gehörig 
durch\\ärmt  und  gleichsam  einen  Vorrat  von  Wärme 
aufsaunnelt,  ehe  er  in  seine  sibirische  Kälte  hinaus- 
tritt, so  sind  auch  unsre  zarten  Tagfalter  in  so  kühlen 
Herbsten  genötigt,  von  Zeit  zu  Zeit  gewisse  natür- 
liche Wärmeoasen  aufzusuchen,  um  sich  dort  einen 
Wärmevorrat  zu  holen,  der  sie  zu  neuem  Fluge  be- 


fähigt. Man  sieht  alsdann  Distelfalter,  Tagpfauen- 
auge, kleinen  Fuchs  und  Perlmutter  mit  weit  aus- 
gebreiteten Flügeln  am  Boden  oder  auf  Steinen  kleben, 
um  die  ausstrahlende  Wärme  aufzufangen;  und  die 
Tiere  sind  dann  so  wenig  scheu,  daß  man  —  wenigstens 
solange  die  Wolke  vor  der  Sonne  steht  und  die  Erde 
im  Schatten  liegt  —  mit  einigei  Vorsicht  sich  dicht 
neben  ihnen  niederlassen  und  sie  aus  nächster  Nähe 
in  aller  Ruhe  betrachten  kann.  Sogar  die  scheue 
Colias  Edusa  sucht  dann  durchwärmte  Wege  auf  und 
läßt  sich  mittten  darauf  nieder,  windschief  an  die  Erde 
gedrückt,  wie  ein  verwehtes,  falbes  und  vergilbtes 
Herbstblatt,   das   der   Wind  dorthin   trieb. 

Agrotis  lucipeta  Schiff. 

Ueber  die  Raupe  von  Agrotis  (Rhyacia)  lucipeta 
Schiff,  heißt  es  bei  Seitz,  daß  sie  ,,auf  verschiedenen 
niederen  Pflanzen"  lebt.  Genarmt  sind:  Tussilago, 
Petasites,  Euphorbia.  H  o  f  m  a  n  n  -  S  p  u  1  e  r  nennt  die- 
selben Futterpflanzen  (T.  farfara,  P.  officinalis  und 
E.  cyparissias).  Berge-Rebel  hat  an  Stelle  von 
Wolfsmilch  die  wilde  Möhre  (Daucus  carota).  Diese 
Angaben  bedürfen  jedoch  nach  neueren  Erfahrungen 
mit  der  ex-ovo-7Mc\xt  dieser  begehrten  Eule  min- 
destens für  bestimmte  Gegenden  einer  Berichtigung. 

Dem  Vorsitzenden  und  einem  Mitgliede  des  ,, Ver- 
eins der  Entomologen"  zu  Halle  a.  S.  gelang  es  in 
diesem  Sommer,  die  bereits  von  A.  Stange  1869  für 
die  HalUsche  Fauna  angegebene  lucipeta  als  Schmet- 
terling zu  erbeuten.  Stange  gibt  übrigens  gleichfalls 
Tussilago  farfara  (Huflattich)  als  Raupenfutter  an. 
Die  Falter  —  lauter  ??  —  wurden  zum  ersten  Male 
am  27.  Juni  abends  an  Blumen  saugend  mit  dem 
Netz  gefangen.  Die  Flugzeit  währte  bis  zum  16.  Juh; 
jeder  Fangabend  lieferte  1 — 3  Stück.  Die  Schmetter- 
linge bevorzugten  die  Blüten  von  Silene  nutans  und 
inflata  (Taubenkropf).  In  der  Gefangenschaft  be- 
quemten sie  sich  trotz  aller  erdenkhchen  ihnen  ge- 
botenen Bequemlichkeiten  nicht  zur  Eiablage;  nur 
von  den  im  Juh  erbeuteten  Stücken  lieferte  eins 
einige  wenige  Eier,  die  aber  erst  am  5.  August  ent- 
deckt wurden.  Sie  erwiesen  sich  als  befruchtet,  nidem 
am  17.  August  die  ersten  Räupchen  schlüpften; 
Tussilago  farfara  nahmen  sie  weder  jung  noch  nach 
den  ersten  Häutungen  an,  ebensowenig  Petasites. 
Sie  wurden  zuerst  mit  Möhre  gefüttert,  später  fra- 
ßen sie  Salat,  Löwenzahn,  kultivierte  Zichorie,  Gänse- 
distel (Sonchus),  aber  auch  Silene  nutans  und  inflata, 
woran  der  Falter  saugt.  Mit  Vorliebe  fraßen  sie  die 
zarten    Herzblätter   heraus. 

Coljas  Hjale   ab.  ?  argentea. 

Eine  schöne  silberweiße  Aberration  von  Coliui 
hyak  ?  wurde  mir  von  Herrn  Dr.  Bath,  der  sie  im 
August  1908  bei  Halle  a.  S.  erbeutet  hatte,  für  meine 
Sammlung  verehrt.  Das  sehr  eigenartige  Tier  stellt 
sich  folgendermaßen  dar:  die  Grundfarbe  ist  auf  den 
Vorderflügeln  matt  silber\Aeiß  oder  wie  weiße  Seide, 
ohne  die  geringste  Spur  eines  gelbhchen  Scheines. 
Die  Hinterflügel  ebenso,  aber  grau  überstäubt  und  aus 
der  FUigeh\urzel  graublau  schimmernd.  Den  gleichen 
blau-grauen  Ton,  nur  noch  viel  deutUcher,  zeigen  die 
Hinterflügel  auf  der  Unterseite,  wo  ein  kräftiger 
Wisch  aus  der  Flüe;elwurzel  unten  nach  dem  Anahvinkel 
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und  oben  bis  zum  Achterfleck  ausstrahlt.  Dieset 
Achtorfleck  („Silberne  8")  ist  oberseits  schneeweiß, 
unterseits  glänzend  silberweiß.  Besonders  eigentüm- 
lich wirkt  eine  Reihe  vor  dem  Außeniand  der  Hintcr- 
flügel  zwischen  äußerer  luid  innerer  schwaizer  Saum- 
binde bis  zum  Analwinkel  sich  hinziehender,  bei  der 
sehr  dünnen  und  spärlichen  Beschuppinig  fast  glasig 
erscheinender  rundlicher,  nach  dem  Flügelinnern 
verzeirter  Flecken,  die  sowohl  auf  der  Oberseite  wie 
auch  unterseits  deuthch  zu  sehen  sind.  Auf  der  rech- 
ten Seite  des  Falters  scheinen  diese  ozellenförmigen 
Flecken  stellenweise  doppelt  zu  sein  und  so  eine  8 
zu  liilden.  Sie  fangen,  erst  kaum  zu  erkennen,  zwi- 
schen der  schwach  entwickelten  äußeren  und  der  nur 
so  eben  nach  angedeuteten  inneren  schwarzen  Saum- 
binde (Marginal-  und  Submarginalbinde)  an.  erreichen 
nach  dem  baldigen  Verlöschen  der  Saumbinde  den 
Außenrand,  wobei  sie  gleichzeitig  kräftiger  werden, 
und  setzen  sich,  immer  einer  zwischen  je  zwei  Adern, 
bis  zum  Analwinkel  fort.  Die  Fransen  der  Flügel 
sind  rein  weiß  ohne  eine  Spur  von  Rosenrot ;  nur  die 
Fühler  zeigen  sich  unten  blaß  fleischröthch  ange- 
laufen. Die  Beschuppung  des  Falters  ist  durchweg 
nur  sehr  gering;  die  schwarze  Zeichnung  der  Vorder- 
flügel normal.  Wir  haben  es  also  hier  mit  einer  Paral- 
lelform zu  $  ab.  pallida  Tutt  von  Colias  Edusa  F.  {cro- 
ceus  Fom'c.)  zu  tun.  Da  bei  C.  Hyale  der  Name 
palliila  bereits  vergeben  ist  —  (Tutt  nennt  Stücke 
mit  verloschenem  Mittell'leek  der  Hfl.  so) — so  mußte 
ein  andrer  gev.ählt   werden. 

PieiLs  brassicae  ab.  reducta  $. 

Bei  dieser  ?  Form,  die  als  beträchtliche  Selten- 
heit unter  der  tj'pischen  Form  fhegt,  ist  die  Zahl  der 
schwarzen  Flecke  in  der  Mitte  des  Vorderflügels  von 
zweien  auf  einen  (den  oberen,  apikalen)  reduziert, 
während  der  untere,  der  dicht  über  dem  schwarzen 
Wisch  am  Innem-and  steht,  erloschen  ist.  Von  der 
(J  Form  nigronotata  Jachontov,  die  gleichfalls  den 
oberen  sch\\"arzen  Fleck  in  der  Mitte  des  Vorderflügels 
zeigt,  unterscheidet  sie  sich  also  mu"  durch  den  schwar- 
zen Wisch  längs  des  Innenrandes. 

Asj  mnietrische  Aberration  von  Papilio 
.llachaon  L. 

Ein  merkwürdiger  Fall  von  asymmetrischer  Zeich- 
nimg liegt  bei  einem  J  Stück  von  F.  Marhaon  vor, 
das  sich  in  meiner  Sammlung  befindet.  Grundfarbe 
dunkler  gelb  als  bei  der  Norm,  also  Uebergang  zu  ab. 
mtrantiaca  Spei/t-r.  Hinterflügclbiiide  breit,  fast  das 
Zellendc  erreichend,  mithin  der  ab.  syhyms  nahe- 
stehend. Linker  Vorderflügcl  normal;  beim  rechten 
Vordcrflügel  jedoch  biegt  die  schwarze  Antemargi- 
nalbinde,  ohne  beim  Innenwinkel  den  Saum  zu  er- 
reichen, nach  der  Flügelwurzi'l  zu  um  und  läuft  etwa 
bis  zur  Mitte  des  Innenrandes,  um  dort  erst  unter 
allmählicher  Verschmälerung  zu  enden.  Ader  a  ist 
nach  unten  (also  nach  dem  Innenrande  zu)  gerückt 
und  nimmt  die  Binde  zum  Teil  auf.  Statt  der  8  halb- 
mondförmigen Flecken  zwischen  Binde  und  Saum- 
linie sind  deren  10,  \\obei  die  beiden  überzähhgen  (am 
Innenwinkel  und  Iimenrand)  besonders  schmal  sind. 


Aiiloitiiiiä«'  zum  Saiimiolii  von 
Schiuettcrliiiiit'n  in  troinsclieii  Läiiderii. 

Von  Carl  Ribbe. 
(Schluß.) 

CJ  a  t  t  u  n  g  A  t  e  1 1  a.  Die  Vertreter  dieser  Gat- 
tung lieben  die  Wasserläufe,  setzen  sich  dort  auf  die 
Blätter  der  Uferbämne,  besuchen  jedoch  auch  die 
feuchten  Stellen  der  Ufer.  Es  sind  leichtbeschwingte 
Tiere,  die  nie  häufig  auftreten. 

Gattung  C  y  n  t  h  i  a.  Alle  Cynthiaarten,  die 
ich  auf  meinen  Reisen  kennen  lernte,  sind  schnell- 
fliegende  Tiere,  die  die  sonnigen  Höhen  lieben.  Nur 
hin  und  wieder  kommen  sie  nach  unten,  um  an  lichten 
Stellen  im  Walde  an  Blumen  zu  spielen,  oder  sie  be- 
suchen auch  flüchtig  die  feuchten  Stellen  an  den 
Flußläufen.  Die  Weiber  halteii  sich  mit  Vorliebe  ina 
dichten  Walde  auf. 

Gattungen  Junonia,  Precis  und 
Rhinopalpa.  Lebhaft  fhegende  Falter,  die  man 
überall,  in  den  Feldern,  auf  sonnigen  Wegen,  Gras- 
ebenen, kurz,  wo  sonst  gar  nichts  fliegt,  findet.  Häufig 
auftretend  fand  ich  sie  niemals. 

Gattung  Doleschallia.  Sehr  gut  flie- 
gende Tiere,  die  man  überall,  im  Walde  auf  Wegen, 
auf  und  ab  schwärmend  finden  wird. 

Gattung  Cyrestis.  Diese  Falter  zeichnen 
sich  durch  schwebenden,  jedoch  schnellen  Flug  aus. 
Sie  setzen  sich  gern  in  den  Fluß-  und  Bachbetten  auf 
feuchte,  schattige  Stellen,  und  zwar  mit  ausgebrei- 
teten Flügeln,  so  daß  es  aussieht,  als  wären  sie  von 
Menschenhand  gespannt  und  an  die  betreffende  Stelle 
hingesetzt  worden.  Doch  auch  an  lichten  Stellen  im 
Walde  und  an  dessen  Rändern,  wird  man  sie  zu  Zeiten 
häufig  antreffen;  sie  spielen  dann  an  den  von  der 
Somie  beschienenen  iSträuchern  und  setzen  sich  hin 
und  wieder  auf  die  im  Schatten  befindlichen  Blätter 
und  zwar  mit  Vorliebe  auf  deren  Unterseite. 

Gattung  H  y  p  o  1  i  m  n  a  s.  Diese  Tiere  wird 
man  überall  antreffen,  im  Walde,  auf  den  Feldern 
und  in  den  Gärten.  Es  sind  wenig  schnellfliegende 
Falter  und  meistens  nicht  selten.  Eine  Ausnahme 
machen  die  pandarus  ähnlichen  HypoUmnas,  sie 
scheinen  reine  Waldtiere  zu  sein. 

Gattung  P  a  r  t  h  e  n  o  s.  Die  Parthenos  haben 
Gewohnheiten,  älinHch  wie  unsere  Apaturen,  d.  h. 
einmal  setzen  sie  sich  auf  die  Blätter,  das  andere  Mal 
auf  den  Boden,  sie  lieben  die  sonnigen,  von  Wald- 
oder Kulturpflanzen  eingefaßten  Wege,  sind  zwar 
gute  Flieger,  aber  doch  leicht  zu  fangen. 

Gattung  L  i  m  c  n  i  t  i  s.  Diejenigen  Arten, 
die  ich  auf  meiner  Reise  fing,  liebten  die  lichten 
Stellen  im  Walde.  Sie  haben  einen  schnellen  Flug, 
doch  setzen  sie  sich  recht  häufig  auf  Blumen  oder 
Blätter  der  Sträucher. 

G  a  1 1  u  n  g  N  e  p  t  i  s  und  A  t  h  y  m  a.  Die 
Vertreter  dieser  Gattungen  wird  man  überall  finden, 
es  sind  gute  Flieger,  die  meistens  die  sonnigen  Höhen 
des  Waldes  lieben.  An  lichten  Stellen  im  Walde, 
wo  die  Tiere  hinab  kommen,  sind  sie  stets  vertreten. 
Gattung  E  u  t  h  a  1  i  a  und  S  y  m  p  h  a  e- 
d  r  a.  Diese  Falter  sind  reine  Waldtiere,  die  man  an 
lichten  Stellen  im  Urwalde,   vorzüglich  wo  faulende 
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Früchte  sich  befinden,  fangen  kann.  Es  sind  schnell- 
fliegende SchmettciUnge,  nüt  Vorliebe  lassen  sie  sich 
zur  ganz  kurzen  East,  oder  um  zu  saugen,  nieder. 

Gattung  Apaturina  und  Dichor- 
r  h  a  g  i  a.  Es  sind  dies  alles  sehr  schnellfliegende 
Tiere,  die  sich  gern  an  von  der  Sonne  beschienenen 
Stellen  im  Walde  aufhalten.  Sie  setzen  sich  mit  Vor- 
liebe an  die  der  Sonne  zugekehrte  Seite  der  Baum- 
stämme, und  zwar  mit  ausg.^breiteten  Flügeln,  häufig 
mit  dem  Kopf  nach  unten.  Sie  heben  es,  den  Sammler 
zu  umkreisen,  ähnlich  wie  unsere  Apaturen,  verschwin- 
den auf  kurze  Zeit  im  Walde,  um  alsdann  zum  neuen 
Spiele  zurückzukehren.  Hat  man  eine  Stelle  entdeckt, 
wo  sie  sich  aufhalten,  so  muß  man  tagtäglich  dieselbe 
aufsuchen,  und  die  niederen  Büsche  und  Bäume  mit 
dem  Netze  abstreifen,  um  sie  aufzuscheuchen. 

Gattung  C  h  a  r  a  X  e  s.  Beinahe  alle  Charaxes- 
arten  gehören  in  den  Tropen  zu  den  größten  Selten- 
heiten, nur  hin  und  wieder  wird  es  gelingen,  an  hebten 
Stellen  im  Walde,  an  Wegen  und  Waldrändern,  ein 
schnell  heranschießendes  Tier  zu  erbeuten.  Auch 
kommen  sie  dann  und  A\ann  in  sausendem  Fluge  aus 
den  lichten  Höhen  des  Waldes  nach  unten  und  setzen 
sich  auf  die  Unterseite  der  Blätter. 

Gattung  P  r  o  t  h  o  e  und  M  y  n  e  s.  Beides 
sind  schlechtfhegende  Falter,  die  den  dichten  Wald 
lieben,  sie  scheinen  faul  zu  sein,  denn  meistens  findet 
man  sie  sitzend.  Häufig  sind  sie  nirgends,  obgleich 
die  Raupen,  wie  die  der  Vanessen,  gemeinschaftUch 
(50 — 100  Stück)  zusammenleben. 

Gattung  Libythea.  Ich  fand  die  verschie- 
denen Libytheen,  die  ich  fing,  in  den  trockenen, 
steinigen  und  sandigen  Flußbetten  und  am  Meeres- 
ufer.   Es  sind  gutfliegende  Falter. 

Gattung  M  i  1  e  t  u  s  und  A  1 1  o  t  i  n  u  s. 
Alle  Falter  dieser  Gattungen,  die  ich  fing,  liebten  die 
Strandgegenden  und  fliegen  dort  in  den  Salzwasser- 
sümpfen, vorzügUch  dort,  wo  Mangroven  stehen.  Ihr- 
Flug  ist  ein  ruhiger  und  langsamer;  häufig  setzten 
sie  sich  auf  die  Blätter  der  im  tiefen  Schatten  stehen- 
den Bäume.  Weder  im  Urwalde  noch  an  den  Flüssen 
und  Süßwassersümpfen  fand  ich  jemals  Vertreter 
dieser  Gattungen. 

Gattung  C  u  p  i  d  o,  T  h  y  s  o  n  o  t  i  s,  L  a  m  - 
p  i  d  e  s.  Es  sind  dies  Schmetterlinge,  die  man  überall 
antreffen  wird,  im  Walde,  an  feuchten  Stellen  in  den 
Bächen,  in  der  Sorme,  auf  sterilem  Gelände.  Die  eine 
Art  ist  schnell,  die  andere  langsam  im  Fluge.  Teils 
treten  sie  häufig,  teils  selten  auf. 

Gattung  H  y  p  o  c  h  r  y  s  o  p  s.  Die  Vertreter 
dieser  Gattung  sind  blitzartig  fliegende  Tiere,  die  an 
sonnigen  Stellen  im  Walde  und  im  Buschlande,  ^\'o 
niederes  Gebüsch  vorhanden  ist,  anzutreffen  sind. 
Es  war  für  mich  ganz  etwas  Neues,  als  ich  in  Mioko 
im  Bismarckarchipel  eine  Stelle  fand,  wo  die  Hj'po- 
chrysops  mirabihs  nicht  selten  war.  Auf  einem 
schattigen,  kaum  200  m  langen  Wege  koimte  ich  sie 
in  der  Zeit  von  11  Uhr  vormittags  bis  gegen  2  Uhr 
nachmittags  fangen.  BUtzartig  kamen  sie  nach  unten 
geschossen  und  setzten  sich  auf  die  Blätter  der  nie- 
deren Bäume  inid  Büsche. 

Gattung  D  e  u  d  o  r  y  x.  Diese  Schmetter- 
Unge  sind  schnellfhegende  Tiere,  die  man  überall  an 


sonnigen  Stellen  in  nicht  zu  offenem  Gelände  finden 
wird. 

Gattung  A  r  r  h  o  p  a  1  a.  Es  ist  erstaimlich, 
wie  häufig  manchmal  diese  Tiere  auftreten,  jedoch  nur 
an  ganz  bestinnnten  Stehen;  sie  lieben  es,  sich  auf 
die  Blätter  der  im  Schatten  stehenden  Bäume,  an 
lichten  sonnigen  Stellen  im  Walde  zu.  setzen.  Man 
wird  häufig  finden,  daß,  wenn  man  nach  einer  Arrho- 
j)ala  schlägt,  zugleich  auch  eine  ganze  Anzahl  anderer 
aufgescheucht  wird.    Es  sind  starkfliegende  Tiere. 

Familie  der  H  e  s  p  e  r  i  e  n.  Es  würde  zu 
weit  führen,  hier  alle  verschiedenen  Gattungen  dieser 
Familie  anzuführen;  es  genügt,  zu  erwähnen,  daß  alle 
Hesperien  gute  Fheger  sind  und  daß  man  sie  überall 
im  Walde,  auf  den  Feldern,  in  den  Gärten  und  an  den 
Flüssen  antreffen  wird. 

Die  Besprechimg  der  Tagschmetterlinge  wäre  nun 
fertig  und  wir  kämen  zu  den  Nachtschmetterlingen. 
Es  ist  jedoch  nicht  möghch,  bei  der  großen  Anzahl 
von  Gattungen  und  bei  der  Verschiedenheit  der  Arten 
und  deren  Vorkommen,  jede  einzelne  Gattung  zu  be- 
sprechen. Ich  beschränke  mich  auf  allemige  gemeine 
Bemerkungen  und  Angaben  meiner   Beobachtungen. 

Schwärmer  wird  man  meistens  des  Abends  an  blü- 
henden Sträuchern,  Gartenpflanzen,  vorzüghch  Lihen, 
fangen  können.  Sesien  und  Macroglossen  fliegen,  wie 
ja  auch  bei  uns,  am  Tage  und  besuchen  dami  die 
vorhandenen  Blumen. 

Von  B  o  m  b  y  c  i  d  e  n  ,  Spannern,  N  o  c  - 
tuen,  M  i  c  r  a  wird  man  viele  am  Tage,  bei  Gängen 
durch  den  Wald  und  das  Gebüsch,  aufstöbern  und 
fangen. 

Ueber  Nachtfang  habe  ich  schon  an  anderer  Stelle' 
geschrieben  und  brauche  hier  nichts  mehr  zu  er- 
wähnen. Man  wird  in  den  Tropen  finden,  daß  zu 
Zeiten  am  Tage  viel  mehr  Nachtschmetterlinge,  als 
Tagschmetterlinge  fliegen.  Einige  Gattungen,  wie  z.  B. 
Agaristiden,'  Uraniden,  betragen  sich  ganz  wie  Tag- 
falter; tummeln  sich  in  der  Sonne  und  führen  dem- 
nach die  Bezeichnung  als  ,,Nachtschmetterhnge"  ganz 
ungerechter  Weise.  Vor  allen  che  Uraniden  ähneln 
in  ihi-em  Verhalten  ganz  den  PapiUo;  weiter  sind  es 
Glaucopiden,  die  die  Sonne  lieben  und  sich  an  deren 
wärmenden  Strahlen  erfreuen.  Auch  Hazisarten  fand 
ich  vielfach  am  Tage  im  Walde  von  Strauch  zu 
Strauch  fliegend.  Sehr  günstige  Tageszeiten  für  den 
Fang  von  Noctuen  sind  die  Abschnitte  des  Tages, 
welche  kurz  vor  oder  nach  Sonnenaufgang  oder 
Untergang  liegen. 

Somit  bin  ich  denn  zum  Schlüsse  meiner  Anleitung 
zum  Sammeln  von  Schmetterlingen  in  tropischen 
Ländern  gekonnnen.  Ich  bin  mir  vollkommen  be- 
wußt, daß  meine  Betrachtungen  ganz  und  gar  nicht 
erschöpfend  sind  und  bitte  darum,  wenn  der  Leser 
Mängel  oder  Fehler  finden  soUte,  Milde  walten  zu 
lassen.  Dem  Sammler,  dem  es  ermöglicht  ist,  die 
Tropen  zu  besuchen  und  der  meine  Anleitung  benutzt, 
rufe  ich  ein  ., Glück  auf"  zum  Fangen  der  leicht- 
beschwingten Schmetterlinge  zu,  möge  er  seine  Reise 
belohnt  sehen  und  möge  ihm  durch  meine  kleine 
Schrift  der  Anfang  erleichtert  werden. 
!  R  a  d  e  b  e  u  1  b.  Dresden   1912. 


Verlag-  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 
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„Sie   Sniomologische  Rundschau  vereinigi  mii  der  ^ 
Societas  enfomologica  bilden    die  JexibläUer  ^ur 
=^^=====  Jnsekfenbörse."  ======= 


rausgeg 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften   sind    ausschliesslich    an  HeiTn    Dr.    Karl 

Griiuber^,   Zoologisches  Museum,    Berlin  N.  4,   Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich    an    die   Expedition    der    Kntomologischen   Ruiid- 

—  —    schau :   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden. 

—  —     —     —     Fernsprecher  5257.     —      —     —     — 


Die  Kntomologische  Rundschau    und  Societas   entomologica   erscheinen    als  Textblätter  je  2 mal   im  Monat,    die 
Insektenbörse  wöchentlich.    Aboniu'nK'ulMpreis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  \'iertei,jahr  innerhalb  Deutsch- 
lands und  Oesterreichs  Mk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Vier  neue  Papilio-Fonneii  ans  dem 
tropi sehen  V\>st- A tri k a . 

Von  Arnold  Scfiullze. 

Die  im  folgenden  beschriebenen  Papiliofornien 
gehören  wiederum  zu  der  Lepidopterenausbeute,  die 
von  mir  während  der  zweiten  E.xpedition  des  Herzogs 
Adolf  Friedrich  zu  Mecklenburg  zusammengebracht 
wurde. 

Drei  von  diesen  stammen  \'ou  Fernando-Poo  und 
dürfen  als  Beweis  dafür  gelten,  daß  sich  unter  den 
.  Lepidopteren  auch  dieser  Insel  im  Vergleich  zu  den 
vikariierenden  Kontinentalformen  eine  melanotische 
Färbungstendenz  zeigt.  Diese  Erscheinung  kann 
übrigens  sicher  nicht  durch  die  meteorologischen 
Verhältnisse  {große  Luftfeuchtigkeit  etwa)  allein  er- 
klärt werden,  da  beisjjielsweise  auf  den  benachbarten 
Teilen  des  Kontinents  ganz  erheblieh  größere  Regen- 
mengen fallen  (in  Debundja  am  Kamerunberg  z.  B. 
über  10  m  jährlich!)  als  auf  Fernando-Poo  (etwa  2,5  m 
im   Jahr  durchschnittlich). 

Die  drei  neuen  Inselformen  sind: 
1.  Papilio    latemarginatus    f.    nov. 

Eine  sehr  ausgeprägte  (^-Form  von  Papilio  dar- 
danus  Brown,  die  sich  von  der  Festlandsform  durch 
die  ungewöhnlich  breite  schwarze  Saumbinde  der 
Vordcrflügel  unterscheidet.  Diese  ist  bereits  bei  R  ., 
10 — 13  mm  breit,  reicht  weit  über  die  Gabelung  von 
R  7  und  g  wurzelwärts,  ja  ist  sogar  bei  zwei  Stücken 
an  R  g  und  ,  strahlig  fast  bis  an  die  Mittelzelle  ausge- 


j  zogen.     Der  helle  Fleck  in    F  -    ist  auffallend    klein, 
I  bei  vier  Stücken  nur  noch  punktartig.    Nach  5  (J^J 
im   Mus.    Hamburg.     Mus.    Senckenberg   (Frankfurt) 
und  KoU.  Schnitze. 
:        Der  Falter  flog  in  großer  Menge  (14. — 23.  X.  11  Ende 
1  der   Regenzeit)   zusannnen  mit   Pap.  nireus  um  die 
großen    Orangenbäume    auf    Vivours,    Viele-Hutung 
bei  San  Carlos  (Süd-Fernando-Poo). 
I        Das  einzige  erbeutete  $  (/.  kippocoon  F.)  ist  von 
der    entsprechenden  Fcstlandform  nicht  verschieden. 
2.   Papilio   zenobia   F..   f.   amygdalifenis  f.   nov. 
Diese  Inselform  unterscheidet  sich  von  der  Stamm- 
form durch  die  stark  reduzierten  gelbhchen  Zeichnun- 
gen, besonders  der  Vorderflügel.   Hier  sind  die  Flecken 
der    Binde   mit   Ausnahme   der   beiden   ersten   auch 
I  wurzelwärts  soweit  abgerundet,  daß  sie  mandelförmig 
!  aussehen.    Die  Binde  ist  also  von  beiden  Seiton  tief 
''•  eingekerbt.    Bei  dem  $  sind   die  Flecken   von    11,  ab 
sogar  ziendich  breit  getrennt,  berühren  also  die  Rip^jen 
nicht  mehr.    2  (^^,   1    $  .  Fernando-Poo  (Sta  Isabel 
12.  und  30.  VIII.   11)  und  Basile  31.  X.   11.    Mus. 
Hamburg  und   Senckenberg   (Frankfurt). 
3.  Papilio   cypraeofila   Btl..   f.  insularis  f.   nov. 
Bei   dieser    Form   ist   die    helle   Mittelbinde   sehr 
stark    eingeengt,    auf    den    Hinterflügeln    nur    noch 
5  mm  breit. 

Nach  einem  einzigen  (^;  Mus.  Hamburg.  Ich  er- 
beutete den  Falter  zwischen  San  Carlos  und  Musola 
(22.  X.  11)  im  Gebirge  von  Süd-Fernando-Poo  an 
einer  blühenden  Mussaenda-Ranke,  um  deren  Blüten 
er  trotz  strömenden  Regens  flatterte. 


'.   Karl  Cirünberg,   Zoolog.  Museum,  Berlin.        v 


\  ^>RV  OF  CO/V-^^ 

,        MAY'J^  1913 
\    .Vi  "  '  \ 


—     50 


Die  vierte  Form  ist: 
4.  Pap.  angolanus  Goeze;  ab.  spollatus  ab.  nov. 

Diese  Aberration,  von  der  ein  ganz  frisches  Stück 
vorliegt,  unterscheidet  sich  von  angolanus  durch  das 
vollständige  Fehlen  der  roten  Färbung  an  der  Flügel- 
wTirzel  der  Unterseite.  Es  findet  sich  hier  nur  die 
ockergelbe  Grundfarbe.  Nach  einem  einzigen  9- 
Mus.  Hamburg. 

Kimuenza  am  Stanleypool  (Belgisch-Kongo)  19.  bis 
20.  IX.   11. 

Eiiiise   Mitteiluiiiieii  über  die  Formen 

von  Charaxesjasins  L.  nnd  Besprechnn^' 

einer  neuen  Form  dieser  Gruppe  aus 

Abyssiuien. 

Von  Arnold  SchuUze. 

Während  des  Jahres  1903  züchtete  ich  in  Adamaua 
mehrfach  aus  Charaxes-Raupen,  die  auf  Burkea 
africana,  einer  Leguminose,  lebten,  den  dort  nicht 
seltenen  C'haraxes  epijasius  Reiche.  Da  ich  die  frag- 
lichen Raupen  —  von  denen  ich  Aquarelle  anfertigte  — 
von  derjenigen  des  Charaxes  jasius  L.  nicht  unter- 
scheiden konnte,  so  drängte  sich  mir  die  Vermutung 
auf,  daß  e!3  sich  bei  diesen  beiden  Formen  nur  um 
Lokalrassen  einer  Art  handeln  könnte,  obschon  deren 
beide  Futterpflanzen  recht  verschiedene  sind.  Meine 
Vermutung  fand  noch  in  demselben  Jahre  eine  uner- 
wartete Bestätigung  durch  den  Fang  eines  Charaxes-^ 
bei  Hossere  Mm'koli  (Nord-Adamaua),  der  sich  durch 
die  starke  Reduzierung  des  Blau  auf  den  Hinterflügeln 
eher  jasius  als  epijasms  nähert.  (Vgl.  Aurivülius  im 
Archiv  f.  Zoologie  Bd.  2.  Nr.  12). 

Einige  Jahre  später,  während  eines  Sammelaufent- 
haltes am  Stanleypool  bei  Kimuenza  (Belgisch-Kongo), 
August  bis  Oktober  1910,  machte  ich  eine  weitere 
interessante  Entdeckung.  Ich  fand  hier  mehrfach 
auf  Aiiona  senegaUnsis,  einem  in  Afrika  weit  ver- 
breiteten Steppenstrauche,  eine  CÄaraxas-Raupe,  die 
sich  abermals  von  der  des  jasius  kaum  unterschied. 
Diese  Raupe  ergab  die  ah.  hrunnescens  Rothsch.  von 
Charaxes  saturnus. 

Dadurch  war  ein  Hinweis  dafür  geliefert,  daß 
auch  Charaxes  saturnus  höchst  wahrscheinhch  nichts 
anderes  ist  als  eine  Rasse  von  jasius  bezw.  epijasius. 
Auch  hierfür  erhielt  ich  vor  kurzem  eine  weitere 
Bestätigung : 

Durch  die  Güte  von  Herrn  Geheimrat  Dr.  Arnold 
Pagenstecher  in  Wiesbaden  erhielt  ich  ein  aus  der 
Frhr.  von  Erlangerschen  Ausbeute  stammendes  $  des 
Charaxes  saturnus,  das  sich  infolge  der  Ausdehnung 
der  blauen  Hinterflügelzeichnung  zur  Stammform 
verhält,  «ie  epijasius  zu  ja.iius,  demnach  satii.rnu,s 
mit  epijasius  verbindet  und  das  ich  in  folgendem  be- 
schreibe : 

Charaxes  satm-nu.s  Btl.,  ab.  Pagenstecheri  ab.  nov. 

Diese  schöne  Form  unterscheidet  sich  vom  typi- 
schen saturnus  durch  eine  breite  blaue  Binde  der 
Hinterflügel  vor  der  ockergelben  Submarginalbinde 
in  Fl  bis  4.  Diese  blaue  Binde,  die  fast  die  Wurzel 
von  F  3  erreicht,  wird  durch  je  einen  blauen  Fleck  in 
F5  und  5  fortgesetzt. 


Nach  einem  $  vom  Awala-See  (Abyssinien) 
3.  XII.   1900.    KoU.  Schultze. 

Wenn,  woran  kaum  noch  zu  zweifeln  ist,  alle 
Formen  von  jasius  bis  pelias  als  Rassen  zu  epijasius, 
gehören,  so  hätten  «ir  es  mit  einer  über  ganz  Afrika 
—  das  Urwaldgebiet  ausgeiKjmmen  — ,  vom  Kap  bis 
zum  Mittelmeer  und  darüber  hinaus  bis  Südeuropa 
und  Kleinasien  verbreiteten  Art  zu  tun.  Auch  in  den 
großen  Oasen  der  zentralen  Sahara  düi-fte  die  Art 
früher  oder  später  noch  aufgefunden  werden. 

Bei  dem  weiteren  Vortlringen  nach  Norden  bzw. 
Süden  fand  eine  weitere  Differenzierung  statt :  Charaxes 
jasius  L.  (Mittelmeerländer)  bzw.  Charaxes  pelias  Cr. 
(Kapkolonie).  So  verschieden  alle  diese  Formen  auf 
der  Oberseite  auch  aussehen  mögen,  auf  der  Unter- 
seite sind  stichhaltige  Unterschiede  nicht  zu  finden. 
Auch  die  atavistische  Rückschlagsform  Bachmetjevi, 
die  mein  Freund ,  Herr  Carl  Frings  in  Bonn , 
experimentell  in  extremster  Form  erzielt  hat  (vgl. 
Soc.  Ent.  Jahrg.  27),  bestätigte  den  innigen  Zusam- 
menhang, wenigstens  zwischen  jasius  und  epijasius. 


Yorkomnien  von  Ascalaplms 
lou^icornis  L.  in  Deutseliland. 

Mit  3  Abbildungen. 

Von  H.  Soldanski 

(Kgl.  Zoologisches  Museum,  BerUn). 

Herr  Professor  Dr.  L  e  h  m  a  n  n,  Würzbm-g,  über- 
wies dem  Kgl.  Zoologischen  Museum  zu  Berhn  vor 
kurzem  zwei  Angehörige  der  Gattung  Ascalaphus  F., 
die  er  .Juni  1909  in  Thüngersheim  bei  Würzburg  ge- 
fangen hat  und  die  sich  bei  näherer  Besichtigung  als 
ein  Pärchen  von  Ascalaphus  longicornis  L.  erwiesen. 


Fig.  1.    Ascalaphus  libellutoides  Schaff  er. 

Ascalaphus  longicornis  L.  gehört  unter  den  Arten  der 
Gattung  Ascalaphus  als  besonderer,  westUcher  Zweig 
zu  der  Macaronius-Reihe ,  die  durch  den  schwar- 
zen Ring  an  der  Spitze  der  Hiuterflügel  charakteri- 
siert ist.  Als  Heimat  des  Tieres  führt  W  e  e  1  e  in 
seiner  Monographie  der  Ascalapliiden  (Brüssel  1908) 
Frankreich  nördlich  bis  Paris,  für  dessen  Umgebung 
es  bereits  von  R  ambur- (Ncvropteres,  Paris  1842) 
erwähnt  wird,  ferner  die  West-Schweiz,  Italien,  Si- 
zilien und  Spanien  an.  M.  Rostock  registriert  in 
seinem  ..Verzeichnis  der  NeuroiDteren  Deutschlands, 
Oesterreichs  und  der  Schweiz"  (Entomologische  Nach- 
richten, Stettin,  VIII.  Jalirgang  1881,  Heft  XV) 
Ascalaphus  longicornis  L.  auch  für  Oesterreich  (Görz, 
lUjTien).     Durch    den    glücklichen    Fund    und    das 
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freundliche  Entgegenkommen  des  Herrn  Professor 
Loh  in  a  n  n  w  ird  —  meines  Wissens  zum  ersten  Male  — 
das  Vorkommen  der  Art  auch  in  Deutschhmd  sicher- 
gestellt. 

Die  von  Herrn  Professor  L  e  h  m  a  n  n  erbeuteten 
Stücke  entsprechen  in  der  Oröße  der  typischen  Longi- 
coriüs-Form.  Der  braune,  gelbgeäderte,  keilförmige 
Wisch,  der  das  Gelb  im  basalen  Drittel  der  Vorder- 
flügel teilt,  ist  deutlich  vorhanden,  im  halbmond- 
förmigen Siiitzenfleck  der  Hinterflügel  erreicht  der 
braune  Ring  den  Anah-and  des  Flügels  nicht  ganz, 
auch  fehlt  der  bald  schmälere  oder  breitere  braune 
Saum,  der  sich  sonst  meist  von  dem  Schnittpunkt 
des  braunen  Ringes  mit  dem  Analrand  bis  zur  Flügel- 
spitze hinzieht.  Ich  messe  diesem  geringfügigen 
Unterschied  um  so  weniger  Bedeutung  bei,  als  die 
an  den  entsprechenden  Stellen  l^raun  angelaufenen 
Adern  die  charakteristische  Zeichnung  wenigstens 
anlegen  und  Gleiches  auch  sonst  bei  dieser  Art  vor- 
kommt, so  bei  einem  unter  Nr.  1285  inventarisierten 
Exemplar  des  Berüner  Museums,  bei  dem  als  Fund- 
ort leider  nur  Süd-Europa  angegeben  ist.  Erwähnt 
sei,  daß  Rambur  von  den  bei  Paris  und  in  den  kalten 
Teilen  von  Limousin  gefangenen  Tieren  sagt,  der 
schwarze  Halbmond  der  Hinterflügel  sei  ,,quelquefois 
interrompu  avant  de  toucher  le  bord  post(''rieur''. 
Hier  ist  also,  wie  auch  Weele  angibt,  der  solche  Exem- 
plare zweifellos  gesehen  hat,  der  Halbmond  in  der 
Mitte  durchbrochen,  während  bei  den  beiden  Exem- 
plaren aus  Würzburg  die  Spitze  der  Sichel  durch 
einen  helleren  Streifen  vom  Flügelhinterrande  ge- 
trennt ist. 


Fig.  2.    Ascalaphus  macaronius  Scop. 

Wie  Herr  Professor  L  e  h  m  a  n  n  mü-  mitteilt, 
hat  er  das  Tier  bisher  nur  an  einem  einzigen  kleinen 
Standort,  einer  sonnigen,  kleinen  Bergwiese  des 
rechten  Mainufers  ('Südlage)  oberhalb  Thüngersheim 
bei  Würzburg  gefunden  und  zwar  in  zwei  Jahren.  — 
Herr  Professor  Lehmann  glaubt,  es  war  1907 
und  1908  —  beidemale  anfangs  Juli.'  Das  erstemal 
konnte  er  mit  Leichtigkeit  etwa  acht  Tiere  erbeuten, 
ohne  im  geringsten  allen  nachzujagen,  das  zweitema) 
fing  er  ein  einziges  Tier.  Die  Wiesen  sind  bestanden 
mit  einzelnen  Kiefern  und  einer  abwechslungsreichen 
Flora.  Von  auffallenderen  Tieren  fanden  sich  am 
gleichen  Standort  oder  in  seiner  nächsten  Nähe 
Systropha  planidens  Giraud,  Chrysis  cuprea  Rossi, 
Ste7iop(ciUJS  ruf  US  L.,  Buprestis  octoguttata  L.,  A  plasia 
ononaria  Fuessl.  ab.  rubraria  Prout.. 

Bekanntlich  genießt  die  Würzburger  Gegend 
einen  Ruf  als  Fundort  für  sonst  nur  mediterrane 
Tiere.    Daß  dieser  Ruf  berechtigt  ist,   konnte   Herr 


Professor  Lehmann  dadurch  beweisen,  daß  es  ihm 
glückte,  auf  den  Weinbergen  bei  Volkach  am  Main 
ein  ausgesprochenes  Mittelmeertier ,  nämUch  die 
große,  im  Süden  —  z.  B.  bei  Bozen  —  recht  häufige 
C'icade  Tibicen  haematodes  L.  in  einem  Exemplar  zu 
erbeuten,  das  er  ebenfalls  freundlicherweise  dem  Kö- 
niglichen Museum  überlassen  hat. 


Fig.  i.  .^Ascalaphus  longiconiis  L. 

Ich  möchte  diese  Zeilen  nicht  schUeßen,  ohne  alle 
Entomologen  eindringUch  zu  bitten,  ihre  Funde  an 
Nem'opteren  Spezialisten  oder  noch  besser  den  öffent- 
hchen  Sammlungen  zu  überweisen,  damit  eine  ge- 
naue Bestimmung  der  Tiere  vorgenommeix  und  der 
Fundort  registriert  werden  kann.  In  dieser  Hinsicht 
gibt  es  für  Deutschland  noch  viel  zu  tun.  Um  eine 
Anregung  zur  Mitarbeit  zu  bieten,  bringe  ich  an  dieser 
Stelle  Abbildungen  der  drei  Ascalaphus-Arten,  die 
für  unsere  Fauna  in  Betracht  kommen.  Figur  1  stellt 
die  in  Deutschland  häufigste  Art,  Ascalaphus  libellu- 
loides  S  c  h  ä  f  f  e  r,  dar  und  zwar  nach  einem  Exem- 
plar aus  der  Gegend  von  Regensbm-g,  welches  das 
Königliche  Museum  der  Güte  des  Herrn  C.  Schi  r- 
m  e  r  verdankt.  Von  deutschen  Fundorten  finde  ich 
ferner  bei  dieser  Art  in  der  Könighchen  Samm- 
lung Igelsloch  (Schwarzwald)  vertreten,  auch  hat 
mir  Herr  Militäv-Intendanturrat  S  c  h  a  1 1  e  h  n 
Uebenswürdigcrweise  von  ihm  bei  Ebenhausen  {Isar- 
tal,  München)  erbeutete  Exemplare  in  Aussicht  ge- 
stellt. Von  Ascalaphus  macaronius  Scop.  (Fig.  2)  be- 
sitzt das  Museum  leider  kein  deutsches  Exemplar. 
Ich  habe  deshalb  für  die  Photographie  ein  aus  Italien 
stammendes  Tier  benutzt.  Figur  3  zeigt  Ascalaphus 
longicornis  L.  und  zwar  das  2  des  von  Herrn  Pro- 
fessor L  e  h  m  a  n  n  erbeuteten  Pärchens. 


Holcyra  kibleri  sp.  nov. 

beschrieben  von  G.   Weymer. 

Diese  neue  HelcjTa  steht  der  chionippc  Feld,  ziem- 
lich nahe,  so  daß  sie  wohl  als  eine  Form  derselben  be- 
trachtet werden  könnte.  Zwischen  beiden  besteht 
aber  ein  großer  l'ntcrschied  im  Rippenverlauf.  Die 
Subcostalis  ist  bei  chionippe  4teilig,  bei  kibleri  5teilig. 
Letztere  stimmt  also  in  dieser  Hinsicht  mit  Helc. 
hemina  Hew".  überein.  Dieser  l'mstand  veranlaßt 
mich,  sie  als  neue  Ai-t  zu  betrachten.  Die  Größe  ist 
etwas  geringer.  Vorderflügellänge  bei  chionippe 
35  mm,  bei  kibleri  32  mm.  Die  Gestalt  ist  gleich, 
doch  sind  die  Zähne  am  Außem-and  der  Hinterflügel 
bei  kibleri  etwas  schärfer.    Grundfarbe  beider  Flügel 
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weiß,  seidenartig  glänzend.  Vorderflügel  mit  breitem 
schwarzem,  nach  hinten  allmählich  schmäler  werden- 
den Außenrand,  der  vorne  15  mm,  hinten  am  Innen- 
winkel 6  mm  breit  und  nach  innen  nicht  zackig, 
sondern  glattrandig  ist.  In  diesem  Rande  liegen 
vor  der  Flügelspitze  3  weiße,  rundliche  Punkte  wie 
bei  chionippe.  Auf  den  Hinterflügeln  setzt  sich  der 
schwarze  Außenraud  in  der  Breite  von  5 — 6  mm  bis 
zum  Analwinkel  fort,  nur  am  Vorderwinkel  läuft  der- 
selbe spitz  zu.  Die  innere  Grenze  desselben  bildet 
eine  fast  gerade,  jedoch  nicht  scharfe  Linie. 

Kopf  und  Palpen  sind  oben  dunkelgrau,  unten 
weiß,  Augen  braun,  Halskragen  gelbgrau,  Rücken 
weißgravi,  Hinterleib  oben  und  unten  weiß. 

Die  Unterseite  ist  der  von  chioiüppe  sehr  ähnlich, 
doch  ist  der  weißlichbraune,  in  der  Mitte  seidenglän- 
zende Außenrand  der  Vorderflügel,  entsprechend  dem 
Rande  der  Oberseite,  breiter.  Auf  den  Hinterflügeln 
steht,  7  mm  vom  Saume  entfernt,  eine  braune,  winkelige 
Linie,  neben  derselben  nach  außen  eine  auf  den 
Rippen  unterbrochene  rotgelbe  Linie.  Dann  folgen 
am  Vorderwinkel  2  schwarze  runde  Punkte  über- 
einander und  am  Analwinkel  ein  solcher  Punkt  und 
darunter  ein  Doppelpunkt.  Der  Außenrand  selbst  ist 
3 — 4  mm  breit  weißUchbraun,  nach  innen  silberglän- 
zend. In  demselben  liegt  dicht  am  Saum  eine  aus 
Halbmonden  bestehende  weiße  Liiüe. 

Das  $  hat  gleiche  Größe,  doch  sind  die  Vorder- 
flügel etwas  breiter,  ihr  Außensaum  fast  gerade,  die 
Hinterflügel  mehr  gerundet,  der  schwarze  Rand  etwas 
breiter  (7  mm).  Die  Vorderflügel  mit  nur  zwei  weißen 
Punkten  vor  der  Spitze.  Die  Unterseite  ist  gerade 
wie  beim  (J. 

Von  chionippe  verschieden  durch  die  Steilige  Sub- 
costalis  der  Vorderflügel,  den  breiteren  schwarzen 
(nicht  braunen)  Außem-and  beider  Flügel  (der  bei 
chionippe  auf  den  Hinterflügeln  nur  aus  einem  schma- 
len Submarginalstreifea  besteht)  und  durch  das 
Fehlen  dei  2  schwarzen  Punkte  am  Vorderwinkel 
auf  der  Oberseite  der  Hinterflügel.  Die  3  andern 
schwarzen  Punkte  am  Analwinkel  der  Hinterflügel 
sind  in  die  Randbinde  mit  aufgenommen  worden, 
wo  man  ihre  Umrisse  noch  erkemien  kann. 

Vaterland :  Arfackgebirge  in  Holl.  Neu-Guinea, 
wo  sie  von  Herrn  Kibler  entdeckt  wurde,  dem  zu 
Ehren  ich  sie  benenne.  Die  Typen  befinden  sich  in 
der  Sammlung  des  Herrn  Niepelt. 


Die  tieriieos^raphischeii  Verhältnisse 

von  Caratons  cancellatns  in  Ungarn 

nnd  benaclibai'ten  Gegenden. 

Von  Professor  H.  Kolbe. 

(Fortsetzung.) 

Von  Transsylvanien  aus  sind  Formen  der  Scy- 
thicus-Gru-pTpe  über  die  siebenbürgisch-rumänische 
Grenze  hinaus  verbreitet;  aus  dem  Jalomitzatal  im 
südhchen  Rumänien  (Gr.  Walachei),  südHch  vom 
Bodzaer-Gebirge  (Transsylvanische  Alpen)  erwähnt 
Paul  B  o  r  n  i  ein  schwarzes  Exemplar  mit  roten 
Schenkeln.    Zwei  schwarze  Exemplare  aus  Rumänien 


(Parban)  mit  roten  Schenkeln  erhielt  ich  von  Herrn 
Kaiserl.  Rat  Reitter:  die  Homaniacus- 
Rasse.  Diese  ist  von  der  ähnlichen  Pseudoscy- 
<AzcMs-Rasse  durch  schmale,  schmächtige  Form  ver- 
schieden. Der  schmale  konvexe  Prothorax  ist  außerdem 
hinten  kaum  verschmälert ;  die  Seitem-änder  sind  hinter 
der  Mitte  ausgebuchtet,  die  Ajaoiihyseu  aber  ähnUch 
vorgezogen,  auch  die  antebasalen  Eindrücke  ähnUch. 
Die  schmalen  Elytren  sind  hinter  der  Mitte  sehr 
schwach  verbreitert.  Die  Skulptur  derselben  ist  ähn- 
lich, aber  die  Tuberkeln  sind  etwas  «emger  kräftig, 
die  Interstitien  ähnlich  deutUch  gerunzelt.  Die  An- 
tennen sind  rufobasal,  die  Beine  rufofemoral.  Die 
Körperlänge  beträgt  20 — 21   mm. 

Im  nördlichen  Rumänien  (Moldau)  findet  sich  eine 
besondere  Rasse ,  die  Olif/OScytJiUS  -Rasse, 
die  weniger  schlank  gebaut  ist  als  die  Nominatform 
Siebenbürgens.  Der  Prothorax  ist  breiter  abgeflacht, 
auch  an  den  Seiten  flacher,  hinten  weniger  verschmä- 
lert. Die  Elytren  sind  weniger  kräftig  tuberkuliert ; 
die  Tuberkeln  sind  schmal.  Auch  sind  die  Interstitien 
schwächer  gerunzelt.  Hinter  der  Mitte  sind  die  Elytren 
am  stiirksten  erweitert,  also  wie  bei  der  Nominat- 
form,  sie  sind  aber  kürzer  als  bei  dieser  und  fallen  nach 
der  Spitze  zu  schroffer  ab.  Die  Antennen  sind  rufo- 
basal, die  Beine  rufofemoral.  Die  Länge  des  Körpers 
beträgt  23 bis 25  mm.  Der  Fundort  ist  das  J?erliad-Tal 
in  der  Moldau  (A.  L.  Montandon). 

Aus  der  Bukowina  vorliegende  Exemplare,  welche 
die  Bucowiniacus-UnteiiASse  bilden,  sind  ähnUcIi  be- 
schaffen, wie  die  Form  aus  der  Moldau,  nur  ist  der 
Prothorax  etwas  schmäler,  nach  hinten  zu  ähnlich 
verjüngt,  die  Seiten  aber  etwas  schmäler  aufgebogen, 
die  Oberseite  weniger  konvex,  die  antebasalen  Ein- 
drücke schwach  vertieft,  die  Ai5025hj'sen  mittelmäßig 
vorgezogen.  Die  Elytren  sind  etwas  mehr  verlängert, 
nach  dem  Grunde  zu  schmäler,  etwas  hinter  der  Mitte 
am  breitesten.  Die  Rippen  und  Tuberkeln  sind 
mittelmäßig  kräftig,  die  Interstitien  gleichfalls  nur 
schwach  gerunzelt.  Die  Oberseite  ist  dunkel  bronze- 
farbig oder  der  Kopf  und  das  Pronotum  kui^fer- 
farbig.  Die  Antennen  sind  rufobasal,  die  Beine  rufo- 
femoral. Die  Kör  per  länge  beträgt  24 — 24,5  mm. 
Von  Herrn  Ober-Sanitätsrat  Dr.  Fleischer  unter 
dem  obigen  Namen  eingesandt. 

Nordwärts  sind  schließlich  noch  einzelne  For- 
men der  Scythicus-Giu-ffpe  durch  die  Karpathen  Ost- 
Ungarns  bis  GaUzien  verbreitet.  Aus  Kerzeschora  vor- 
liegende kupferfarbige  Stücke  haben  einen  ähnlich 
beschaffenen,  abgeflachten  Prothorax,  wie  die  Oligo- 
scytlms -Russe,  aber  kräftiger  skulptierte  Elytren,  runz- 
lige Interstitien  und  meist  größere  Tuberkeln;  die 
Gliedmaßen  sind  ebenso  gefärbt.  Es  ist  die  A  s  s  i- 
ÄMws-Unterrasse,  die  zu  der  folgenden  hinüber- 
leitet.    Körjierlänge  23  bis  24  mm. 

Die  Nordost-Karpathen  sind  die  Heimat  einer  gro- 
ßen, gestreckten  Form,  die  von  der  Nominatform  recht 
abweicht:  die  Strietus  -Rasse.  Die  Oberseite  ist 
ganz  kupferfarbig,  ohne  eigentlichen  Glanz.  Der  Kör- 
per ist  größer  und  länger  als  bei  der  Nominatform. 
Der  Prothorax  ist  fast  paraUelseitig,  hinten  sehr  wenig 
verschmälert  oder  etwas  deutlicher  verschmälert, 
quer.    Der  Eindruck  vor  dem  Hinterrande  ist  sehr 
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deutlich.  Die  Elytren  verlaufen  bis  zur  Mitte  gerad- 
seitig,  fast  parallelseitig,  verbreitern  sich  hinter  der 
Mitte  etwas  und  sind  ziemUch  langgestreckt.  Die  Rip- 
pen und  Tuberkeln  sind  kräftig  und  glatt,  die  Inter- 
stiticn  deuthch  gerunzelt.  Die  höchste  Wölbung  der 
Elytren  ist  hinter  der  Mitte,  wo  sie  bis  zur  Spitze  all- 
mählich abfällt.  Die  Körperlänge  beträgt  27  bis 
30  mm.  Diese  Rasse  ist  nach  Exemplaren  aus  ,,Ga- 
lizicn"   und  den   ,,Karpathen"  aufgestellt. 

Eine  viel  kleinere  Form  mit  der  Etikette  ,,Ga- 
hzien"  ist  die  Enitens-Ji  aase.  Der  Körper  ist 
im  männlichen  Geschlecht  sehr  schmal,  oberseits  ganz 
rotkupfrig  gefärbt  oder  rotbraunkupfrig,  glänzend. 
Der  Prothorax  ist  mäßig  lang,  runzlig,  hinten  ver- 
schmälert. Die  antebasalen  Eindrücke  sind  deutlich, 
die  Apophysen  mäßig  prolongiert.  Die  Elytren  sind 
länglich,  gestreckt ,  sehr  lang  eiförmig,  hinter  der 
Mitte  wenig  verbreitert.  Die  Rippen  sind  ziemlich 
kräftig,  die  Tuberkeln  mäßig  stark  entwickelt,  meistens 
länglich, ^schmal.  Die  Antennen  sind  rufobasal,  die 
Beine  rufofemoral.  Bei  dem  weiblichen  Exemplar 
ist  der  Prothorax  hinten  breit,  kaum  etwas  verschmä- 
lert, die  Elytren  breit  eiförmig.  Die  Körperlänge  be- 
trägt 21  bis  21,5  mm.  Es  ist  noch  der  genaue  Fund- 
ort festzustellen. 

Die  Tuberculatus-Gru-pTpe,  welche  im  ganzen  Osten 
außerordentlich  differenziert  und  entwickelt  ist,  ist 
unschwer  aus  der  /«cep^MS- Gruppe  abzuleiten.  Schon 
in  dieser  Gruppe  gibt  es  Formen  mit  etwas  kräftiger 
Skulptur.  Nach  meinem  Dafürhalten  ist  die  Wiege 
der  Tuberculatus-GvuYiTpe  in  Nord-Ungarn  und  den  an- 
grenzenden Ländern.  Von  hier  aus  haben  sich  ihre 
Abkömmlinge,  nord-,  ost-  und  südwärts  sich  differen- 
zierend, verbreitet.  Westwärts  und  südwärts  über 
Oesterreich  haben  sich  keine  tuberculatus -ähnliche 
Formen  verbreitet.  Das  blieb  der  Inceptus-Gru\}]ye 
vorbehalten. 

Zur  TwöercMtoiMs- Gruppe  gehören  die  Wankae- 
Rasse  bis  zur  Graniger-  und  (Sfzo&ro«ieM.sjs-Rasse. 

Die  TF«rt/i«e  -  R  a  s  s  e  (Sokolar,  Soc.  Ent. 
'XXV.  Bd.  p.  103)  bewohnt  den  Teschener  Kreis  in 
Oesterr. -Schlesien  und  die  Westbeskiden  im  benach- 
barten Galizien.  Sie  steht  der  T^iherculatus-^-AHSQ 
sehr  nahe  und  ist  von  gracilis  durch  den  breiteren  Pro- 
thorax, die  nicht  so  gi-obe  Skulptur  der  Elytren  und 
die  meist  deutlicher  ausgebildeten  Gostulae  unter- 
schieden. Die  grünlich-kupfrige  Färbung  ist  heller 
als  bei  tuberculatus  und  gracilis.  Die  Antennen  shid 
rufobasal ,  die  Beine  rufofemoral.  Diese  sowie  die 
Gracilis-  und  Subgraniger-Rasse  sind  die  primitiveren 
Formen  der  Tuberctdatus-GTiippe. 

Aus  Galizien  liegt  eine  schlanke  Form  vor, 
die  Gracilis  -Rasse.  Der  Körper  ist  schmal 
und  schlank,  glänzend,  gut  skulptiert,  19  bis  22  mm 
lang.  Die  Färbung  ist  heller  oder  dinikler  kupfrig, 
die  Elytren  zuweilen  grün.  Der  Prothorax  erscheint 
ziemlich  flach,  nach  hinten  deutlich  verschmälert, 
ist  mattfarbig  und  dicht  gerunzelt,  punktiert,  hinten 
kaum  eingedrückt,  aber  zuweilen  doch  mit  einem 
deuthchen  Quereindruck  versehen.  Die  Elytren  sind 
schmal,  längUch  oval,  mäßig  gewölbt;  die  Interstitien 
sind  mehr  oder  weniger  deutlich  gerunzelt.  Die  Tu- 
berkeln sind  mehr  oder  weniger  ki'äftig  und  gut  mar- 


kiert, die  Costulae  meist  deutlich.  Die  Antennen  sind 
rufobasal,  die  Beine  rufofemoral.  —  Als  Fundort  ist 
Radymno  in  Mittel- Galizien  angegeben. 

Siebenbürgen  ist  reichhaltiger  an  den  verschieden- 
artigsten Cancellatus-Formen  als  andere  Landschaften 
des  behandelten  Verbreitungsgebiets.  Es  erscheint 
fast  wie  ein  Entwickelungszentrum  derselben.  Vor 
allem  tritt  hier  die  Siibgraniger-RaüHe  in  den  verschie- 
densten Variationen  auf,  aus  denen  vielleicht  die 
Sci/thicus -Ranne  hervorgegangen  ist,  die  hier  gleich- 
falls polymorph  und  polychrom  ist.  Dann  finden  sich 
hier  an  verschiedenen  Orten  inceptus-a,rtige  Indivi- 
duen, die  der  Subgra7iiger-Rasse  nahestehen,  und  Ange- 
hörige der  Biharicus-,  Mühlfeldi-  und  Transsylvanicus- 
Rasse.  Die  nahen  Beziehungen  der  Subgraniger-  zu 
der  Inceptus-R-Aüse  lassen  darauf  schließen,  daß  jene 
Rasse  von  dieser  dnekt  abzuleiten  ist. 

Die  Subf/ranif/er  -Rasse  wohnt  in  Sieben- 
bürgen besonders  in  der  Gegend  von  Klausenburg 
(Königl.  Mus.,  Petrische  Sammlung);  in  der  Petrischen 
Sammlung  befinden  sich  auch  Stücke  aus  Toroczko, 
Nayg-Enyad  und  Retjezat.  Sie  ist  von  R  e  i  1 1  e  r 
(1.  c.  p.  152)  aufgestellt.  Der  Prothorax  ist  mäßig  kurz 
und  schmal,  hinten  deutlich  verschmälert  und  vor 
dem  Hinterrande  deuthch  eingedrückt.  Die  Tuberkeln 
der  ovalen,  ziemlich  gewölbten  Elytren  sind  wie  bei 
tuberculatus  oder  etwas  schwächer.  Die  Oberseite  ist 
dunkel  mattgrün  oder  bronzefarbig,  zuweilen  schwärz- 
lich oder  ganz  schwarz.  Die  Antennen  und  Beine  sind 
ganz  schwarz.  Es  gibt  auch  ganz  schwarze  Stücke 
mit  rufobasalen  Antennen  und  rufofemoralen  Beinen. 
Ein  ganz  schwarzes  Exemplar  des  Königl.  Museums 
mit  schwarzen  Beinen,  rotem  Basalgüede  der  An- 
tennen und  kräftiger  Skulptur  der  Elytren  halte  ich 
ixirbasalis  Beuth.  Assimilis Dft.  gehört  vielleicht  auch 
zu  subgraniger. 

Den  pseudotuberculalus  Lapouge  halte  ich  für  iden- 
tisch mit  subgraniger  Reitt.  Diese  Rasse  nähert  sich 
der  Inceptus-R&sse  sehr;  sie  unterscheidet  sich  von 
dieser  durch  den  meist  längeren  Prothorax,  dessen 
Seiten  mehr  aufgerichtet  sind,  die  schwächeren  ante- 
basalen Einch-ücke  und  die  meist  besser  prononcier- 
ten  Tuberkebi. 

Hieran  schließt  sich  die  Transsylvanicus- 
Rasse  (aufgestellt  von  P  e  t  r  i  in  ,, Siebenbürgens 
Käferfauna"  1912,  p.  5),  die  in  Siebenbürgen  beson- 
ders das  Schulergebirge,  Osakas  usw.  belohnt.  Es 
ist  eine  kleine,  schlanke  Form,  19 — 23  mm  lang.  Der 
Prothorax  ist  schlanker  und  hinten  mehr  verschmä- 
lert als  bei  subgraniger  und  den  anderen  Formen;  der 
antebasale  Quereindruck  ist  mehr  oder  weniger  deut- 
lich. Die  Elytren  erinnern  in  der  Form  etwas  an 
.scythicus.  Die  Skulptur  der  Elj'tren  ist  kräftig,  die 
Interstitien  sind  grob  gerunzelt.  Die  Färbung  der 
Oberseite  ist  rot  kupferfarbig.  Die  Antennen  sind 
rufobasal,  die  Beine  rufofemoral.  Ich  habe  die  tj'pi- 
schen  Stücke  mit  den  verwandten  Formen  vergleichen 
können. 

Die  3Iiihlfeldi  -Rasse  (Reitter  1.  c.  p.  152) 
in  Mittel-Ungarn  (Biharer  Komitat)  gehört  noch  zu  den 
kleineren  Formen  (21  bis  24  mm),  ist  aber  untersetzt 
gebaut,  kupferbraun  und  nur  mäßig  glänzend.  Der 
breite  Prothorax  ist  hinten  etwas  verschmälert;  die 
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Apophysen  sind  mäßig  vorgezogen.  Die  Rippen  und 
Tuberkeln  sind  scharf  prononciert.  Die  Antennen  und 
Beine  sind  ganz  schwarz;  es  hegen  aber  auch  zwei 
Exenijjlare,  mit  rufobasalen  Antemien  und  rufo- 
femoralen  Beinen  vor,  deren  Fundort  nur  mit  „Ungarn" 
angegeben  ist. 

Ostwärts  schheßt  sich  hier  die  Biharicus- 
Rasse  an;  sie  ist  von  R  e  i  1 1  e  r  1.  c.  p.  150  auf- 
gestellt. Sie  ist  schlanker  gebaut  als  die  Mühlfeldi- 
Rasse.  Der  Prothorax  ist  meistens  kürzer  und  hinten 
breiter.  Die  Elytren  sind  breiter,  aber  ebenso  skulp- 
tiert;  die  Tuberkeln  sind  stets  kräftig.  Die  vorhegen- 
den Stücke  sind  meistens  rufobasal  und  rufofemoral; 
es  gibt  auch  schwarzbeinige  mit  rufobasalen  Antennen 
und  Stücke  mit  ganz  schwarzen  Antennen  und  Beinen. 
Fleischer  hat  diese  Variationen  mit  Namen  be- 
legt (oxycancellatus,  nigripennis,  ater  und  coloripes) ; 
sie  gehören  nicht  zu  Mühljddi,  wie  der  Autor  aus- 
drücklich sehreibt,  sondern  zu  bikaricus.  Diese  Rasse 
bewohnt  das  Biharer  Koniitat  (westüch  von  Sieben- 
bürgen) und  Siebenbürgen  (hier  hauptsächlich  die 
Gegend  von  Schäßburg  und  Fuchsloch).  Biharicus 
ist  größer  und  korpulenter  als  S'iibijranigcr,  der  Pro- 
thorax meistens  breiter,  seine  Skulptur  feiner,  die 
antebasalen  Eindrücke  sch\\ächer.  Ein  als  rufoscapus 
Beuth.  (t.\ii.)  im  Königl.  Museum  befindliches  Exem- 
plar gehört  zu  hiharicus. 

Weiter  nordöstlich  von  dem  Verl  reitungsgebiete 
des  hiharictis  treffen  wr  auf  eine  nahe  verwandte 
Form  jenseis  der  Karpathen  in  der  B  u  k  o  w  i  n  a,  die 
Oriuiidu8-R  a  s  s  e.  Sie  ist  etwas  weniger  schlank 
als  jene  Rasse,  dunkelkupfrig,  mattfarbiger.  Der 
Prothorax  ist  durchschnitthch  weniger  kurz  und 
an  den  Seiten  hinten  schmaler  aufgebogen.  Die  El^'tren 
sind  oval,  in  der  Mitte  am  breitesten,  nach  dem 
Grunde  zu  weniger  verschmälert.  Ihre  Schulterecken 
treten  etwas  mehr  vor  als  bei  subgraniger  und  bihari- 
cus. Die  Tuberkeln  sind  meistens  weniger  kräftig 
ausgebildet,  schmal.  Die  Körperlänge  beträgt  23  bis 
25  mm.  Diese  Form  liegt  in  mehreren  Stücken  vor 
von  Czernowitz  (Dr.  Netolitzky),  Bojan  (Jasilkowski) 
und  von  den  Ufern  des  Dnjester  bei  Zalasczj'ki  vor. 
Diese  Rasse  steht  auch  der  Siihgrcm;ger-Tia.sae  Sieben- 
bürgens nahe,  von  der  sie  abzuleiten  ist.  Es  liegen 
nur  Stücke  mit  rufobasalen  Antemien  und  zugleich 
rufofemoralen  Beinen  vor. 

Im  Banat  wohnt  die  größte  der  kräftig  tuber- 
kulierten  Formen,  die  Graiiif/er  -Rasse,  als  auf- 
fallende Form  schon  früh  bekannt  geworden,  von 
Palliardi  (Beschreib,  zweier  Decaden  Carab.  1825 
!>.  11)  beschrieben.  Sie  ist  dunkelkupfrig  und  matt 
gefärbt;  zuweilen  zeigen  die  Elytren  einen  grünlichen 
Schein.  Der  auf  dem  Rücken  sekr  homogen  beschaffene 
Prothorax  ist  hinten  sehr  merklich  verschmälert  und 
vor  dem  Hinterrande  höchstens  sehr  schwach  einge- 
drückt. Die  Elytren  sind  beim  Männchen  schmal 
oval,  beim  Weibchen  breit  und  gestreckt  eiförmig; 
die  Tuberkeln  Icräftig  ausgebildet,  die  Interstitien 
grob  gerunzelt.  Graniger  erscheint  wie  eine  sehr  ver- 
größerte Ausgabe  des  subgraniger  Siebenbürgens;  er 
wird  24  bis  32  mm  lang. 

In  der  Moldau  wohnt  eine  Rasse,  die  als  eine 
Vorläuferin  der  Szobro7iieiisis-'R&sse  betrachtet  werden 


mag ;  es  ist  die  3Eol(laiHCits  -Rasse.  Wenn  ich  sie 
als  Vorläuferin  jener  Rasse  hinstelle,  so  geschieht  das 
Megen  der  rufobasalen  Antennen  und  der  rufofemo- 
ralen Beine.  Sie  ist  oberseits  auch  glatter  und  glän- 
zender, weil  sie  schwächer  gerunzelt  ist.  Der  breite 
Prothorax  ist  etwas  länger,  oberseits  mäßig  gerunzelt, 
hinten  etwas  schmäler  als  bei  szobroniensis,  vor  dem 
Hinterrande  etwas  eingedrückt.  Die  Apophysen  sind 
kurz.  Die  Elytren  sind  oval,  mäßig  konvex,  die  Rippen 
und  Tuberkeln  kräftig;  die  Interstitien  schwach  ge- 
runzelt, meistens  fast  glatt.  Die  Costulae  fehlen  oder 
sind  schwach  angedeutet.  Die  Antennen  sind  rufo- 
basal, die  Beine  rufofemoral.  Die  Körperlänge  beträgt 
21  bis  26,  durchschnittlich  etwa  24  mm.  Diese  neue 
Rasse  steht  auch  der  Subgraniger-  und  der  Biharicus- 
Rasse  nahe  und  ist  wohl  von  dem  Formenkreise  dieser 
Rassen  abzuleiten.  Von  der  O/iw/trfits-Rasse  der 
Bukowna  unterscheidet  sie  sich  durch  die  am  Grunde 
mehr  verschmälerten  Elytren.  Sie  steht,  wie  oben 
angegeben,  in  der  Organisation  tiefer  als  die  Szo- 
hroniensis-Jiasse,  was  auch  in  der  Verbreitung  aus- 
gesprochen ist;  denn  sie  wohnt  dem  Entwicklungs- 
zentrum der  Tuberculatus-Giu\)i^Q  näher  als  die 
Szobronie'iisis-Jiasse,  Süd-Rumäniens.  —  Ich  bekam 
eine  Anzahl  Exemplare  von  Herrn  Baumeister  S  t  ü- 
1  e  r,  die  er  mir  freundlichst  für  das  Königl.  Museum 
Überheß.  Sie  wurden  bei  Bacan  in  der  M  o  1  d  a  u 
gefunden. 

Die  Szobroniensis-  -Rasse  Süd-Rumäniens 
(Walachei)  ist  die  südwärts  am  weitesten  vor- 
gerückte Form  der  Tubi'rndatus-Gr\x\>\>e  und  von 
G  e  h  i  n  aufgestellt.  Sie  ist  etwas  kleiner  als  gra- 
niger, kürzer  und  mehr  untersetzt  gebaut.  Der  kurze 
Prothorax  ist  hinten  meist  nur  wenig  (zuweilen  aber 
deutlich)  verschmälert  und  vor  der  Basis  nur  mit  sehr 
sch\^achen  und  flachen  Eindrücken  versehen.  Die 
ovalen  Elytren  sind  kräftig  tuberkuliert,  die  Gostulae 
neben  den  Tulicrkelreihcn  deutlieh.  Die  meisten 
Exemplare  sind  dunkclkupferrot,  einige  heller  kupfrig, 
vereinzelt  kommen  solche  )nit  grüidichem  Anflug 
auf  den  Elytren  vor.  Obgleich  der  Körper  meistens 
eiförmig  ist,  auch  beim  Männchen,  so  liegt  bei  einigen 
der  letzteren  doch  die  gi'ößte  Breite  hinter  der  Mitte. 
Die  Beine  imd  Antemien  sind  ganz  sch\\arz.  Diese 
Rasse  bewohnt  Comana,  südlich  von  Bukarest,  und  ist, 
nachdem  sie  ursjjrüngUch  von  G  e  h  i  n  beschi'ieben 
wurde,  nochmals  neuerdings  von  Paul  Born 
(Bul.  Soc.  Sc.  Bucarest,  XI.  1902  p.  151;  ebenda, 
XII.  1903  p.  353)  gekennzeichnet.  Die  Körperlänge 
beträgt  23  bis  26  mm.  CFortsetzung  folgt.) 

Bei'iclitigimg'. 

Zur  Berichtigung  meines  Artikels  ,, Beschreibung 
neuer  Aberrationen  palaeaikt.  Macrolepidopteren"  in 
No.  6  der  Entomolog.  Rundschau  sehe  ich  mich  ver- 
anlaßt, bekannt  zu  geben,  daß  die  violett  schillernde 
Aberration  von  Colias  edusa  F.  bereits  im  Jalrre  1911 
von  Herrn  Fr it seh  in  Donndorf  (Halle  a.  S.)  in  der 
„Internationalen  Entomolog.  Zeitschritt"  (Guben) 
V.  Jahrg.  No.  8  beschrieben  und  ebenfalls  ab.  micans 
benannt  wurde,  mithin  keine  ,,nov.  ab.''  mehr  dar- 
stellt und  ich  Herrn  F  r  i  t  s  c  h  das  Autorrecht 
gern  zuerkenne.  H.  Kiefer,  Admont. 
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,3>i'e  Snfomotogische  7{undschau  vereinigt  mit  der^^ 
Socieias  enionxologica  bilden    die  J'exfbläHer  ^ur 
■■  Jnsekfenbörse."  =^==^^^= 

Herausgeg.   von    Dr.   Karl  Orünberg,   Zoolog.  Museum,  Berlin. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manusltripte     und 

Zuschriften   sind    ausschliesslich    an  Herrn    Dr.    Karl 

Griiiiberg,   Zoologisches  Museum,   Berlin  N.  4,   Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich    an    die   Expedition    der   Entomologischen   Rand- 

—  —    schau :   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden.    —  — ■ 

—  —      —      — -    Fernsprecher  .5257.     —      —     —     — 


Die  Entoinologisclie  Rundschau   und  Societas    entomologica   erscheinen   als  Textblätter  je  '2  mal   im  Monat,    die 
Insektenbörse  wöchentlich.   Aboniiemenispreis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  Viertel,jahr  innerhalb  Deutsch- 
lands und  Oesterreichs  Mk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  .50  Pfg.    Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  .jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Geflügelte,  truiicatipenue  Carabeii. 

Von  Dr.  Fr.  Sokoldf,   Hof-  und   Gerichtsadvokaten, 
Wien. 

Seit  Linnes  Zeiten  werden  die  mitteleuro- 
päischen Carabeu  als  apteri  bezeichnet;  doch  hatte 
schon  G  o  e  z  e  in  .seiner  deutschen  Uebcrsctzuiig  der 
D  e  "  e  e  r  sehen  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  In- 
sekten 1781,  Bd.  IV  und  V  S.  53  von  Car.  granulalus 
bemerkt:  „Ungeflügelt,  obgleich  die  Krü])pclflügel  bei 
diesem  größer  als  gewöhnlich  sind,  .so  kann  er  doch 
nicht  fliegen".  Noch  bei  einem  der  älteren  Schrift- 
steller habe  ich  bei  C.  gmnulatm  die  Bemerkung  se- 
mipterus  gelesen ;  nur  finde  ich  nicht  mehr  schnell  bei 
welchem. 

Wenn  ich  nicht  irre,  ist  der  gründliche  D  e  j  e  a  n 
der  erste  gewesen,  der  geflügelte  Exemplare  des  Car. 
chitkratti-s  aus  Südeuropa  konstatiert  hatte,  welche 
Walu-nehmung  in  S  c  h  a  u  m  s  Naturgeschichte  1.131 
wiedergegeben  erscheint.  In  G  a  n  g  1  b  a  u  e  r  s  .Kä- 
fer von  Mitteleuropa  I.  40  «ird  angeführt,  dali  von 
Garaben  ,,nur  in  sehr  seltenen  Fällen  einzelne 
Indi\-iduen  wemger  Arten  {ckithratux,  granulalus)  ge- 
flügelt sind". 

Es  ist  nun  höchst  interessant,  gegenüber  diesen 
subjektiv  richtigen  Angaben  der  Autoren  den  objektiv 
richtigeren  Tatbestand  aus  der  Natur  festgestellt  zu 
sehen.  Alle  diese  Autoren  haben  walu-scheinhch,  sub- 
jektiv genommen,  recht,  objektiv  wahrscheinlich  kei- 
ner, weil  sie  zu  wenig  Material  und  von  wenigen  Fund- 
orten untersucht  haben  und  weil  der  Zoogeograplüe 


zu  ihrer  Zeit  keine  oder  doch  nur  geringe  Bedeutiuig 
beigemessen  wurde. 

Nach  meinem  aus  ganz  Mitteleuro])a  stammenden 
Material    und    den    ungezählten    gründlichen    Unter- 
suchungen aller  Stücke  dürfte  sich  die  Sache  im  all^ 
'  gemeinen  \\'ie  folgt  verhalten: 

{        Von   nördlichen    Gebieten  aus  ganz   Mitteleuropa 

;  sind  mir  geflügelte  Stücke  nie  untergekommen,  son- 

i  dern  diu-chuegs  nur  Tiere,  die  man  zwar  nicht  apteri 

:  bezeichnen  kann,  die  aber  gleichmäßig  die  schmälsten 

I  und  kürzesten  Flügelstümpfe   tragen.     Höchst  nieVk- 

würdig    ist   dabei,    daß    die    von    Strandgebieten   der 

I  nördlichen  Meeresteile  stammenden  Exemplare  keine 

Ausnahme  gegen  die  allgemeine   Regel  des  Nordens 

ausgewiesen  haben,    weder    bei    C.   granulatws,    noch 

bei  rlathraUfi. 

Da  nun  die  älteren  Autoien  infolije  ihrer  Wohn- 
sitze offenbar  zumeist  den  nördlichen  Gebieten  von 
Mitteleuropa  ihr  Material  entnommen  und  dieses 
unter.-iU'.:ht  haben,  so  konnten  sie  diese  Tiere  des  Nor- 
dens mit  einiger  Berechtigung  als  apteri  bezeichnen. 
Ebenso  ist  es  nicht  etwa  Zufall,  daß  es  gerade  G  a  n  g  1- 
bauer  gelungen  wäre,  zu  konstatieren,  granulalus 
und  chlliralui-  seien  angeblich  höchst  selten  in  einzelnen 
Individuen  geflügelt.  Diesem  Gelingen  liegt  vielmehr 
die  zoogeographische  Lage  von  Wien,  aus  dessen 
Umgebung  G  a  n  g  1  b  a  u  e  r  sein  Material  geholt  und 
untersucht  hatte,  zugrunde.  Den  wahren  Sachverhalt 
hatte  er  jedoch  auch  nicht  erkannt.  Erst  durch 
meine  Untersuchungen  läßt  sich  so  ziemlich  als  richtig 
konstatieren,  daß  im  zentralen  und  südhchcu  Jlittel- 
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europa,  dies  nicht  )3lüß  im  Flachlande,  sondern  auch 
im  Alpengelände  ein  großer  Prozentsatz  des  G.  grami- 
latus  vollkommen  geflügelt  ist.  Tatsache  ist  nämlich, 
daß  in  den  Niederungen  der  größeren  Flüsse,  wie  der 
Donau,  der  March,  solche  Tiere  zahlreich  vorkommen, 
ja  stellenweise,  z.  B.  im  Marchfelde  die  Mehrzahl 
bilden.  Staunen  und  Verwunderung  muß  die  weitere 
Tatsache  erregen,  daß  man  z.  B.  im  Wiener  Walde 
geflügelte  Exemplare  nur  am  Rande  der  Wasser- 
läufe, auf  den  höher  liegenden  Lehnen  dagegen  nur 
die  normal  stumpfflügeligen  findet. 

Unter  ähnlichen  Umständen  sind  geflügelte  granu- 
latus  im  ganzen  österreichischen  Alpengebiet  zu  fin- 
den, wie  z.  B.  in  Tirol  an  der  Oetztaler  Ache  bei 
Längenfeld  (29:471),  das  nach  der  Generalkarte 
1179  m  hoch  hegt,  sowie  bei  Jungholz,  Bez.  Reutte 
(28:  48  b)  im  nördlichsten  Tirol,  bei  einer  Seehöhe 
von  940  m.  Die  Feststellung  dieser  beiden  wichtigen 
Tatsachen  habe  ich  dem  mir  von  den  hochw.  Herren 
Ammann  (Jungholz)  und  Knabl  (Axams),  beiden  be- 
reits bekamiten  C'oleopterologen  aus  Tirol  eingesen- 
deten Material  zu  danken'). 

Einen  in  jeder  Beziehung  lehrreichen  Beleg  für 
derlei  Tatsachen  aus  Mähren  hatten  mir  Verwandte 
ins  Haus  gebracht,  als  sie  von  ihrem  Sommeraufent- 
halte zurückgekehrt  waren.  Es  war  eine  anständige 
Portion   von   Caraben   aus    Jedo^aiitz    Umgebung. 

Wenige  Kilometer  nördlich  von  Brunn,  in  der 
Nähe  der  berühmten  Macocha,  liegt  auf  einer  Anhöhe 
von  501  m  das  Dorf  "Jedownitz  (34:49f),  knapp  am 
Ufer  eines  kleinen,  460  m  hoch  gelegenen  Sees.  Von 
den  vielen,  auf  den  umliegenden  Feldern  hier  ge- 
sammelten graiiuhtus  waren  nun  ungefähr  20%  voll- 
ständig geflügelt.  Unter  der  übrigen  größeren  Menge 
des  Materials  waren  indessen  alle  Uebergänge  von 
längsten  und  breitesten  bis  zu  kürzesten  und  schmäl- 
sten Flügelstümpfen  vertreten.  Ein  wahrhaft  lehr- 
reiches Gesamtbild  einer  Tatsache,  deren  letzten  Ur- 
grund man  vielleicht  ahnen,  aber  noch  lange  nicht 
beweisen  kann.  Hie  salta!  könnte  man  irgend  einem 
aUeswissenden  Phylogenetiker  zurufen. 

Ein  derartiges  Gesamtbild,  vom  vollständig  ent- 
wiökelten  und  ausgebildeten  Flügel  eines  C.  granii- 
latus  in  allen  einzelnen  Stadien  bis  zum  kürzesten 
Stumpfe  wird  gelegentUch  abgebildet  und  veröffent- 
licht werden.  Es  wird  sich  dann  auch  zeigen,  ob  ein 
Calosoma-Flügel,  wie  er  nach  Redtenb  acher  von 
Ganglbauer  iml.  Bd.  abgebildet  erscheint,  iden- 
tisch ist  mit  dem  Flügel  eines  Carabus  oder  nicht. 

Für  vollständig  geflügelte  granulatus  habe  ich  Be- 
legstücke sogar  aus   Südostrußland  (70:43)   n.   F. 

Daß  ein  geflügelter  C.  granulatus  von  seinem  Flug- 
vermögen tatsächüch  auch  Gebrauch  macht,  habe 
ich  vor  vielen  Jahren  selbst  erfahren,  als  ich  in  den 
Donauauen  einen  im  Fluge  erhascht  hatte.  Es  wurde 
dies  übrigens  schon  einige  Male  auch  von  anderwärts 
gemeldet. 

1)  Zwischen  Abfassung  und  Korrektur  dieser  Arbeit 
fiel  gerade  die  Präparation  und  das  Studium  eines  Ca- 
raben-Materials,  das  ich  H.  Hader  sen.  aus  Wittstock 
a.  D.  Umgebung  (30 :  53  d)  aus  dem  Deutschen  Reiche 
verdanke.  Darunter  finden  sich  7  Ex.  C.  granulatus. 
Davon  sind  vollständig  geflügelt:  4  oc?  und  1  $;  halb- 
flügelig:  1   $  und  stumpfflügelig:  1   ?. 


Ein  ähnliches  Bild  wird  sich  ohne  Zweifel  für  das 
zentrale  und  südliche  Mitteleuropa  auch  bei  C.  cla- 
thratus  L.  ergeben.  Dort  wo  ganulatus  geflügelt 
vorkommt,  wird  es  wohl  auch  von  clathratus  gelten. 
Beweise  dafür  bieten  mir  Tiere  vom  Neusiedlersee 
und  von  Mähren,  die  ich  besitze.     — 

So  gut  wie  unbekannt  ist  aber  auch  eine  andere 
Tatsache,  daß  es  nämlich  truncatipenne  Individuen 
unter  den  Caraben  von  Mitteleuropa  gibt. 

Caraben  mit  kurzen,  staphylinenartigen  Flügel- 
decken einzeln  bei  verschiedenen  Arten  zu  finden,  ist 
keine  allzugroße  Seltenheit.  Oft  handelt  es  sich  da 
nur  um  Verkümmerungen,  Mißbildungen,  was  man 
am  besten  an  der  mißratenen  Deckenskulptur  erkennt. 
Seltener  findet  man  Stücke,  deren  Deckenskulptur 
vollkommen  regelmäßig  ausgebildet  ist,  bei  denen 
aber  auch  der  Hinterrand  der  Decken  die  der  be- 
treffenden Spezies  eigentümliche  Schweifung  oder 
Ausrandung  aufweist. 

Alles  dies  nur  nebenbei.  Es  ist  offenbar  kein  Zu- 
fall, daß  ich  die  Truncatipennen,  die  ich  hier  eigentlich 
vor  Augen  habe,  bei  einer  Art,  welche  in  einer  italie- 
nischen Rasse  noch  geflügelt  sein  soll,  nämlich  an 
C.  U 1 1  r  i  c  h  i  ganz  zweifellos  feststellen  komite.  Und 
dies  wieder  an  Tieren  aus  einem  zoogeographisch 
hochwichtigen  Gebiete,  nämlich  vom  Neusiedlersee- 
Gebiete  bis  an  den  Rand  des  Wiener  Waldes  bei 
Perchtolsdorf.  Kurzflügeldeckige  Exemplare  werden 
hier  häufiger  gesammelt,  weil  sie  als  auffallende  Ku- 
riosa  geradezu  in  die  Augen  stechen.  Bei  den  Truncati- 
pennen dagegen  muß  man  erst  näher  zusehen,  wie 
weit  die  Decken  über  die  letzten  Tergite  reichen.  Als 
ich  vor  längerer  Zeit  von  Herrn  W  i  n  k  1  e  r  -  Wien 
eine  kleinere  Reihe  C.  Ullrichi  germanicus  Sklr.  aus 
der  Umgebung  des  Neusiedlersees  erhalten  hatte,  war 
ich  nicht  wenig  erstaunt,  daß  die  meisten  ^i^  darunter 
ganz  normal  entwickelte,  aber  den  ganzen  Hinterleib 
nicht  umfassende  Flügeldecken  hatten,  sodaß  die 
letzten  zwei  Tergite  mehr  oder  minder  frei  lagen. 
Daraufhin  habe  ich  mein  übriges  Material  aus  der 
Gegend  Neusiedlersee-Mödling  näher  unter.sucht  und 
an  einem  großen  Vorrate  von  Perchtolsdorfer  Ull- 
richi auch  einzelne,  jedoch  nicht  mehr  so  ausge- 
sprochen truncatipemie  Stücke  gefunden.  Dabei 
dürfte  es  kaum  Zufall  sein,  daß  dies  gleichfalls  meist 
(^^  waren,  nur  ganz  vereiiizelt  hie  und  da  ein  $. 

Später  habe  ich  der  Sache  natürhch  mehr  Auf- 
merksamkeit geschenkt  und  gefunden,  daß  derlei 
truncatipenne  LT  1 1  r  i  c  h  i  bei  Tieren  der  Westrassen 
häufiger  vorkommen;  von  der  Ostrasse  habe  ich  bis 
jetzt  nur  ein  einziges  Exemplar  bemerkt.  Man  er- 
kennt solche  Stücke  sofort  an  ihrem  kiuz-ovalen 
Umriß  der  Gesamtdecke ,  selbstverständlich  auch  an 
dem  freiliegenden  letzten  und  mitunter  sogar  dem 
ganzen  vorletzten  Tergite  des  Hinterleibes. 

Soll  man  an  dieser  Tatsache  achtlos  vorübergehen  ? 
Gewiß  nicht. 

Daß  zwischen  der  kurzflügeldeckigen  und  der  in 
diesem  Sinne  truncatipennen  Form  der  Flügeldecken 
bei  dem  C .  Ullrichi  Lfebergänge  verschiedener  Längen 
vorkommen  müssen,  ist  nicht  von  der  Hand  zu 
weisen;  nur  worden  solche  vermutlich  als  zu  wenig 


auffallende   Abnonnitilteii   und   als   wertlos  jedesmal 
vom  Sammler  einfach  weggeworfen. 

l^m  nun  einerseits  diesem  für  die  Forschung  nach- 
teiligen Uebel  einigermaßen  zu  steuern,  anderseits 
um  die  Forscher  aller  Länder  auf  die  hier  angeführten 
wichtigen  Tatsachen  aufmerksam  zu  machen,  habe 
ich  es  versucht,  einige  angebliche,  d.  h.  solche  Geheim- 
nisse der  Natur  zu  entschleiern,  die  jeder  mit  eigenen 
Augen  sehen  kann,  aber  kaum  jemand  noch  genauer 
angesehen  hatte. 


Lepidopteroloftisclie  Beobaclitiiiiäieii. 

Von  H.  Gauckle-  in  Karlsruhe  i.  B. 

1.     Attacus    seien  e. 

Im  Oktober  des  Jahres  1911  erhielt  ich  18  Stück 
nahezu  erwachsene  Raupen  des  schönen  Spinners. 
Ich  fütterte  dieselben  weiter  mit  Juglans  regia 
(Nußbaum)  und  gediehen  die  Tiere  bei  diesem  Futter 
recht  gut.  Einige  wenige  gingen  bald  nach  ihi'er  An- 
kunft hier  ein,  da  sie  infolge  der  Reise  von  Schlesien 
nach  hier  zu  sehr  gelitten  hatten.  Es  blieben  noch 
gegen  Ende  Oktober  13  erwachsene  Raupen  übrig, 
welche  sich  bis  Anfang  November  sämtlich  ein- 
spannen. Die  Tiere  legten  ihre  C'oeons  meist  zwischen 
den  Blättern  der  Futterpflanze  an,  nur  einige  we- 
nige befestigten  ihr  C4e8pinst  an  den  Wänden  und 
Türen  des  Zuchtbehälters;  zogen  aber  von  einer 
Seite  immer  ein  noch  erreichbares  Blatt  mit  in  das 
Gesj)inst. 

Schon  in  früheren  Jahren  mich  mit  Temperatur- 
experimenten beschäftigend,  beschloß  ich  auch  mit 
Attacus  sehne  solche  Temperaturversuche  anzu- 
stellen, besonders  um  festzustellen,  ob  die  Puppe  aul 
Temperaturerhöhungen  reagiert. 

Von  den  erhaltenen  13  Cocons  entnahm  ich  2  an 
einem  Zweige  angesponnene  dem  Zuchtkasten  und 
verbrachte  dieselben  in  ein  ständig  geheiztes  Zim- 
mer mit  einer  Durchschnittstemperatur  von  20"  C. 
Alle  übrigen  Cocons  beließ  ich  bis  zum  Januar  1912 
im  Freien,  hiernach  verbrachte  ich  diese  in  einen 
ungeheizten  Raum,  worin  sie  auch  endgültig  ver- 
bheben. 

Die  im  geheizten  Zimmer  befindlichen  2  Puppen 
wurden  alle  8  Tage  tüchtig  mit  lauwarmem  Wasser 
besprengt  und  des  öfteren  sorgfältig  gewogen,  doch 
konnte  ich  im  Verlaufe  des  Winters  keine  Gewichts- 
abnahme dieser  beiden  Puppen  konstatieren,  ebenso 
wenig  fand  aber  auch  eine  Entwicklung  der  Schmet- 
terlinge, bezw.  ein  Schlüpfen  derselben  statt. 

Bis  zum  Mai  1912  verblieben  diese  Puppen  im 
geheizten   Zimmer. 

Aus  den  bis  zum  Januar  im  Freien  belassen 
gewesenen  Puppen  schlüpften  bereits  Ende  Mai. 
am  29.  die  2  ersten  männlichen  Falter,  denen  bis  zum 
12.  Juni  1912  weitere  9  Stück  folgten,  fast  alle  cJc? 
Die  Tiere  schlüpften  in  den  Mittags-  und  Nach 
mittagsstunden. 

Die  1)eiden  während  8  Monaten  andauernd  warm 
und  feucht  gehaltenen  Puppen  entließen  die  Imagos 
aber  erst  am  15.  bzw.  17.  Juli  1912.  also  noch  um 
14  Tage  später  als  die  kühl  gehaltenen.    Ferner  war 


das  erste  diesen  2  Puppen  entschlüpfende  Tier  (J, 
verkrüppelt.  Es  hatten  sehr  starke  Blutablagorungen 
an  einzelnen  Stellen  der  Flügel  stattgefunden  und 
diese  blasenartig  aufgetrieben. 

Das   zweite    Stück   war   normal   ausgebildet.    — 
Aus   diesem   Versuch   glaube   ich   nun   folgende 
Schlüsse  ziehen  zu  können: 

1.  Das  Belassen  der  Puppen  von  Attacus  selene 
während  einer  längeren  Zeitdauer  in  höheren  Tem- 
peraturen bei  Feuchthaltung  derselben  hemmt  deren 
Entwicklung. 

2.  Es  findet  unter  diesen  Verhältnissen  nicht  im- 
mer eine  normale  Entwicklung  zum  Falter  statt. 

3.  Die  Entwicklung  von  Attacus  selene  geht 
unter  normalen  Verhältnissen,  also  ohne  Anwendung 
besonderer  höherer  Temperaturen  glatt  von  statten. 

2.     C  o  s  c  i  n  i  a    c  r  i  b  r  u  m   L. 

Im  Frühjahr  1912  machte  ich  Zucht  versuche  mit 
diesem  hier  nicht  vorkommenden  Bären. 

Ich  erhielt  eine  größere  Anzahl,  etwa  50  Stück 
Raupen  des  Bären  im  März  nach  der  zweiten  Häu- 
tung, welche  bei  Berlin  im  Freien  gesammelt  waren. 

Einen  Teil  derselben  brachte  ich  in  ein  Zucht- 
i  glas,  in  welches  ich  Grasbüschel  und  Löwenzahn  ein- 
gesetzt hatte,  den  anderen  Teil  der  Raupen  aber 
setzte  ich  in  einen  kleineren  Zuchtkasten  ein,  in 
dem  sich  dieselben  Futterpflanzen,  außerdem  aber 
noch  Haidekraut  befanden. 

Anfangs  ging  die  Zucht  recht  glatt  von  statten; 
die  Raupen  nahmen  das  Futter  gern  an  und  ge- 
diehen auch  dabei.  Im  weiteren  Verlauf  dieser 
Zucht  traten  aber  Stockungen  in  der  Entwicklung 
der  Tiere  ein;  insbesondere  verloren  die  Raupen 
im  Zuchtglas  sehr  bald  die  Freßlust  und  gingen  zum 
größten  Teil  ein,  sie  schrumpften  nach  längerem 
Umhersitzen  auf  einen  kleinen  Körper  zu  sammen. 

Von  den  im  Kasten  erzogenen  Raupen  waren 
einige  bald  erwachsen  und  verpuppten  sich. 

Wie  es  aber  ja  häufig  bei  im  Freien  eingesammel- 
ten Raupen  vorkommt,  waren  viele  derselben  mit 
Tachineneiern  besetzt,  die  sich  aber  nur  langsam 
zu  Larven  und  Puppen  entwickelten.  Die  Tachinen- 
larven  verließen  meist  erst  die  Raupen,  nachdem 
diese  nahezu  erw;ichsen  waren. 

Die  zuerst  verpuppte  Raupe  ergab  am  10.  Mai 
1912  ein  verkrüi)i)eltes  q^,  es  folgten  dann  bis  zum 
29.  Mai  noch  lü  Schmetterlinge,  unter  diesen  einige 
Krüppel  und  Aberrationen. 

Von  letzteren  füge  ich  einige  Abbildungen, 
welche  auf  j)hotograi)hischem  Wege  hergestellt  wur- 
den, und  die  Tiere  genau  in  Naturgröße  wiedergeben, 
bei.  Zum  besseren  Vergleich  stellen  die  Figuren  1 
und  2  1<J$  normal  entwickelter  Falter  dar. 

Die  beiden  in  der  Fig.  3  und  4  dargestellten  Tiere, 
1  (J$,  wie  auch  das  ^  Fig.  5  zeigen  schon  Abwei- 
chungen mehr  oder  weniger  erhebUcher  Ai-t  in  der 
Zeichnungsvorlage  der  Oberflügel,  sie  sind  auch 
kleiner  als  die  normalen  Stücke.  Das  in  Fig.  6  dar- 
gestellte (^  hingegen  ist  nahezu  zeichnungslos,  nur 
längs  der  Costa  der  Media,  wie  auch  am  Innemand 
sind  noch  einige  dunkler  graue  Wische  vorhanden. 

Das  Tier  ist  auch  außerordentlich  klein. 


Als  Ende  Mai  der  letzte  8chmetterling  aus  dieser 
Zucht  schlüpfte,  waren  noch  14  lobende,  erwachsene 
Raupen  vorhanden,  die  aber  ohne  sich  zu  verpuppen, 
noch  bis  Mitte  Juni  weiter  lebten,  dann  aber  ein- 
gingen. 

Aus  dieser  langsa- 
men Entwicklung  der 
rribnini-I\i\UY>en  schließe 
ich  nun,  daß  dieselbe  her- 
vorgerufen wurde  durch 
die  vorwiegende  Zucht 
im  Zimmer,  daß  also 
auch  in  diesem  Falle  eine 
Hemmung  statt  einer  Be- 
schleunigung etattgefun- 
den  hat  und  zwar  wohl 
hauptsächlich  hervorge- 
rufen durch  das  Zusam- 
menleben vieler  Tiere  in 
verhältnismäßig  kleinem 
llaum  und  in  hoher  Tem- 
peratur. 

Bemerkenswert  ist 
bei  dieser  Zucht  die  un- 
gewöhnlich langeLebens- 
dauer  der  Raupen  nach 
deren  zweiter  Häutung, 
also  volle  3  Monate,  so- 
wie ferner  die  Tatsache, 
daß  die  Raupen,  wenn- 
gleich erwachsen ,  sich 
nicht  verpuppten. 

3.     S  m  e  r  i  n  t  h  u  s    o  c  e  1  1  a  t  a    L. 

Gelegentlich  der  Zucht  dieses  Schwärmers  aus 
dem  Ei  habe  ich  einige  Beobachtungen  gemacht, 
welche  für  viele  Anfänger  interessant  sein  dürften. 

Die  aus  einem  Gelege  fast  zu  gleicher  Zeit  ge- 
schlüpften Räupchen  entwickelten  sich  nicht  alle 
gleichmäßig:  es  blieb  eine  kleinere  Anzahl  nach  und 
nach  im  Wachstum  merklich  zurück,  welche  auch 
später  noch  eingegangen  sind. 

Wenngleich  ich  kein  unbedingter  Anhänger  der 
Mimicrv-Theorie  bin,  so  muß  ich  doch  zugeben,  daß 
die  Raupe  von  ocellata  (wie  ja  auch  viele  andere)  in 
hohem  Grade  jene  Theorie  bestätigt. 

Als  Hauptbedingung  hierfür  sehe  ich  allerdings 
diejenige  an,  daß  die  Raupe  an  SaUx  (Weiden- 
arten) sitzt,  bzw.  lebt. 

Vor  allem  sind  es  diejenigen  Weidenarten,  deren 
Blattunterseite  blaugrün  gefärbt  ist  und  welche 
deshalb  zum  Aufenthalt  der  ocr/to/«-Raupen  in  der 
Ruhe  bevorzugt  werden. 

An  den  Blättern  solcher  Weidenarten  sitzt 
nun  die  Raupe  auf  der  Unterseite  in  der  Weise, 
daß  sie  sich  an  der  mittleren  Blattrippe  mit  den  Bauch- 
füßen festhält  und  ihre  Längsachse  genau  mit  der 
Richtung  der  Blattrippe  zusammenfällt.  Die  weißen 
Schrägstriche  am  Raupenkörper  nehmen  fast  den- 
selben Verlauf  wie  die  von  der  Hauptblattrippe 
nach  beiden  Seiten  verlaufenden  Nebem-ipi^en. 

Aus  dieser  Stellung  bewegt  sich  die  Raupe  nur 
zur  Nahrungsaufnahme  vor-  oder  seitwärts,  um  nach 


beendeter  Mahlzeit  fofort  in  jene  markante  Stellung 
zurückzukehren. 

Die  Täuschung  ist  eine  so  vollständige,  daß  ich 
ocellata -B,a.u\)en  noch  nach  dritter  Häutung  jeweils 
suchen  mußte,  wenngleich  es  deren  gegen  30  Stück 
waren. 

Selbstverständlich  fällt  diese  Schutzfärbung  und 
Nachahmung  sofort  weg,  wenn  die  Zweige  kahl  ge- 
fressen sind  oder  die  Raupen  sich  bewegen. 

Im  Zuchtbehälter  ist  es  oft  unvermeidlich,  daß 
sich  die  Raupen  auf  der  Suche  nach  Futter  an. einem 
Zweige  begegnen  und  dann  mit  einander  in  Berüh- 
rung kommen. 

Bei  solchen  Begegnungen  machte  ich  nun  die 
Beobachtung,  welche  auch  schon  früher  von  anderen 
gelegentlich  der  Zucht  von  Sphingiden-Raupen  ge- 
macht wurde,  daß  sich  diese  Raupen  einander  die 
Hörner  anfraßen,  ja  sogar  in  einzelnen  Fällen  voll- 
ständig abfraßen,  ohne  daß  Mangel  an  Pflanzen- 
nahrung vorhanden  gewesen  wäre. 

Unter  den  erwähnten  30  o"e/fote-Raupen  waren 
über  die  Hälfte  mit  auf  erwähnte  Weise  beschädig- 
ten Hörnern.  Einem  Exemplar  war  das  Hörn  bis 
zur  Basis  abgefressen,  ohne  daß  die  Raupe  infolge 
dieser  Verstümmelung  sonst  Schaden  an  ihrer  Ge- 
sundheit genommen  hatte. 

Weiterhin  will  ich  noch  bemerken,  daß  die  ocel- 
lata-Kaupen  nach  jeder  Häutung  als  erste  Nahrung 
ihre  abgestreifte  Haut  verzehren,  bis  auf  die  harten 
Kopf  teile,  Freß  Werkzeuge  und  Brustbeine. 

Recht  empfindlich  sind  die  RaujDen  gegen  trock- 
nes  Futter.  Sobald  die  Weidenblätter  anfangen 
sich  zu  krümmen,  hören  die  Raupen  auf  zu  fressen. 
Die  Bewegungen  der  oce/toto-Raujien  sind  außer- 
ordentlich langsam,  in  der  Regel  ruckweise,  auch  bei 
der  Nahrungsaufnahme  übereilt  sich  die  Raupe  kei- 
neswegs. Die  Hauptmahlzeit  wird  abends  eingenom- 
men, unter  Tags  sieht  man  die  Raupen  seltener 
fressen. 

Bei  der  geringsten  Erschütterung  hören  die 
Tiere  auf  zu  fressen  und  beginnen  erst  wieder  nach 
längerer  Zeit. 

Alle  Raupen  waren  im  Oktober  verpuppt  um] 
wollte  ich  einen  Teil  der  Puppen  zu  Temperatur- 
Versuchen  verwenden,  nachdem  ich  dieselben  bis 
zum  25.  Dezember  1912  im  Freien  belassen  hatte. 
Alle  Schwärmerpuppen  reagieren  wenig  auf  dau- 
ernd erhöhte  Temperaturen  und  gehen  in  der  Mehr- 
zahl dabei  ein.  Smer.  occZZata-Puppen  sind  hierin 
besonders  empfindlich,   bzw.  unempfindlich. 

Wie  schon  in  früheren  Jahren,  nahm  ich  etwa 
12  der  Puppen  in  ein  geheiztes  Zimmer  und  brachte 
dieselben  an  einen  stets  möghchst  gleichmäßig 
warmen  Platz  von   +   22"  0. 

Die  Entwicklung  der  Schwärmer  erfolgte  aber  erst 
von  Mitte  März  1913  ab  und  zwar  schlüpften  nur  ^i^. 
während  3  weibliche  Puppen  noch  liegen.  In  einigen 
anderen  männlichen  Puppen  war  der  fertig  ent- 
wickelte Schwärmer,  jedoch  tot. 

Das  Gesamtresultat  infolge  Temperaturerhöhung 
beträgt  3  gut  entwickelte  männliche  Schmetterlinge, 
sowie  3  zur  Zeit  (Ende  April)  noch  lebende  $$ 
Puppen.       * 
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Ganz  ähnliche  Resultate  erhielt  ich  in  früheren 
Jahren     gelegentlich     solcher     Temperatur-Experi- 
mente mit  oceütoto-Puppen. 

Diese  Art  reagiert  demnach  schlecht  auf  abge- 
kürzte Puppenruhe  bei  Temperaturerhöhung. 

4.    Antheraea    pernyi. 

Anfang  Oktober  des  Jahres  1912  erhielt  ich 
eine  kleine  Anzahl  eben  dem  Ei  entschlüpfter  Räup- 
chen  jenes  Spinners.  Trotz  der  sehr  vorgerückten 
Jahreszeit  versuchte  ich  die  Tierchen  mit  den  nur 
noch  dürftig  vorhandenen  grünen  Blättern  ver- 
schiedener Eichenarten  zu  erziehen. 

Im  November  war  es  leider  nicht  mehr  möglich 
Eichen  axifzutreiben  und  gab  ich  den  Tieren  zunächst 
noch  grüne  Buchenblätter  (Hainbuche),  doch  nah- 
men sie  dieselben  nicht  gern  an,  einzelne  liefen  von 
der  Nahrung  fort  und  gingen,  da  ich  die  Raupen 
frei  auf  dem  Futter  belassen  hatte,  verloren. 

Die  wenig  noch  übrig  gebUebenen  Raupen  er- 
zog ich  nun  weiter  mit  Weißdorn,  von  welcher 
Pflanze  ich  ein  erst  spät  grün  gewordenes,  umge- 
pflanztes Bäumchen,  in  den  Anlagen  der  Stadt  vor- 
fand. 

Um  nun  möglichst  die  mir  noch  verbliebenen 
3  Raupen  zur  Verwandlung  zu  bringen,  setzte  ich 
einen  starken,  holzigen,  gut  belaubten  Crataegus- 
Zweig  in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Glasgefäß  und 
brachte  die  Raupen  darauf,  das  Ganze  mit  einer 
großen  Glasglocke  bedeckend.  (Der  Zweig  wurde 
alle  drei  Tage  erneuert).  Die  Zuführung  der  nöti- 
gen Luft  geschah  von  unten  her  durch  einen  breiten 
Spalt  zwischen  Glocke  und  Untersatz. 

Die  Raupen  wurden  seit  Oktober  stets  im  geheiz- 
ten Zimmer  gehalten;  sie  fraßen  jetzt  mit  gutem 
Appetit  Weißdorn  und  gediehen  auch  bei  diesem 
Futter.  Vorübergehend  war  ich  gezwungen  den 
Tieren  einmal  andere  Nahrung  zu  geben  und  zwar 
die  Schalen  von  Birnen!  auch  diese  wurden  von  den 
Tieren  benagt. 

Auf  diese  Weise  ist  es  mir  nun  noch  möglich 
geworden,  die  Raupen  noch  im  Dezember  1912  zur 
Verwandlung  zu  bringen,  wenngleich  keine  der- 
selben ihre  normale  Größe  erreichte. 

Die  erste  Raupe  spann  sich  am  13.  Dez.  an 
dem  unteren  Rande  der  Glasglocke  ein,  die  zweite 
am  14.  Dez.  in  der  Glocke  selbst  und  die  dritte 
ebenda  am  16.  Dez. 

Aus  den  3  erhaltenen  Puppen  erzielte  ich  aber 
nur  1  $  vollkommen  normal  gebildeten,  aber  kleinen 
SchmetterHnsr. 


Eiue  eutoiuoloJAisclie  Beobachtung. 

An  einem  der  wenigen  sonnig-warmen  Tage  des 
vorigjährigen  Sommers  machte  ich  auf  einer  Bank 
am  Rande  eines  Kiefernwaldes  sitzend  folgende  Be- 
obachtung: Dicht  vor  mir  auf  dem  sandigen  Erdboden 
sah  ich  eine  kleine  braunrote  Waldameise  (Formica 


rufa),  die  sich  bemühte,  eine  kleine  tote  Spinne  mit 
etwa  erbsengroßem  grauen  Leib  in  der  Richtung 
nach  einem  Itenachbarten  großen  Ameisenhaufen  zu 
schaffen.  Mit  den  Freßwerkzeugen  und  den  beiden 
vorderen  Beinen  es  umfassend  zog  tlie  kleine  Bestie 
ihr  Opfer  langsam  vorwärts,  eine  Arbeit,  die  ihr  wegen 
der  verhältnismäßigen  Schwere  des  Spinnenleibes 
immerhin  Schwierigkeiten  machte  \ind  deshalb  nur 
langsam  von  statten  ging.  Jlit  der  weichen  Spitze 
eines  Weidenzweigs  trennte  ich  da«  lebende  von  dem 
toten  Insekt,  so  daß  beide  etwa  25  cm  voneinander 
entfernt  waren.  Aber  schon  nach  wenigen  Sekunden 
war  die  kleine  Leichem-äuberin  wieder  zur  Stelle  und 
nahm  ihre  Transporttätigkeit  wieder  auf.  Einige 
weitere  von  mir  gemachte  Trennungsversuche  hatten 
dasselbe  Ergebnis,  so  daß  ich  davon  absah,  einer 
solchen  Ausdauer  in  der  Verfolgung  eines  löbHchen 
Zweckes  noch  weiteren  Widersatnd  zu  leisten.  Kaum 
hatte  aber  die  Ameise  wieder  ihre  Beute  umfaßt, 
da  erschien  plötzlich  auf  der  Bildfläche  eine  andere 
Species  der  großen  Ameisenzunft,  anscheinend  eine  gelb- 
brustige  R  a  s  e  n  a  m  e  i  s  e  (Tetramorium  caespitum), 
die  ihren  Lauf  direkt  nach  der  Stelle  nahm,  an  welcher 
jene  mit  ilu-em  Transport  angelangt  war.  Nun  ließ 
letztere,  die  räuberische  Absicht  des  neuen  Ankömm- 
hngs  offenbar  erkennend,  von  ihrer  Beute  ab  und  lief 
schnurstracks  kampfbereit  auf  ihren  Gegner  los. 
Der  aber  wich  zur  Seite  aus  und  nachdem  auch  ein 
weiterer  Versuch,  sich  der  Spinne  zu  nähern,  an  der 
aggressiv-drohenden  Haltung  dei-  rechtmäßigen  Be- 
sitzerin gescheitert  ^^•ar,  zog  er  sich  endgültig  vom 
Kampfplatz  zurück.  Nun  interessierte  mich  die  Sache 
noch  mehr  und  reizte  mich  zu  weiteren  Beobachtungen. 
Älit  dem  Weidenzweig  entzog  ich  der  Ameise  ihr  Opfer 
und  streute  auf  dieses  eine  gaioz  dünne  Schichte  trok- 
kenen  Sandes,  jedoch  so,  daß  die  Spimie  nicht  ganz 
dadurch  verdeckt  und  ihr  runder  Leib  noch  sehr-  wohl 
zu  sehen  war.  Die  Ameise,  welche  ich  zuvor  in  eine 
Entfernung  von  etwa  25  cm  von  dieser  Stelle  gescho- 
ben hatte,  kam  nun  wieder  zurück  und  hef  15  bis  20 
Mal  wie  ein  Zirkuspferd  um  das  niedrige  Sandhäufchen 
herum,  ohne  Zweifel  in  der  Absicht,  wieder  in  den 
Besitz  der  Spinne  zu  gelangen,  ohne  diese  aber  trotz 
der  geringen  Entfernung  von  Po  bis  2  cm  zu  bemer- 
ken. Hierauf  vei'ließ  sie  von  der  Erfolglosigkeit  ihrer 
Rundläufe  überzeugt  diese  Stelle  und  \\iederholte 
in  ganz  gleicher  Weise  an  einer  anderen  Stelle,  welche 
etwas  Aehnhchkeit  mit  jener  ersten  hatte,  ihi-e  Rund- 
läufe. EndUch  nach  mehreren  Älinuteu  verUeß  sie 
auch  diesen  Platz,  Uef  noch  eine  kurze  Zeit  wie  un- 
schlüssig im  Sande  hin  und  her  und  verschwand  dann 
auf  Nimmerwiederkehren  in  dem  Rasen.  Nun  brachte 
ich  die  Sjiinne  wieder  an  ihren  früheren  Ort  und 
wartete  noch  etwa  eine  Viertelstunde  auf  die  Rück- 
kehr der  Ameise.  Sie  erschien  jedoch  nicht  und  als 
ich  eine  Stunde  später  nochmals  nachsah,  lag  die 
Spinne  noch  auf  ihrem  früheren  Platz.  Ob  sich  Frau 
Formika  vielleicht  durch  meine  vexatorischen  Maß- 
nahmen, von  deren  naturwissenschaftlicher  Tendenz 
sie  keine  Ahnung  haben  mochte,  gekränkt  fühlte  ? 
Wäre  dies  der  Fall,  dann  MÜrde  die  Reihe  der 
von  dem  hervorragenden  Entomologen  Prof.  M  a  r- 
s  h  a  1 1  in  seinen  „Zoologischen  Vorträgen"  der  Ameise 
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zuerkannten  rühmlichen  Eigenschaften  —  „imge- 
heuren,  in  ihrem  Staatenleben  sich  kundgebenden 
Patriotismus,  rücksichtslose  Tap- 
ferkeit, unermüdlicher  Fleiß, 'hoher 
kameradschaftlicher  Sinn  und  rüh- 
rende Sorge  für  die  Nachkommen- 
schaft" —  noch  durch  die  weitere  Eigenschaft 
eines  empfindlichen  Ehrgefühls  ver- 
mehrt werden  können.  Daneben  trifft  sie  aber  auch, 
wie  durch  meine  vorerwähnte  Beobachtung  bestätigt, 
der  Vor\\airf  einer  nicht  geringen  Raub-  und 
Kampflust.  Dagegen  erscheint  es  mir  nach 
meiner  Beobachtung  einigermaßen  zweifelhaft, 
ob,  unbeschadet  ihi-er  Intelügeiiz  im  übrigen,  die 
Sinnesorgane  der  Ameise,  wenigstens  ihr  Seh-  und 
Geruchsvermögen,  wirkhch  von  so  beson- 
derer Schärfe  sind,  wie  dies  vielfach,  u.  a.  auch 
von  dem  bekannten  begeisterten  Sänger  der  ,, Wald- 
geheimnisse", H  o  f  r  a  t  Dr.  Wurm,  angenommen 
wird.  Denn  andernfalls  wäre  es  nicht  wohl  verständ- 
lich, wie  das  Objekt  meiner  Beobachtungen  so  lange 
Zeit  —  etwa  eine  Viertelstunde  —  nach  seiner  ver- 
lorenen Beute  vergebens  suchen  konnte,  obwohl  diese 
sich  doch  in  unmittelbarer  Nähe  befunden  hatte.  Es 
sollte  mich  freuen,  wenn  es  einer  fachmännischen 
Feder  gelingen  sollte,  die  in  Vorstehendem  nieder- 
gelegten Beobachtungen,  für  deren  Zuverlässigkeit 
ich  einstehe,  in  plausibler  Weise  zu  erklären  und  damit 
der  seither  bestehenden  guten  Meinung  von  der 
Schärfe  der  Sinnesorgane  eines  unserer  interessantesten 
Insekten  eine  weitere  Stütze  zu  geben. 

Oberlandesgerichtsrat  a.  D.  Jung 
in  Darmstadt. 


Aufruf  au  alle  Entomologen.*) 

Zürich,  den  14.  Mai  1913. 

Die  Naturschutzbewegung,  welche  gegenwärtig 
durch  die  ganze  Welt  geht,  begann  sich  seit  einigen 
Jahren  auch  auf  das  Gebiet  der  Lepidopterologie  zu 
erstrecken,  in  dem  Maße  als  man  bemerkte,  daß  durch 
die  große  Zahl  der  Sammler,  \^ie  auch  infolge  indu- 
strieller Ausbeutung  für  Verkaufszwecke  einzelne 
Schmetterhngsarten  mit  beschränktem  Verbreitungs- 
gebiet ihrem  Untergange  entgegengehen. 

Auch  in  der  Schweiz  gibt  es  Falter,  welche  un- 
zweifelhaft in  dieser  Weise  gefährdet  sind.  Die 
Schweizerische  entomologische  Gesellschaft  hat  da- 
her beschlossen,  diesen  Tieren  nach  Kräften  Schutz 
augedeihen  zu  lassen,  um  sie,  womöglich,  vor  dem 
Untergange  zu  retten. 

In  Betracht  kommen  hierbei  namentlich  folgende 
Arten: 

Erebia   christi  Ratz. 
Lycaena  var.  lycidas  Trapp. 
Ocnogyna  [xirasita  Hb. 
Arctia  cervini  FaUou. 


*)   Um  Nachdruck  dieses  Aufrufes  wird  höfl.  ersucht. 


Die  Schweizerische  entomologische  Gesellschaft 
richtet  daher  an  die  Entomologen  aller  Nationen  die 
dringende  Bitte,  mit  der  Vernichtung  der  genannten 
Schmetterhngsarten  energisch  haltzumachen,  und 
diese  seltenen  Falter  dadurch  zu  schonen,  daß  ihre 
eng  umschriebenen  Flugplätze  für  eine  Reihe  von 
Jahren  gemieden  werden. 

Die  Schweizerische  entomologische  Gesellschaft 
hofft,  daß  dieser  an  alle  seriösen  und  anständigen 
Sammelkollegen  gerichtete  Appell  nicht  unwu'ksam 
verhallen  werde. 

Im  Namen  und  im  Auftrage  der  Schweizerischen 
entomologischen  Gesellschaft : 

Dr.  J.  E  s  c  h  e  r  -  K  ü  n  d  i  g  als  Präsident. 
Dr.  August  Gramann  als  Sekretär. 
Prof.  Dr.  E.  B  u  g  n  i  o  n. 
Dr.  A.  V.  S  c  h  u  1 1  h  e  ß. 
Prof.  Dr.  M.  S  t  a  n  d  f  u  ß. 
Dr.  R.  Stier lin. 


Kleine  Mitteilungen. 


Ist  es  eine  Aberration  ? 

Am  30.  März  d.  J.  fing  ich  in  Tersatto  bei 
Fiume  einen  frisch  geschlüpften,  lustig  auf  einer 
Wiese  herumfliegenden  Osterluzeifalter  (Thais  puly- 
xena),  dessen  Oberseite  statt  blaßgelber  stark  orange- 
gelbe ,  in  ockergelb  übergehende  Färbung  zeigte : 
die  Zeichnung  war  normal,  d.  h.  im  Vorderflügel 
bestehend  aus  schwarzer  Zackenbinde  und  schwar- 
zen Flecken,  im  Hinterflügel  aus  roten  schwarz  ge- 
ränderten  Mondflecken. 

Farbe  der  Unterseite  auch  ockergelb,  Zeichnung 
und  Größe  normal.  — 

Nachdem  alle  von  mir  bisher  in  dieser  Gegend 
erbeuteten  Thais  eine  blaßgelbe  Grundfarbe  hatten, 
frage  ich  höfl.  an,  ob  es  sich  da  um  eine  Aberra- 
tion handelt  und  in  diesem  Falle,  wie  diese  Falter 
benannt  worden  sind.    — 

Joh.  Huspek,  Fiume,  Postfach  195. 


Ascalaplms  Macaronius  Scop. 

Auf  die  in  der  Entomol.  Rundschau  erschienene 
Mitteilung  des  Herrn  Sodlanski  bez.  der  Ascala- 
fhus-Axtew  beehre  mich  bekannt  zu  geben  —  nach- 
dem ich  hier  diese  Neuropteren  zum  erstenmal  ab- 
gebildet sehe  —  daß  ein  Exemplar  von  Ascalaphus 
macaronius  am  7.  Juli  1912  in  Grohovo ,  einem 
kleinen  Dorf  etwa  1  Vo  Stunden  von  Fiume  entfernt, 
von  mir  erbeutet   wurde.  — 

Joh.   Huspek,  Fiume,  Postfach  195. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


,3>ie   Sniomologische  Rundschau  vereinigt  mii  der^^\ 
Sociefas  eniomologica  bilden    die  Jexibläiier  ^ur 
====^==  Jnsekfenbö'rse."  ====^=== 

Herausgeg.   von    Dr.   Karl  Cirünberg,   Zoolog.  Maseum,  Berlin.       V 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften   sind    ausschliesslich    an  Herrn    Dr.    Karl 

Orünberg,   Zoologisches  Museum,  Berlin  N.  4,  Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenlieiten    wolle    man 
sich   an   die  Expedition    der   Entomologisclien  Rund- 

—  —    schau :   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden. 

—  —     —     —     Fernsprecher  5257.     —      _     —     _ 


Die  Kntoinologische  Rundscliau   und  Soeietas   entomologica   erscheinen   als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,    die 
Insektenbor.se  wöchentlich.   Abonneinentspreis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  Viertel,jalir  innerhalb  Deutsch- 
lands und  Oesterreichs  Mk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  .jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Einige  Ratscliläsic  zum  Käfersainiueln 
in  (Ion  Tropen. 

Von  Dr.   Friedr.  Olutus.  Berlin-Steglitz. 
Mit   2    Abbildungen. 

Einer  Aufforderung  der  Schriftleitung  dieser  Zeit- 
schrift nachkommend,  will  ich  in  den  folgenden  Zeilen 
kurz  die  Erfahrungen  zusammenstellen,  die  ich  auf 
meinen  Reisen  in  Südamerika  beim  Sammeln  und 
Aufbewahren  von  Käfern  gemacht  habe.  Sie  weichen 
von  denen  des  Herrn  C.  R  i  b  b  e  ,  die  den  Anlaß 
gaben  zu  dieser  VeröffentHchung,  in  wesentlichen 
Punkten  ab,  was  seinen  Grund  hat  teils  in  der  Ver- 
schiedenheit der  besuchten  Gebiete,  teils  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Saijimeltätigkeit.  Südamerika  mit 
seinen  feuchten  Wäldern  am  Amazonas  und  im 
brasilianischen  Küstengebirge,  seinen  regenarmen 
Steppen  im  Innern  und  seinen  hohen  Gebirgen  im 
Westen  hat  ganz  anderes  Klima,  andere  Verkehrs- 
mittel, andere  Vegetationsverhältnisse  und  damit 
zusammenhängend  eine  ganz  andere  Fauna  als  die 
von  Herrn  R  i  b  b  e  besuchten  Inseln.  Sodann  war 
Herr  R  i  b  b  e  in  der  Hauptsache  Schmetterlings- 
sammler, der  erst  in  zweiter  Linie  Käfer  sammelte, 
während  meine  Aufmerksamkeit  in  erster  Linie  den 
Käfern  gewidmet  war  und  zwar  in  der  Hauptsache 
der  Famihe  der  Blatthornkäfer,  deren  Lebensweise 
und  frühere  Stände,  Larven  und  Pu])pen,  ich  stu- 
dieren" woUte;  um  Schmetterlinge  und  die  anderen 
Insektenordnungen  habe  ich  mich  nur  ganz  nebenbei 
gekümmert.    Die  Lebensweise  der  beiden  Insekten- 


ordnungen aber  ist  eine  so  verschiedenartige,  daß  der 
Sammler,  zumal  der  reisende  Sammler,  in  den  Tro- 
pen, nur  eine  von  ihnen  erfolgreich  sammeln  kann; 
ein  guter  Schmetterlingssammler  kann  nicht  auch 
zu  gleicher  Zeit  ein  guter  Käfersammler  sein,  und 
umgekehrt. 

Ausrüstung. 
Ehe  ich  auf  diese  genauer  eingehe,  möchte  ich 
einige  allgemeine  Bemerkungen  vorausschicken.  Be- 
vor man  eine  Sammelreise  in  den  Tropen  antritt, 
muß  man  sich  vollkommen  darüber  klar  sein,  ob 
man  sich  an  einem  bestimmten  Ort  für  längere  Zeit 
festsetzen,  die  Insektenwelt  seiner  Umgebung  gründ- 
lich erforschen  und  von  diesem  Stützpunkt  aus 
Ausflüge  in  die  l^mgegend  machen  will  —  oder  ob 
man  ein  größeres  Gebiet  in  ständigem  Wandern, 
mit  kurzem  Aufenthalt  an  einzelnen  Orten,  durch- 
forschen oder  absammeln  will.  Im  ersteren  Falle 
kann  man  gewöhnlich  sein  Gepäck  in  größeren  Stand- 
koffern unterbringen,  man  kann  sich  ein  kleines 
Heim  einrichten,  in  dem  man  Zuchtkästen,  Sieb- 
und Lichtfangapparate  aufstellt.  Im  anderen  Falle 
muß  man  kleine  Koffer  nehmen,  die  Ausrüstung 
muß  mögliehst  wenig  wiegen  und  so  wenig  Raum  wie 
möglich  einnehmen.  Sodann  muß  man  sich  darüber 
klar  werden,  welche  Zwecke  man  mit  der  Reise  ver- 
folgt, d.  h.  welche  Insektenordnung  man  in  erster 
Linie  sammehi  will,  muß  sich  mit  den  Methoden, 
«ic  man  diese  Insektenordnung  hier  bei  uns  sammelt 
möglichst  gut  vertraut  machen  und  soU  dann  auch 
nicht  versäumen,  an  größeren  Museen  und  Prljcafc- 
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Sammlungen  sich  darüber  zu  informieren,  welche 
Arten  aus  der  betreffenden  Insektenordnung  an  den 
Orten,  die  man  bereisen  will,  zu  erwarten,  welche 
häufig  und  welche  selten  sind.  Je  besser  die  Vorbe- 
reitung, um  so  größer  die  Aussicht  auf  Erfolg. 

Gepäck. 
Wie  schon  bemerkt,  können  Sammler,  die  für 
längere  Zeit  an  einem  bestimmten,  mit  der  Eisenbahn 
oder  dem  Dami^fboot  erreichbaren  Ort  Aufenthalt 
nehmen  wollen,  sich  den  Luxus  größerer  Koffer  oder 
Kisten  leisten,  die  fraglos  mancherlei  Vorzüge  haben. 
Anders  ist  es,  wenn  man  in  Gegenden  geht,  die  mit 
dem  Dampfer  oder  der  Eisenbahn  nicht  zu  erreichen 
sind.  Für  solche  Gebiete  kommen  in  Südamerika  als 
Transportmittel  teils  Maultiere  oder  Pferde,  teils 
die  aus  großen  Baumstämmen  ausgehöhlten  langen 
aber  schmalen  Canoas  in  Betracht;  in  gewissen  Tei- 
len der  Cordillere  muß  alles  Gepäck  auf  Menschen- 
rücken getragen  werden.  Bei  Reisen  mit  Pferden  oder 
Maultieren  nimmt  man  am  besten  z\\'ei  gleich  große 
Koffer  von  etwa  70  cm  Länge,  40  cm  Breite  und 
40 — 50  cm  Höhe  aus  dünnem,  zähem  Holz  oder  aus 
Rohrf)latten  (Mädlers  Patentkoffer).  Sie  werden  an 
einem  hölzernen  Traggestell  zu  beiden  Seiten  des 
Lasttieres  aufgehängt,  weshalb  darauf  zu  achten 
ist,  daß  sie  genau  gleiches  Gewicht  haben;  zum 
Schutz  gegen  Sonne  und  Regen  werden  sie  in  Bra- 
silien mit  trocknen  Rinderhäuteu  bedeckt,  ^^'ährend 
man  sie  im  Cordillerengebiet  mit  einer  Schicht  von 
wasserdichten  Blättern  (Bijao)  umhüllt  und  in  Segel- 
tuch einnäht.  Traggestell  und  Schutzdecken  Ue- 
fern  die  Vermieter  der  Tiere;  die  kleinen  Koffer  kann 
man  zwar  auch  in  den  Häfen  Südamerikas  kaufen, 
doch  ist  es  ratsamer,  sie  von  hier  mitzunehmen. 
Die  während  der  Reise  nötigen  Gegenstände,  etwas 
Wäsche  zum  Wechseln,  photographischen  Ajjparat 
und  die  nötigsten  Sammelgeräte  packt  man  in  eine 
Art  Quersack,  Alforgas  genannt,  der  über  den  Sattel 
gelegt  wird.  Das  Gewicht  des  einzelnen  Koffers  soll 
bei  längeren  Reisen  70 — SO^Pfund  nicht  übersteigen 
und  da,  wo  der  Koffer  von  Trägern  auf  dem  Rücken 
mit  Stirnband  geschleppt  wird,  in  Anbetracht  der 
zumeist  ganz  miserablen  Wege,  nicht  über  50  bis 
höchstens  60  Pfund  gehen.  Denn  obenauf  kommt 
immer  noch  Proviant  und  so  manche  Kleinigkeit, 
die  unterwegs  mitgenommen  wird. 

Kleidung. 
Recht  praktisch  sind  Anzüge  aus  Khaki  oder  aus 
Schilfleinen,  von  denen  man  sich  je  nach  der  Dauer 
der  geplanten  Reise  2 — 3  mitnimmt;  geht  die  Reise 
in  kühlere  Gegenden,  dann  ist  es  ratsam,  auch  einen 
Anzug  aus  dem  unverwüstlichen  grauen  Nanking 
hinzuzufügen.  Die  Joppe  muß  mindestens  4  Taschen 
außen  und  zwei  innen  haben  und  es  ist  notwendig, 
wenigstens  die  oberen  Taschen  außen  mit  einer 
zuknöpfbaren  Klappe  zu  versehen,  damit  beim 
Bücken  die  Sammelgläser  nicht  herausrutschen  kön- 
nen. Mir  ist  früher,  ehe  ich  diese  Klappen  anbringen 
Heß,  manches  Sammelglas  herausgerutscht  und  auf 
dem  Felsgestein  zerbrochen  oder  ins  Wasser  gefallen. 
Die  unteren  Seitentaschen  sollen  recht  ^  breit  sein, 
damit   man   auch  größere   Schachteln   darin   unter- 


bringen kann.  Von  Beinkleidern  halte  ich  die  langen 
für  praktischer  als  die  kurzen  (breeches),  weil  sie 
mehr  Schutz  gegen  Dornen  und  Ungeziefer,  Zecken 
und  Stechmücken  bieten.  Ich  trug  auf  allen  E.\- 
kursionen,  selbst  auf  ganz  kurzen,  die  bis  zum  Knie 
reichenden  Gamaschen  aus  Schilfleinen,  von  denen 
ein  Paar  alle  Strapazen  einer  zweijährigen  Reise 
aushielt.  Ich  schreibe  es  diesen  Gamaschen  zu,  daß 
ich  nie  an  sogenannten  Klimawunden  litt,  verursacht 
durch  winzig  kleine  Milben  und  durch  die  spitzen 
Samen  gewisser  Steppenjiflanzen,  und  auch  an  Orten 
gemütlich  sitzen  konnte,  wo  andere  mit  kurzen 
Hosen  durch  die  Stechmücken  fast  zur  Verzweiflung 
gebracht  wurden.  Die  Hosen  sollen  vier  große  Ta- 
schen enthalten,  die  beiden  hinteren  zum  Zuknöpfen 
und  außerdem  vorn  am  Bund  eine  kleine  zuknöpf- 
bare Tasche  für  die  Uhr  oder  etwas  Geld.  Auch  ich 
habe  möglichst  immer  eine  Weste  getragen,  wegen 
der  Taschen  und  möchte  darauf  aufmerksani  machen, 
daß  beleibte  Herren  in  Südamerika  Westen  aus 
leichtem  Stoff  tragen,  denen  der  Rücken  fehlt;  die 
beiden  Brustseiten  sind  nur  am  Hals  und  unten  durch 
ein  Querband  verbunden. 

Als  Fußbekleidung  habe  ich  nur  Schnürstiefel 
benützt.  Auf  der  ersten  Reise  nahm  ich  ein  paar 
lange  Schaftstiefel  mit,  habe  sie  aber  wenig  benützt, 
denn  sie  ermüden  zu  sehr  beim  Herumklettern  im 
Wald  und  in  den  Bergen;  niedrige  Schuhe  aber  sind 
unpraktisch,  weil  sie  das  Gelenk  nicht  genügend 
schützen  beim  Klettern  sowie  gegen  Dornen  und 
Ungeziefer.  Mit  kräftigen  Schnürstiefeln  und  starken 
Gamaschen  kommt  man  durch  den  dicksten  Urwald 
und  braucht  sich  auch  vor  Giftschlangen  nicht  zu 
fürchten,  die  gewöhnlich  Reißaus  nehmen  vor  dem 
Lärm,  den  man  verursacht,  wenn  man  beim  Ein- 
dringen in  den  dicht  verwachsenen  Wald  mit  schwe- 
ren Tritten  das  niedrige  Gestrüpj)  und  Rankenwerk 
niedertritt.  Als  Kopfbedeckung  ist  am  besten  ein 
leichter  Filzhut ;  auch  die  von  Kindern  viel  getra- 
genen Südwester  aus  waschbarem  Stoff  fand  ich 
recht  praktisch.  Strohhüte,  auch  die  echten  Panama- 
hüte, sind  im  Wald,  zumal  zur  Regenzeit,  nicht  zu 
empfehlen. 

Was  die  Unterwäsche  betrifft,  so  habe  ich  selber 
Flanell  absolut  nicht  vertragen  und  auch  nirgends 
in  Südamerika  im  Gebrauch  gefunden.  Selbst  die 
Indianer  in  den  CordiUeren  tragen  in  ca.  3000  m  Höhe 
auf  bloßem  Körper  Baumwolle  und  darüber  Woll- 
kleider. Auch  die  Schlafanzüge  (Piyamas)  trägt 
man  in  Südamerika  nicht  von  Flanell,  sondern  aus 
einem  weichen  Baumwollstoff ;  die  BrasiUaner  im 
Innern,  wo  es  am  Tage  recht  heiß  und  in  der  Nacht 
gegen  Morgen  oft  empfindlich  kühl  ist,  tragen  Leib- 
wäsche aus  Baumwolle  (Shirting).  Dagegen  möchte 
ich  dringend  raten,  eine  leichte  Leibbinde  aus  Flanell 
mitzunehmen,  die  fest  zusammengewickelt  nur  ganz 
wenig  Raum  einnimmt  und  bequem  in  der  Tasche 
mitgenommen  werden  kann.  Sie  läßt  sich  bei  stär- 
kerer Abkühlung  rasch  anlegen  und  schützt  den 
in  den  Tropen  ganz  besonders  empfindlichen  Unter- 
leib. 

Mit  allen  Kleidungsstücken  versehe  man  sich 
schon  in  der  Heimat  reichlich  und  verlasse  sich  nicht 
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darauf,  daß  man  sie  auch  drüben  kaufen  könne; 
drül)en  sind  alle  solche  Sachen  unverhältnismäßig 
viel  tcui-er  und  v'ielfach,  wie  z.  B.  Fußzeug,  für  den 
Samnder  kaum  zu  gebrauchen.  Weiter  versäume 
man  nicht,  einen  leichten  dunklen  Gesellschafts- 
anzug mitzunehmen,  den  man  selbst  im  Innern  oft 
recht  nötig  gebrauchen  wird. 

S  a  ra  m  e  1  g  e  r  ä  t  e. 
Das  Wichtigste  für  den  Sammler  sind  die  Fla- 
schen, die,  wenn  sie  auch  recht  viele  Schattenseiten 
haben  (Zerbrechlichkeit  und  Gewicht),  für  viele 
Zwecke  gar  nicht  zu  entbehren  sind.  Als  Ersatz  für 
Gläser  habe  ich  mir  schon  vor  meiner  ersten  größeren 
Reise  nach  Brasilien  1898  Tuben  aus  Celluloid  an- 
fertigen las.sen,  die  sich  überall  ganz  ausgezeichnet 
beA\ährten.  Sie  eignen  sich  sowohl  für  CvaukaU,  wie 
für  schwache  Formahnlösung  (nicht  für  starke  und 
nicht  für  Spiritus),  sind  sehr  leicht  und  vor  allem 
unzerbrechlich.  Da  das  Eingipsen  des  Cyankali 
in  feuchten  Tropengebieten  ganz  unpraktisch  ist, 
habe  ich  mir  in  folgender  Weise  geholfen.  Ich  be- 
decke den  Boden  der  Flasche  resp.  der  C'elluloidtube 
einige  Milhmeter  hoch  mit  festgedrückter  Verband- 
watte. Darauf  lege  ich  1 — 2  kleine  Stücke  Cvankah 
(von  den  üblichen  Cyankalistangen  mit  der  Kneif- 
zange abgeschnitten) ;  darüber  kommt  wieder  Ver- 
band\\atte,  die  mit  einem  langen  Holzstäbchen  oder 
Messer  ringsum  festgedrückt  wird,  sodaß  das  Cyan- 
kaU  ganz  fest  hegt  und  nirgends  die  Wand  berührt, 
auch  oben  ganz  von  Watte  bedeckt  ist.  Darüber 
kommt  eine  2 — 3  Millimeter  dicke  Korkscheibe,  die 
fest  aufliegt.  Doch  darf  man  sie  nicht  zu  fest  ein- 
pressen, sonst  werden  die  feinen  Poren  des  Korkes 
geschlossen  und  das  Aufsteigen  der  Blausäure  ver- 
hindert, die  sich  aus  dem  Cvankah  entwickelt. 
In  die  Flasche  resp.  Tube  kommen  lange  Streifen 
von  Filtrierpapier,  um  die  Feuchtigkeit  aufzuneh- 
men, welche  die  sterbenden  Käfer  von  sich  geben. 
Der  Kork  auf  f'yankaliflaschen  resp.  Tuben  wird 
am  besten  in  der  Mitte  mit  einer  5 — 6  cm  langen 
Metallröhre  durchsetzt,  deren  Stöpsel  durch  einen 
Bindfaden  am  großen  Korke  befestigt  ist.  Diese 
Einrichtung  hat  den  Vorteil,  daß  man  bei  reichem 
Fang  den  kleinen  Stöpsel  offen  lassen  und  immerzu 
einfüllen  kann,  ohne  daß  die  noch  lebenden  Käfer 
aus  der  Flasche  entweichen  können.  Ist  das  Cyan- 
kah  in  der  Sammelflasche  zersetzt,  dann  braucht 
man  nur  die  Korkscheibe  mit  einer  Pinzette  heraus- 
zuziehen und  auszuwaschen,  den  Klumpen  Watte 
mit  den  Resten  von  CyankaU  herauszuholen  und 
wegzuwerfen,  die  Flasche  zu  spülen  und  zu  trocknen  | 
und  kann  sie  dann  in  wenigen  Minuten  frisch  her- 
richten. Das  Töten  der  Käfer  mit  schwefhger  Säure 
(Schvvefelfaden)  ist  in  feuchten  Tropengebieten  nicht 
zu  empfehlen,  auch  kostspielig,  weil  Streichhölzer 
drüben  recht  teuer  sind.  Ueber  das  Töten  mit  Essig- 
äther fehlen  mir  die  praktischen  Erfahrungen.  Da 
Salmiakgeist  an  vielen  Orten  in  Südamerika  als  das 
beste  Gegenmittel  beim  Bisse  giftiger  Schlangen  gilt, 
ist  es  ratsam,  für  alle  Fälle  stets  eine  kleine  Flasche 
mit  Salmiakgeist  und  eine  kleine  Morphiumspritze 
bei  sich  zu  führen.  Eine  Einspritzung  von  ein  paar 
Tropfen   Salmiakgeist  ist   auch  das  beste  Tötungs- 


I  mittel  für  alle  großen  In.sekten,  große  Nachtschmet- 
terUngc,  Heuschrecken,  Käfer,  die  man  in  den  ge- 
wöhnlichen Tötungsgläsern  nicht  unterbringen  kann. 

Käferlarven  und  Puppen,  gewisse  Käfer  und 
viele  kleine  zarte  Kerftiere  tötet  man  am  besten  in 
Spiritus  und  führt  zu  diesem  Zweck  stets  ein  größeres 
und  eine  Anzahl  kleinerer  Gläser  bei  sich.  Da,  wo 
Spiritus  schwer  zu  beschaffen  ist,  kann  man  aus 
Sparsamkeitsgründen  auf  der  Exkursion  2%  For- 
malinlösung  nehmen  (5  Teile  der  käuflichen  40% 
Lösung  zu  95  Teilen  Wasser),  die  die  Tiere  rasch 
tötet  und  gut  härtet.  Doch  ist  es  ratsam,  die  Ob- 
jekte dann  zu  Hause  in  Spiritus  zu  übertragen. 
Diese  2%  Formalinlösung  kann  man  in  Zelluloid- 
tuben bei  sich  führen,  ein  großer  Vorteil  in  dichtem 
Urwald  und  auf  felsigem  Terrain,  wo  Glasröhren, 
wenn  sie  fallen,  gleich  verloren  sind.  Zum  Erfassen 
der  Tiere  braucht  man  eine  Anzahl  Pinzetten,  größere 
sogenannte  anatomische,  und  kleinere,  Splitterpin- 
zetten genannt.  Es  ist  ratsam,  deren  mehrere  mit- 
zunehmen, da  sie  leicht  verloren  gehen  und  drüben 
schwer  zu  beschaffen  sind.  Im  dichten  CJestrüpp, 
zwischen  den  Holzspänen  eines  morschen  Baumes, 
den  man  nach  Käfern  oder  Larven  durchsucht  hat, 
geht  eine  Sammeli^inzette  leicht  verloren.  Um  das 
Wiederfinden  zu  erleichtern,  habe  ich  ihr  unteres 
Ende,  wo  die  beiden  Blätter  aufgelötet  resp.  auf- 
genietet sind,  von  einem  Metalldreher  durchbohren 
lassen  und  eine  Schleife  aus  grellrotem  Band  durch- 
gezogen, woran  man  sie  auch  an  einem  Joppenknopf 
aufhängen  oder  über  das  Handgelenk  hängen  kann. 

Eines  der  wichtigsten  Sammelgeräte,  zumal  im 
Waldgebiet,  wo  es  auch  den  Streifsack  ersetzt,  ist 
der  S  a  m  m  e  1  s  c  h  i  r  m  und  gerade  weil  er  so 
«ichtig  ist  und  tagtäglich  gebraucht  wird,  soll  er  be- 
sonders dauerhaft  gebaut  sein.  Stock  und  Griff 
müssen  aus  einem  Stück  sein,  da  ein  aufgeleimter 
Griff  sich  in  dem  feuchten  Klima  bald  ablöst.  Der 
Stock  muß  auch  kräftig  sein  und  der  Griff  oben 
hakenförmig  gebogen,  um  Aeste  damit  herabziehen 
zu  können.  Die  Metallteile  sollen  wenn  mögUch  aus 
Messing  und  die  Stäbe  aus  Fischbein  bestehen,  der 
äußere  Bezug  aus  schwarzem  Stoff,  damit  er  unauf- 
fällig auch  als  Regenschirm  benutzt  werden  kann: 
innen  wird  er  über  den  Stäben  und  Stützen  hell  (am 
besten  hellgrün)  bezogen,  damit  sich  kleine  Insekten 
nicht  unter  den  Stäben  verkriechen  können.  Rat- 
sam ist  es  auch,  sich  aus  kräftigem  Stoff  (Wachstuch) 
ein  Futteral  für  den  Schirm  anfertigen  zu  lassen; 
bei  Märschen  und  Ritten  kann  man  ihn  an  einem 
starken  Bindfaden   mit   doppelter  Schleife   wie  eine 


Flinte  über  dem  Rücken  tragen. 


(Forts,  folgt.) 


Zur  Syiioiij'iuio  der  Aborrationen  von 
Auaitis  praeforinata  Hb.  und  plasiiata  L. 

Von  Fritz  H.offnmim-Kriegl&ch. 

In  der  entomologischen  Rundschau,  28.  Jahrgang, 
Nr.  24,  S.  189—190,  beschrieb  ich  die  Aberration  con- 
flua  von  Anaitis  praeformata  Hb.  und  desgleichen  von 
plagiata  L. 
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Ich  übersah  jedoch  zweierlei: 

1.  Thaddäus  Garbowski  beschreibt  in  seiner  Le- 
pidopterenfauna  Galiziens  p.  121  (Aus  den  Sitzungs- 
berichten der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien,  Mathem.  naturw.  Klasse;  Bd.  C  I,  Abh.  I.  No- 
vember 1892)  eine  Form  mit  zusammengeflossenen 
Querbinden  des  Vorderflügels  von  A  n  a  i  t  i  s  p  1  a- 
g  i  a  t  a  L.  und  benennt  sie  ab.  f  a  s  c  i  a  t  a.  (Alarum 
anterioruni  strigis  lividis  in  fascias  latas,  totam  aream 
media  ni  implentes  confluentibus  et  magnam  macu- 
lam  albidam  ad  superiorera  marginem  exhibentibus.) 

2.  W.  Pritsch  beschreibt  in  der  Internationalen 
entomologischen  Zeitschrift  Guben,  5.  Jahrgang,  Nr. 
23  vom  2.  September  1911,  also  nach  19  Jahren,  eine 
gleiche  Form  und  benennt  sie  ab.  c  o  t  a  n  g  e  n  s 
(Die  beiden  Querlinien  bleiben  bis  zum  Innenrande 
hinunter  vereinigt,  d.  h.  es  kommt  zur  Bildung  eines 
dunklen  Moirestreifens. ) 

Meine  Benennung  Anaitis  plagiata  ab.  conflua 
Hoffm.  inid  cotangens  Fritsch  sind  hiernach  Synonyma. 
Gültig  sind  folgende  Formen: 

1.  Anaitis  praeformata  ab.  conflua  Hoffm.  (Ana- 
logon  zu  fasciata  Jarb.) 

2.  Anaitis  plagiata   ab.    tangens ')   Fritsch   und 

3.  Anaitis  plagiata  ab  fasciata  Garb. 

Jene  Aberration,  von  welcher  Galvagni  und  Preis- 
secker in  ihrem  Werke:  Die  lepidopterologischen  Ver- 
hältnisse des  niederösterreichischen  Waldviertels,  II. 
Teil,  p.  85  sprachen,  ist  demnach  ab.  tangens  Fritsch, 
von  welcher  Benennung  die  beiden  Autoren  scheinbar 
keine  Kenntnis  besaßen. 

Vorbrodt  und  Müller-Rutz,  Die  Schmetterlinge  der 
Schweiz,  II.  Band,  1.  Heft,  p.  41,  kennen  die  ab. 
fasciata  Garb.  nicht,  sie  nennen  wohl  richtig  Anaitis 
plagiata  ab.  tangens  Fritsch,  aber  auch  die  synonyme 
Form  cotangens.  Um  weiteren  Unklarheiten  vorzu- 
beugen, habe  ich  mich  eben  entschlossen,  dieses  zu 
veröffenthchen. 

Im  Berge-Rebcl  fehlt  die  Benennung  Garbowskis, 
sie  ist  jedenfalls  übersehen  worden. 


Die  tiergeogTaphisclien  Verhältnisse 

von  Carabus  cancellatns  in  Ungarn 

nncl  benachbarten  ftegenden. 

Von  Professor  H.  Kolbc. 
(Fortsetzung.) 

Die  Variation  des  südrumänischon  cancellatus  scheint 
aucji  nicht  gering  zu  sein,  wie  sich  aus  vereinzelten 
Stücken  aus  anderen  Gegenden  Rumäniens  ergibt, 
deren  Variationsbreite  aber  mcht  festgestellt  werden 
kann,  solange  nicht  mehr  Material  davon  vorliegt. 

Paul  Born  schreibt  auch  über  eine  kleinere 
Form  aus  Rumänien  (Sinaia,  Azuga),  die  elliptisch 
geformt  ist,  einen  kurzen,  fast  parallelseitigen  Pro- 
thorax und  meistens  ganz  schwarze,  zuweilen  rote 
Schenkel  hat.   Die  Körperlänge  beträgt  20  bis  22  mm. 

')  Die  beiden  Qaerbinden  berühren  sich  beiläufig  in 
der  Mitte^  des  Vorderfügols  ^und  gehen  dann  wieder 
mehr^oderj minder  auseinander.  (Häufiger  «ils  fasciata 
Garb.) 


Die    Gruppenzugehörigkeit   dieser    Form   steht    noch 
nicht  fest. 

Auf  der  Balkan  halbin  sei  finden  sich  ganz  an- 
dere Formen  von  Car.  cancellatus  als  nördlich  von  der 
Donau ;  aber  wir  kennen  ihre  Beziehungen.  Nach  den 
guten  Vorarljeiten  von  A  p  f  e  1  b  c  c  k  und  beson- 
ders von  Born  ist  es  leichter  geworden,  hier  weiter - 
zubauen.  , 

Die  balkanischen  Rassen  sind  alle  auf  die  Dal- 
matien,  Krain  und  Illyrien  bewohnende  Eniarginatus- 
Gruppe  zurückzuführen. 

Zuerst  haben  ^\ir  die  Apfelhccki  -Rasse 
(Born,  Ins. -Börse  XXI.  1904  p.  163)  in  Zentral-Bos- 
nien  (Sarajevo,  Travnik).  Sie  ist  dem  dalmatinischen 
Intermedius  zunächst  verwandt,  besonders  der  Corpu- 
lenttis-Form  von  Sebenico,  und  steh^  zwischen  diesem 
und  der  Islamitus-Tia^iie.  Diese  und  die  4  folgenden 
Rassen  haben  ganz  schwarze  Antennen  und  ganz 
schwarze  Beine.    Körjoerlänge  22  bis  26  mm. 

Die  Llvneiisis  -Rasse  (Apfelbeck)  aus  West- 
Bosnien,  eine  kleine  Ausgabe  der  .4p/e/6eci"j-Rasse 
ist  vielleicht  nur  eine  Unterrasse  derselben.  Körper- 
länge 18  bis  23  mm. 

Die  IsJamitus  -Rasse  (Reitter)  im  nörd- 
lichen Zentral-Bosnien,  von  Zepce,  ist  eine  große, 
sehr  schlanke  Form,  kupferfarbig,  von  der  Emargi- 
waiw-s-Gruppe  Krains  etc.  durch  glattere,  glänzendere 
Elytren,  denen  die  Costulae  fast  immer  fehlen,  unter- 
schieden. Auch  ist  der  Prothorax  länger.  Maximus 
Haury  ist  mit  Islamitus  vielleicht  identisch,  wie 
wiederholt  behauptet  ist.     Körperlänge  22  bis  27  mm. 

Die  AurosplendeHS  -Rasse  Apf.  (Born, 
D.  Ent.  Nat.-Bibl.  I.  1900  p.  40),  eine  große  schöne 
Form  von  goldgrüner,  zuweilen  kupfrig  schimmernder 
Färbung,  größer  und  breiter  als  Islamitus,  schheßt  sich 
an  die  Islainitus-Rasse  an.  Die  Costulae  fehlen  oder 
sie  sind  ausgebildet.  Fundort  NW. -Bosnien,  SO. -Kroa- 
tien.   Körperlänge  26  bis  29  mm. 

Die  Alessieiisis-  Rasse  (Apfelbeck)  in  Nord- 
Albanien,  ist  ebenfalls  von  der  E marginatus-GiuYiiie 
Krains  abzuleiten,  aber  sie  weicht  von  den  vier  vor- 
stehend aufgeführten  Rassen  erheblich  ab.  Die 
Costulae  sind  noch  sehr  deutlich  ausgebildet.  Der 
Körper  ist  schlank,  die  Skulptur  kräftig  luid  (abge- 
sehen von  der  C'ostulae)  an  Graniger  erinnernd.  Die 
Färbung  ist  kupferbraun  mit  rotkupfrigem  Prothorax. 

Die  Pseudocani'elldtus  -Rasse,  welche  bis- 
her ganz  verkannt  wurde,  weist  gleicMalls  auf  die 
Emarginatus-Gvn]}]ie  des  Südwestens  (Krain,  Kroa- 
tien) hin;  sie  ist  aber  zunächst  mit  der'' Apfclbecki- 
Rasse  Bosniens,  dem  auch  islamitus  Rcitt.  nahesteht, 
verwandt.  Mit  den  bosnischen  Verwandten  unter- 
scheidet sich  pseudocancellatus  von  den  eigentlichen 
Angehörigen  der  Emargi)iatus-GruY>Y>e  durch  das  meist 
zu  beobachtende  Fehlen  der  Costulae  auf  den  Inter- 
stitien  der  Elytren,  von  Affelbecki  speziell  durch  die 
breiter  aufgebogenen  Seiten  des  Prothorax  und  die 
Ausbuchtung  der  Seitenränder  vor  den  Hinterecken. 
Ich  lernte  den  echten  pseudocancellatus  Fleischer  da- 
durch kennen,  daß  der  Autor  dieser  Form,  Herr  Ober- 
saniätsrat  Dr.  Fleischer,  so  liebenswürdig  war, 
mir  das  tyiiische  Stück  auf  meine  Bitte  zur  Ansicht 
zu  senden.  1 1ch  bin  nun  zugleich  in  den  Stand  gesetzt, 
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den  Fehler  zu  beseitigen,  der  im  Tat.  Col.  Eurojiae 
(2.  Aufl.  1906  p.  19)  dadurch  hesangen  ist,  daß  diese 
Form  für  identisch  (!)  mit  fjnniir/cr  Pallrd.  hingestellt 
wird,  mit  dem  sie  gar  keine  nähere  Gemeinschaft  hat. 
Diese  Berichtigung  ist  schon  von  Fleischer  selbst 
in  der  Wien.  ')  Ent.  Zeit.  1908  p.  296  vorgenommen. 
Pseudocancellatus  Fleischer  verbindet,  wie  ich  sehe, 
die  Emarginatus-Gram^e  nicht  nur  mit  den  bosnischen 
Formen,  sondern  auch  mit  der  /(Locae-Rassc.  Die  An- 
tennen und  Beine  von  pseudocancellatus  sind  schwarz ; 
es  gibt  aber  auch  rufobasale  Exemplare. 

Ueber  eine  Emarginnhis-Form  bei  Satoristye  un- 
weit Mohacs  in  Südwest-Ungarn  berichtet  Born 
in  der  Insekten- Börse,  21.  Jahrg.  1904  p.  101.  Diese 
Form  hat  ganz  schwarze  Antennen  und  ganz  schwarze 
Beine ;  sie  ist  langgestreckt ;  aber  die  Apophysen  des 
Prothorax  sind  weniger  ausgezogen  und  die  C'ostulae 
undeutlicher.  Die  Tuberkeln  der  Elytren  sind  längUch 
und  wenig  erhöht.  Als  3Iiniiis  -  R  a  s  s  e  bezeich- 
net ist  sie  besser  zu  handhaben.  VermutUch  ist  es 
dieselbe  Form,  über  welche  Born  in  der  D.  Ent. 
National-Bibl.  I.  1910  p.  39  sclii-eibt.  Er  erwähnt  dort 
eine  ki'oatische  Rasse  von  Emarginatiis ,  die  bedeutend 
schlanker  ist  als  die  Krainer  Rasse,  und  bei  der  die 
Apopliysen  des  Prothorax  nach  hinten  ausgezogen 
und  weniger  nach  hinten  aufgebogen  sind.  Sie  dehnt 
sich  ostwärts  bis  Südwest-Ungarn  (Komitat  Baranya) 
aus  und  ist  bald  kupferrot  bald  grün.  Im  Königl. 
Museum  befindet  sich  ein  Exemplar  aus  Bisovac  in 
Nordost- Slavonien,  unweit  der  Gi'enze  Südwest- 
Ungarns,  welches  zu  der  vorstehenden  Beschreibung 
stimmt.  Es  ist  dem  'pseudocancellatus  sehr  ähnUch, 
matt  ))urpurfarbig,  der  Prothorax  ist  weniger  breit, 
an  den  Seiten  schmäler  aufgebogen,  die  antebasalen 
Eindrücke  sind  deutlicher,  tiefer,  die  Apophysen  ähn- 
lich. Die  Elytren  sind  schlank,  die  Interstitien  glat- 
ter, die  Costulae  schwach  angedeutet.  Von  dem  in  Süd- 
ost-Slavonien  lebenden  Kocae  ist  die  Form  von  Biso- 
vac ganz  verschieden:  sie  ist  schlanker,  der  Prothorax 
länger  und  feiner  skulptiert ;  die  Elj'tren  sind  flacher, 
mehr  verschmälert,  die  Skulptur  aber  ähnlich,  die 
Interstitien  et\\as  glatter.  Diese  und  die  zunächst 
verwandten  Formen  bedürfen  noch  einer  eingehen- 
deren Durcharbeitung  an  grösserem  Material. 

Die  JiTocae- -  R  a  s  s  e  (Born,  D.  Ent.  National- 
Bibl.  I.  1910  p.  39)  gehört  auch  zu  den  BindegUedern 
z\\ischen  der  Emarginatiis-GT\v\f\)Q  und  der  Islumitus- 
Gruppe,  auch  der  ßafcanj'c«*- Rasse.  Der  Körper  ist 
etwas  weniger  gestreckt  als  bei  Idamilus.  Der  Pro- 
thorax ist  weniger  herzförmig,  hinten  weniger  lang 
ausgezogen  und  an  den  Seiten  weniger  aufgebogen. 
Die  Ri]ij)en  sind  mäßig  kräftig,  auch  die  kurzen 
oder  länglichen  Tuberkeln,  die  Interstitien  glatt  und 
glänzend.  Die  Färbung  ist  hell  kujjferfarbig,  selten 
grünlich  erzfarl)ig.  Die  Antennen  und  Beine  sind  ganz 
schwarz;  bei  einzelnen  Exemplaren  ist  das  erste  An- 
tennenglied braum-ot.    Diese  Rasse  bc^^•ohnt  Südost- 


')  Nach  Fleischer  ist  die  Ileiuiat  seines  pseiido- 
eancellatus  Acv  Banat ;  er  hat  nur  die  rufobasale  Varietät 
sogenannt.  Zwei  Exemi)!are  der  Königlichen  Sammlung 
mit  ganz  schwarzen  Antennen  sind  mit  der  Pundortsan- 
gabe  ..Bosnien"  hierher  gelangt;  sie  sind  von  den  be- 
kannten Canccllal us-WaiSsen  Bosniens  verschieden. 


Slavonien    von    Brod    im    Dilj-Gebirge    ostwärts    bis 
Vukowar. 

Es  ist  zur  Gewohnheit  geworden,  diejenigen  C'arabi 
cancellati,  welche  kräftig  ausgebildete  Tuberkeln  be- 
sitzen und  besonders  die  größeren  Formen  derselben, 
der  Graniger-Gruiipe  zuzuweisen.  Die  zur  Balcanicus- 
Rasse  gehörigen  cancellati  sind  aber  nach  meiner  Mei- 
nung aus  der  EniargiiMtus-GrupYie  hervorgegangen; 
die  Statur,  sowie  die  Form  und  Bildung  des  Prothorax 
und  die  Skulptur  der  Elytren  sind  dafür  die  Belege.  Die 
etwas  kräftigeren  Tuberkeln  auf  den  Elytren  der 
Balcanicus-Binsse  lieferten  den  Schein  der  verkannten 
Graniger -Natur.  Bei  ihrer  Wanderung  von  Westen 
nach  Osten,  aus  der  Illyi'ischen  Provinz  durch  Bosnien, 
Serbien  und  Bulgarien  entudckelten  sich  aus  dem 
Emarginatus-TypuH  durch  die  Kocae-  und  die  Bal- 
canicus-Biasae  mehr  und  mehr  (//r//n'<7er-ähnUche  For- 
men. In  Bosnien  ist  die  Entwickelung  so  weit  noch 
nicht  fortgeschritten ;  granigeroide  Formen  treten  erst 
in  Serbien  auf,  sie  wanderten  von  hier  aus  ostwärts 
und  nordwärts.  Ich  glaube  daher  richtig  zu  handeln, 
wenn  ich  die  f/m«i;(|fc/--ähnlichen  Formen  von  Bal- 
canicus  bis  Moestus  von  Graniger  breit  unterscheide. 

Die  ftafcowicMS-ähnliche  Rasse  Serbiens,  welche 
uns  hier  zunächst  beschäftigt,  steht  zwischen  der 
Apfelbecki-B.as&e  Bosniens  (die  noch  ganz  an  emargi- 
natus  erinnert)  und  der  Balcanicus-Ra.sse  Bulgariens. 
Schon  Apfelbeck  schreibt  in  seiner  ,, Fauna 
Balcanica"  I.  p.  32  über  eine  graniger-iixiige  Cancel- 
latus-¥oTTa  aus  dem  nördlichen  Serbien  (Negotiner 
Gegend)  in  diesem  Sinne.  Die  mir  vorliegenden,  mit 
der  Angabe  ,, Serbien"  etikettierten  Exemplare  ent- 
sprechen den  erwähnten  Kennzeichen  der  Zwischen- 
stellung zwischen  den  eben  bezeichneten  Formen. 
Diese  serbische  Rasse,  welche  ich  als  xlniiisiis - 
Rasse  (von  balcanicus)  bezeichne,  unterscheidet 
sich  von  der  eigentlichen  Balcanicus -Hasse  Bulgariens 
durch  die  hinten  breiter  aufgerichteten  Seiten  des  Pro- 
thorax und  die  längeren  Apophysen  desselben.  Der 
Prothorax  erseheint  dadurch  emarginatus-ahnlich.  Die 
Elytren  sind  besonders  bei  einem  der  drei  Exemplare 
beinahe  so  kräftig  tuberkuliert,  wie  durchschnittlich 
bei  moestus,  bei  den  beiden  anderen  Exemplaren 
kaum  schwächer.  Die  Färbung  der  ganzen  Oberseite 
ist  rotkupfrig.  Die  Antemien  und  Beine  sind  ganz 
schwarz.    Die  Körperlänge  beträgt  25  bis  29  mm. 

Die  eigentliche  lialraufcns-RnHae  (Born, 
Verhdl.  zool.  bot.  tJes.  Wien,  1899  p.  486)  erscheint 
schon  durch  messingartige,  zuweilen  hellkupfrig  schim- 
mernde Färbung  als  etwas  Besonderes.  Dazu  kommt 
die  vom  Emarginatus-TYpus  bereits  etwas  abweichende 
Form  des  Prothorax,  dessen  Seiten  von  vorn  nach 
hinten  nur  schmal  aufgebogen  sind.  Ferner  sind  die 
Apophysen  kurz  oder  nur  mäßig  verlängert.  Die  Tu- 
berkeln der  Elytren  sind  mäßig  kräftig.  Die  Skulptur 
der  Interstitien  ist  fein.  Die  Rippen  sind  kräftig,  aber 
meist  nicht  scharf  begrenzt.  Die  Antennen  und  Beine 
sind  ganz  schwarz,  jene  zuweilen  rufobasal.  Herr 
P.  Born  sandte  mir  gütigst  ein  tAqjisches  Stück  zur 
Ansicht.  Ein  Exemplar  des  Königl.  Museums  mit 
rufobasalen  Antennen  ( J)  entspricht  dem  von  Apfel- 
beck 1.  c.  p.  32  erwähnten  Exemplar  aus  Varna, 
welches  durch  flachere  Gestalt,  rotes  Basalglied  der 
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Antennen,  feinere  und  flachere  Tuberkeln  und  sehr 
hellkupfrige  Färbung  gekennzeichnet  ist.  Ein  anderes 
im  Königl.  Museum  befindliches  Exemplar  ($),  aus 
Rustschuk  an  der  Donau,  hat  einen  breiteren  Pro- 
tliorax,  dessen  antebasale  Eindrücke  schwach  sind 
und  breitovale  Elytren  mit  etwas  mehr  als  mäßig 
kräftigen  Tuberkeln.  Es  ist  mir  von  Herrn  AI.  K. 
Drenowsky  zugesandt. 

(Schluß  folgt.) 


Neue  Literatur. 


Die  Schmetterlinge  Deutschlands 
mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Biologie  von 
Prof.  Dr.  Karl  E  c  k  s  t  e  i  n  ,  v.  I,  8",  120  p.,  10  tab., 
Stuttgart   1913. 

Mit  diesem  1.  Bändchen,  in  welchem  die  Tagfalter 
(Rhopalocera)  behandelt  werden,  entsteht  wieder  ein- 
mal ein  Werk,  das  in  erster  Linie  für  emen  gebil- 
deten Leserkreis  geschrieben  wird,  meiner  Ansicht 
nach  aber  nicht  im  geringsten  hiefür  ge- 
eignet ist,  belehrend  und  anregend  einzuwirken. 
Derartiges  kann  man  vielleicht  ohne  Bedenken  einer 
reiferen  Schuljugend  vorlegen,  die  nichts  anderes  be- 
absichtigt, als  einige  Schmetterlinge  kennen  zu  lernen 
oder  höchstens  das  Verlangen  hat,  etwas  einzufangen 
und  hinzurichten,  um  hiernach  sagen  zu  können,  in  meiner 
,,Sanmüung  stecken  so  und  soviele  Falter!"  Ein  Leh- 
rer, ein  Volksbildner  (im  Sinne  des  Wortes)  aber, 
kann,  soll  und  darf  sich  damit  nicht  begnügen;  er  muß 


das  Bedürfnis  em])finden,  eine  wissenschaftliche  Grund- 
lage zu  erlangen  —  eine  solche  briiigt  man  bekanntlii-h 
in  der  Regel  aus  der  Schule  nicht  mit  —  nach  der 
er  im  Zukunftswerke  ,,D  i  e  Schmetterlinge 
Deutschlands  (usw.)"  vergeblich  suchen  wird: 
denn  teilweise  üi  der  Ausführung  und  Wahl  gute,  nii-ht 
selten  recht  unglücklich  zusammengestoppelte  Abltil- 
dungen  allein  können  dies  nicht  tun.  Ich  finde  es  einfach 
bedauerlich,  daß  man  sich  heutzutage  noch  befriedigt 
sieht,  wenn  den  Nichtspezialisten  eine  im  großen  und  gan- 
zen überflüssige  Gehirnschmalziirnduktion  vorgelegt  wird, 
anstatt  daß  man  besonders  hier  nur  mit  der  größten  Ge- 
wissenhaftigkeit vorgehen  läßt.  Gerade  für  diese 
ist  das  Beste  nicht  gut  genug.  —  Em 
Buch,  das  in  dieser  Richtung  allen  Anforderungen  ge- 
recht werden  will,  muß  l)ei  gutem  Gehalte  meisterhaft 
klar  und  nicht  langweilig  geschrieben  seiii;  es  darf  al)er 
auch  die  Geldtasche  beim  Ankaufe  nicht  zu  sehr  in  An- 
sprxich  nehmen.  Wenn  das  letztere  in  diesem  Falle  nicht 
in  Betracht  kommt,  so  lassen  die  eigentlichen  Haupt- 
punkte viel  zu  «ainschen  übrig.  Aehnliches  mag  vielleicht 
dazu  beitragen,  Sammler  oder  solche,  die  es  werden  wol- 
len und  sollen,  zur  OberflächUchkeit  heranzuziehen,  nicht 
aber  Menschen  vorzubereiten,  die  etwas  Anstän- 
diges für  eine  spezialisierte  Wissenschaft  leisten  können, 
wie  dies  der  Verfasser  des  Bviches  annehmen  zu  dürfen 
glaubt.  —  Mehr  über  ein  im  Erschemen  begriffenes  Buch 
zu  sagen,  das  zu  schreiben  nicht  nötig  war,  erscheint  mir 
als  ein  müssiges  Beginnen.  Ausdrücklich  hervorheben 
will  ich  nur  noch,  daß  der  Verfasser  und  wenn  er 
noch  soviel  Schönes  und  Gutes  ge- 
schrieben hat,  anscheinend  (nach  dem  Gebotenen) 
einer  solchen  Aufgabe  nicht  gewachsen  war. 


6iii  Protest. 


Als  Eigentümer  und  Verleger  des  Werkes  „$!ieitz,  die  Oroß-Sohmetterliiige  der  Erde" 

fühle  ich  mich  verpflichtet,  zu  den  im  Rundschreiben  des  Herrn  R.  A.  Essiger  in  Gotha  soeben  veröfl:'ent- 
lichten  Mitteilungen  Stellung  zu  nehmen.  Im  Interesse  sämtlicher  Bezieher  des  Werkes  und  seiner  Au- 
toren protestiere  ich  gegen  ein  Verfahren,  wie  es  in  der  wissenschaftlichen  Welt  geradezu  einzig  dasteht. 

Wenn  es  ein  Mann  für  eine  Förderung  der  Entomologie  hält,  ein  mit  großem  Fleiß  und  Kosten 
hergestelltes  Werk  unter  Aufbietung  großer  Geldsummen  zu  bekämpfen  und  dies  noch  dem  Herausgeber 
anzukündigen,  so  ist  er  hierüber  nur  sich  selbst  Rechenschaft  schuldig. 

Wenn  aber  ein  eingeschriebener  entomologischer  Verein  mit  ca.  2000  Mitgliedern  dem  Treiben 
solcher  Männer  Vorschub  leistet,  sich  denselben  finanziell  und  tatsächlich  derart  in  die  Hände  liefert, 
daß  seine  Zeitschrift  und  General- Versammlungen  für  solche  Zwecke  benutzt  werden,  so  bin  ich  gezwungen, 
mich  an  die  Oeflentlielilteit,  an  die  Wissenschaft  und  die  Freunde  der  Entomologie  zu  wenden. 

Ich  beschränke  mich  zunächst  auf  diesen  Protest,  der  keinen  andern  Zweck  hat,  als  meinen 
Standpunkt  und  das  Interesse  der  Käufer  und  Freunde  des  verfolgten  Werkes  zu  wahren.  Dies  macht 
mir  zur  Pflicht,  an  den  Verein  das  öffentliche  Ersiiclien  zu  richten,  diesem  Treiben  seines  Vor- 
standes künftighin  Einhalt  zu  gebieten. 

Wird  diesem  Ersuchen  nicht  stattgegeben,  so  bleibt  mir  nur  übrig,  die  Briefe  von  und  über 
Herrn  Dr.  Nassauer  zu  veröffentlichen,  aus  denen  die  G  r  ü  n  d  e  zum  Vorgehen  des  Vereins  gegen  das 
Seitz'sche  Werk  klar  ersichtlich  sind. 


Stiittg-art,  den  7.  .Ji 


1913. 


Verlag  des  5eit|'scben  Clerkes 

(Hlfrcd  K«rn«n). 


Verlag  des  Seitz'scheu  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


j,3>ie   Snfomohffische  Rundschau  vereinigf  mif  der  ^^  j 
Sociefcfs  enfomo/offica  bilden    die  Jexibläiier  ^ur 
Jnsektenbörse."  ■ 

Herausgeg.   von    Dr.   Karl  Grünberg,   Zoolog.  Museum,   Berlin. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften  sind    ausschliesslich   an  Herrn    Dr.   Karl 

Orüuberg,   Zoologisches  Museum,   Berlin  N.  4,   Inva- 

lidenstrasse  43,  7.u  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich   an   die   Expedition    der   Plntomologischen   Rund- 

—  —    schau :  Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden.    —  — 

—  —      —      —     Fernsprecher  5257.      —      —     —     — 


Die  Entomologische  Rundschan   und  Socletas   entomologica   erscheinen    als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,   die 
Insektenbörse  wöchentlich.   Aboniiemenlspreis  der  vereinigten  Zeitscliriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
lands und  Oesterreichs  Mk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Das  Leben  rter  Falteinvespeii,  yesi)i(lae. 

Von  Dr.  Rudow,  Naumburg  a.  S. 
Mit  31   Figuren. 

Wenn  man  auch  in  neuerer  Zeit  anfängt,  mehr  Ge- 
wicht auf  die  Lcbens\\eise  und  Entwickclung  der 
Insekten  zu  legen,  so  sind,  außer  Käfern  und  Schmet- 
terUngen,  die  andern  Ordnungen  immer  noch  wenig 
in  dieser  Hin.sicht  bedacht.  Zwar  gibt  es  dickleibige 
Bücher,  welche  die  Systematik  der  Wespen  behan- 
deln, aber  trotzdem  das  Leben  und  Treiben  dieser 
Tierchen  nur  kurz  berühren,  und  selbst  Werke  des 
In-  und  Auslandes,  nach  Art  von  Brchms  Tierleben, 
lassen  den  Leser  über  die  nächstliegenden  und  ge- 
wöhnlichsten Verhältnisse  der  Insekten  im  Stiche. 
Das  Ausland  findet  meist  mehr  Berücksichtigung  als 
das  Inland,  und  wenn  auch  genaueres  übei'  die  gröüeren 
Wespenalten,  wie  Hornissen  bei-ichtet  wiril,  .so  werden 
die  kleinereu  nur  kurz  berührt. 

Da  besonders  der  Nestbau  und  die  Sorge  für  die 
Brut  das  meiste  Interesse  verdient,  weil  hierin  sich 
die  gesamte  Lebonstäligkeit  vereinigt,  so  nuiß  natür- 
licherweise auch  hierauf  am  ersten  Rücksieht  genom- 
men werden.  In  Deutschland  wird  es  immer  schwerer, 
Insektenwohnungen  zu  finden,  da  ihnen  die  fortschrei- 
tende Kultur  die  Gelegenheiten  von  Jahr  zu  Jahr 
mehr  beschränkt,  und  .selbst  die  abgelegenen  Gebirgs- 
gegenden machen  keine  Ausnahme.  Die  großen  Nester, 
welche  augenfällig  an  Bäumen  hängen,  werden  ge- 
funden, sind  vielfach  besclu-ieben  und  abgebildet,  die 
kleinen,    vielfach    recht    zierhchen    Wohnungen    sind 


schwerer  zu  finden,  und  es  gehört  schon  eine  lange 
LTebung  dazu,  sie  zu  entdecken.  Die  Tropenländer 
bieten  bessere  Gelegenheit,  daher  kommt  es,  daß 
deren  Schaustücke  in  den  öffentlichen  Sammlungen 
viel  mehr  vertreten  sind,  man  aber  einheimische 
Fundstücke  sehr  selten  antrifft. 

Alles  hier  behandelte  beruht  auf  eigenen  Beob- 
achtungen und  genauen  Berichten  von  Sammlern  im 
Auslande,  die  Zeichnungen  sind  alle  nach  Belegstücken, 
in  kleiner  Auswahl,  meiner  Sannnlung  angefertigt, 
welche  das  Ergebnis  der  Tätigkeit  vieler  Jahre  ist. 

Das  Hauptwerk  ist:  The  od.  de  Saussure, 
Monogr.  des  Vespicns,  mit  schönen  Abbildungen, 
bis  1858.  Edm.  Andre,  Les  Vespides  de  l'Eu- 
rope  etc.  bringt  mehr  Systematik.  Wood,  Homes 
without  hands,  auch  ins  Französische  übersetzt  und 
deutsch,  nicht  immer  geschickt  behandelt.  Mö- 
bius,  Nester  der  geselligen  Wespen,  Schenck,  die 
deutschen  Vesparicn. 

Ich  habe  früher  mehrfach  kleinere  Aufsätze  ver- 
öffentlicht aber  ohne  Bilder,  um  so  erfreuUchcr  ist 
es,  daß  die  Schriftk'ituug  mir  Gelegenheit  gibt, 
Zeichnungen  zum  besseren  Verständnis  zu  liefern. 

Die  Faltenwespen  haben  ihren  Namen  von  einem 
gemeinsamen  Kemizeichen  erhalten,  sie  haben  ihre 
Vordei-flügel  in  der  Ruhe  der  Länge  nach  gefaltet  und 
behalten  im  Tode  die.se  Faltung  meistens  bei.  Ein 
anderes  gemeinsames  Kennzeichen,  wenigstens  der 
einliei mischen  Arten,  ist  die  Farbe,  schwarz  und  gelb, 
meistens  in  Binden,  seltener  Flecken  auftretend, 
welche  höchstens  noch  ein  Rotbraun  zulä^,-Iue^^[s~" 


68     — 


aber  in  lebhaftere  Töne,  wie  bei  andern  Hautflüglern, 
übergeht.  Tropische  Arten  dagegen  entljehren  nicht 
der  glänzenden  Farben,  unter  denen  Stahlblau  auf- 
tritt, im  ganzen  aber  ist  auch  bei  ihnen  schwarz  und 
gelb  in  wechselnder  Abtönung  vorherrschend. 

Der  Körperbau  ist  verschieden,  man  bemerkt  ge- 
drungene Gestalten,  ähnlich  den  Blumenbienen,  neben 
langgestreckten,  immer  aber  ist  der  Hinterleib  mit 
dem  Brustkasten  durch  einen  dünnen  Stiel,  die 
Wespentaille,  verbunden  und  scharf  abgesetzt.  Der 
Stiel  ist  kurz  oder  lang,  immer  deutlich  erkennbar, 
geht  auch  allmählich  in  den  Hinterleib  über,  so  daß 
dieser  eine  mehr  oder  weniger  lange,  keulenförmige 
Gestalt  amiimmt.  Am  Ende  befindet  sich  die  Gift- 
blase mit  dem  Lege-  und  Wehrstachel  bei  Weibchen 
und  Ai'ljeitern.  Der  beim  Stich  ausgedrückte  Saft 
ist  scharfe  Ameisensäure,  die  bei  größeren  Ai'ten  sehr 
schmerzhaft  wirkt,  zum  Betäuben  und  Töten  der 
Beute  dient  und  als  Verteidigungswaffe  benutzt  wird. 
Man  kann  sich  aber  mit  der  Zeit  an  das  Gift  so  ge- 
wöhnen, daß  man  nur  geringe  Sehmerzempfindung 
))cim  Stiche  hat  und  keine  Anschwellung  mehr,  wie 
zu  Anfang,  merkt. 

Der  Kopf  hat  eine  dreieckige  Gestalt,  nach  unten 
verschmälert,  seltener  eine  kugelförmige,  trägt  die 
starken  Kiefer,  welche,  mit  scharfen  Zähnen  versehen, 
selbst  härtere  Massen  zerbeißen  können.  Das  Kopf- 
scliild  hat  eine  charakteristische  Gestalt,  ist  unten 
gekerbt,  ausgeschnitten  oder  abgerundet  und  hat  eine 
meist  abstechende  helle,  gelbe  oder  weißUche  Farbe. 
Die  Augen  sind  groß,  längUch  und  an  der  Seite  stehend, 
die  drei  einfachen  Punktaugen  sind  verschiedenartig 
in  Dreiecksform  angeordnet. 

Die  Fühler  sind  stark  gekmet,  mit  kürzerem  oder 
längerem  Grundghede  und  langer  gleichmäßig  er- 
weiterter Keule,  A\elche,  als  Geschlechtsunterschied 
manchmal  in  einen  Haken  endigt.  Nur  bei  einer 
Gattung  sind  die  Fühler  kolbenförmig,  bei  der  auch 
der  Körper  eine  gedrungene  Gestalt  mit  kaum  be- 
merkbarem Stiele  zeigt.  Die  besonders  gestalteten 
Fühler  werden  bei  den  einzelnen  Gattungen  be- 
sonders betrachtet,  da  sie  ein  gutes  Erkennungsmerk- 
mal darbieten. 

Der  Brustkasten  ist  fest,  sehr  widerstandsfähig, 
fast  durchgängig  gleichmäßig  in  seiner  Bildung.  Die 
Flügel  bieten  in  ihrer  Gleichförmigkeit  wemg  Ab- 
wechslung, auch  die  sonst  vielgestalteten  Cubital- 
zellen,  hier  zu  drei  vorhanden,  sind  ziemlich  überein- 
stimmend in  iluer  Bildung  und  Anordnung,  bieten 
wenig  Anhalt  zur  Unterscheidung  von  Gattungen  und 
Arten,  während  sie  bei  andern  Hautflüglern  eine 
hervorragende  Rolle  sj^ielen.  Die  Färbung  der  Flügel 
ist  bei  den  einheimischen  Wespen  meist  glashell, 
höchstens  mit  gelbem  oder  braunem  Tone.  Bei  trojji- 
schen  Ai'ten  aber  findet  man  stahlblaue  Färbung  mit 
Metallglanz  und  braunem  oder  violettem  Schiller,  öfter 
auch  hervortretende  dimkle  Binden  und  Flecken.  Die 
Beine  sind  ziemhch  übereinstimmend  gestaltet  und 
bieten  mchts  Bemerkenswertes. 

Die  EntMickelung  der  Wesiren  ist  ähnhch  der  der 
Honigbienen,  ihre  Larven  werden  entweder  von  den 
Alten  gefüttert  mit  flüssiger  pflanzlicher  oder  tierischer 
Nahrung,  oder  mit  Futter  in  den  Zellen  versehen.    In 


diesem  Falle  sind  es  meistens  Insektenlarven,  welche 
durch  Stich  betäubt  und  haltbar  gemacht  werden, 
damit  sie  noch  frisch  von  den  Larven  verzehrt  werden 
können.  Diese  sind  hilflos,  ohne  Gangfüße  und  müssen 
ihre  Verwandlung  im  engen  Räume  der  Zelle  durch- 
machen. Diese  Zellen  .sind  xdelgestaltet  und  müssen 
bei  jeder  Alt  besonders  betrachtet  werden. 

Die  Nahrung  der  Wespen  ist  verschieden,  es  gibt 
Allesfresser,  die  sich  von  Früchten,  süßen  Pflanzen- 
stoffen, Fleisch  von  nicht  zu  lange  verendeten  Tieren 
ernähren,  oder  lebende  Insekten,  Würmer  oder  Spinnen 
eintragen  oder  verzehren.  Auf  die  Nahrungssuche 
gründet  sich  demnach  ihre  Lebensweise,  die  Sorge 
für  die  Nachkommen  und,  damit  zusammenhängend, 
der  Nestbau.  Ueber  diesen  kann  im  allgemeinen 
nichts  gesagt  werden,  da  fast  jede  Gattung  und  manch- 
mal sogar  Art,  ihre  Besonderheit  zeigt,  die  auch  bei 
den  Einzelbetrachtungen  genau  vorgeführt  werden 
muß. 

Es  ist  \'iel  über  die  feindlichen  Angriffe  auf  Men- 
schen und  Tiere  gefabelt  w  orden,  und  doch  ist  die  Wut 
der  Wespen  lange  nicht  so  schlimm,  "wie  allgemein  be- 
hauptet wird.  Allerdings  werden  sie  bei  heißem,  ge- 
witterhaftem schwülem  Wetter  manchmal  durch  ge- 
ringfügige LTrsachen  oder  besondere,  den  Menschen 
anhaftende  Düfte,  die  ihnen  unangenehm  sind,  gereizt, 
greifen  in  der  Nähe  der  Nester  an,  gehen  a))er,  fern 
von  ihren  Wohnungen,  ungereizt  nicht  zum  Angriff 
über. 

Der  Schaden,  den  sie  Pflanzen  und  Tieren  zufügen, 
ist  nicht  hoch  zu  bewerten,  denn  die  wenigen  Bunen, 
Weinbeeren  luid  anderen  süßen  Früchte,  die  ihnen 
zum  Opfer  fallen,  können  verschmerzt  werden.  Jedoch 
kami  der  Stich  einer  Wespe,  die  in  einer  Frucht  ver- 
borgen, in  den  Mund  gelangt,  sehr  gefährUch  werden, 
\\'as  sich  aber  durch  Vorsicht  vermeiden  läßt.  Auch 
lassen  sich  Näschereien  an  Zucker,  Honig,  süßen 
Fruchtsäften,  frischem  Fleisch  und  anderen  Lebens- 
mitteln leicht  verhindern.  Der  Nutzen,  den  der 
Mensch  von  ihnen  hat,  ist  auch  nicht  groß  und  be- 
schränkt sich  darauf,  daß  sie  zur  Herstellung  des 
Gleichgewichtes  zwischen  den  anderen  Tierklassen 
das  ihrige  beitragen. 

Die  .Wesiren  werden  nach  ihrer  Lebensweise  ein- 
geteilt in  geselUg  und  einzeln  lebende.  Erstere  vereini- 
gen sich  zu  gemeinsamen,  größeren  Gesellschaften 
mit  dem  entsprechenden  Bauten  und  kommen  vor 
als  große  Weibchen  und  Männchen  und  kleinere,  viel 
zahlreichere  Ai'beiter,  unentwickelte  Weibchen.  Die 
2.  Gruj^pe  zeigt  nur  einzelne  Pärchen,  die  eine  kurze 
Zeit  neben  einander  leben,  um  sich  bald  nach  der 
Begattung  zu  trennen. 

Alle  Gattungen  der  Paltenwespen  sind  geschickte 
Baumeister,  welche  vielfach  sehr  kunstvolle  und 
zierliche  Nester  anfertigen,  die  oft  mit  der  geringen 
Größe  der  Erbauer  wenig  Uebereinstimmung  zeigen. 
Man  kann  auf  Grund  des  Nestbaues  eine  übersicht- 
liche Einteilung  aufstellen,  im  allgemeinen  bietet 
aber  die  Lebensweise  Anhalt  genug.  Einheinüsche 
Arten  bieten  im  ganzen  wenig  Abwechslung  im  Nest- 
bau, Ausländer  dagegen  eine  Reichhaltigkeit,  die 
Staunen  erregt  und  jähi-hch  neue  Entdeckungen 
hefert.  , 


—     69     — 


Unsere  einheimischen  Wespen  sind  natürhch  ge- 
nauer in  ihrer  Lebensweise  bekannt,  während  man 
sich  bei  den  Ausländern  oft  nur  mit  der  Kenntnis 
des  Nestbaues  begnügen  muß. 

A.  Gesellig  lebende  Wespen. 

1.  (Jattung  Vespa. 

Sie  umfaßt  die  größten  Arten  von  15  bis  über 
40  mm,  übereinstimmend  in  dem  gedrungenen  Körper- 
bau, mit  scharf  abgesetztem  Hinterleibe  und  kurzem, 
rlünnem  Stiele  am  Brustkasten  befestigt.  Die  Fär- 
bung ist  übereinstinnnend  schwarz  mit  gelben  Binden 
oder  gelb  mit  schwarzen  Binden  und  zierlichen  Zeich- 
nungen, die  bei  einigen  Arten  in  rotbraun  übergehen. 
Die  Länge  der  Augen  und  ihr  Abstand  vom  Oberkiefer 
dienen  als  Merkmal  der  Arten,  die  sich  recht  ähnUch 
sind.  In  ihrer  Lebensweise  stimmen  sie  sehr  überein, 
einige  geringe  Eigentümlichkeiten  abgerechnet. 

Im  Frühjahr,  wenn  die  Blumen  schon  reichlicher 
blühen,  beginnt  das  Treiben  der  Wespen.  Die  allein 
den  Winter  überdauernden,  befruchteten  Weibchen, 
tlie  sich  während  der  kalten  Zeit  in  ihrem  Bau,  in 
Erd-  und  Mauerlöchern,  unbenutzten  Schornsteinen, 
hohlen  Bäumen,  Wurzelhöhlen  oder  unter  schützen- 
der Moosdecke  aufgehalten  haben,  beginnen  ihre  Ar- 
beit. Oft  wird  das  alte  Nest,  falls  es  noch  einigermaßen 
brauchbar  ist,  wieder  aufgesucht,  ausgebessert  und 
zur  Aufnahme  der  ersten  Eier  eingerichtet,  andern- 
falls \\erden  passende  Erd-  oder  andere  Höhlen  aus- 
findig gemacht  oder  geeignete  Baumäste  oder  Felsen- 
vorsprünge ziu'  Anlage  der  Wohnung  in  Angriff  ge- 
nommen. 

Von  fingerdicken  Zweigen  an  Weiden, 
Papjielii,  Erlen,  Bu'ken,  Buchen  und  an- 
deren Bäumen  mit  glatter  Rinde  werden 
Stückchen  von  dieser  abgenagt,  so  daß 
meistens  ein  Ring  oder  Kerbschnitt  ent- 
steht, welcher  bald  wdeder  überwuchert 
und  öfter  gallenartigc  Wülste  entstehen 
läßt  (Fig.  1).  Die  fein  zerkaute  Rinde 
wird  mit  klebrigem  Speichel  vermischt  zu 
einer  papierähnhchen,  leichten  Masse  ver- 
arbeitet und  aus  ihr  werden  sechseckige 
Zellen  angefertigt,  zuerst  zehn  bis  zwölf, 
die  mit  Eiern  belegt  und  bei  frei  schwe- 
benden Nestern  mit  einer  runden,  überall 
die  Zellen  umgebenden  Hülle  eingeschlossen,  die  unten 
oder  seitlich  den  Eingang  hat.  Die  leichte,  bröckelige 
Mas.se  ist  trotzdem  widerstandsfähig  und  erträgt  selbst 
starken  Regen  inid  überdauert  oft  den  Winter. 

Das  Weibchen  hat  in  der  ersten  Zeit  viele  Arbeit, 
muß  den  Bau  einrichten,  die  auskriechenden  Larven 
füttern  und  ist  bei  beständiger  Tätigkeit  sehr  scheu, 
bis  die  ersten  entwickelten  Arbeiter  sofort  alle  Arbeit 
übernehmen  und  der  Mutterwespe  fast  nur  dasEierlegen 
überlassen.  Nach  jeder  Brut  wird  der  Bau  vergrößert, 
neue  Waben  werden  unter  den  ersten  angelegt  und 
die  alte  Hülle  wird  zerkaut  und  zur  Anfertigung  einer 
neuen,  geräumigeren  verwendet.  Auf  diese  Weise 
geht  es  den  ganzen  Sonnner  hindurch,  anfangs  werden 
nur  Arbeiter,  später  Weibchen  und  Männchen  erzogen, 
bis  zum  Herbste  der  Bau  off  eine  stattliehe  Größe 
erreicht  hat,  worauf  in  kalten  Nächten  die  Bewohner 
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bis  auf  die  befruchteten  Weibchen  sterben.  Gewöhn- 
lich bleiben  in  den  Zellen  noch  unentwickelte  Larven 
zurück,  welche  man  in  der  Stube  zeitigen  kann, 
während  .sie  im  Freien  eindringenden  Ohrwürmern, 
Speckkäfern,  Staphyliniden  und  andern  Räubern  zur 
Beute  fallen.  (Fortsetzung  folgt.) 


Anomala  (Enchlora)  Micholitsi  ll.  sp. 
(Col.  laiiioll.  RiiU'lin.) 

Von  Dr.  Fikdr.  Ohaus,    BerUn-Steglitz. 

A.  cMoropyga  Burm.  proxime  affinis;  major, 
robustior,  differt  praeeipue  tibiis  anticis  latis  for- 
titer  bidentatis.  Ovata,  postice  ampliata,  sat  con- 
vexa,  supra  cum  tibiis  tansisque  prasina,  nitida, 
thoracis  margine  laterali  angusto,  pygidio  et  corpore 
subtus  cum  femoribus  jjallide  flavis,  antennis  testa- 
ceis  clava  infuscata;  pygidii  et  abdominis  lateribus 
sparsim,  pectore  densius  flavopilosis. 

Long.  14  !;— 15,  lat.  S'/a  mill.  3  (J  2  $.  PhiUp- 
jjin.  Inseln,  Mindanao,  Davao;  von  dem  Orchideen- 
sanunler  Herrn  W.  M  i  c  h  o  1  i  t  z  gesammelt  und 
ihm  gewidmet;  die  typischen  Stücke  befinden  sich 
im  Kgl.  Zoolog.  Museum  in  Dresden  und  in  meiner 
Sammlung. 


Der  Euchlora  ckloropygn  Burm.  zunächst  ver- 
wandt, aber  größer,  kräftiger  gebaut,  oben  überall 
gleichmäßig  satt  grasgrün,  ziemlich  glänzend,  der 
schmale  Seitenrand  des  Thorax,  das  Pygidium,  die 
Unterseite  und  die  Schenkel  sind  blaßgelb,  die  Schie- 
nen und  Tarsen  erzgrün,  die  Fühler  rötlichgelb  mit 
dunklerer  Keule.  Kopf  Schild  trapezförmig  mit 
schwach  aufgebogenem  Rand,  dicht  runzelig  punk- 
tiert. Stirn  und  Scheitel,  sowie  der  Thorax  dicht 
mit  fein  umwallten,  ziemlich  kräftigen  Punkten  be- 
deckt, Thorax  mit  glatter,  leicht  eingedrückter 
Mittellinie,  die  basale  Randfurehe  nur  in  der  Mitte 
kurz  unterbrochen.  Schildchen  an  der  Spitze  und 
an  den  Seiten  glatt.  Auf  den  Deekflügeln  ist  die  ))ri- 
mitive  Skulptur  ganz  verschwunden,  alles  selbst 
die  Nahtrippe  ist  dicht  punktiert,  der  Seitenrand 
ist  scharf  abgesetzt  und  etwas  dunkler  gefärbt,  der 
häutige  Randsaum  gelb  und  schmal.  Pygidium 
dicht  und  fein  gerunzelt  mit  vielen  kleinen  Höcker- 
chen, matt  seidenartig  glänzend,  mit  einzelneu 
gelben  Haaren  beim  Seitenrand;  der  Vorderrand 
trägt  beim  q  einen  erzgrünen  Querstrich,  der  dem  $ 
fehlt.  Sternite  in  der  Mitte  ganz  spärlich,  an  den 
Seiten  dichter  und  leicht  runzelig  punktiert,  hier  mit 
einzelnen  gelben  Haaren.  Brust  dicht  runzelig 
punktiert  und  dichter  behaart. ^[Beine  kräftig, 
Vorderschieneu    breit    mit    zwei    gi-oßen '.  kräftigen 
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Zähnen,  an  den  Mittel-  und  Hinterschienen  ist  nur  die 
apicale  (distale)  schiefe  Stachelkante  kräftig  ausge- 
bildet, die  Schiene  hier  leicht  verbreitert,  die  mitt- 
lere vor  der  Sjiitze  etwas  eingeschnürt.  Fühlerkeule 
beim  q  schwach  verlängert.  Die  Figur  zeigt  die 
Forcepsparameren  von  oben  und  von  der  linken 
Seite;  die  Ventralplatte  des  Mittelstückes  ist  flach, 
dunkelbraun  pigmentiert,  verlängert  und  in  der 
Mitte  halbkreisförmig  ausgeschnitten. 


Die  ti('r}j,eo^,raphis('hen  Yerliältnisse 

von  Carabus  caucellatiis  in  Ungarn 

nnd  benaclibarten  Oe^enden. 

Von  Professor  H.  Kolbe. 

(Schluß.) 

Einen  beträchtlichen  Fortschritt  weist  eine  Form 
auf,  die  mit  dem  Etikett  ,, Serbien"  versehen  ist:  die 
lusperat us\- 11  AH  se.  Sie  ist  der  Dissept%t,s-  und 
der  3/oes<MS-Rasse  Südungarns  am  ähnUchsten,  aber 
der  Prothorax  ist  kürzer,  die  Apophysen  sind  kürzer, 
die  antebasalen  Eindrücke  deutUch.  Die  Elj'tren  sind 
schmal  oval,  kürzer  als  bei  den  genannten  Rassen. 
Die  Tuberkeln  sind  meist  noch  kräftiger  ausgebildet 
und  die  Interstitien  gröber  gerunzelt.  In  der  Färbung 
ist  diese  Rasse  manchen  Stücken  von  mocstus  ähnlich, 
der  Prothorax  ist  dunkelkupfrig,  schwach  glänzend, 
die  Elj'tren  schwärzlichgrün,  etwas  glänzend.  Die 
Antennen  und  Beine  sind  ganz  schwarz.  Es  ist  jeden- 
falls eine  eigentümliche  Form,  die  man  eher  in  Süd- 
ungarn vermuten  sollte  als  südlich  von  der  Donau. 
Sie  gehört  aber  augenscheinlich  zu  dem  südhchen 
Element  der  Cancellatus-¥ovvtiexi  des  Balkangebietes 
und  erinnert  an  die  Älessiensis-^-A9.se  Albaniens.  Der 
Prothorax  ist  feiner  skulptiert,  die  Seiten  wemger  inn- 
gebogen,  die  Apophysen  kürzer,  die  Elytren  gröber 
tuberkuliert,  die  Costulae  schwächer.  Durch  die  Bil- 
dung des  Prothorax  weist  der  kräftig  tuberkulierte 
insperatus  auf  die  ßalcanicus-GruTp'pe  der  Balkan- 
halliinsel  hin.   Die  Körperlänge  beträgt  23  bis  25  mm. 

Ein  nördhcher  Vorposten  der  Balcnnicus-'Rasse 
Serbiens  und  Bulgariens  ist  ferner  nach  meinem  Dafür- 
halten eine  im  gebhgigen  Südungarn  (Moldova)  lebende 
Rasse,  welche  dem  bald  nördlich  folgenden  moestus 
verwandt  ist.  Es  ist  die  DisseptUS-^B.s.se. 
Diese  unterscheidet  sich  von  der  i)/oe.s/«.s-Rasse  durch 
die  meist  feiner  gerunzelten  Interstitien  und  die  we- 
niger prononcierten  Tuberkeln  der  Elytren,  ferner 
durch  helikupfrige  oder  dunkelkupfrige  Färbung  der 
Oberseite.  Die  Beine  und  Antennen  sind  ganz  schwarz 
oder  die  Antennen  vereinzelt  rufobasal.  Der  Pro- 
thorax ist  hinten  wenig  verschmälert  wie  bei  moestus, 
beim  Weilichen  recht  breit,  meistens  etwas  schlank; 
die  Apophysen  sind  ziemlich  lang.  Die  Elytren  sind 
hinter  der  Mitte  am  breitesten,  die  Rippen  mäßig  kräf- 
tig, die  Tuberkeln  kurz  oder  länglich,  mäßig  kräftig, 
bei  vereinzelten  Stücken  so  stark  prononciert  wie  bei 
granujer.  Die  Disscptus-Rasse  weicht  von  der  Bal- 
coMJcMs-Rasse  durch  die  beim  Männchen  weniger  ge- 
streckte Körperform,  den  breiteren  und  etwas  kürzeren, 
stärker  gerunzelten  und  hinten  an  den  Seiten  schmä- 
ler aufgebogenen  Prothorax  und  die  kräftiger  ausge- 


bildeten Tuberkeln,  sowie  durch  die  kürzeren,  hinter 
der  Mitte  verbreiterten  Elytren  ab.  Die  Körperlänge 
beträgt  24  bis  29  mm. 

Die  Jloest  US -BiSisse  (Dejean,  Spec.  gener. 
d.  ('ol.  V.  p.  534)  ist  die  nördlichste  Form  des  süd- 
lichen Foriiienkreises  von  Carabus  canceUatus.  Dieser 
südliche  Typus  ist  bei  moestus  noch  erkennbar  in  der 
schlanken,  schmalen  Körperform,  der  Bildung  des 
Prothorax  mit  den  deutlicheren  Antebasaleindrücken 
und  in  der  meist  weniger  kräftigen  und  weniger 
groben  Skulptur  der  Elytren.  Auch  die  von  graniger 
und  anderen  Rassen  des  nördlichen  Elementes  teil- 
\\eise  differierende  Färbung  der  iüfoe-shts-Rasse  ist 
auffallend.  Sie  ist  meist  sehr  dunkel  gefärbt,  matt- 
kupfrig  oder  mattschwarz ,  oder  der  Prothorax  ist 
dunkel  kupferfarbig,  die  Elytren  schwarzgrün  oder 
dunkelbronzefarbig.  Es  kommen  auch  Exemplare 
mit  rotkupfrig  oder  rotviolett  gefärbtem  Kopf  und 
Prothoiax  vor.  Diese  erinnern  an  südliehe  Formen, 
z.  B.  an  alessiensis.  Viele  Individuen  sind  schmaler 
als  graniger,  besonders  im  männlichen,  aber  auch 
meistens  im  weiblichen  Geschlecht.  Der  Prothorax 
ist  nach  hinten  zu  meistens  etwas  breiter  als  bei 
graniger.  Die  Antennen  und  Beine  sind  ganz  schwarz. 
Obgleich  die  antebasalen  Eindrücke  des  Prothorax 
als  Rassenmerkmal  zu  gelten  haben,  kommen  doch 
Individuen  mit  sehr  deplaniertem  Dorsum  vor.  Das 
sind  vielleicht  Blendlinge  zwischen  moestus  und 
graniger  von  den  Grenzen  der  Verbreitungsgebiete. 
—  Die  Körperlänge  beträgt  25  bis  30  mm.  — •  Diese 
Rasse  bewohnt  im  südlichen  Ungarn  besonders  die 
S  z  ö  r  e  n  y  e  r  Alpen ;  Exemplare  aus  Reschitza, 
Szemenik,  Deutsch-Bogsän  und  Mehadia  befinden  sich 
im  Königl.  Museum. 

Im  folgenden  führe  ich  noch  eine  eigentümliche 
Cancellatus-Forra  an,  deren  nächste  Verwandtschaft 
wohl  gleichfalls  in  der  /«tomj^MS-Gruppe  zu  suchen 
ist;   die  Sulitiensis-P^-Asse. 

Die  Sullneiisis -B  AS  se  (Born,  Bul.  Soc. 
Sc.  Bucarest.  Vol.  XL  1902  p.  610)  aus  den  sumjrfigen 
Wäldern  von  Letea  nahe  der  Sulinanüindung  (Donau- 
Delta).  Der  Herr  Autor  sandte  mir  freundlichst  ein 
typisches  Exemplar  zur  Ansicht.  Es  ist  eine  eigenartige, 
an  keine  andere  Rasse  sich  direkt  anschließende  Form. 
Nach  Born  unterscheidet  sie  sich  von  szohroniensis 
durch  etwas  geringere  Größe,  rein  elliptische,  nicht 
nach  hinten  breiter  ^^•erdende  Gestalt,  mehr  recht- 
eckigen, hinten  weniger  ausgebuchteten,  fast  parallel- 
seitigen  Prothorax  mit  weniger  stark  aufgebogenen 
Seitem-ändern,  deutlich  glatteren  Zwischenräumen 
zwischen  den  Tuberkeheihen  und  sekundären  Rippen 
und  durch  andere  Färl)ung  der  matt  bronzegrünen 
Flügeldecken  und  des  Prothorax  mit  etwas  Kupfer- 
schein. Die  Beine  sind  ganz  schwarz,  das  basale  Glied 
der  Antennen  braunrot. —  Auffallend  sind  der  fast 
parallelseitige  Prothorax  und  die  mcht  verbreiterten 
Elytren  mit  den  fast  glatten  Interstitien  zwischen  den 
mäßig  starken  Rippen  und  Tuberkelreihen.  Man 
dürfte  den  sulinensis  unter  Berücksichtigung  des 
etwas  verkürzten  Körpers,  der  Bildung  des  Prothorax 
und  wegen  der  glatten  Interstitien  und  fehlenden 
Costulae  für  einen  Verwandten  der  /.sZam^Yits- Gruppe 
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halten  und  mit  der  Bakanirus-lXaafie  vergleichen,  \va,s 
auch  mit  der  geographischen  Verbreitung  kongruiert. 

* 
*  * 

Hinsichtlich  der  im  Anfang  dieser  Abhandlung 
dargelegten  phylogenetisch  wichtigen  Färbung  der 
Antennen  und  Beine  ergibt  sich  nach  Aufführung 
aller  Rassen  Ungarns  mid  der  benachbarten  Länder 
numnehr  folgendes. 

Die  stets  oder  vorwiegend  rufofemoralen  und  zu- 
gleich stets  rufobasalen,  also  die  primitiven  Rassen 
des  Gebietes  bewohnen  Nieder-Oesterreich,  Mähren 
und  benachbarte  Gegenden,  sowie  Nordungarn  mit 
Galizien,  Bukowina  und  Transsylvanien.  Es  sind  die 
Inceptus-,  Electus-,  Bucsecsianus-,  Femoralis-,  Exci- 
sus-,  Pseudograniger-,  Pseudoscythus-,  Scythicus-, 
Oligoscythus- ,  Strickis-,  Assiduus-,  Enitens-,  Gracilis-, 
Wankae-,  Transsylvanicus-,  Oriundus-  und  Molda- 
VfCMs-Rasse. 

Gemischtfarbige  Rassen  (sowohl  ganz  schwarz- 
fühlerig  und  ganz  schwarzbeiiiig,  als  auch  rufobasal 
und  rufoferaoral  vorkommende  Rassen)  bewohnen 
Mittel-Ungarn  und  Siebenbürgen.  Es  sind  die  Adep- 
tus-,    Tibiscinus-,   Subgraniger-   und    Bihancus-lia,sse. 

Immer  nigropeditat  und  vorwiegend  nigricorn  sind 
einige  Rassen  des  Südens  nebst  einer  zentralungari- 
schen Rasse.  Es  sind  die  Mühlfeldi-,  Pseudocancellatus- , 
Kocae-,  Balcanicus-  und  Disseptus-Rasse. 

Immer  nigricorn  und  nigropeditat  sind  die  Rassen 
des  Südens  nebst  einer  transsylvanischen  Rasse, 
nämlich  die  Mazurai-,  Graniger-,  Szobroniensis-,  Ap- 
felbecki-,  Livnensis-,  Islamitus-,  Aurosplendens- ,  Ales- 
siensis-,  Annisus-,  Insperatus-  und  Jl/oesiMs-Rasse. 

Diese  Gegenüberstellung  ist  recht  interessant.  Die 
stets  rufofemoralen  und  rufobasalen,  also  die  primi- 
tiven Formen  von  Carabus  cancellatus  im  Gebiete 
Ungarns  und  der  Nachbargebiete  bewohnen  den  Nor- 
den dieses  Gebietes  und  Transsylvamen.  Die  nigro- 
peditaten  und  zugleich  stets  oder  vorwiegend  nigri- 
cornen  Formen  bewohnen  das  südliche  Ungarn,  die 
Walachei  und  die  nördhchen  Balkanländer;  nur  die 
Älühlfeldi-B,a,sse  bewohnt  Zentral-Ungarn,  und  die 
Mazurai-Kibsse  Transsylvanien;  die  übrigen  14  den 
Süden. 

Demnach  ist  meine  These  auf  Seite  37  und  38 
hiermit  bewiesen. 

Ferner  sind  noch  folgende  Schlußljcmerkungen  zu 
machen. 

Die  Verbreitung  der  Cancellatus-YoTmen  über 
Ungarn  würde  nicht  zu  verstehen  sein,  weixa  wir  nicht 
die  Geologie  dieses  Gebiete.'^  zur  Erklärung 
heranziehen  könnten.  Die  Geologie  erst  klärt  uns  auf. 
Die  Verbreitung  und  die  Rassenbildung  der  Cancel- 
lakis-Formen.  in  Ungarn  und  den  Nachbarländern 
dürften  demnach,  vom  geologischen  Standpunkte 
aus  betrachtet,  in  folgender  Weise  stattgefunden 
haben. 

1.  Die  Karpathen  nebst  benachbarten  Gebirgen 
Ungarns  waren  während  der  mittleren  Tertiärzeit  eine 
Insel,  das  ungarische  Flachland  ein  Meer,  em  Teil  des 
Sarmatischen  Meeres,  welches  sich  von  Süddeutsch- 
land bis  zum  Kaspischen  Meere  erstreckte.  Carabus 
cancellatus  existierte  wahrscheinlich  damals  auf  die- 
ser Insel  nicht. 


2.  Während  der  jüngeren  E])ochen  der  Tertiärzeit 
verlief  sich  nach  und  nach  dieses  ausgedehnte  lang- 
gestreckte '■J^ertiärmeer  in  der  Weise,  daß  zunächst 
längere  Zeit  hindurch  die  Karpatheninsel  in  ihrem 
nordwestlichen  Teile  mit  dem  Kontinent  dauernd 
sich  verband  und  eine  Halbinsel  wurde.  Infolgedes- 
.sen  wanderten  vom  Kontinent  (Nieder-Oesterreich, 
Mähren)  her  primitive  C'ancellatus-Fovnu-n,  welche 
noch  jetzt  in  Nieder-Oesterreich  und  Mähren  leben, 
in  Ungarn  ein:  Angehörige  der  Inceptus-,  der  Ex- 
cisus-Durus-    und    der  Ttiberculatus-Ti&^se. 

3.  Mit  der  Ausbreitung  der  eingewanderten  Rassen 
über  die  Kai'pathenhalbinsel  bildeten  sich  in  den  be- 
siedelten Landschaften  Rassen  aus  (Rassen  der  Ex- 
cisus-,  der  Tuberculatus-  und  der  <Sc2/<Äiczw-Gruppe). 
Mit  der  Ausbreitung  nach  dem  Süden  der  Gebirgsin- 
sel  wurden  die  Rassen  immer  kräftiger  und  größer. 
Auch  wurden  sie,  anfangs  intermittierend  (die  Sub- 
graniger- und  Biharicus-Jliisse) ,  später  konstant, 
nigricorn  und  nigropeditat  (die  Graniger-  und  Szobro- 
wiew.sw-Rasse). 

4.  Durch  W  a  n  d  e  r  u  n  g  e  n  und  durch  Evo- 
lution in  den  neubesiedelten  Gegenden  sind  die 
Rassen  entstanden.  Die  Aufeinanderfolge  der  Rassen 
von  Norden  nach  Süden  wird  begleitet  von  chromo- 
und  morphologischen  Veränderungen,  und  zwar 

a)  durch  eine  Abänderung  in  der  Färbung  der 
rufobasifemoralen  bis  zur  Färbung  der  nigrocornupe- 
ditaten   GUetlinaßen, 

b)  durch  Veränderungen  in  der  Form  der  Körper- 
teile, 

c)  durch  eine  zunehmende  Verdickung  der  Tu- 
berkeln  der   Elytren, 

d)  durch  eine  Zunahme  der  Körpergröße. 
Diese  Veränderungen   geben   sich    kund    in   dein 

beiden  Evolutionsreihen 

der  Subgraniger-,  Mühljeldi-,  Biharicus-  und  Gra- 
m'ger-Riisso  und 

der  Subgraniger- ,  Oriundvs- ,  Moldavicus-  und 
Szobroniensis-Vi&aae . 

5.  Als  das  Gebiet  Ungarns  kontinental  ge- 
worden war  und  nur  einige  große  Landseen,  die  noch 
jetzt  existieren  (der  Neusiedler-  und  der  Plattensee), 
sowie  zahlreiche  Sümpfe  und  Moräste,  besonders  an 
der  Theiß  und  Donau  und  in  dem  zwischcnliegenden 
Gebiet  übrig  gebheljen  waren,  da  hätten  die  schon 
vor  längerer  Zeit  über  das  Karpathengebiet  verbrei- 
teten Cancellatus -K-Aüsen  sich  noch  weiter  nach  Süden 
und  Westen  Ungarns  ausbreiten  können.  Sie  wa- 
ren jedoch  stabil  geworden,  ihre  Anpassung  war  ge- 
festigt und   sie   \\anderten   lücht   weiter. 

6.  Aber  von  Süden  her,  aus  den  Balkanländern, 
wanderten  fremdartige  Cancellatus-Fotmen,  deren  Or- 
ganisation noch  nicht  gefestigt  war,  in  Südungarn 
ein  und  bildeten  hier  neue  Rassen:  die  Disseptus- 
und   J/oc«^«s-Rasse. 

7.  Das  ungarische  Flachland  wurde  von  den  be- 
nachbarten Landesteilen  und  Nachbarländern  her 
gleichfalls  besiedelt.  Einige  Rassen  sind  nordungari- 
sclien  Ursprungs :  die  Adcpius-  und  Tibisciiius-Rin^Hv. 
Andere  Rassen  kamen  aus  dem  Westen  und  Süd- 
westen: die  Mimus-  und  Pseiidoca)icellatus-1ia.ssc. 

8.    Die  hauptsächlich  die  nördlichen  Balkanländer 
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(z.  T.  auch  das  südlichste  Ungarn),  bewohnende 
südliche  Reihe  der  Cancellattis-liassen  hat 
sich  von  der  Illyrischen  Provinz  aus  in 
östhcher  Richtung  verbreitet,  angesiedelt  und  spe- 
ziaüsiert,   inid  zwar 

die  Mimus-Tüasse  in  Kroatien  und  Südwest- 
Ungarn. 

die   P.seudocancellat'u.s-Reisse  in  Südwest-Ungarn, 
die  iiTocoe-Rasse  in  Südost- Slavonien, 
die  Apfelbecki-,  Livnensis-,  Islamitus-  und  Auro- 
splendens-lia,äse  in  Bosnien, 

die  Allessiensis-R-Asso  in  Nord-Albanien, 
die  Annisus-  und  Insperatus -Russe  in  Serbien, 
die  Disseptus-  und  ilfoe«iws-Rasse  im  südhchsten 
Ungarn    (Moldova,    Banat), 

die  Balcanicus -Ratise  in  Bulgarien, 
die   Sulinensis-R-Asse    in    der    Dobrudscha    (Su- 
linamündung    der  Donau). 

9.  Das  nördliche  Element  der  Cancel- 
latus-RAfifimx  des  Danubischen  Gebietes  ist  also  von 
Nord-Ungarn  südwärts  bis  in  den  Banat  und  bis  zur 
Walachei  verbreitet  und  aus  der  /wcepiMS-Gruppe  ab- 
zuleiten.   Das    südliche    Element  der  Cancel- 


Za<M.s-Rasse;i  dieses  Gebiets,  welches  ursprünglich  aus 
den  Ausläufern  des  nördUchen  Elements  der  Can- 
cellatus-Rassen  in  Ober-  und  Niederösterreich,  also 
aus  Unterrassen  der  iVjg'/icorwi.s- Gruppe  in  Steier- 
mark und  Kärnten  hervorgegangen  ist,  verbreitete 
sich  durch  die  südlichen  Donauländer  bis  zur  Donau- 
mündung, überschritt  aber  an  der  serbisch-unga- 
rischen Grenze  die  Donau  {Disseptus-Ra,sse),  bildete 
sich  im  Banat  in  die  Moestus-Rasse  um  und  stößt 
durch  die.se  Rasse  auf  die  Gram'grer-Rasse  (eine  Form 
des  nördlichen  Elements). 

10.  Obgleich  die  Verbreitung  und  Kennzeich- 
nung mancher  Ca?(.ecHa/?/s-Rassen  Ungarns  und  benach- 
barter Gegenden  nocli  genauer  zu  erforschen  sein 
werden,  so  dürften  die  tiergeographischen  Verhält- 
nisse dieses  Länderkomplexes  doch  schon  so  gut 
bekannt  sein ,  daß  wir  mit  Recht  d  a  s  i  n  Vor- 
stehendem entworfene  Bild  der  Ver- 
breitung, der  Morphologie  und  der 
Differenzierung  der  Rassen  dieser  Cara- 
bus-Axt  als  objektiv  den  Tatsachen  möglichst  nahe- 
kommend hinstellen  dürfen. 


Mit  Beziiff  auf  § 


bener " 
R.  A. 
gl  sehe 


Bericbttgung» 

11   des  Preßgesetzes  ersuchen    wir    um  Aufnahme    nachstehender  Bericlitigung. 
In  dem  Artikel  „Ein  Protest"  in  Nr.   11   dieses  Blattes  heißt  es:   „Wenn    aber    ein    eingeschrie- 
bis  „für  solche  Zwecke  benutzt  werden".     Da  sich  der  Protest  auf  das  Kundschreiben    des  Herrn 
Essiger  bezieht,  in  welchem  dieser  Verein  genannt  ist,  so  ist   damit    der  Internationale  Entomolo- 
Verein  E.V.  Fft.  a.  M.  gemeint. 
Demgegenüber  erklären  wir: 
Es  ist   unwahr,  daß  der  Verein  finanziell  und  tatsächlich  sicli  einem  Manne  in  die  Hände  ge- 
liefert liat. 

Wahr  ist  vielmehr,  daß  außer  der  vom  Vorstande  übernommenen  Bankschuld  der  Verein  voll- 
ständig frei  und  finanziell  unabhängig  dasteht. 

Es  ist  unwahr,  daß  unsere  Zeitschrift  für  solche  Zwecke  benutzt  wird. 

Wahr  ist  vielmeln-,  daß  alle  Zuschriften  aus  unserem  Leserkreise  mit  tadelnden  Kritiken  des 
Seitz'schen  Werkes,  die  zur  Veröffentlichung  eingesandt  waren,  zurückgewiesen  worden  sind,  luul 
daß  der  Verein  dem  Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  angeboten  hat,  periodische  Besprechungen  des  Seitz'- 
schen Werkes  in  der  Vereinszeitschrift  zu  bringen,  daß  dieselben  aber  durch  direkte  Intervention  des 
Herausgebers  vereitelt  wurden. 

Ebenso  unwahr  ist  es,  daß  die  Gen. -Versammlungen  für  solche  Zwecke  benützt  werden,  denn 
solche  haben  sich,  wie  die  veröffentlichten  Berichte  zeigen,  trotz  wiederholter  Angriffe  ebenso  wie  die 
Zeitschrift  von  jeder  Polemik  ferngehalten. 


Der  Vorstand  des  Internationalen  Entomologischen  Vereins. 


Frankfurt  a.  M., 


H  tt  t  h  e  r. 
12.  Juni  1913. 


R.  Block. 


Obige-  Berichtigung  wmde 
nur  Behauptungen,    die  jeder 


6rwiderung. 


if    Grund    von   SU    'Ics    Preßgesetzes    aufgenommen,    sie    enthält 


Zeit  widerlegt  werden  können.  Es  wäre  der  W  a  h  r  h  e  i  t  mehr 
gedient  gewesen,  wenn  der  Vorstand  unzweideutig  zugegeben  hätte,  daß  das  neue  Rundschreiben  des  Vor- 
sitzenden des  Entomologischen  Vereins  in  Gotha  Herrn  Rechtsanwalt  Essiger,  welches  mich  zu  meinem 
Protest  veranlaßte,  die  Beantwortung  von  Fragen  bildet,  die  vor  einem  Jahr  an  den  Vorstand  in  Frank- 
furt gerichtet  wurden.  Daß  solche  Zustände  bestanden  haben,  bewies  das  Stillschweigen 
des  Vorstandes,  die  Haupturheber  sollen  nach  seinen  Versicherungen  inzwisclien  lieseitigt  sein.  Ich  halte 
deshalb  meinen  Protest  aufrecht  und  behalte  mir  vor,  nach  Rückkehr  des  Herrn  Professor  Dr. 
Seitz  von  seiner  Auslandreise"  die  Beweisstücke  zu  veröffentlichen. 
Stuttgart,  den  14.  Juni  1913. 

Verlag  des  Seitz'schan  Werkes  (Alfred  Kernen). 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


30.  Jahrgang. 

)  Samstag,  VI.  Juli  1913. 


,5>/e   Snfomoloffische  Rundschau  vereinigt  mit  der"^^ 
Societas  eniomologica  bilden    die  JexihläHer  ^ur 
=^=====  Jnsekienbörse."  ======= 


Ilonuisgeg.    von    l>r.    H:irl  lärünBterg.    Zoolog.   Museum,   Bcrl 


m. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Ziiscliriften   sind    ausschliesslich    an  Herrn    Dr.    Karl 

Grüiiberg,   Zoologisches  Museum,   Berlin  N.  4,   Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    Keschäftlichcn    Angeleg-enheiten    wolle    man 
sich   an   die   Expedition    der   Entomologisclicn   Rund- 

—  —    schau:   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden.    —  — 

—  —      —      ~     Fernsprecher  5257.      —      —     —      — 


^ 


\ 


!)ie  Entomologisclic  Rundschau    und  Societas    cntomologica    erscheinen    als  Textblätter   je  2  mal    im   Monat,    die 

nsektenbörsc  wöchentlich.    Aboniicmeiilspreis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  VierteÜahr  innerhalb  üeutsch- 

ands  und  Oesterreicbs  Mk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 

Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Eiiiiae  Mitteilungen  über  Papilio  aüa- 

niedes  Westw.  und  Verwandte,  sowie 

Einfiilirun;;-  einer  neuen  Form  aus  dieser 

Gruppe. 

Von  Dr.  Arnold  Schnitze. 

In  der  Wiener  Ent.  Zeitg.  XXIX.  Jahrg.  Heft  l  hat 
Y,  m  h  r  i  k  S  t  r  a  n d  nach  oinom  einzigen  Stück  als  odiii 
einen  Papilio  beschrieben,  ohne  damals  mangels  ge- 
nügenden Materials  dessen  wahre  Verwandtschaft 
ahnen  zu  können.  Inzwischen  haben  Dr.  Schubotz 
und  ich  selbst  von  der  zweiten  lnnerafrika-Ex|)cdition 
des  Herzogs  Adolf-Friedrich  zu  Mecklenburg  ein  ziem- 
lich umfangreiches  Material  aus  dieser  Gruppe  mitgo- 
bracht,  das  im  Verein  mit  den  im  Berliner  Museum 
aufbewahrten  zahlreichen  Stücken  verwandter  Arten 
ein  einigermaßen  sicheres  Urteil  über  die  Stellung  von 
Pap.  odin  erlaubt. 

Mit  Pap.  uralcgon  hat  odin  nichts  zu  tun ;  er  ist  die 
dunkelste  Form  einer  sehr  variablen  Ai't,  zu  der  auch 
Pap.  agnmedes  Westw.,  adamastor  Boisd.  und  wahr- 
scheinlich auch  der  mir  in  natura  nicht  bekannte 
aurivilllusi  Seeldr.  als  vikariierende  Formen  gehören  '). 
Alle  diese  Formen  sind  dadinch  au.sgezeichnet ,  daß 
die  helle  Binde  auf  der  Hinterflügelunterseite  scharf 
und  zackig  nach  außen  begrenzt  ist  und  die  Spitze  der 
Mittelzelle  nicht  erreicht.    Hierdurch  unterscheiden  sie 

')Hie:'hpr  gehört  offenliai'  auch  p<i</(iiiniiin,  den  ich  nach 
der  mir  vorliegenden  Type  für  niiliL-^  anderes  halten  kann 
als  ein  großes,  bet^onders  hell  gefärbtes  Stück  von  nda- 
mastor. 


sich  von  den  Formen  der  nahe  verwandten  almansor- 
carchedormis-uganda  ( ?)-Gruppe. 

Uebrigons  gleichen  sich  aus  der  oben  erwähnten 
Ausbeute  nicht  zwei  Stücke  von  odin  untereinander, 
indem  entweder  die  Mittelbinde  der  Vorderflügel  zu- 
sammenhängt (die  Rippen  hier  sogar  weiß  beschuppt 
sein  können)  oder  an  den  Rippen  2 — 3  breit  schwarz 
getrennt  sind.  Auch  der  weiße  Fleck  am  Hinterrando 
der  Vorderflügelmittelzelle  ist  bei  jedem  Stück  der 
Größe  und  Form  nach  verschieden.  Schließlich  ist 
auch  die  weiße  Punktzeichnung  der  Hinteiflügel  nicht 
konstant. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Stücke,  und  zwar  sowohl 
oberseits  wie  unterseits,  ist  außer  den  Subniarginal- 
punkten  eine  mehr  oder  weniger  vollständige  Reihe 
einfacher  oder  durch  die  Zwischenaderfalten  ge- 
teilter, vielfach  undeutlicher,  Diskalpunkte  in  Fj_^ 
vorhanden.  Bei  vier  Stücken,  die  Dr.  Schubotz  bei 
Duma  (Ubangi-Distrikt) ,  16.  IX.— 19.  X.,  bzw. 
Angu  (l^elle-Distrikt)  1. — 3.  VI.,  in  dem  ungewöhnlich 
feuchten  Okapi-Revier  des  belgischen  Kongogebietes 
erbeutet  hat,  fehlen  die  Diskalpunkte  der  Hinterflügel 
völlig,  bei  di'cicn  von  jenen  sind  die  Submarginalpunktc 
nur  noch  angedeutet,  bei  einem  fehlt  jede  weißo  Zeich- 
nung in  der  schwarzen  Saumbinde.  Ich  beneiuie  diese 
Form,  zu  der  diese  vier  Stücke  gehören,  nach  ihrem 
Entdeck<M-   Pftj/ilio  var.   SrhuhofzL 

Vergleicht  man  die  Formen  der  a(jamedes-Gni\)\>e, 
so  erscheint  adamastor,  bei  dem  die  Bildung  der  Vor- 
derflügcl  binde  den  größton  Veränderungen  unter- 
worfen ist,  mit  der  üjjpigsten  Ausbildung  dm  weißen 
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Zeichnung  (gut  entwickelte  Subapikalflecke  der  Vor- 
deiflügel,  Mittelzello  der  Vorderflügel  bei  einzelnen 
.Stücken  mit  weißem  Basalfleck;  Diskal-  und  Sub- 
marginaipunkte  der  Hinterflügel  können  zusammen- 
fließen) als  die  hellste  Form.  Agamedes  ist  weit  dunkler, 
zeigt  aber  eine  regelmäßigere  Bildung  der  Mittelbinde ; 
Submarginalflecke  der  Vorder-  und  Hinterflügel  und 
Diskalpunkte  letzterer  sind  gut  entwickelt.  Bei  odin 
bzw.  Schuhotzi  schließlich  findet  sich  die  weitest- 
gehende Reduzierung  der  weißen  Farbe,  wobei  alle 
hellen  Zeichnungen  mit  Ausnahme  der  Subapikal- 
und  Mittelbinde  verschwinden  können.  Vorhandensein 
oder  Fehlen  der  Submarginalpunkte  können  bei  dieser 
Pa pilio-GTap-po  nicht  als  artliche  Unterscheidungs- 
merkmale benutzt  \\erdcn,  ebensowenig  ^^'ie  bei  einer 
andern  Art  der  weiteren  Verwandtschaft  von  odin, 
die  ich  demnächst  an  anderer  Stelle  besprechen  werde. 
Die  Formen  odin  bzw.  Schuhotzi  kommen  im 
dichten  feuchten  Urwald  vor,  agamedes  habe  ich  am 
Rande  von  Galeriewäldern  mit  westafrikanischem 
Urwaldcharakter,  z.  B.  bei  Loko  am  Benue  (Britisch- 
Nigerien)  gefunden.  Die  Fundorte  von  adamastor 
sind  durch  ein  relativ  sehr  trockenes  Klima  ausge- 
zeichnet, wie  z.  B.  die  Goldküstenkolonie,  wo  das  Aus- 
bleiben der  Regenzeit  öfter  schon  Mißernten  herbei- 
geführt hat.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  daß  diese  Ver- 
hältnisse bei  Bildung  der  verschiedenen  Formen  mit- 
gesprochen haben. 


üas  Leben  der  Falteinvespeii,  Tespitl.ie. 

Von  Dr.  Rudow,  Naumburg  a.  S. 

Mit  31   Figuren. 

(Fortsetzung.) 

Die  größte  Wespenart  ist  bei  uns  die  Hornisse, 
Ves'pa  crabro  L.,  kenntlich  an  der  rotbraunen  Färbung 
neben  schwarz.  Wild  beim  Bau  und  kampflustig 
lassen  sie  sich  fern  davon  leicht  durch  Süßigkeiten 
ködern  und  mit  dem  Netze  fangen,  werden  aber  bald 
vorsichtig  und  fliehen  den  Nachsteller.  Ihre  Ge- 
fräßigkeit ist  groß,  unbewachte  Fleischstücke  werden 
in  kurzer  Zeit  stückweise  davongetragen  und  zuge- 
bundene Gläser  mit  eingemachten  Früchten  ihres 
Inhaltes  entleert,  wenn  man  nicht  rechtzeitig  die 
Räuber  gewahr  w  ird.  Ihre  Gier  nach  süßen  Schnäpsen 
und  Bier  ist  bekannt  und  sie  geraten  durch  deren 
Genuß  manchmal  in  eine  Art  Tollheit,  in  welcher  sie 
gefangen  werden  können.  So  gefürchtet  die  Hornissen 
sind,  so  kemit  man  doch  Beispiele,  daß  sie  in  gewisser 
Wei.se  gezähmt  und  an  Menschen  gewöhnt  werden  konn- 
ten, so  daß  sie  schließlich  Nahrung  aus  der  Hand 
nahmen  und  vorgehaltene  Flüssigkeit  leckten  ohne 
bei  Berührung  zu  flüchten  oder  zu  stechen. 

Die  Nester  der  Hornissen  sind  sehr  gestaltenreich 
und  in  verschiedener  Weise  angelegt.  In  hohlen  Bäu- 
men, natürlichen  Endlöchern,  unbenutzten  Kaminen 
und  Schornsteinen,  in  Dachwinkeln  unter  Vorsprüngen 
und  Ecken  von  Balken  siedeln  sie  sich  an,  sehr  gerne 
in  der  Nähe  der  Menschen,  auch  wenn  sie  manchmal 
Störung  erleiden.  In  solchen  Schutzwinkeln,  die 
ihnen  natürliche  Wände  darbieten,  bauen  sie  ihre 
Nester  ohne  besondere  Hülle,  nur  in  Form  von  zeUen- 


reichen  Waben,  deren  obere  an  eine  feste  Stütze 
befestigt,  die  unteren  an  kurzen  Pfeilern  trägt.  Die 
Zellenmasse  ist  frisch  fest,  biegsam,  widerstandsfähig, 
wird  aber  später  spröde  und  zerbrechlich.  Die  Brut 
ist  im  Sommer  in  allen  Ent\^ickelungsstufen  zu  finden 
vom  Ei  bis  zur  weißgedeckelten  Puppe  und  der  dem 
Ausschlüpfen  nahen  Wespe. 

Je  nach  dem  Räume  ist  die  Form  des  Gesamt- 
))aues  verschieden,  da  er  meist  die  ganze  Höhlung 
ausfällt  und  manchmal  Nester  mit  über  zehn  Waben 
gefunden  werden.  Gern  werden  leere  Bienenkörbe 
aufgesucht,  Pappenschachteln,  in  denen  die  verschie- 
densten Gestalten  von  Bauten  entstehen,  halbkugel- 
förmige, säulen-  und  kegelartige,  auch  teilweise  mit 
Schutzhülle  versehene.  Man  kann  sie  zum  Nisten  an- 
locken, weim  man  ihnen  passende  Behälter  an  ge- 
eignete Stellen  setzt,  und  so  haben  sie  manches  hübsche 
Belegstück  für  die  Sammlung  gehefert.  Ein  würfel- 
förmiger Pappenkasten  ist  gänzlich  durch  die  Waben 
angefüllt,  die  Papiermasse  ist  teilweise  zum  Bau 
verwendet,  um  die  Ecken  abzurunden  und  der  Ein- 
gang ist  in  der  einen  oberen  Ecke  hergestellt. 

Mannigfaltiger  sind  die  frei  aufgehängten  Nester 
an  Baumästen,  Balken,  Felsen  und  an  Größe  ver- 
schieden bis  zu  einer  Länge  von  fast  1  Meter  bei  50  cm 
Durchmesser.  Man  findet  sie  kugelrund,  walzenförmig, 
sugelförmig  in  Form  zweier  Kegel  sich  berührend, 
oder  auch  flach,  mehr  nach  der  Seite  ausgedehnt,  wenn 
der  Zwischenraum  enger  war.  Gabeläste  werden  ganz 
umschlossen  und  dem  Neste  wird  durch  kleinere 
Zweige  ein  besserer  Halt  verheben.  Im  Süden  kom- 
men so  große  Nester  weniger  vor,  vielmehr  werden 
mehrere  kleinere  nebeneinander  angebracht.  In  Tirol 
an  den  sich  an  alten  Bauernhäusern  unter  vorspringen- 
den Dächern  deren  Dutzende  mit  denen  anderer  Arten 
vermischt,  teils  schon  verlassen  und  verwittert.  Leider 
wurden  diese  merkwürdigen  Anlagen  später  zerstört. 

In  der  Kirche  zu  KIau.sen  in  Südtirol  befand  sich 
ein  ansehnlicher  Bau  im  Winkel  des  gekrümmten 
Armes  der  Petrusbildsäule,  und  die  Wespen  flogen 
durch  eine  Fensterlücke  ab  und  zu.  Waben  davon, 
im  Dezember  zugeschickt  erhalten,  waren  gedeckelt 
und  entließen  schon  nach  wenig  Wochen  die  Be- 
wohner, ein  Zeichen,  daß  im  Süden  ein  Absterben 
der  Wespen  nicht  stattfindet,  und  daß  höchstens 
einige  Wochen  Ruhe  eintritt,  worauf  die  Arbeit  wieder 
beginnt.  Es  ist  einige  Male  gelungen  Hornissenlarven 
in  der  Stube  aufzufüttern.  Sie  nahmen  Zuckerlösung 
mit  einem  Pinsel  dargereicht,  lebhaft  an  und  kamen 
bei  der  kräftigen  Fütterung  schneller  zur  Entwicke- 
lung  als  im  Freien. 

Leider  ist  es  schwer,  größere  Nester  für  die  Samm- 
lung lange  Zeit  unversehrt  aufzubewahren,  sie  zer- 
fallen und  lassen  sich  schwer  durch  Klebmasse  festigen, 
nur  Aufbewahrung  im  Glaskasten  hilft. 

Im  Süden  und  Osten  ist  unsere  Hornisse  durch 
eine  verwandte,  ihr  ähnliche  Art,  Vespa  orientalis  Fbr. 
vertreten,  welche  sich  durch  lebhaft  rotbraune  Fär- 
bung mit  hellem  Gelb,  fast  ohne  Schwarz,  auszeichnet, 
Sie  stimmt  in  der  Lebensweise  mit  unserer  Hornisse, 
mit  welcher  sie  auch  zusammen  vorkommt,  überein, 
baut  große,    kugelrunde   Nester   von   festem   Papier- 


Stoff,  .soll  aber  auch  hüllenlose  an  Baumästen  auf- 
hängen. 

Riesenbauten  fertigen  V.  magnifira  Ss.  um!  nian- 
darina  8ni.  an,  welche  in  Ostasien  leben  und  die 
Hornisse  fast  um  das  doppelte  an  GrölJe  übertreffen. 
Die  Nester  kommen  leider  selten  unversehrt  zu  uns, 
man  muß  sie  aus  Bruchstücken  zusammensetzen.  Sie 
gleichen  denen  der  Hornisse,  die  Hülle  ist  zusam- 
mengesetzt aus  niuschelförmigcn  Sehalenstücken  mit 
Zwischenräumen  und  vielen  unregelmäßig  zerstreuten 
Luftlöchern.  Der  Eingang  befindet  sich  unten  ohne 
Schutzrohr.  Der  Papierstoff  ist  sehr  spröde  und 
iMÖckelig,  von  dunkelbrauner  Farbe  mit  einzelnen 
helleren  Wellenlinien  verziert.  Beide  Arten  sollen  auch 
hüllenlose  Nester  anfertigen. 

Die  kleineren  Wespenarten,  V.  saxonica  Fbr. 
holsatirn  Fbr.  =  silvestris  Scop.,  gleichen  sich  in  Lebens- 
weise und  Gestalt,  sind  auch,  in  bezug  auf  ihre  Nester, 
schwer  zu  unterscheiden.  Man  findet  diese  im  Vor- 
sommer in  ihren  Anfängen  von  Hühnereigröße  meist 
mit  einem  kragenartigen,  doppelten  Mantel  versehen, 
in  niedrigen  Gartensträuchern,  manchmal  an  Ge- 
treidehalmen und  Blumen  sitzend  (Fig.  2),  später  die 
Größe  eines  Manneskopfes  erreichend.  Die  Gestalt 
ist  kugelrund,  eiförmig  oder  nach  unten  verjüngt 
mit  kurzem  Rolu-ansatze.  Die  Hülle  ist  gleichmäßig, 
glatt,  dünn  mit  schmalen  hellen  oder  dunkehi  Streifen 
versehen,  der  Eingang  befindet  sich  fast  immer  unten, 
selten  an  der  Seite.  Diese  Wespen  sind  weniger  wild 
als  andere  Alten  und  lassen  sich  beim  Nestbau  leicht 
beobachten. 


von  über  25  :  12  cm  Größe  mit  gleicher  Bevölkerung. 
Der  Mantel  zeigt  ein  Gefüge  von  größeren  Muschel- 
lagen mit  Höhlungen,  aber  nur  auf  der  Außenseite, 
der  Eingang  befindet  sich  unten  in  der  Mitte.  Doch 
kommen  auch  Nester  vor  von  keulenförmiger  Gestalt 
mit  längerem,  zur  Seite  gerichtetem  Eingangsrohr 
(Fig.  3).  Die  Wespen  .sind  gutmütiger  als  Verwandte, 
ändern  vielfach  in  der  Färbung  und  Zeichnung  ab,  so 
daß  Abarten,  Irijnrnriata  Schk.  mmiUi  Sm.,  arhorea 
Leh.,  Gccrii  Lejj.,  cra-sm  Schk.  und  andere  aufgestellt 
sind. 


Fig.  2. 

I'.  iiorvcijira  L.  liebt^mehr,  Bergwälder,  wo  sie  an 
Baumästen  oder  Felsen  ihre  Wohnungen  anbringt. 
Diese  sind  auch  kugelrund  oder  an  den  Polen  zu- 
sammengedrückt, haben  das  Flugloch  unten  oder  an 
der  Seite,  l)cdingt  durch  die  Lage  des  Nestes.  Dieses 
erreicht  selten  eine  ansehnliche  Größe  und  ist,  selbst  im 
Herbste,  nicht  größer  als  ein  derber  Apfel.  An  Buchen 
hängen  die  Nester  meist  ziemüch  hoch,  so  daß  sie 
nicht  ohne  Mühe  erbeutet  werden,  den  Baustoff  lie- 
fern die  Bäume  dazu. 

V.  media  D.  G.  Im  Norden  nicht  häufig  und  mit 
Vorliebe  in  Bienenkörben  nistend.  Hier  werden  die 
Nester  selten  größer  als  eine  Mannesfaust,  haben  eine 
kugelrunde  oder  unten  abgeplattete  Gestalt,  glatte 
Hülle  mit  \\echselnder  Zeichnung  und  sind  selten 
stark  bevölkert;  auf  drei  Weibchen  kommen  etwa 
2  0  Arbeiter  imd  wenige  Männchen.  In  Nassau,  Würt- 
te  mberg,  im  Schwarzwald,  in  Tirol  finden  sich  Bauten 


Fig.  3. 

Eine  merkwürdige  Art  ist  V.  austriaca  Pz..  von 
der  nur  Weibchen  und  Männchen  bekannt  sind  und 
welche  bei  andern  Wespen,  besonders  V .  media  leben. 
Sie  ist  kaum  eine  selbständige  Art,  sondern  eine  der 
Abarten  von  ruja,  zumal  ihre  Zeiclinungen  wenig 
bestimmt  sind. 

V.  rufa  L.  und  germanica  L.  werden  immer  noch  in 
den  Handbüchern  als  Erdnister  angegeben,  sind  aber 
neuerdings  öfter  auch  als  Verfertiger  kugelförmiger 
Hüllennester  aufgefunden.  Im  Riesengebirge  konnten 
viele  solcher  Nester  auf  einem  Hausboden  gesammelt 
werden  von  Hühnerei«-  bis  Kopfgröße,  die  an  Balken 
und  Brettern  sitzend,  vorstehende  Nägel  als  Stütz- 
punkte bemitzt  hatten.  Einige  kleinere  Bauten  fan- 
den sich  im  Garten  an  Johannisbeersträuchern,  mit 
kurzem  Schutzrohr  unten,  alle  glichen  denen  \on 
V.  saxonica.  die  ausschlüpfenden  Bewohner  ließen 
aber  keinen  Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  aufkommen. 

V.  germanica  nistet  auch  in  Bienenstöcken,  ein 
Nest  von  Kopfgröße  ist  mit  der  breiten  Fläche  an 
der  Decke  befestigt  und  hat  fast  halbkugelige  Gestalt 
mit  dem  Flugloche  an  der  Seite.  Die  Hülle  besteht 
aus  regelmäßigen  Schichten  von  muschelförmiger  An- 
ordnung, die  fest  aufeinanderliegen.  Die  Wespen 
schlüpften  in  der  Stube  aus,  die  Männchen  sehr  spät, 
andere  kleinere  Bauten  fanden  sich  in  manchen  Schlupf- 
winkeln, aber  nie  frei  hängend. 

Beide  erwähnte  Arten  fertigen  aber  meistens  hül- 
lenlose Waben  in  Erd-  und  Baumhöhlen  an  (Fig.  4), 
die  sie  gewöhnlich  ausfüllen  und  durch  lange  Be- 
nutzung aus  vielen,  bis  zu  10  Waben  zusammensetzen, 
die  durch  Pfeiler  miteinander  verbunden  sind,  so  daß 
man   den    Bau   im   Zusammenhange   aus  der   Höhle 
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herausnelimen  kann.  Die  Erdhöhlen  werden  auch 
selbst  gegraben,  .sie  sind  anfangs  klein,  werden  nach 
Bedarf  vergrößert  und  stehen  manchmal  durch  einen 
langen  Erdgang  mit  der  Außenwelt  durch  eine  kleine 
Oeffnung  in  Verbindung.    In  den  Alj^ni  wurden  .solche 


Fig.  4. 

Wohnungen  noch  in  einer  Höhe  von  150U  ni  an  sonni- 
gen Abhängen  gefunden.  Die  ameiikanischen  Arten 
der  Gattung  Vespa  gleichen  in  Gestalt,  Farbe,  Nest- 
bau unseren  so  sehr,  daß  man  sie  nur  durch  Zucht 
sicher  bestimmen  kann  oder  durch  Wespen,  die  noch 
in  den  Zellen  stecken.  Abweichend  in  der  Gestalt  und 
Färbung  ist  die  javanische  Wespe  V.  donjloidts  Ss. 
Sie  ist  von  schlankem  Bau  und  hat  gleichmäßig 
ockergelbe  Färbung,  gleicht  eher  einer  Mauerwespe. 
Ihr  Nest  ist  ähnlich  dem  der  Europäer  (Fig.  5),  ein  vor- 
liegendes hat  die  Größe  eines  Kinderkopfe.s,  ist  fast 
kugelrund,  in  einen  stark  verz\^eigten  Ast  umge- 
baut, dessen  Zweige  festen  Halt  gewähren.  Die  Papicr- 
hülle  besteht  aus  ziemlich  regelmäßigen,   halbmond- 


Fig.  5. 

förmigen  Muschelschichten,  welche  stark  gebuchtete 
Falten  bilden.  Der  Eingang  liegt  seitlich  oben.  Der 
Baustoff  ist  fest,  elasti.sch,  von  hellgraubrauner  Fär- 
bung  und  dunkleren  Binden.    Die  Geschlechter  sind 


ziemlich  gleichmäßig  gestaltet,  über  die  Lebensweise 
ist  nichts  bestimmtes  bekannt. 

Die  bisher  erwähnten  Wespen  beherbergen  eine 
Anzahl  Mitbewohner  und  Schmarotzer.  Zu  erstcren 
gehören  einige  Ai'ten  Osmia  caemeniaria  und  adunca, 
welche  in  den  Falten  von  Hornissennestern  ihre  Erd- 
zellen unterbringen,  ohne  im  näheren  Zusammenhange 
zu  stehen.  Aechte  Schmarotzer  sind;  die  schöne  Gold- 
wospe,  Stilhum  splcndidum  L.,  im  Süden  häufig,  die 
Ichneumoniden.  Tryphon  vespanim,  Rbg.,  nicht  häufig, 
ebenso  Anomalon  vesparum  Rbg.  Etwas  häufiger 
Foenus  jaculator  Jur.  Pteromahis  vespanim  Rbg.. 
Arroricnus  Schaumi  Rbg.  und  Fncyrtus  varicornis  Rbg. 

Von  Käfern  kennt  man  den  sonderbaren  Metoerus 
paradoxus  L.  und  Myodites  suhdipterus  Fbr.,  im  Nor- 
den selten,  im  Süden  und  Osten  öfters  häufig  auf- 
tretend ;  den  Staphylinus,  Quedius  dilatator  Fbr. 
die  bunten  Trichodes  apiarius  L.  und  alvearius  Fbr., 
im  Süden  noch  craboniformis  L.,  die  alle  die  La,iven 
fi essen.  Dermestes ,  Nitidula ,  Anthrenus ,  Ptinus, 
Niptus,  Anthrropharjus  verzehren  kranke  Brut  in  ver- 
lassenen Nestern,  ebenso  eine  Forficala,  die  schließlich 
die  Zellen  selbst  zerstören. 

Eine  Anzahl  Fliegen,  den  Wespen  in  Färbung  und 
(iestalt  manchmal  gleichend,  .schlüpfen  aus  den  Zellen, 
besonders  der  Erdnister,  oft  zahlreich  aus,  Volucella 
zonaria  Pod.  inanis  L.  pellucens  L.,  kleinere  Arten 
sind  Gonia  rMpitata  D.  G.  Tachina  rustica  D.  G.,  Physo- 
cephala  rufipes  L.,  Myopa  testacca  L.  und  Dexia  com- 
pressa  Mg. 

Zwischen  den  Hinterleibsringen  .sitzen  kleine  Knöt- 
chen, welche  herausgeholt  und  au.sgebreitet,  merk- 
würdige Schmarotzer  darstellen,  bekannt  als  /Stylops 
oder  Schraubenflügler,  Xenos  i^esparum  Rsi.,  mehr  dem 
Süden  angehörend.  Die  Männchen  haben  in  der  Ruhe 
schraubenförmig  zusammengedrehte  Flügel,  welche 
entfaltet  benützt  werden.  Manchmal  findet  man  die 
kleüien,  sehr  zarten  Phryganiden  ähnlichen  Tierchen 
auf  Dolden  schwebend,  während  die  Weibchen  wurm- 
förmig  und  unbeholfen  sind.  Die  Milbe  Gamasus 
coleopterormn  L.  kann  bei  massenhaftem  Auftreten 
\nele  Wespen  vertilgen.  Auch  Pilze  wuchern,  abar 
nur  in  kranken  Kolonien.  (Fortsetzung  folgt ) 


Einige  Katscliläge  zum  Käfersamiiielii 
in  den  Tropen. 

Von  Dr.  Fiicdr.  Ohaus,  Be-lin-Steglitz. 
Mit   2    Abbildungen. 

(Fort.setzung.) 

Auch  das  F  a  n  g  n  e  t  z  ist  ein  wchtiges  Sammel- 
gerät, das  im  Wald  wie  im  offenen  Gelände  selten 
zu  entbehren  ist.  Flüchtige  Käfer,  Cicindelen,  Bu- 
prestiden,  Cleriden,  kleine  Bockkäfer,  Cetoniden 
sind  ohne  Netz  schwer  in  Anzahl  zu  fangen;  auch 
viele  sonst  phlegmatische  Käfer  werden  in  den 
heißen  Mittagsstunden  oder  kurz  vor  einem  Gewitter 
unruhig  und  verraten  sich  dann  beim  Auffliegen, 
während  sie  sonst  ganz  versteckt  leben.  Für  gewöhn- 
lich kommt  man  beim  Käferfang  mit  einem  Netz 
von  etwa  25  cm  Durchmesser  aus,  dessen  Bügel  ein- 
mal zusammenlegbar  ist,  so  daß  man  es  in  der  inneren 
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Joppentasche  bequem  tragen  kann.  Als  Stock  hierzu 
benutze  ich  einen  etwa  1  m  langen  leichten  Angel- 
stock aus  Bambus,  in  den  ein  dünnerer  Stock  von 
ebenfalls  1  m  Länge  sich  einschieben  läßt.  Kam 
ich  an  einen  blühenden  Busch,  wo  die  aufeinander- 
gesteckten  beiden  Stöcke  noch  nicht  ausreichten, 
dann  schnitt  ich  mir  noch  einen  stärkeren  langen 
Stock  zurecht,  an  den  ich  den  Netzstock  festband. 
Für  solche  Fälle  braucht  man  aber  meist  ein  grö- 
ßeres und  stärkeres  Netz.  Mit  dem  gewöhnlichen 
Fangnetz,  dessen  Beutel  aus  Müllerseide  oder  dünner 
Gaze  besteht,  kommt  man  auch  beim  Sammeln  von 
Wasserkäfern  in  den  raschfließenden,  mit  vielen 
Steinen  erfüllten  Gebirgsbächen  des  brasilianischen 
Küstengebirges  und  der  Cordilleren  vollkommen  aus. 

Den  Kätscher  oder  Streifsack  kann  man  im 
Waldgebiet  und  in  den  sogenannten  C'ampos  cerra- 
dos,  einer  Art  Buschsteppe,  nicht  benutzen  und  er- 
setzt ihn  am  besten  durch  den  Schirm.  Dagegen 
leistet  er  gute  Dienste  in  den  offenen  Grassteppen 
von  Minas  geraes,  z.  B.  am  Ilacolumi  und  in  den 
interandinen  Hochtälern  der  Cordilleren. 

Ganz  au.sgezeichnete  Dienste  hat  mir  beim  Sam- 
meln ein  eiserner  Spaten  geleistet,  dessen  Form 
die  neben.stehende  Figur  1  wiedergibt  ')  Er  ist  im 
Ganzen  40  cm  lang,  das  Blatt  ist  von  Stahl,  9  cm 
breit  und  ebensolang,  der  Griff  von  Schmiedeeisen 
nahe  dem  Blatt  5  cm  im  Umfang,  auf  das  Blatt  glatt 
aufgenietet.    Zum  Schutz  kommt  um  das  Blatt  beim 


Marsch  eine  Lederkappe,  Fig.  2,  deren  2  übergreifen- 
de Lappen  mit  je  einem  Knopf  resp.  Druckknopf 
geschlossen  werden  können.  Den  ganzen  Spaten 
stecke  ich  in  eine  .Scheide  aus  Segeltuch,  die  oben 
durch  ein  Band  geschlossen  wird.  Beim  Marsch  kann 
man  ihn  links  zwischen  Hose  und  Unterhose  einstecken 


')  Siehe  auch:  G.  v.  Neumayer,  Anleitung  zu 
wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf  Reisen,  Hanno- 
ver  1901),  S.  691. 


und  mit  dem  Band  am  Hosenträger  festbinden. 
Dieser  Spaten  hat  mir  ein  Handbeil  vollkommen 
ersetzt;  ich  habe  so  manchen  nicht  zu  dicken  Baum 
damit  gefällt,  viele  hunderte  von  abgestorbenen 
Baumstämmen  und  Stubben  damit  zerkleinert  beim 
Sammeln  von  Käfern  und  Larven,  die  im  toten 
Holz  leben.  Eben  so  vorzügliche  Dienste  leistet  er 
beim  Graben  in  dem  oft  steinharten  Lehmboden 
Südamerikas;  manche  der  großen  brasilian.  Mist- 
käfer aus  den  Gattungen  Phanaeus  und  Pinotus, 
wie  auch  die  großen  Dj-nastiden  und  Prionidcn, 
Golofa  und  Prionocalus  im  interandinen  Hochland 
von  Ecuador  sind  ohne  ein  solch  kräftiges  Instru- 
ment gar  nicht  aus  ihren  Verstecken  herauszuholen. 
Lind  ist  man  einmal  zu  tief  in  das  (Gestrüpp  geraten, 
dann  kann  man  sich  damit  auch  w  ie  mit  einem  Wald- 
messer  wieder  freie  Bahn  schlagen. 

Als  weitere  wichtige  resp.  unentbehrliche  Sammel- 
utensilien nenne  ich  ein  kräftiges  Messer,  eine 
kleine  Tasche  mit  den  nötigsten  Werkzeugen,  das 
Käfer  sieb  und  eine  L  a  m  p  e  für  den  Liclit- 
fang.  Schließlich  vervollständige  man  seine  Aus- 
rüstung mit  einem  nicht  zu  kleinen  Quantum  von 
Verbandwatte,  einigen  Gazebinden,  einer  Anzahl 
von  Sublimatpastillen  und  etwas  Jodoform,  das  bei 
älteren  Verletzungen  und  bei  den  häufigen  Bein- 
geschwüren gute  Dienste  leistet.  An  inneren  Medi- 
kamenten werden  schwefelsaures  Chinin  gegen  Ma- 
laria und  Opiumtinktur  resp.  eine  1%  Morphium- 
lösung genügen.  Jeder  ,,Naturalista"'  ist  bei  den 
Farbigen  und  einfachen  Leuten  in  Südamerika  auch 
ein  Arzt,  denn  die  ..Bichos",  das  Getier,  sammelt 
man  nach  ihrer  Ansicht  doch  bloß,  um  Medizin  daraus 
zu  machen.  Wird  man  daher  auf  der  Reise  an  Orten, 
wo  ärzthche  Hilfe  nicht  zu  haben  ist,  zu  einem 
Kranken  gerufen,  dann  kann  man  ihm,  wenn  er  Fie- 
ber hat,  mit  Chinin  helfen  oder  mit  Opium  resp. 
Morphium  in  geringer  Dosis  (ca.  10  Tropfen)  einige 
Linderung   verschaffen. 

Dies  dürfte  das  Wichtigste  sein,  was  ein  Käfer- 
sammler zu  seiner  Ausrüstung  gebraucht.  Dazu 
kämen  noch  für  denjenigen,  der  sich  längere  Zeit 
an  einem  Ort  festsetzen  will,  Zuchtkästen, 
S  i  e  b  a  p  p  a  r  a  t  und  L  i  c  h  t  f  a  n  g  a  p  p  a  r  a  t  e. 
Von  den  letzteren  sind  mehrere  beschrieben  \\orden, 
ich  muß  aber  gestehen,  daß  ich  selber  keinen  prak- 
tisch erprobt  habe.  Ebenso  habe  ich  in  den  Tropen 
keinen  Siebapparat  erprobt,  möchte  aber  hier  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  Apparate  lenken,  die  die 
Herren  l'hde  und  Spaney,  Präi)aratoren  am  Kgl. 
Zoolog.  Museum  in  Berlin  konstruiert  und  seit  meh- 
reren Jahren  mit  dem  besten  Erfolg  erprobt  haben. 

Wer  sich  mit  der  Zucht  von  Käferlar- 
V  e  n  beschäftigen  will,  bedarf  auch  der  Z  u  c  h  t- 
kästen,  die  je  nach  dem  Material,  an  oder  in 
welchem  die  Larven  leben,  verschieden  konstruiert 
sein  müssen.  Käferlarven,  die  frei  an  Pflanzen 
leben,  z.  B.  viele  Blattkäferlarven,  zieht  man  wie 
Schmetterlingsraupen.  Für  Käferlarven,  die  in  der 
Erde  an  den  Wurzeln  lebender  Pflanzen,  im  Mist 
oder  in  abgestorbenem  Holz  leben,  braucht  man 
Zuchtkästen,  die  zwei  wichtige  Bedingungen  er- 
füllen: 1.  müssen  sie  der  Luft  überall  freien  Zutritt 
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gewähren,  so  daß  das  Material  immer  gut  durch- 
lüftet ist  und  es  nicht  zur  Schimmelbildung  kommt, 
2.  müssen  sie  gestatten,  das  Material  stets  gleich- 
mäßig feucht  zu  halten,  so  daß  ein  Ueberschuß  von 
Gießwasser  frei  ablaufen  kann.  In  vielen  Fällen  ge- 
nügen große  ir- 
dene Blumen- 
töpfe, besonders 
bei  Larven,  die  in 
der  Erde  leben. 
Aber  bei  Larven, 
die  in  recht  wei- 
chem, abgestor- 
benem Holz  le- 
ben, sind  diese  ir- 
denen Töpfe  nicht 
porös  genug,  der 
Mulm  fängt  an  zu 
schimmeln  und 
die  Larven  ster- 
ben ab.  Für  sol- 
che in  Mulm  le- 
bende Larven 
habe  ich  beson- 
dere Zuchtkästen 
konstruiert  (Fig. 
3).  Ihr  Boden  be- 
steht  aus    einem 


Fiff. 


einfachen  Zinkblech,  dessen    Rand  etwa  \/2  cm  hoch 
aufgebogen     ist;    ihre     Wände     aus     sogenanntem  j 


Zinkdurchschlag  einem  Zinkblech,  das  mit  Ma- 
schinen regelmäßig  durchlocht  ist,  sodaß  auf  einen 
Quadratzentimeter  et«a  25  runde  Löcher  kommen, 
jedes  1  Millimeter  im  Durchmesser  groß;  sie  werden 
mit    Draht    oder    Bindfaden   an    dem   umgebogenen 

Rand  des  Bodens, 
in  den  auf  jeder 
Seite  2  Löcher 
gebohrt  sind,  und 
ebenso  unter  sich 
festgebunden. 

Ein     solcher 
Kasten  nimmt  zu- 
■  sam  mengelegt 
sehr  «  enig  Raum 
ein  und  läßt  sich 
schnell       aufstel- 
\  len;   außerdem 
kostet    er     nicht 
viel   und  ist   un- 
ver\\  ü-tlich.     Sie 
lassen  sich  in  je- 
der beliebigen 
( iröße  herstellen; 
ich  benutzte 
hauptsächlich 
solche  von  15  cm 
Länge ,       10    cm 
20x20x10    cm. 


3. 

Breite   und 


10    cm     Höhe, 


resp 
(Fortsetzung  folgt.) 


Neue  Literatur. 

XXIII.  .Jahres -Bericht  des  Wiener 
entüinologischen  Vereines  1912  (ausge- 
geben Ende  März    1913,    Wien).    8",    p.   I— LV,    1—222. 

Das  ziemlich  umfangreiche  Bändihen  entliält  im 
heurigen  Jahre  0  Abhandhuigen,  denen  (p.  I — LV) 
Vereinsnachrichten,  Sitzungsberidite  (wormiter  sich  die 
in  Verzeichnissen  gegeljenen  Sammeh-esultate  [in  der 
Umgebung  von  Tüffer  (Südsteiermark)  usw.]  (p.  XII 
l)is  XVIII)  von  J.  Prinz  und  [Uörz  und  Gradiska] 
(p.  XVIlt— XXIV)  von  Ing.  R.  K  i  t  s  c  h  e  1 1  fmden) 
und  Nachrufe  für  die  im  Vorjalire  (1912)  verstorbenen 
Herren  Rhode  (p.  LIII)  und  B  o  h  a  t  s  c  h  (p.  LIV 
bis  LV)  folgen.  —  Wer  Ottokar  (Utto)  Bohatschs 
literarisches  Wu'ken  kannte,  der  wird  sicli  denken  und 
sagen  müssen,  wenn  er  ein  Oesterreicher  ist,  er  war  einer 
unserer  Besten.  Seine  irdische  Hülle  ist  versenkt  worden 
(gest.  21.  9.  1912  Wien),  seine  Arbeiten  und  sein  Xame 
werden  aber  weiterbestehen  vuid  weiterleben,  solange  es 
ein  Wandeln  auf  unserem  Planeten  gibt !  —  Den  größten 
Raum  nimmt  der  II.  Teil  der  vorzüglichen  Arbeit  ,,D  i  e 
lepidopterologischen  Verliältnisse  des 
n  i  e  d  e  r  ö  s  t  e  r  r.  W  a  1  d  v  i  e  r  t  e  1  s"  von  Dr.  phil. 
Egon  Galvag  ni  mid  Fritz  P  r  e  i  s  s  e  c  k  e  r  (p.  1 
bis  176)  m  Anspruch.  Ich  muß  gestehen,  daß  mir  bis  jetzt 
selten  eme  Abhandlung  dieser  Richtung  in  die  Hände  ge- 
kommen ist,  die  so  gewissenhaft  und  gründlich  durch- 
geführt worden  ist  wie  dieser  Bruchteil  des  Ganzen. 
Wie  weit  steht  zum  Beispiel  jene  in  letzter  Zeit  so  oft  rühm- 
lich hervorgehobene  Publikation  von  V  o  r  b  r  o  d  t  und 
M  ü  1  1  e  r  -  R  u  t  z '),  die  im  ersten  Teile  vollständig 
vorliegt,  zurück!  Auch  in  dieser  ist  viel  Wertvolles  an  bio- 
logischen und  ökologischen  Darstellungen  vereuiigt,  aber 
was  nützt  das  alles,  wenn  sie  als  faunistische  Ai'beit  — 
als  die  sie  mi  Sinne  der  Verfasser  angesprochen  werden 
muß  —  nicht  das  bietet,  was  an  Gründlichkeit  erinnern 
kann?!  —  In  einer  faunographischen  Abhandlung  sind 
es  vor  allem  faunistische  oder  für  eine 
Fauna  bedeutungsvolle  Beobachtun- 
gen,   die  mindestens  mit  jener  Gründlichkeit  und  Ge- 


wissenhaftigkeit, wie  es  in  der  G  a  1  v  a  g  n  i  -  P  r  e  i  s-_ 
s  e  c  k  e  r  sehen  Arbeit  der  Fall  ist,  berücksichtigt  werden 
müssen.  —  Einige  Zusätze  aber,  in  denen  (wahrscheinlich) 
die  durch  künstliche  Zuchten  erhaltenen  Abänderungen 
in  der  Flügelfärbvmg  (z.  B.  von  Thais  [Zerinthia]  polyxe}ia, 
S  c  h  i  f  f.  1.  c,  p.  174 )  mit  verzeichnet  werden,  hätten  auch 
hier  ruhig  fortbleiben  können;  denn  diese  smd  nicht  ohne 
weiteres  als  heunlsche  Faunenelemente  anzusehen,  s  o- 
lange  eine  Beobachtung  im  f  i'  e  i  e  n  Na- 
turleben nicht  erfolgt  ist,  und  wir  außer- 
dem bis  jetzt  noch  lange  nicht  in  der  Lage  sind,  aufzu- 
klären, und  zu  behaupten:  welche  Ursachen 
beider  U  m  ä  n  d  e  r  u  n  g  d  e  s  (F  a  1 1  e  r- )  S  c  h  u  |>- 
p  e  n  k  1  e  i  d  e  s    maßgebend    sind. 

Als  II.  Nachtrag  zur  gleichbetitelten  Arbeit  ,,L  e- 
p  i  d  o  p  t  e  r  e  n  aus  dem  Gebiete  des  Monte 
Maggiore  in  I  s  t  r  i  e  n"  gibt  Prof.  Dr.  Hans 
R  e  b  e  1  die  Sanunelergebnisse  emiger  Lepidopterologen 
und  -philen  in  gewohnt  mustergültiger  Form  bekannt, 
sofern  es  nach  den  Aufschreibungen  der  Sanimler  zuver- 
lässig möglich  ist  (p.  177 — 205),  dem  eine  kurze  Ab- 
handhmg  von  Prof.  W.  K  r  o  n  e  ,,N  e  u  e  s  über 
M  ic  r  o  le  p  ido  p  t  ere  n"  (p.  207—209)  folgt.  In 
dieser  beschreibt  Krone  eme  der  Coleophora  dianflii, 
H.-S.,  nach  seiner  Ansicht  am  nächsten  stehenden  Art 
und  benennt  sie  zu  Ehren  des  verdienstvollen  Vereins- 
vorstandes Zentralinspektor  d.  K.  k.  N.  B.  D.  Ing.  .Jo- 
hann Prinz:  Coleophora  priuziella,  Krone,  wo- 
nach kurze  Mitteilungen  über  die  ersten  Entwicklungs- 
stadien einiger  Arten  folgen. 

Mit  Aufsätzen  ,,Zwei  herzegowinische 
L  o  k  a  1  r  a  s  s  e  n"  von  Dr.  med.  Karl  S  c  h  a  w  e  r  d  a 
(p.  211 — 211)  und  ,,N  e  u  e  Formen  von  der  Gat- 
tung Z  y  g  a  e  n  a  L."  von  K  1  e  m  e  n  s  D  z  i  u  r- 
zynski  (p.  215)  beschließt  ein  weiterer  Beitrag  Prof. 
Dr.  H.  R  e  b  e  1  s  ,  ,,Z  u  r  L  e  p  i  d  o  p  t  e  r  e  n  f  a  u  n  a 
d  e  r  B  r  i  o  n  is  c  h  e  n  I  n  s  e  1  n'  (p.217 — 222)  das  Heft. 
Komotau,  am  21.  Mai  1913.       Viktor  K.   J.   Richter. 

= )  Karl  V  o  r  b  r  o  d  t :  Die  Schmetterlinge 
der    Schweiz    (v.  I),  Bern  1912. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


30.  Jahrgang. 
3fo.  14. 

Samstafj.  2().  Jiili  1913, 


AJle    die    Redaktion    betreifenden    Manuskripte     und 

Zuschriften   sind    ausscliliesslich    an  Herrn    Dr.    Karl 

Oriiuberg,   Zoologisches  Museum,   Berlin  N.  4,   Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich    an    die   Expedition    der    Entomologischen    Rund- 

—  —    schau :  Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden. 

—  —     —     —     Fernsprecher  .5257.     —     —     —     — 


Die  Entoniologlsche  Rundsclian   und  Soeietas    entomologica   erscheinen    als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,    die 
Insektenbörse  wöchentlich.   Abouiienienispreis  der  vereinigten  Zeltschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
lands und  Oesterreiclis  .llk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 
Bestellungen  uinimt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Eiitoinoloftisclies  aus  Capri. 

Wo  der  Himmel  blauer  \\  ie  blau  ist  und  das  Meer 
diese  Bläue  in  noch  tieferen  und  mannigfacheren  Far- 
bentönen widerspiegelt ,  \ao  seltsam  gestaltete,  rot 
und  gelb  glänzende  Felsen  in  ungeheurer  Scbi'offheit 
Zinn  Wasserspiegel  abstürzen,  wo  Flora  ihre  Blumen- 
gaben in  verschwenderischster  Fülle  über  das  Land 
ausgestreut  hat,  wo  balsamische  Düfte  von  weißen 
Orangen-  und  Zitronenblüten  und  goldgelbem  Ginster 
die  Lüfte  ei'füllen,  da  ist  Capri,  die  Insel  der  Seeligen. 
Kein  Rattern  und  Huppen  von  Automobilen,  kein 
Pfeifen  von  Lokomotiven  oder  Dampfsü'enen,  kein 
Geräusch  von  elektrischen  Bahnen  oder  Geklingel  von 
Fahrräilern  stört  die  friedvolle  Stille,  ja  selbst  die 
Eingeborenen  scheinen  vergessen  zu  haben,  daß  die 
Süditaliener  von  den  Brüllaffen  abstammen,  so  selten 
und  so  diskret  prei.sen  sie  ihre  Waren  an.  Wer  nun 
noch  das  Glück  hat,  daß  ihn  ein  so  treffliches  Ga.st- 
haus  wie  das  ,, Hotel  Royal"  beherbergt,  und  daß 
die  Sonne  fast  ständig  hell  vom  Himmel  lacht,  der 
wird  verstehen,  wenn  mir  die  vier  Ende  Aj)ril  1913  in 
Capri  verlebten  Tage  wie  Tage  in  den  Vorhöfen  des 
Paradieses  vorkamen  und  sich  für  uns  clie  alte  un- 
stillbare Sehnsucht  des  Germanen  nach  dem  sonnigen 
Süd  fürder  auf  diese  Insel  der  Wonne  konzentrieren 
«ird.  Wo  gibt  es  aber  auch  so  etwas  einziges  wie  die 
blaue  Grotte  —  wenigstens  wenn  man  sie  nicht  mit 
der  Masse  der  Dainjiferfahrgäste.  sondei'u  allein  im 
kleinen  Boot  geiueßt  — ,  was  läßt  sieh  einem  Träumen 
am  blaublauen  Meer  angesichts  der  kühnen  rotgelben 
von    weißen  Möwen    umschwebten    Felskolosse    der 


Faraglioni  vergleichen !  —  Doch  ich  wollte  ja  Ento- 
mologisches erzählen  und  da  hat  die  Wonne  jäh  ein 
Ende.  Wohl  war  es  mir  schon  1903,  wo  ich  die  ersten 
Maitage  in  Capri  zubrachte,  aufgefallen,  daß  die  In- 
sektenwelt dort  nicht  sehr  reich  war.  Ich  brachte  nur 
eine  schöne  Pseud.  tirrhaea  als  einzige  Beute  mit  und 
sah  einige  Anth.  helia.  Die  LTmstände  und  auch  das 
Wetter  hatten  aber  damals  ein  wirkliches  Sammeln 
verhindert  —  und  man  hofft  ja  immer  auf  Besserung. 
Auch  ließ  die  Ueberfülle  an  herrlichen  Blumen  und 
blühenden  Sträuchern  eigentlich  auf  ein  reiches  In- 
sektenleben schließen.  Das  erwies  sich  aber  als  ein 
Irrtum.  Am  auffallendsten  war  mir  der  fast  gänzliche 
Mangel  von  Dipteren  untl  Hymenopteren,  auch  Küfer 
waren  sehr  spärlich  vertreten.  Etwas  besser  stand  es 
mit  den  Gegenständen  meiner  besonderen  Sehnsucht, 
den  Schmetterlingen.  Aber  auch  hier  mußte  ich  zu 
meinem  Erstaunen  zunächst  einmal  beobachten,  daß 
die  ganze  Nord-  und  Üsthälfte  der  Insel,  die  freilich 
auch  vorwiegend  kultiviertes  Land  umfaßte,  fast  gar 
keine  Schmetterlinge  beherbergte,  obwohl  kleine 
Wäldchen  von  Eichen  und  allerlei  südlichem  Gebüsch 
nicht  fehlten.  Besser  war  es  auf  der  Südseite,  vor 
alloni  auf  dem  mit  Gras  und  niedrigem  Gesträuch 
bewachsenen,  reich  mit  prächtigen  Blumen  über- 
säten Hang  oberhalb  der  erwähnten  Faraglioni.  Die- 
ser war  aber  so  steil,  daß  ein  Fangen  nur  vom  kleinen 
.sich  zum  Meere  herabziehenden  Zickzackpfad  aus 
möglich  war.  Etwas  mehr  Gelegenheit,  sich  auf  der 
Jagd  nach  einem  Schmetterling  die  Lunge  aus  dorn 
Leibe  zu   rennen,   bot  die  Talschlucht  oberhalb  der 
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„piccola  marina"'  (kleinen  Rede).  Es  gelang  mir, 
einen  schmalen  Fußweg  zu  entdecken,  der  ein  paar 
hundert  Meter  fast  eben  fort  führte  und  so  die  Aus- 
sicht, einen  Schmetteiling  zu  fangen,  nicht  von  dem 
Gelingen  eines  einzigen  Schlages  abhängig  machte. 
Nun  flogen  aber  diese  Biester  in  Capri  nicht,  sondern 
sie  rasten  durch  die  Fluren,  nachdem  es  ihnen  über- 
haupt erst  einmal  genehm  geworden  war,  den  Sammler 
durch  ihren  Anblick  zu  erfreuen  —  oder  wenigstens 
aufzuregen.  Das  war  aber  gemeiniglich  erst  zwischen 
1/2 10  und  10  Ulir  der  Fall,  und  zwar  auch  dann  nur, 
wenn  die  Sonne  schon  von  ihrem  Aufgang  an  klai 
vom  Himmel  geleuchtet  hatte.  Diese  örtlichen  Ver- 
hältnisse brachten  es  mit  sich,  daß  ich  den  dunkel- 
gelben, auffallend  kleinen  Pap.  machaon  in  Zahl  von 
4r  oder  5  immer  nur  mit  Sehnsucht  nachsehen  konnte, 
ohne  auch  nur  einmal  zum  Zuschlagen  zu  kommen. 
Auch  einige  Gon.  rhamni  und  eine  einzelne  Gon.  Cleo- 
patra geruhten  nur  über  Abgründen  herumzuflattern, 
ohne  sich  dem  Pfade  zu  nähern.  Am  behaglichsten 
tummelten  sich  durch  das  Leben  die  Pieris  manni, 
von  «eichen  ich  denn  auch  6  t^  und  3  $  der  Sammel- 
schachtel einverleiben  konnte.  Leider  waren  sie  teil- 
weise nicht  mehr  frisch.  Um  so  wilder  tobten  die  Anth. 
belia,  die  ziemlich  häufig  waren,  durch  die  Lüfte,  sich 
kaum  je  und  dann  nur  für  kurze  Sekunden  auf  eine 
Blume  setzend.  Anfangs  war  mein  Bemühen,  einen  der 
flinken  Gesellen  zu  erhaschen,  überhaupt  vergebens, 
bis  es  mh'  gelang,  die  Luftstraße,  die  sie  zu  ziehen 
l^flegten,  auszuspionieren.  Dort  mich  auf  die  Lauer 
legend,  fing  ich  schließlich  6  Stück,  ausschließlich  (^(^, 
teilweise  nach  einem  Wettlauf,  als  wenn  es  nicht  das 
Leben  des  Schmetterlings,  sondern  auch  das  meinige 
gälte.  Von  Vanessen  zeigte  sich  nur  in  ganz  zerschlis- 
senem Kleide  Pyr.  cardui,  Melitaea  und  Argynnis 
fehlte  ganz.  Von  Satyriden  fing  ich  nur  ein  Pärchen 
Par.  megaera,  sich  von  unseren  Exemplaren  nur  durch 
eine  feinere  Zeichnung  der  Oberseite  unterscheidend. 
Verhältnismäßig  am  besten  vertreten  waren  die 
Lycaeniden.  Ich  erbeutete  2  sehr  schöne  cyllarus, 
6  icarus,  je  ein  minimus  und  argiolus.  Von  Hesi^eriden 
sah  ich  zu  meinem  Erstaunen  nicht  ein  Stück.  Spärlich 
war  die  Ausbeute  an  Heterocera.  Aus  dem  Grase 
folgen  mehrfach  Eulen  auf,  von  denen  ich  2  Hei. 
peltigera  fing,  eine  größere  graue  Eule  {Phisia'l) 
entschlüi:)fte  mu"  zweimal,  als  ich  sie  schon  mit  dem 
Netz  gedeckt  hatte.  Einmal  sauste  ein  Spinner  (pa- 
vonia  (J  ?)  an  mir  vorüber.  An  den  elektrischen  La- 
ternen sah  ich  abends  ein  einziges  Mal  flüchtig  eine 
dunkelbraune  Eule  {nibricosa  ?)  undiing  2  Ac.virgularia, 
hoch  und  unerreichbar  saß  außerdem  an  einer  Mauer 
ein  größerer  dunkelgrauer  Spanner.  Das  war  alles. 
Ob  nun  Capri  wirklich  so  auffallend  arm  an  In- 
sekten ist  oder  ob  es  noch  zu  früh  im  Jahre  war  ?  Ich 
neige  zu  ersterer  Ansicht.  Die  letzten  Apriltage  dürf- 
ten der  z\\eiten  Hälfte  Mai  in  Süddeutschland  ent- 
sprechen, und  diese  Zeit  weist  doch  bei  uns  schon  ein 
reiches  Insektenleben,  vor  allem  z.  B.  an  Spannern 
auf,  die  in  Gaj)ri  so  gut  wie  ganz  fehlten,  trotzdem 
erhebliche  Teile  der  Insel  mit  Gebüsch  bedeckt  sind. 
Vielleicht  regen  diese  Zeilen  einen  oder  den  anderen 
Leser,  der  zu  vorgerückter  Jahreszeit  in  Capri  war, 
an,  über  die  aufgeworfene  Frage  sich  zu  äußern. 

Frhr.    v.    d.    Goltz-  Straßburg. 


Erkläi'iiiii'   zur  Syiioii.yiuie  rter  Abor- 
rationeii  von  Aiiaitis  pla^iata  L. 

Von  W.  Fritsch.  Donndorf  i.  Thür. 
Nachdem  durch  Herrn  Fritz  Hoff  mann  (Krieg- 
lach in  dankenswerterweise  dieBenennungsverhältnisse 
von  Anaiüs  praeformata  Hb.  wie  auch  plagiata  L.  auf- 
geklärt worden  sind,  stehe  ich  nicht  an,  meine  ab. 
cotangens  (vgl.  Internat,  entomol.  Zeitschrift  Guben. 
5.  Jahrgang.  Nr.  23  vom  2.  September  1911)  zugun- 
sten der  älteren  Benennung  Anaitis  plagiata  ah. 
fasriata  Garhowski  zurückzuziehen.  Denn  ich  möchte 
von  meiner  Seite  in  keiner  Weise  dazu  beitragen,  die 
ohnedies  schon  allzu  große  Zahl  der  Synonyma,  die 
von  der  Entomologie  als  eine  lästige  und  nutzlose 
Bürde  mitgeschleppt  werden  muß,  noch  weiter  zu  ver- 
mehren. Allerdings  möchte  ich  folgendes  bemerken: 
rein  sachlich  betrachtet  \\ürde  meine  Art  der  Benen- 
nung (ah.  tangens  und  ab.  cotangens)  wegen  ihrer  Ge- 
schlossenheit ,  Zusammengehörigkeit  und  leichten 
Merkbarkeit  vielleicht  den  Vorzug  verdienen.  Es 
kommt  hinzu,  daß  der  Name  ..fasciafa"  bei  einer  Aber- 
ration am  besten  auf  die  Fälle  zu  beschränken  wäre, 
wo  eine  bereits  vorhandene  Fleckenreihe  zum  Bande 
wird,  wie  z.  B.  ab.  mediofasciata  Schultz  bei  Argynnis 
pales  und  dia.  Hier,  bei  A.  praeformata  und  plagiata, 
liegt  hingegen  die  Sache  so,  daß  die  Querstreifen  des 
Mittelfeldes  der  Vorderflügel  sich  einander  stark 
nähern  und  schließlich  zusammenfließen.  Die  Benen- 
nung ab.  conflua  Hoffm.  würde  mir  persönlich  also  mehr 
zusagen  als  der  Name  ,fasciata,'\  mit  dem  ich  ein  ganz 
anderes  Bild  verbinde.  Es  wäre  meines  Erachtens  doch 
ganz  gut.  wenn  auf  die  Entstehungsart  der  Binde  in 
der  Benennung  einige  Rücksicht  genommen  würde, 
dergestalt,  daß  also  der  gewählte  Name  gleich  an- 
deutete, ob  man  es  mit  dem  Zusammenschließen  einer 
lockeren  Fleckenreihe  zu  einer  festen  Binde  (fasciata) 
oder  mit  der  Annäherung  und  dem  Zusammenfluß 
zweier  sonst  getrennt  verlaufender  Querstreifeu  {con- 
flua) zu  tun  hat.  Und  zwar  sollte  diese  Art  des  Be- 
nennens  für  alle  Fälle  gewählt  werden,  wo  derglei- 
chen vor  sich  geht.  Es  sollte  nicht  sein,  daß  d  e  r- 
selbe  Vorgang,  obendrein  bei  zwei  einander  so 
stark  ähnlich  sehenden  Arten  wie  praeformata  und 
plagiata,  von  denen  die  zweite  wie  ein  Plagiat  der 
ersten  anmutet,  zu  solch  verschiedener  Benennung 
führt.  Jede  Vereinfachung  wäre  hier  wie  überhaupt 
dankbar  zu  begrüßen,  und  die  schönste  Lösung  wäre 
die,  daß  Herr  Thaddäus  Garbo wski  trotz  seiner 
älteren  Rechte  um  der  sachlichen  Gründe  willen 
zugunsten  der  passenderen,  wenn  auch  jüngeren  Hof  f- 
mann. sehen  Benennung  freiwillig  zmiickträte.  Ein 
solch  hochherziger  Entschluß  w-ürde  vielleicht  gleich 
manchem  andern  guten  Beispiel  zur  Nacheiferung 
reizen  und  manches  unnötige  Wirrsal  entwirren  helfen. 
Letzten  Endes  aber  gibt  der  ganze  Vorfall  immer 
wieder  in  dem  Sinne  zu  denken,  daß  dergleichen  un- 
möglich wäre,  wenn  wir  eine  H  a  u  p  t  m  e  1  d  e  s  t  e  1 1  e 
für  neue  Benennungen  hätten.  Die  Astro- 
nomie hat  solche  Einrichtungen:  jeder  Komet,  der  ir- 
gendwo auf  Erden  entdeckt  wird,  muß  meines  Wissens 
nach  Kiel  gemeldet  werden.  Hätten  wir  etwas  Aehn- 
liches  in  der  Entomologie,  dann  könnten  sich  solche 
Komödien*  der   Irrungen  nicht  ereignen.     Wie   lange 
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noch  soll's  dauern,  bis  endlich  das  Notwendige  geschaf- 
fen wird?  Bis  es  nimmer  heißen  kann:  Anaitis  pla- 
giata  ab.  fnsciata  Garb.  =  ab.  conflua  Hoffm.  =  ab. 
cotanqdis  Fritsch  V  Drei  Mann  benennen  dasselbe  Tier, 
und  keiner  weiß  voni  andern  was! 


Das  Leben  der  F.iltenwesiieii,  Vespidae. 

Von  Dr.  Rudow,  Naumburg  a.  S. 

Mit  31   Figuren. 

(Fortsetzung.) 

2.  Gattung  Polistes. 

Vespa  im  verkleinerten  Maßstabe;  die  Arten  sind 
schlanker,  aber  sehr  ähnlich  gefärbt,  in  Europa  arten- 
arm, in  Amerika  besonders  artenreich  und  manch- 
mal von  stattlicher  Größe.  Ihr  Flug  ist  gleichmäßig 
schwebend  ohne  Geräusch.  Im  Norden  meist  nur 
strichweise  vereinzelt  vorkommend,  sind  sie  im  Süden 
oft  sehr  häufig,  geselhg  und  noch  in  beträchtlichen 
Höhen  zu  finden.  Sie  sind  die  sanftesten  aller  Wespen, 
nicht  scheu,  lassen  sich  beim  Neste  anfassen,  ohne  zu 
stechen  und  setzen  sich,  selbst  arg  gestört,  selten  zur 
Wehr.  Die  Entwickelung  ist  die  gleiche  wie  bei  Ve.s'pa. 
Im  Norden  sterben  im  Herljst  alle  Bewohner  bis  auf 
die  befruchteten  Weibchen,  welche  in  Schlupfwinkehi 
den  Winter  überdauern  um  im  Frühjahr  wieder  ans 
Werk  zu  gehen.  In  Tirol  schon  wird  kein  eigentlicher 
Winterschlaf  gehalten,  die  Arbeit  nur  kurze  Zeit 
unterbrochen  und  die  Brut  schlüjift  aus  den  gedeckel- 
ten  Zellen  nach  kurzer  Ruhe  aus,  um  die  Tätigkeit  zu 
beginnen. 

Ist  die  Brut  zerstört,  dann  muß  das  Weibchen 
allein  die  erste  Arbeit  verrichten,  baut  in  kurzer  Zeit 
eine  Wabe  von  8  bis  20  Zellen  und  belegt  sie  mit 
Arbeitereiern,  sitzt  fast  immer  am  Neste  und  hegt 
die  Brut,  In  der  Wahl  der  Nistplätze  sind  die  Wespen 
nicht  verlegen,  man  findet  die  Nester  an  allen  Orten 
frei,  meistens  in  unmittelbarer  Nähe  der  Menschen 
und  siebleiben  den  gewählten  Plätzen  lange  treu.  Man 
findet  sie  an  dünnen  Zweigen,  an  Schilf,  zwischen 
Kübelgewächsen,  die  im  Hausflur  und  auf  dem  Fen- 
sterbrette stehen,  ja  sogar  an  Blumenstöcken  in  der 
Stube,  wenn  sie  einen  Zugang  haben. 

Jenseits  des  Brenner  sind  die  Nester  sehr  häufig 
an  Fensterwänden,  Türpfosten,  Staketen,  selbst  Vor- 
hängen oder  in  Sträuchern,  besonders  Berberitzen,  wo 
man  gelegentlich  über  zwölf  Nester,  nahe  bei  einander 
hängend  sehen  kann.  Sie  sind  selten  größer  als  em  Fünf - 
markstück,  da  die  junge  Brut  schon  des  zweiten  Fluges 
ein  neues  Heim  gründet.  Nur  selten  sind  zwei  Waben 
übereinander  anzutreffen.  Manchmal  beteiligen  sich 
mehrere  Weibchen  am  ersten  Bau  und  füttern  die  Lar- 
ven mit  duftendem  Honig  von  Doldenpflanzen.  Schon 
die  zweite  Brut  liefert  Männchen.  Die  Nester  sind  alle 
hüllenlos,  an  kurzem  Stiele  glockenförmig  nach  unten 
hängend,  von  Papiermasse  angefertigt.  Das  Nest  unseres 
P.  gallicus  L,  hat  den  Aufhängsstiel  immer  im  Mittel- 
punkte (Fig,  6).  Die  südlichen  Arten  oder  Abarten 
diadema  Ltr.,  biglumis  L.  sind  mit  seltenen  Ausnahmen 
exzentrisch  befestigt,  haben  fast  immer  eine  unregel- 
mäßige Gestalt  und  .sind  viel  größer,  .so  daß  hieraus 
wohl  eine  genaue   Artbegründung  abgeleitet   werden 


könnte,  Doppelwaben  kommen  häufiger  vor,  auch 
Bauten  unter  oder  zwischen  Steinen  mit  zahlreicher 
Bevölkerung. 

Die  Wespen  lassen  sich  leicht  zur  Entwickelung 
bringen,  sie  schlüpften  aus  Nestern,  nach  längerer 
Einpackung  aus  dem  Süden  mitgebracht,  regelmäßig 
aus,  doch  gelang  eine  Einbürgerung  dieser  Formen 
niemals.  Die  Wes])en  verschwanden  und  ließen  die 
leeren  Waben  zurück,  selbst  bei  der  denkbar  günstig- 
sten Witterung, 


Fig,  6, 

Von  Schmarotzern  wurden  die  kleineren,  bei  Vcspa 
erwähnten  erzogen,  Polistes  eigentümUch  ist  der 
zierliche  Ichneumon,  Crijptanis  argiolus  Gr.  bei  aus- 
ländischen Ai'ten  kommen  ähnlich  gezeichnete,  noch 
buntere  vor,  Cr.  gracilis  und  iUustris  Rd.  alle  drei 
ziemhch  zahlreich. 

Die  Arten  Pol.  hebraeus  Fbr,,  sagittarius  Ss.  und 
örtUche  Abänderungen  von  P.  diadema  in  den  Län- 
dern des  Mittelmeeres  bauen  Nester,  welche  von 
denen  Nord-  und  Mitteleuropas  stark  abweichen. 
Einige  Bauten,  an  federkieldicken  Zweigen  von  Acacia 
und  Gleditschia  befestigt,  haben  die  Größe  eines 
Handtellers,  sind  sehr  unregelmäßig  gestaltet,  stark 
ausgebuchtet  und  durch  mehrere  Pfeiler  gestützt. 
Scheinbar  sind  sie  aus  mehreren,  urspriinglich  ge- 
trennten Einzelwaben  vereinigt.  Der  Baustoff  ist 
sehr  fest,  glänzend,  von  gelber  Farbe,  Kleinere  Nester 
[  haben  eine  eirunde  Gestalt,  sind  aber  alle  exzentrisch 
an  Zweigen  befestigt. 


Fig,  7, 

Sehr  groß  sind  die  Wohnungen  von  Ausländern, 
wie  P.  madccassus  S,,  canadensis  L.  und  anderen,  welche 
einen  Durchmesser  von  25  cm  erreichen,  sehr  fest  sind 
und  das  Ansehen  einer  entkernten  Somienblume, 
Helianthus.  haben.  Von  zahlreichen  anderen  tropischen 
Ai-ten  sind  die  Wohnungen  bekannt,  sie  stimmen  in 


Gestalt  und  Baustoff  überein  und  können  nur  nach 
den  Wespen  bestimmt  werden,  die  sich  noch  darin 
vorfinden. 

P.  hinotatus  Ss.,  in  Brasilien  vorkommend,  hat  eine 
Wohnung  von  länglich  elliptischer  Gestalt;  sie  ist 
oben  und  unten  stark  verjüngt  (Fig.  7)  und  so  auf- 
gehängt, daß  die  Zellen  alle  nach  der  Seite  ihre  Oeff- 
nung  haben.  P.  cavapyta  Ss.  ebenfalls  aus  BrasiUen 
stammend ,  hat  ein  Nest  (Fig.  8)  welches  dem 
unseres  P.  gallicus  ähnlich  ist;  es  ist  exzentrisch  auf- 
gehängt und  die  Zellen  sind  länger,  scheinbar  ist  das 
vorUegende  noch  nicht  ganz  vollendet. 

Andere  Ausländer  befestigen  ihre  Nester  an  Blättern, 
wodurch  sie  eine  andere  Stellung  annehmen.  Mit 
breiter  Fläche  wird  der  Stiel  an  die  Mittelrippe  geheftet 
und  geht  allmählich  in  die  Wabe  über,  welche  eine 
schiefe  Glockenform  annimmt.  Ein  Beispiel  hierzu  ist 
das  Nest  von  P.  sexcinctus  Ss.  aus  Brasilien  (Fig.  9). 
P.  hiliaceus  Ss.  (Fig.  10)  aus  Rosario  in  Südamerika 
stammend  und  P.  tasmaniensis  Ss.  aus  Neuholland, 
weichen  von  der  allgemeinen  Regel  ab,  indem  sie 
eine  biegsame  Harzmasse  zum  Bau  der  Nester  ver- 
wenden. Der  Baustoff  ist  noch  nach  Jalu-en  weich, 
braun  von  Färbung,  der  Wärme  widerstehend  und 
hat  nur  stark  nachgedunkelt.  Auch  hier  konnte  durch 
Wespen,  die  noch  in  den  Zellen  sieh  befanden,  Gewiß- 
heit über  die  Bewolmer  erhalten  werden. 


-^ 


Fig.  10. 


Fiff.  9. 


Die  andern  gesellig  lebenden  Wespen  kommen  nur 
in  den  Tropen  vor,  Europa  hat  keine  anderen  Arten 
aufzu\\eisen.  Sie  bieten  in  bezug  auf  den  Nestbau 
vieles  Interessante,  \\älirend  über  die  Lebensweise 
der  meisten  wenig  oder  nichts  bekannt  ist.  Die  Samm- 
ler richten  meistens  ihr  Augenmerk  auf  Käfer  und 
Schmetterlinge  und  bringen  selten  einen  zufällig  ge- 
fundenen Bau  mit. 

3.  Gattung:  Ischnogaster. 

In  Java  und  Sumatra  heimisch.  Sie  ist  kenntlich 
am  langgestreckten,  keulenförmigen  Hhiterleibe  einer 
heimischen  Sandwespe,  Psammophila  ähnlich,  aber 
immer  von  mattgelber  und  brauner  Farbe.  Das  Nest 
einer  Art  J.  Mellyi  Ss.  ist  einzig  in  seiner  Gestalt 
(Fig.  11).  Es  besteht  aus  vier  übereinander  stehenden 
Waben,  welche  durch  dünne,  harte  Stiele  miteinander 
verbunden  sind.  Der  erste  ist  3  cm  lang,  an  einem 
dünnen  Zweige  fest  angeheftet,  die  andern  kommen 
aus  der  Mitte  der  Waben  heraus  und  gehen  allmählich 
in  die  Decke  der  nächsten  über.    Sie  sind  zähe  wie 


Fischbein  und  biegsam,  die  Waben  bestehen  aus  dicht- 
gedrängten Zellen  zu  zwanzig  bei  der  größten  und 
mehrfach  doppelt  übereinanderstehend.  Der  Bau- 
stoff ist  eine  mit  Wachs  durchzogene  Papiermasse 
von  dunkelgrauer  Farbe.  Ein  Nest  von  J.  micans  Ss., 
aus  Neuguinea  stammend,  weicht 
völlig  vom  vorigen  ab,  ist  aber  durch 
die  Wespen  sicher  gekennzeichnet,  l)^" 
Es  hat  die  Gestalt  einer  Feige 
(Fig.  li)  und  auch  deren  Größe, 
ist  mit  breitem  Grunde  an  einer 
Wand  in  der  Wohnung  des  Samm- 
lers befestigt  ge\^•esen  und  mit  dem 
dünnen  Rohre  schief  nach  oben  ge- 
richtet. Der  Baustoff  i.st  dünne 
Papiermasse,  sehr  zerbrechlich,  braun 
gefärbt.  Die  7  Zellen  entheßen  drei 
wohlerhaltene  Wespen.   — 

Die  ähnlich  gestalteten  Gattungen 
Rhapigri.ster,  Bdonogasier  und  Zethiis 
können  zusammengefaßt  werden.  Sie 
leben  in  Afrika  und  unterscheiden 
sich  von  den  vorigen  im  Nestbau 
sehr  merklich.  Unrollende  Nester 
haben  eine  unregelmäßige  Gestalt, 
entweder  sitzen  die  langen  Zellen 
an  einem  dicken  Zweige  mit  breiter 
Fläche  auf  ohne  bemerkbaren  Stiel  oben  in  einer 
Ebene  angeordnet  und  in  zwei  Reihen  über  einander 
stehend,  oder  der  Bau  hat  die  Gestalt  eines  Füllhorns, 
ist  von  Faustgröße  mit  Ijreiter  Fläche  an  einem  finger- 
dicken Zweige  durch  einen  drahtartigen  Stiel  befestigt. 
Drei  bis  vier  Zellreihen  von  hellgelber  Farbe  stehen 
übereinander,  sie  bestehen  aus  bröckeliger  Masse, 
sind  anfangs  regelmäßig  sechsecltig,  später  aber  ver- 
schoben. Ein  anderer  Bau  ist  birnenförmig,  aus  sehr 
zerbrechlicher  Masse  bestehend. 


Fiff.  11. 


Fig.  12. 


Fig.  13. 


Die  Gattung  Zethus  hat  einen  Bau  geliefert  (Fig.  13) 
der  aus  dreizehn  länglich  eiförmigen,  unregelmäßigen 
Zellen  besteht,  die  zu  einer  kurzen  Traube  vereinigt 
ohne  Stiel  an  einem  Zweige  hängen;  sie  haben  gelb- 
braune Farbe  und  bestehen  aus  festerer  Masse,  ähnUch 
der  von  Hummelzellen.  Immer  heßen  Wespen,  die 
noch  in  den  Zellen  eingekapselt  \\'aren,  die  Bestim- 
mung zu. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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daß  die  sogenannte  Trutzfärbung  duieli  den  ( 'heinis- 
nius  der  Nahrung  bedingt  wird  und  mit  ,, Trutz" 
nichts  zu  tun  hat. 

Die  in  den  rasch  flielJenden,  zumeist  wasser- 
armen Bächen  und  FlüfJehen  im  brasiUanischen 
Küstengebirge  und  in  den  Cordilleren  lebenden  Was- 
serkäfer  fängt  man  mit  dem  gewöhidichen  Fangnetz. 
Größere,  hmgsam  fUeßende  oder  stehende  Wasser- 
läufe in  der  Ebene  fischt  man  mit  dem  Kätscher  ab. 
Einmal  bei  Pctropolis  (Rio  de  Janeiro)  und  einmal 
bei  Loja  in  Ecuador  beobachtete  ich,  daß  die  Gj'- 
rinus  an  einer  in«  Wasser  hängenden  Luftwurzel  cm- 
porgeklettert  waren  und  etwas  oberhalb  des  Wasser- 
spiegels einen  dicken  Klumpen  wie  ein  Bienen- 
schwarm bildeten.  Ich  brachte  das  Netz  vorsichtig 
unter  die  Liane,  stieß  diese  dann  leicht  an,  worauf 
die  Käfer  sich  sofort  fallen  ließen  und  alle  ins  Netz 
gingen.  (Fortsetzung  folgt.) 
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,,Die  Großschmetterlmge  der  P^rde,  I.  Alit.  die  Groß- 
schiiietterlüiRc  der  i>alaearktischen  Fauna",  von  Dr.  Adal- 
bert  Seitz,  II.  Band,  Spinner  und  Schwänner  (je  1  Band 
Text  und  Tafeln),  Stuttgart  1913.  Vorlag  des  Seitzschen 
Werkes  (Alfred  Kernen). 

Der  zweite  Band  dieses  groß  angelegten  Werkes  liegt 
fertig  vor.  SysteuiatLsehe  Reihenfolge  der  behandelten 
Fa.inilien  nebst  ihren  Bearbeitern:  1.  Zygaenidae  (.Jordan, 
Seitz),  2.  Epicopeidae  (A.  .Tanet),  3.  Syntoniidae  (Seitz), 
4.  Arctiidae  (Seitz),  5.  Lyniantriidae  (Strand),  6.  Thauine- 
topoeidae  (Strand),  7.  Lasiocanipidae  (Seitz  und  Grün- 
berg), 8.  Lenionidae  (Grünberg),  9.  Eiii)terotidae  (Grün- 
berg), 10.  Boniby<idae  (Grünberg),  11.  Endromidae  (Seitz), 
12.  Drepanidae  (Strand),  13.  Callidulidae  (Seitz),  11. 
Saturnidae  (Jordan),  lö.  Brahniaeidae  (Seitz),  fam. 
Sphingidae  (.Jordan,  Dense),  16.  J'raniidae  (Seitz),  17. 
Xotodontidae  (Einleitung  Seitz,  Grünberg),  18.  Cyma- 
tophoridae  (Warren),  19.  Megalopygidae  (Seitz),'  20. 
Liniacodidae  (Seitz),  21.  HeterogjTiidae  (Seitz),  22. 
Psyehidae  (Einleitung  Seitz,  Strand),  23.  Thyrididae 
(Seitz),  21.  Aegeriidae  (Bartel),  25.  Cossidae  (Seitz)  und  26. 
Hepialidae   (Pfitzner). 

Der  Deutsche  besitzt  viele  Sehmetterlingsliüi-her,  ein 
jedes  derselben  geht  seinen  eigenen  Weg,  jedes  verfolgt 
ein  anderes  Ziel  und  jedes  hat  seine  Vorteile  und  Nachteile, 
keines  ist  von  universeller  Bedeutung.  Was  dem  einen 
abgeht,  besitzt  das  andere  in  hinreichendem  ^laße.  Hal- 
ten wir  ernste  Rücksprache  mit  uns!  Püi'  fortgeschrittene 
Sammler  kommen  3  Werke  allgemeinen  Inhalts  in  Betracht : 
Berge-Rebel,  Seitz  und  Spuler.  Alle  anderen  sind  ent- 
weder veraltet,  Kinderbücher  oder  Spezialwerke.  Ein  auf 
alle  Aufordennigen  auf  ^'ollständigkeit  Aiisprucli  er- 
hebendes Werk  muß  enthalten:  1.  Einen  dem  neuesten 
.Stande  der  Wissenschaft  entspiechenden  allgemeinen 
Teil,  2.  dito  systematischen  Teil,  3.  dito  der  sogenannten 
Kleinschmeltei  linge,  1.  einen  ausgiebigen  biologischen 
T(^il,  .5.  Naturgetreue  Abbildungen  jeder  Art  und 
deren   wichtigste  Formen   imd   (i.  dito  iler  ersten  Stände. 

Nehmen  wir  nun  unsere  Bücher  vor,  welches  genügt 
allen  gestellten  Anforderungen?  Keines!  Dem  Berge- 
Hebel  fehlen  die   I'inikte  3  und  teilweise  .5  und  6. 

Dem  S]>ulerschen  Werke  teilweise  Punkt  2,  nebst 
teilweise  5.  schließlich  dem  Seitzschen  Bui-he  Punkt  3, 
meist  Punkt  J  imd  ganz  6,  woraus  sich  ergibt,  daß  der 
nach  VoUkonunenheit  im  Wissen  strebende  deutsche 
Sammler  im  Besitze  aller  drei  Werke  sein  nuiß  (230  M.). 

Die  Stärke  des  Seitzschen  Werkes,  sein  luianfecht barer 
X'orzug  liegt  voi'  allem  in  der  erstmaligen  Abl)ildung  einer 
großen  Anzahl  von  teilweise  schwierig  zu  erhaltenden 
.\rten.  Fragen  wir  mis  nun,  wozu  dient  eine  Abbildmig ';•, 
zur  Befriedigung  subjektiven  Vergnügens,  einer  Neugierde, 


zur  Klärimg  wissenschaftlicher  Fragen  ?,  zur  Bestirmnung 
schwierig  zu  bestimmender  Arten  ?,  ferner,  Ist  eine  Ab- 
bildung als  integrierender  Bestandteil  einer  Diagnose 
(wie  es  Oberthür  will)  unerläßlich? 

Die  Antworten  fallen  un>  nicht  schwer.  Die  meisten 
Allbildungen  in  den  genannten  drei  Werken  dienen  dem 
fortgeschrittenen  Sammler  oder  Fachmann  ')  nicht  zm' 
Determination  schwierig  zu  liestirnmender  Arten.  Sie 
befriedigen  den  l^aieu,  den  Anfänger  imd  tragen  nur  zum 
geringen  TeQe  znr  Erkennung  irgend  einer  Art  oder  Klä- 
rung einer  Frage  bei.  Soll  eine  Abbildung  ein  wirkliches 
Abbild  eines  Objektes  vorstellen  ,  soll  sie  die  Erkennung 
iigendeiner  Form  ohne  Diagnose  ermöglichen ,  dann  . 
seien  wir  offen,  muß  dieselbe  ein  Kimstwerk  vorstellen 
und  von  minutiöser  Genauigkeit  sehi:  die  Herstellung 
solcher  Bilder  ist  mit  allzugroßen  Kosten  verbunden. 
Es  wird  luis  dcshall)  verstandlich,  wenn  ein  verhältnis- 
mäßig l)illiges  Werk  nicht  Tausende  von  Neuabbildungen 
in  obig  geschilderter  Art  bringen  kann.  Würde  das  Seitz- 
werk  etwa  den  50  fachen  Betrag  kosten,  dann  hätten  wir 
begründeten  Anspruch  auf  Kimstwerke  in  vollkommen 
dem  Original  gleichender  Färbung  und  Zeichnung.  (Ko- 
sten ja  die  Tephroclysten  Dietzes  allen)  100  ]\Ik.)  Tat- 
sächlich schöne  Bilder  finden  wir  auf  den  56  Tafeln  des 
zweiten  Bandes  bei  Reproduktionen  größerer  Ai'ten 
wie  jene  der  Gattungen  Arctia,  Lasiocampa,  Dendroli- 
mus,  Sphingidae  usw.,  weniger  gefallen  Ino,  Artona, 
lUiberis,  Zygaena,  Nola,  Lithosia. 

Daß  die  kleinsten  Arten  tler  Familie  Psyehidae  wie 
Epichnopteryx,  Fumea  usw.  im  Bilde  überhaupt  schwer 
festzuhalten  oder  nach  sol<hem  bestimmbar  sind,  darf 
nicht  wundernehmen. 

Ich  betone  nochmals:  In  erster  Linie  hat  das  Seitzsche 
W^erk  den  Zweck,  dem  Sammler  die  Falter  der  palae- 
arktischen  Fauna  im  Großteil  bildlich  vorzuführen.  In 
zweiter  Linie  ist  es  der  von  mehreren  Spezialisten  bear- 
beitete systematische  TeU,  welcher,  dem  neuesten  Stande 
der  Wissenschaft  Rechnung  tragend,  dem  Werke  gerade 
jenen  wissenschaftlichen  Wert  verleiht,  welchen  wir  an 
ihm  schätzen. 

Es  sei  Berufeneren  überlassen,  über  Einzelheiten  in 
den  besonderen  Bearbeitungen  zu  sprechen,  mu'  betone 
ich,  daß  mir  Bartels  Bearbeitung  der  Aegeridae  als  ganz 
besonders   liebevoll  behandelt   erscheint. 

Soll  ich  schließlich  über  den  Wert  einer  Propaganda 
sprechen?  Jlich  dünkt,  auch  das  Allerbeste  will  bespro- 
chen und  empfohlen  sein,  wenn  es  auf  einen  größeren 
Liebhaberkreis  rechnet. 

Da  nun  ein  Unternehmen  nicht  des  Ruhmes  und  dei' 
Ehre  allein  wegen  ins  Leben  gerufen  wird,  so  ist  es 
Pflicht  der  Leitung ,  um  eine  liebevolle ,  gewissenhafte 
und  unparteiische  Propaganda  besorgt  zu  sein  ^). 

Der  Deutsche  ist  zum  Großteil  konservativ,  es  ist 
deshalb  kern  Wunder,  wenn  die  Sammler  bis  zum  halb- 
wegs erfahrenen  hinauf  über  die  im  Seitzschen  Werke 
angewendete  neueste  englische  Systematik  und  ihre  un- 
beliebsamen,  d.  h.  unbeiiuemen  Folgeerscheimmgen 
keineswegs  entzückt  sind.  Wann  werden  wis'  uns  zu  eine!' 
allgemein  gebräuchlichen  internationalen  Systematik 
einigen  ?     Mich  dünkt  nicht   so  bald. 

Fassen  wir  ^^orgesagte.s  kurz  zusanunen: 

Unser  Seitzsches  Werk,  da.s  auch  der  Franzose  und 
Engländer  schätzt,  ist  im  Dreibund  besprochener  \\'erke 
ebenso  unentbehrlich,  wie  jedes  der  anderen  zwei  Bücher. 
Ich  hoffe,  daß  das  prächtige  Tafelwerk  die  Bibliothek  je- 
des fortgeschrittenen  Lepidoptendogen  zieren  wird! 

Fritz  Hoffmann. 

')  Fachmann  ist  einer  .illgemeinen  Jleinimg  nach 
derjenige,  des.scn  theoretische  Studien  semen  Lebens- 
unterhalt bilden.  Das  sind  nur  einige  wenige.  Fach- 
mann ist  wohl  jeder,  der  seine  Sache  von  Grund  auf 
versteht,  sei  er  nun  Akailemiker  oder  nicht. 

-)  Siehe  Entom.  Rundschau  30.  .lahrgang,  Nr.  5, 
vom  8.  .März  1913,  p.  30  rechts,  19.  Zeile. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 
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Einige  Ratschläge  zum  Käfersainmelii 
in  den  Tropen. 

Von  Dr.  Friedr.  Ohaits,  Berlin-Steglitz. 
Rlit   2    Abbildungen. 

(Fortsetzung.) 

Will  man  die  entwickelten  Käfer  in  ihrer  Lebens- 
weise beobachten,  ihre  Art  des  Fressen.s  und  Fliegens, 
ihr  Verhalten  bei  der  Paarung  und  Eiablage  studie- 
ren, dann  gebraucht  man  noch  andere,  größere  Zucht- 
kästen. Ich  habe  mir  Rähmchen  aus  etwa  4  mm 
dicken  und  P/2  cm  breiten  Holzstreifen  angefertigt, 
die  ich  mit  feinem  Drahtgeflecht  bespannte.  Diese 
einzelnen  Rähmchen  tragen  im  Holz  an  der  Seite  ein- 
gebohrte Löcher,  so  daß  sie  mit  Bindfaden  zusam- 
mengebunden werden  können ;  ihre  Größe  wählte  ich 
so,  daß  sie  zusammengesetzt  genau  über  einen  der 
oben  erwähnten  Zuchtkästen  aus  Zinkdurchschlag 
passen;  in  der  Höhe  genügen  40  cm.  An  einer  Seite 
tragen  sie  eine  einfache  Tür.  Ich  füllte  dann  einen 
Kasten  aus  Zinkdurchschlag  mit  Erde  oder  Mulm, 
stellte  in  seine  Mitte  eine  Glasröhre,  die  bis  zum 
Boden  des  Kastens  reichte  und  mit  Wasser  gefüllt 
wurde,  in  das  ich  einige  Zweige  oder  Blumen  steckte. 
Dann  wurde  der  Ueberkasten  aus  feiner  Drahtgaze 
darüber  gestülpt  und  ein  oder  mehrere  Pärchen  der 
Käferart  hineingebracht,  die  ich  beobachten  wollte. 
Haben  die  Käfer  ihre  Schuldigkeit  getan,  sich  ge- 
paart und  Eier  gelegt,  dann  kann  man  den  Ueber- 
kasten wieder  abnehmen.  Es  ist  dringend  zu  raten, 
an  jeden  Zuchtkasten  ein  dünnes  Brettchen  oder 
Pappstück  mit  einer  Nummer  zu  hängen  und  über 
jeden  Kasten  (Inhalt,  Beginn  der  Zucht,  Revisions- 
datum usw.)  genau  Buch  zu  führen. 

Sammelgelegenheiten. 
Ich  wiederhole  nochmals,  daß  ich  es  für  dringend 
notwendig  halte,  daß  der  Reisende,  der  eine  Sammel- 
reise in  die  Tropen  unternimmt,  mit  den  bei  uns 
üblichen  Methoden  des  Käfersammeins  vertraut  ist, 
und  gehe  daher  gleich  zu  den  besonderen  für  die 
Tropen  charakteristischen  Sammelgelegenheiten  über. 
Da  ist  nun  im  Waldgebiet  in  erster  Linie  das  Ab- 
suchen der  Gebüsche  und  niedrigen  Bäume  mit 
Schirm  und  Klopfer  zu  nennen.  Man  versieht 
sich  mit  einem  kräftigen,  etwa  2  m  langen  Stock, 
spannt  den  Schirm  auf,  faßt  ihn  unten  am  Stiel, 
hält  ihn  unter  das  Buschwerk  und  schlägt  mit  dem 
Stock  ein  paar  Mal  auf  die  Zweige  los.  Es  ist 
erstaunlich,  welche  Mengen  von  Insekten  manch- 
mal in  den  Schirm  fallen,  auch  Vertreter  von 
Familien,  die  bei  uns  gewöhnUch  nicht  auf  Büschen 
oder  Bäumen  leben,  wie  Carabiden,  Tenebrioniden, 
Dynastiden  u.  a.  Aber  es  heißt  fhnk  sein,  und  die 
Käfer  schnell  in  die  Sammelflasche  bringen,  denn 
manche  Arten  sind  außerordentlich  flüchtig,  breiten 
schon  beim  Fallen  die  Flügel  aus  und  fliegen  davon. 
Besonders  ergiebig  .sind  einzelstehende  Büsche  oder 
niedrige  Bäume  und  vor  allem  Bambusgebüsche. 
Gerade  alte,  mit  vielen  abgestorbenen  Zweigen  und 
welken  Blättern  durchsetzte  Bambusdickichte  sind 
wahre  Fundgruben  für  Gicindelen,  Agra,  Lebien, 
Statira,    Staphyhnen,    Cloeotus    und    Acanthocerus, 


Melolonthiden,  Geniatiden,  Augoderia,  Ceramb}'- 
ciden,  Rüßler,  Hispinen,  Chrysomeliden  und  Cocci- 
nellen.  Einige  Vorsicht  ist  nötig  vor  stechenden 
Ameisen,  die  zuweilen  in  .solchen  Dickichten  hausen, 
vor  großen  Spinnen  und  Wespen,  die  manchmal 
auf  der  Unterseite  der  Blätter  ihr  Nest  haben.  Einmal 
fiel  mir  auch  eine  Baumschlange  in  den  Schirm, 
war  aber  ebenso  erschrocken  wie  ich,  spuckte  schnell 
eine  Eidechse  aus,  die  sie  wohl  gerade  vorher  zu  sich 
genommen  und  verschwand  schleunigst  über  den 
Rand  des  Schirmes.  Die  Erfahrung  wird  bald  lehren, 
daß  man  mit  dem  Abklopfen  der  Gebüsche  nicht  zu 
früh  beginnen  darf,  nicht  vor  9 — 10  Uhr;  so  lange 
noch  alles  naß  vom  Tau  ist,  ist  die  Ausbeute  nur 
gering. 

Gute  Ausbeute  erhält  man  auch,  wenn  man  eine 
kleine  Stelle  im  Wald  ganz  von  Gestrüpp  reiiügt, 
den  geebneten  Boden  recht  fest  tritt  und  dann  mit 
abgeschnittenen  Zweigen  bedeckt,  die  man  in  den 
nächsten    Tagen     über    dem    Schirm    ausschüttelt. 

Besonders  ergiebig  sind  blühende  Büsche,  Mimo- 
sen, Compositen  und  vor  allem  Jngä,  eine  Rosacee, 
die  bei  allen  Lamellicorniern  sehr  behebt  ist.  Blü- 
hende LTrwaldbäume  werden  auch  von  vielen  Käfern 
besucht,  zumal  am  Amazonas  und  in  den  Cordilleren, 
aber  fast  immer  bleiben  sie  dem  Käfersammler  un- 
erreichbar. Um  so  bequemer  und  ergiebiger  ist 
dafür  das  Sammeln  an  und  in  abgestorbenen  liegen- 
den Baumstämmen  oder  in  Stubben,  die  man  mit 
dem  Spaten  oder  Beil  zerkleinert.  Man  findet  darin 
Scaritiden,  Staphyliniden,  Histeriden,  Passahden, 
und  Lucaniden,  Acanthocerus,  Aegidium,  Ruteliden, 
Dynastiden,  Trichiiden,  und  Cetoniden,  viele  Tene- 
brioniden, und  vor  allem  Rüßler  und  Böcke.  So 
manche  Art,  die  man  später  nur  gelegentlich  und 
vereinzelt  antrifft,  kann  man  liier  frisch  entwickelt 
in  Anzahl  erbeuten.  An  frisch  gefallenen  oder  ge- 
schlageneu Stämmen,  in  frisch  angelegten  Lichtun- 
gen, Rossa  oder  Desmonte  genannt,  findet  man 
Buprestiden,  Cleriden,  Cerambyciden  und  Rhyncho- 
phoren,  doch  sind  diese  Tiere  meist  recht  scheu 
und  flüchtig. 

Bei  Pucay  in  Westecuador  hatte  ich  das  Glück, 
in  einer  düsteren  feuchten  Schlucht  einen  gestürzten 
Urwaldriesen  zu  finden,  der  so  lag,  daß  ich  darunter 
hindurchgehen  konnte.  Die  Unterseite  des  Stammes 
war  dicht  mit  flachen  Pilzen  und  Flechten  bewachsen, 
an  denen  Erotyliden.  Endomychiden  und  Anthribiden 
schmausten.  Jeden  Tag  konnte  ich  eine  Anzahl 
Käfer  dorten  abholen;  doch  waren  die  Tiere  scheu 
und  heßen  sich  bei  unvorsichtiger  Berührung  des 
Stammes  sofort  fallen.  Bei  Sabanilla  in  Ostecuador 
war  eine  Stelle  im  Wald,  wo  ein  Wirbelwind  eine 
große  Anzahl  Stämme  wirr  durcheinander  ge\\orfen 
hatte.  Fast  alle  Stämme  waren  mit  grellroten  und 
weißen  flachen  Pilzen  und  Flechten  bedeckt,  an 
denen  ich  eine  reiche  Ernte  an  Erotyhden  halten 
konnte.  Auf  der  Unterseite  der  Flechten  und  Pilze 
saßen  in  Gruppen  die  ebenfalls  recht  bunt  gefärbten 
Larven.  Auch  ein  stehengebhebener  hohler  Stamm 
war  innen  mit  Pilzen  bedeckt  und  gerade  an  diesen 
fand  ich  grell  rot  und  schwarz  gefärbte  Arten,  die  im 
Freien  fehlten,  wag  mich  in  meiner  Ansicht  bestärkte. 


,3>ie  Snfomohfffsehe  T^undschau  vereinigf  mif  de 
Sociefas  eniomologica  bilden    die  Jexibläiier  ^ur 
Jnsektenbörse."  ======■ 




/     Sailistaq,  9.  Äun.  1913.       ^■■'^    Herausgeg.   von    Dr.   Karl  Orünberg,    Zoolog.  Museum,  Berlin 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften   sind    ausschliesslich    an  Herrn    Dr.   Karl 

Griiuberg,  Zoologisches  Museum,   Berlin  N.  4,  Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    j^eschäftlicheii    Angelegenheiten    wolle    man 
sich   an   die   Expedition    der   Entomologischen   Ruiid- 

—  —    schau :   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden.    —  — 

—  —      —      —     Fernsprecher  5257.      —      —      —      — 


Die  Entomologischc  Rundschau   und  Societas    entomologica   erscheinen   als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,    die 
Insekteiibörse  wöchentlich.    Aboiiuenientspreis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
lands und  Oesterreichs  Mk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Uel>er  Wert  iiiid  Zweck  lepidopterolo- 
giscli-tauuistiscliev  Publikationen. 

Von   ViUor  K.  J.  Richter. 

Das  seit  neuerer  Zeit  überflutende  Auftauchen 
zum  größten  Teile  oberflächlicher  faunisti- 
schor  Veröffentlichungen  (speziell)  auf  lepidopterolo- 
gischeni  Gebiete  gibt  mir  Veranlassung,  auf  dieses 
Thema   näher   einzugehen. 

Soviel  fast  durchschnittlich  zum  Ausdrucke  kommt, 
scheint  man  nicht  die  genügende  Klarheit  gefunden 
zu  haben,  welcher  Zweck  durch  Abfassung  einer 
derartigen  Schrift  verfolgt  wird.  Ich  meine  ein  so  gut 
wie  gar  nicht  berücksichtigungswürdiger.  Die  eine 
Abhandlung  entsteht,  damit  gleichgesinnte  Kollegen 
die  bezügliche  Fauna  kennen  lernen  sollen,  die  andere 
will  praktischen  Interes-son  dienen.  Nun  fragen  wir 
einmal:  Was  weiß  ein  Laie  oder  ein  Sammler  damit 
anzufangen '.'  —  Er  wird  sie  zur  Hand  nehmen,  ge- 
dankenlos durchblättern —  und  wieder  bei.seite  legen 
Und  damit  ist  der  Zweck  erfüllt.  Fragen  wir  aber: 
Kann  eine  faunistische  Arbeit  wissenschaft- 
lich wertvoll  sein  ?  Darauf  können  wir  antA\orten : 
J  a ,  wenn  sie  den  wissenschaftlichen 
Anforderungen  entspricht.  Darüber 
einiges  aufzuklären,  ist  Zweck  dieser  Zeilen,  wobei 
ich  betonen  will,  daß  meine  Ausführungen  an  dieser 
Stelle  hauptsächlich  für  böhmische 
Lepidopterophilen  bestimmt  sind ;  schon 
deshalb ,  weil  mir  die  diesbezügliche  Literatur  am 
besten  bekannt  ist. 


Wie  fruchtbringend  könnte  gerade  in  faunisti- 
scher  Richtung  gearbeitet  werden,  wenn  man  allge- 
mein auf  die  Worte  Prof.  Dr.  H.  R  e  b  e  1  s  in 
seinem  klassischen  Werke  M  achten  möchte:  ,,So 
sehr  bescheiden  die  faunistische  Forschung,  zu  der 
fast  jeder  Sammler  beizutragen  in  der  Lage  ist,  auch 
erscheinen  mag,  so  ist  sie  aoch  die  unerläßliche  und 
wichtige  Voraussetzung  für  das  Studium  der  geo- 
graphischen Verbreitung  der  Tierformen.  Es  soll 
daher  auch  die  größte  Sorgfalt  darauf  verwendet 
werden,  daß  nur  richtige  Angaben  in  Lokal- 
verzeichnissen Aufnahme  finden  und  vor  allem  die 
Bestimmung  ungewöhnlicher  Arten  in  wissenschaft- 
lich einwandfreier  Weise  sichergestellt  erscheint". 

So  interessant  das  Studium  der  geographischen 
Verbreitung  der  Lepidopteren  (in  unserem  Falle)  .sein 
muß,  so  uninteressant  finden  wir  die  Tatsache,  daß 
man  im  allgemeinen  auf  diesem  Gebiete  nicht 
weiter  als  über  die  bescheidensten  Anfänge  hinausge- 
kommen ist,  wie  wir  dies  aus  der  neuesten,  solange  der 
Titel  unbeachtet  bleibt,  verdienstvollen  Arbeit  Dr.  A. 
Pagenstechers-)  entnehmen  können.  Hier  in- 
direkt mitzuarbeiten  ist  fast  jeder  Sammler  im.stande, 
wenn  er  den  IJoden  der  Gewissenhaftigkeit  nicht  ver- 
läßt. Leider  aber  ist  dies  so  selten  der  Fall.  Der  eine 
läßt  (um  mit  böhmischen  Faunisten  zu  sprechen) 
südeuropäische   und   alpine    (etc.)  Tiere   in  Karlsbad 


')  Fr.  Beriies  Sc  h  lue  1 1  er  1  ings  buc  h  (Stuttgart 
1910)  ed.  IX.,  p.   A  62. 

"')  Die  geographische  Verbreitung  der 
Schmetterlinge,  .Jena  1909. 
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dauernd  Kurgebräuche  niitmachen,  der  andere  glaubt 
mit  dem  Vorkommen  der  Raupenfutterpflanzen  das 
Auftreten  bisher  für  Böhmen  nicht  endemisch  nach- 
gewiesener Arten  annehmen  zu  sollen  u.  dgl.  m. 
Doch  das  sind  alles  Sachen,  die  einmal  geschehen  sind, 
aber  durch  kritische  Vei  arbeitung  des  Literatur- 
materiales  bei  einer  künftigen  f aunistischen  Zusammen- 
fassung der  Schmetterlinge  Böhmens,  an  der  indessen 
bereits  seit  mehr  als  einem  Jahre  gearbeitet  wird, 
ungeschehen  gemacht   werden  können. 

Bei  dieser  Gelegenheit  werde  ich  auf  ein  Sätz- 
chen in  der  K.  v.  H  o  r  m  u  z  a  k  i'schen  Abhandlung 
„Einige  Worte  über  sogenannte  »Lo- 
c  a  1  f  a  u  n  e  n«"  ^)  aufmerksam :  ,,Wer  in  die  Lage 
kommt,  diese  letztere  [minderwertige  Produkte  in  der 
entomol.  Literatur  ü  b  e  r  h  a  u  p  t  ,  somit  auch  auf 
dem  Gebiet  der  Lokalfaunistik  (nach  K.  v.  Hör  m  u- 
z  a  k  i)  —  Rr.]  benützen  zu  müssen,  der  v.iid  schließ- 
lich bei  einiger  Uebung  bald  einen  Ueberblick  ge- 
winnen, welche  Autoren  als  verläßlich  zu  betrachten 
sind,  und  \\  eiche  nicht ;  die  unverläßlichen  (Arbeiten  — 
Rr.)  müssen  dann  eben  ignoriert  werden."  Diese  An- 
sicht kann  ich  ganz  und  gar  nicht  teilen.  Wenn 
jemand  fähig  ist  —  und  das  trifft  bei  dem  hochver- 
ehrten Lepidopterologen  K.  v.  H  o  r  m  u  z  a  k  i  zwei- 
fellos zu  —  eine  Arbeit  als  minderwertig  zu  bezeichnen, 
so  muß  er  auch  meiner  Ansicht  nach  fähig  sein,  das 
Minderwertige,  Unverläßliche,  Falsche  und  Irrtümliche 
widerlegen  zu  können,  ohne  daß  er  von  der  Sachlich- 
keit  abweicht ! 

Nun  so  komme  ich  denn  selb.st  darauf,  über  den 
Wert  und  Zweck  einer  faunistischen  Schrift  sprechen 
zu  können. 

Soferne  ein  Gebiet  mangelhaft  durchforscht  ist, 
bleibt  es  vollkommen  gleichgültig,  ob  es  sich  um  ein 
natürlich  oder  bloß  geographisch  begrenztes  Gebiet 
handelt.  Wird  jedoch  ein  gut  durchforschtes  Gebiet 
für  die,  faunographische  Bearbeitung  auserwählt,  so 
wird  sich  der  Verfasser  einer  derartigen  Abhandlung 
an  die  Forderungen,  welche  Anton  H  a  ii  d  1  i  r  s  c  h  =) 
an  eine  solche  stellt,  halten  müssen,  die  da  beiläufig 
gekürzt  lauten: 

,,1.  Die  Arbeit  soll  sich  entweder  nur  auf  einen 
einzelneir  Ort  oder  auf  ein  natürlich  begrenztes  Ge- 
biet beziehen  (Berg,  Gebirg.sgruppe,  -System,  be- 
stimmte Ebene,  Tal  etc.). 

(2.  Möglichste  Vollständigkeit)  und 

3.  Unbedingte  Verläßlichkeit  in  der  Bestimmung." 

Nun  aber  sind  \A'ir  in  Böhmen  leider  derzeit  noch 
nicht  so  weit,  daß  wh  mit  solchen  Fällen  rechnen 
dürfen,  und  so  will  ich  mich  begnügen,  Anregungen 
zu  geben,  nach  denen  zu  arbeiten \\issenschaf tlich  wert- 
volle (fauiüstische)   Alshaudlungen  entstehen  können. 

Zunächst:  Was  soll  in  einer  guten  (lokalfaunisti- 
schen  oder)  fauiüstischen  Arbeit  behandelt  werden, 
wenn  sie  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  ge- 
recht werden  will  ?  Die  Antwort  fasse  ich  unter  gleich- 
zeitiger Begründung,  wo  eine  solche  erforderlich  ist, 
in  folgenden  Punkten  zusammen,  wobei  ich  voraus- 

■)  Verh.  d.  k.  k.  zool.  bot.   Ges.  (Wien  1901)  v.   LI., 
p.  369. 

2)   Verh.  der  k.   k.  zool.   bot.  Ges.  (Wien  1900)  v.  L., 
p.  512  ff. 


setze,  daß  nur  Einwandfreies  in  eine  derar- 
tige Schrift  aufgenommen  wird^). 

1.  Berücksichtigung  der  Variabilität  (die  Auf- 
führung von  Kunstprodukten  in  f  a  u  n  i  s  t  i  s  c  h  e  n 
Abhandlungen   ist   selbstredend   wertlos). 

Wenn  ich  diesen  Punkt  als  den  ersten  voransetze, 
so  geschieht  es  nicht  in  der  Absicht,  eine  Anregung 
zu  geben,  daß  sich  L^neinge\\eihte  dazu  verleiten 
lassen,  kleinliche  Abweichinigen  in  Zeichnung  und 
Färbung,  die  ^^issenschaftlich  belanglos  sind,  heraus- 
zugreifen, um  neue  Abarten  unter  Beisetzung  eines 
neuen  Namens  verzeichnen  zu  können.  Im  allgemeinen 
scheint  es  mir,  daß  man  bei  derartigen  Versuchen 
Grund  hätte,  mehr  Vorsicht  zu  beobachten.  Jeden- 
falls wäre  es  ratsamer,  zu  ergründen,  welche 
Faktoren  bei  der  L^  m  w  a  n  d  1  u  n  g  der 
S  c  h  u  p  p  e  n  f  ä  r  b  u  n  g  einwirken,  wodurch 
unsere  Kenntnis  etwas  mehr  aus  dem  Dunkel  gerückt 
werden  könnte,  als  derartige  Ueblichkeiten  zu  unter- 
stützen. 

2.  Registrierung  der  Standorte  mit  nach  Mög- 
lichkeit genauen  Daten  über:  Erscheinungszeit  (unter 
Rücksichtnahme  des  Auftietens  mehrerer  Genera- 
tionen) der  Ei-,  Raupen-,  Puppen-  und  Imaginal- 
stadien  sämtlicher  (auch  häufig-  oder  gemeinauf- 
tretender)  Arten. 

Vor  allem  wäre  hier  aufs  eindringlichste  hervor- 
zuheben, daß  ein  Entlehnen  derartiger  Daten  aus 
Handbüchern,  wie  dies  nicht  selten  geschieht,  gründ- 
lich zu  verwerfen  ist. 

Wäre  bisher  nach  den  vorerwähnten  Gesichts- 
punkten, soferne  dies  nicht  unmöglich  war,  allgemein 
gearbeitet  worden,  so  könnte  man  wohl  derzeit  schon 
manche  der  angehäuften  biologischen  und  ökologi- 
schen Fragen  einer  sicheren  Lösung  näher  bringen. 
Wer  kann  z.  B.  heute  (um  ein  aktuelles  Beispiel 
herauszugreifen)  in  Norddeutschland  (oder  auch  bei 
uns  im  schönen  Böhmerländchen)  unter  Vorführung 
genauer  regelmäßiger  Aufzeichnungen  nachweisen, 
daß  P yram'eis  cardui  L.,  und  atalanta,  L.,  lebens-  und 
brutfähig  überwintern  ?  Wer  wollte  heute  behaupten, 
daß  für  alle  (wenigstens)  der  häufig  vorkommenden 
Arten  bekannt  ist,  in  wievielen  Generationen  diese 
an  verschiedenen  Orten  auftreten ''.  Wieviel  ist  uns 
noch  von  sehr  vielen  Arten  unklar  geblieben,  welche 
der  Entwicklungsstadien  (und  in  welcher  Raupeu- 
entwicklungsstufe)  die  eiirzelnen  Arten  überwintern "? 
Das  alles  sind  Fragen  die  wissenschaftlich  wertvoll 
und  interessant  sind,  und  so  kann  sich  also  kein  Ort 
für  derartige  Aufzeichnungen  w'm  auch  für  weitere 
biologische  und  ökologische  Ausführungen  sämtlicher 
Stadien  besser  eignen,  als  eine  lokalfauiüstische  Arbeit, 
ob    diese    vollständig  ist    oder    nicht! 

3.  Maßstab  des  Auftretens  der  einzelnenAi'ten  (etc . ) . 
Die    Berücksichtigung    tlieses    Punktes    gewinnt 

sehr  viel  an  Bedeutung  für  Studien  der  geographi- 
schen Verbreitung  zur  Ermittelung  des  Ausbreitungs- 
zentrums ^),  speziell  daiui,  wenn  es  sich  um  gering 
verbreitete  und  selten  auftretende  Arten  handelt. 

!        ')  Die  Verwertung    des    literarischen   Materiales    setze 

ich   als  selbstverständlich  voraus,  obzwar  dies    bis  jetzt 

entweder  gar  nicht  oder  sehr  oberflächlich  geschehen  Lst. 

-)   K.   V.    Hormuzaki,    Verh.   d.    k.    k.    zool.    bot. 

Ges.   (Wien   1901)  v.  LI..    ]..  .?70. 
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4.  Genaue  Registrierung  dei'  Fnttor]ifl;inzeu,  an 
denen  die  Rau]ien  im  Freien  leben,  also  auch  beob- 
achtet wurden  (bei  nicht  allgemein  verbreiteten 
Pflanzenarten  unter   Beisetzung  des   Standortes). 

Dies  der  letzte  Punkt  des  speziellen  Teiles  einer 
faunistischen  Abhandlung  hat  im  allgemeinen  noch  nie 
die  richtige  Würdigung  erfahren.  Es  muß  \\ohl  sehr 
bedauerlich  erscheinen,  wenn  selbst  ernst  zu  nehmende  ; 
Lepidopterologen  sich  zum  Abschreiben  derartiger 
Aufzeichnungen  aus  Handbüchern  (etc.)  entschließen, 
ohne  daß  sie  ausdrücklich  bekennen,  , .geistigen  Raul)'" 
betrieben  zu  haben.  Wie  köstlich  mag  es  sich  aus- 
nehmen, wenn  sich  jemand  dazu  verleiten  läßt,  Rau- 
pen-Futterpflanzen für  das  faunistisch  bearbeitete 
Gebiet  anzuführen,  wenn  diese  für  den  in  Betracht  [ 
kommenden  Standort  überhaupt  nicht  in  Frage 
kommen  können.  Und  gerade  in  dieser  Richtung 
bleibt  noch  viel  zu  erforschen  übi-ig;  denn  die  flori- 
stischen Verhältnisse  spielen  für  die  geographische 
Verbreitung  einer  Art  geradezu   eine   Hauptrolle. 

Nun  noch  eiiüge  Worte  zum   allgemeinen  Teile 
einer    lokalfaunistischen   Zusannnenstellung,    der   ge- 
wöhnlich   dem    speziellen    Teile    vorangesetzt    wird.  : 
Hier  ist  es  nicht  weniger  als  eine  Hauptsache,  alles 
das  zu  berücksichtigen,  was  für  die  Fauna  selbst  von  ' 
Bedeutung  sein  kann.  i 

Handelt  es  sich  um  ein  engbegrenztes  Gebiet, 
das  für  die  faunistische  Erforschung  erwählt  «urde, 
so  wird  es  einem  Bearbeiter  bei  einigem  Verständnis 
an  der  Hand  der  erforderlichen  Literatur  nicht  sch\\er 
fallen  können,  eine  Gebietsschilderung  in  floristischer, 
geologischer,  klimato-,  petro-,  oro-  und  hych'ogra- 
phischer  Hinsicht  zu  geben.  Liegen  aber  für  einzelne  ; 
der  erwähnten  Richtungen  keine  literarischen  Nach-  ' 
richten  vor,  so  wird  es  angezeigt  erscheinen,  den  Rat 
und  Aufklärungen  von  Fachmännern  einzuholen  ,  die 
sich  sicher  dazu  bereit  finden  werden,  zumal  es  sich 
um  einen  wissenschaftlichen  Zweck  handelt.  Auch 
die  kulturelle  Entwickelung  eines  Gebietes  ist  als 
Gegenstand  einer  eingehenden  Behandlung  zu  er- 
fassen; denn  dadurch  scheinen  sich  ^^esentliche  Aen- 
derungen   des   faunistischen   Charakters   abzuspielen,  j 

Zum  Schlüsse  darf  ich  erwarten,  daß  meine  Zeilen  ' 
für   eventuelle    Erweiterungen   meiner   Ausführungen 
einiges  Interesse  finden  werden,  womit  dann  der  eigent 
liehe   Zweck   erreicht   ist. 

K  o  m  o  t  a  u  ,  2L  November  1912. 


Yariabilität 
bei  eiiiheiiiiischeii  Oi'tlioi)tereii. 

Von  Carl  Schinner,  Berlin-Steghtz. 

Wie  bei  anderen  Insekten  eine  parallele  Variation 
verschiedener  Formen  an  gleichen  Orten  vorkommt, 
ich  erwähne  niu'  die  Hummeln  (Studien  über  das 
Ai-tprobleni  von  Oskar  Vogt,  Berlin),  so  auch 
bei    den    Orthopteren,    speziell     bei    den    Acridiern. 

Bei  einer  Anzahl  von  C hört hippus- Arten  finden 
wir  als  extremste  Färbung  ein  prachtvolles  Blaurot, 


derartige  Tiere,  kleine  Kabinettsstücke  an  Schönheit, 
sind  bis  jetzt  von  folgenden  Arten  nachgewiesen.  Bei: 
I.  Onwcestus  lineatus  Panz.  und  als  var.  violacea 
Shugurov  beschrieben.  Von  Selys-Longc/iamp'i  eben- 
falls als  var.  violdcrv.s  benannt,  aber  nicht  beschrieben 
und  bei  Kissingen  gefunden.  Von  Herrn  Dr.  E  n  s- 
1  i  n  bei  Fürth  i.  B.  entdeckt  und  \-07i  Herrn  Professor 
Ebner  am  Anninger  bei  Wien  gesammelt.  (Siehe: 
Die  Orthopterenfauna  der  Umgebung  von  Guntrams- 
dorf  in  Niederösterreich  von  Professor  Richard 
Ebne  r,  Wien.  Selbstverlag).  Daß  die  Tiere  vom 
Anninger  eine  dunklere  Färinmg  besitzen.  kan)i  wohl 
nicht  beiri-en,  sie  trotzdem  zu  dieser  Farbenabvvei- 
chung  zu  zählen.  Aehnliches  habe  ich  bei  Chorlhip- 
pus  alho-marginatus  Geer  nachweisen  können. 

2.  Bei  Omocestus  viridultts  L.  Ich  besitze  ein 
prächtiges  Exemplar,  ein  Weibchen,  von  dieser 
Färbung,  am  6.  9.  auf  einer  sumpfigen  Wiese  bei 
Berlin  (Wittenau)  erbeutet  und  schlage  dafür  den 
Namen  riiforinhivenH  n.  var.  vor.  Weitere  E.Kem- 
plare  sind  mir  nicht   bekannt  geworden; 

3.  ^eiChortippusalbo-marghiatus  Geer.  Mehrfach 
habe  ich  derartig  rotv-iolette  Stücke  an  verschiedenen 
Fundorten,  Finkenkrug,  Klein-Machnow,  Buckow 
und  Wittenau  bei  Berlin,  gesammelt,  die  lebhaftesten 
stammen  von  jener  sumpfigen  Wiese  bei  Wittenau, 
auf  der  ich  auch  vorstehende  Varietät  vonviridulus  fing. 
Ich  habe  diese  Form  bereits  früher  als  var.  superbus 
beschrieben. 

Auch  bei  der  sehr  \eränderlichen  Spezies  Chryso- 
chraon  dispar  finden  sich  Tiere  in  diesem  Farbenkleide. 

Eine   zweite   Konvergenzfärbung  findet  sich  bei: 

Siauroderus  fnguttuhis  L.  und  St.  bicolor  Chp. 
als  var.  leuconotns  Puschn:  bei  Omocestns  haemorrhoi- 
dalis  Ghp.  als  var.  velata  Karny  und  ferner  bei: 
Siauroderus  apricarius  L.  und  w/^a«.sFieb.,  Chorihippus 
albo-marginatus  Geer,  in  Stücken  aus  meiner  Sammlung 
aus  hiesiger  Gegend  und  aus  Westpreußen  {vagans) 
stammend,  sowie  bei  Gojnpfiocertts  rufits  L.,  nach 
Professor  \V  e  )•  n  e  r  (Ortho])terenfauna  des  Pitten- 
tals),  und  bestehend  aus  einer  grauweißen  bis  kreide- 
weißen Färbung  des  Rückens. 

Die  Varietäten,  die  K  a  r  n  y  für  Oedipoda  roeru- 
lescen^  L.  angibt,  finden  sich  analog  auch  l)ei  einem 
größeren  Materiale  von  Sphhigonotus  coerulans  L., 
auch  hier  konnte  ich  eine  var.  cruciata  Karny,  eine  var. 
collaris  und  jerrugata  Karny  feststellen:  ebenso  bei 
Oedipoda  Charpcniieri  F.  aus  Spaiüen  sind  derartige 
Abweichungen  vertreten.  Die  var.  marginata  Karny 
fand  ich  nicht  unter  meinen  Sphingonotits  coerulans- 
Exemplaren,  diese  ist  aber  von  Oedipoda  coeruks- 
ceiis  bei  Berlin  und  weiter  in  der  Mark  Braudenburg 
keine  Seltenheit.  Ich  erlaube  mir  auf  eine  weitere 
Reihe  von  Varietäten  aufmerksam  zu  machen,  die 
bis  jetzt  der  Aufmerksamkeit  der  Forscher  auf  diesem 
Gebiet  entgangen  zu  sein  scheinen.  Omocestus  hae- 
morrlioidaUs  Chp.  tritt  in  der  Norddeutschen  Tief- 
ebene und  wahrscheinlich  auch  noch  weiter  südlich 
in  cL'ei  Formen  auf, 

1.  einer  lebhaft  gelblich  gefärbten,  ähnlich  Stauro- 
derus  biguttulus  und  bicolor,  die  ich  als  tyj).  Form 
ansehe. 
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2.  einer  fast  zeichuungslosen  dunkelbraunen  Form, 
flie    ich    ven^ohsctiriifi  m.  bezeichnen  möchte  und 

3.  einer  mehr  oder  minder  lebhaft  grün  gefärbten, 
die  nicht  nur  mich  allein,  sondern  auch  andere  dazu  ver- 
leitete, diese  so  grünen  Tiere  als  ve iit ral i s  Zeth  (rufipes 
Zell.)  anzusehen.  Ich  möchte  auch  dieser  Form  einen 
Namen  zukommen  lassen  und  nenne  sie  var.  i'iridis 
m.  0.  ve7itralis  sammelte  ich  nur  bei  Buckow  in  der 
Mark.    Schweiz. 

Von  Omocestus  viridulus  L.  besitzen  wir  in  der 
Mark  Brandenburg  eine  dunkelgi'üne  einfarbige  Form, 
bei  \\elcher  nur  der  Randstreifen  und  der  hintere 
Teil  der  Deckflügel  eine  rötliche  Färbung  zeigen. 
Auch  die  Schenkel  sind  dunkelgrün.  Diese  var.  nenne 
ich^inirolor  m. 

Ob  in  anderen  Gegenden,  namentlich  im  Süden 
Deutschlands,  in  Oesterreich  und  in  den  Alpen  zu- 
mal, Chortippus  albo-marginatus  auch  ein  so  variables 
Tier  ist  \ne  hier  in  der  Mark  Brandenburg,  konnte 
ich  leider  nicht  feststellen,  da  ich  zu  wenig  Material 
von  dort  besitze.  Hier  ist  die  Art  eine  sehr  veränder- 
liche, aber  immer  gut  zu  unterscheidende,  auch  wenn 
diese  und  dorsatus  Zeth.  auf  feuchterem  Terrain  unter- 
einander vorkommen,  was  sehr  oft  der  Fall  ist.  Aber 
eine  Form,  außer  superbus  ist  stets  konstant  und  er- 
innert sehr  an  die  vorher  besprochene  var.  von  viridu- 
lus,  sie  ist  völlig  dunkelgrün,  Kopf,  Pronotum, 
Rücken  und  Schenkel  einfarbig,  nur  der  Randstreifen 
der  Deckflügel  ist  weiß.  Ich  möchte  auf  diese  Abän- 
derung durch  den  Namen  vAi~^rh'eiis  m.  aufmerk- 
sam machen. 

Schließlich  sei  noch  Gomphocerus  maculatus  Thbrg. 
erwähnt,  der  es  an  Variabilität  mit  jeder  anderen 
Art  aufnehmen  kann  und  fast  übereinstimmend  mit 
Omocestus  haeinorrhoidaUs  variiert.  Es  dürften  auch 
dieser  Spezies  die  Bezeichnungen  vnv.  ohsriirtfS  m. 
für  eine  dunkle,  oft  schwarzbraun  gefärbte  Form  nur 
\Arr^rh'iilts  m.  für  die  lebhaft  grün  gesprenkelten 
Exemplaren  zukommen. 


an,  J .  SumatraeWeh.,  dubia  Ss.  und  Verwandte.  Diese 
befestigen  kleine,  eirunde  Zellenhäufchen  auf  der  Mit- 
telrippe eines  derben  Blattes  mit  einigen  kurzen  Stütz- 
pfeilern. Die  Bauten  haben  Aehnlichkeit  mit  .solchen 
von  Polisfes  und  sind  nur  durch  die  zugehörigen  Wes- 
pen zu  bestimmen.  Diese  haben  lebhafte,  bunte  Zeich- 
nungen von  gelb  und  rot  in  verschiedenen  Abstufungen, 
auch  glänzende  grüne  Färbung.  Die  Gestalt  gleicht 
der  unserer  Mauer\<espen  Odynerus. 

5.  Gattung:  Mischocyttarus. 

Die  brasilianische  Art  M.  labiatus  Fbr.  ist  wiederum 
durch  ein  eigentümUches  Kunstwerkchen  gekenn- 
zeichnet (Fig.  15).  An  einem  langen,  dümien,  fisch- 
beinartig zähen  Stiele  hängt  eine  Glocke  aus  zwei 
oder  drei  Zellen\\aben  bestehend,  nach  unten.  Die 
Zellen  stehen  dicht  gedrängt  beieinander,  so  daß  die 


Das  Leiben  der  Falteiiwespeu,  Vespidae. 

Von  Dr.  Rudow,  Naumburg  a.  S. 

Mit  31   Figuren. 

(Fortsetzung.) 

4.  Gattung:  Icaria. 

Diese  zeigt  nach  den  verschiedenen  Ursprungs- 
ländern abweichende  Nestarten.  Die  Arten  aus  Ost- 
indien, wie  variegata  Sm.,  pendula  Sm.  u.  a.  fertigen 
frei  an  Zweigen  herabhängende  Bauten,  die  an  einem 
festen,  kurzen,  dünnen  Stiele  befestigt,  langgestreckt 
nach  unten  sich  richten  oder  ^^■enig  zur  Seite  gekrümmt 
sind.  Die  Gestalt  ist  kegelförmig,  wird  aber  mit  fort- 
schreitendem Wachstum  mehr  isaraUel wandig.  Zwei 
Zellenreihen  bilden  die  Wabe,  bei  größeren  Nestern 
finden  sich  noch  Ansätze  zu  einer  dritten.  Die  Länge 
beträgt  4  bis  8  cm  bei  einer  größten  Breite  von  nur 
ly^  cm.  Die  Farbe  aller  vorliegenden  Belegstücke  ist 
hellgelb,  die  Zellenwände  sind  quergestreift,  dünn  und 
leicht  zerbrechlich  (Fig.  14). 

Die  andere  Nestform  gehört  Arten  aus  Ostafrika 


Fig.  14. 


Fig:.  15. 


Mündung  der  oberen  der  unteren  zum  Boden  dient, 
selten  mehr  als  zwanzig,  von  brauner  Farbe  aus  Pa- 
piermasse mit  Wachs  durchtränkt,  frisch  regelmäßig 
sechskantig  mit  flachem  Deckel  versehen,  fein  quer- 
gestreift, älter  mehr  walzenförmig  werdend. 

6.  Gattung:  Apoica. 

Am  besten  in  den  Arten  A.  pallida  Ol.  und  arborea 
Ss.  bekannt,  in  Brasilien  heimisch.  Die  Wespen  wei- 
chen in  der  Lebensweise  von  anderen  ab.  Während 
die  Hautflügler  Sonnenschein  besonders  lieben,  fliegen 
diese  Wespen  vorzugs»\eise  bei  Mondschein  und  gehen 
ihrer  Tätigkeit  nach.  Ihre  Wohnungen  sind  schon 
oft  beschrieben  und  mehr  oder  wenig  richtig  abgebildet. 
Sie  sind  groß,  in  Gestalt  eines  flach  gewölbten  Schirmes 
oder  Schutzdaches  mit  immer  exzentrisch  gelegener 
Stützfläche.  \5\\\  einen  fmgerdicken  Ast  herum  ist 
der  Baustoff  innig  angeschlossen  und  fügt  sich  auf 
eine  Strecke  der  Rinde  fest  an,  umfaßt  auch  noch 
dünne  Nebenzweige  mit.  Das  Ganze  wölbt  sich  fast 
zu  einer  Halbkugel,  welche  mit  der  größeren  Hälfte 
vom  Baume  absteht,  eine  Größe  bis  zu  23  cm  Durch- 
messer erlangt  und  mehrere  tausend  Zellen  einschließt. 
Der  Stoff  ist  fest,  die  Hülle  mit  einer  glänzenden, 
wasserdichten  Schicht  überzogen,  unter  welcher  sich 
eine  lockere,  schwammartige,  weiche  Masse  befindet, 
welche  einen  schlechten  Wärmeleiter  darstellt.  Bei 
kleineren  Kolonien  gewahrt  man  nur  eine  Zellenlage, 
bei  vermehrter  Bewohnerzahl  wird  aber  die  ursprüng- 
liche  durch   ein*  zweite  überbaut   und  gänzUch   im 
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Iiuiern  abgeschlossen.  Die  Wespen  entwickelten  sich 
noch  zahheich  in  Deutschland  und  koiniten  in  allen 
Zuständen  aus  den  Zellen  hervorgezogen  werden.  Die 
mehrfach  vorhandenen  Abbildungen  weichen  stark 
voneinander  ab,  bald  sieht  man  glocken-,  bald  chine- 
senhutförmige,  aber  .selten  richtige  Darstellungen, 
so  daß  die  Vermutung  nahe  liegt,  daß  mehrere  Gat- 
tungen mit  einander  ver\\echselt  oder  vereinigt  wurden. 

7.  Gattung:  Synoeca. 

Die  Arten  dieser  brasilianischen  Wespe  zeichnen 
sich  alle  durch  stahlblau  glänzende  Färbung  aus. 
Ihre  Wohnungen  sind  ziemlich  euifach  und  nach  den 
vorliegenden  Belegstücken  zu  schheßen,  alle  nicht 
sehr  zahlreich  bevölkert.  Es  kommen  solche  von 
6  bis  25  cm  Längendurchmesser  vor,  es  soll  aber  auch 
die  Größe  bis  40  cm  wachsen.  Sie  haben  eine  muschel- 
förmige  Gestalt,  die  Hülle  ist  papierdünn,  dunkelgrau 
gefärbt  und  sie  wird  in  flacher  Wölbung  an  Baum- 
rinde geklebt.  Die  Ränder  sind  wenig  erhaben,  die 
Oberfläche  ist  glatt  oder  mit  feinen  Runzeln  versehen. 
Nur  eine  Zellenreihe  findet  sich  vor,  die  schon  von 
Anfang  an  mit  der  Hülle  umgeben,  mit  zunehmendem 
Wachstum  wieder  abgenommen,  zerkaut  und  von 
Neuem  verwendet  wird.  Steht  der  Wespe  eine  natürüche 
Baumhöhle  zur  Verfügung,  so  werden  die  Zellen  darin 
untergebracht  und  die  Oeffnung  mit  der  Papierhülle 
überdacht. 

8.  Gattung:  Polybia. 

Sie  hat  zahlreiche  Arten  aufzuweisen,  welche  sich 
als  geschickte  Baumeister  zeigen.  Die  Wespen  sind 
klein,  selten  über  12  mm  hinausgehend,  meist  dunkel 
oder  mit  gelben  Binden  oder  Flecken  gezeichnet, 
leben  in  großen  Gesellschaften  beieinander,  woher  sie 
den  (Jattungsnamen  erhalten  haben.  Die  Bauart  ihrer 
Wohinnigen  ist  sehr  mannigfaltig  und  kaum  findet 
man  zwei  in  Form  und  Färbung  übereinstimmende 
selbst  derselben  Art.  Ebenso  verschieden  ist  ihre 
Größe,  die  von  der  euier  Walnuß  bis  zu  einem  halben 
Meter  steigt,  desgleichen  die  Beschaffenheit  des  Bau- 
stoffes, der  von  papierähnlicher  Masse  mit  dünnen, 
leicht  zerbrechlichen  Wandungen  bis  zur  Dicke  und 
Festigkeit  starker  Pappe  zu  finden  ist. 

Die  Kolonien  schwanken  in  der  Anzahl  ihrer  Be- 
wohner von  ungefähr  zwanzig  Stück  bis  zu  vielen 
Tausenden  von  Wespen,  welche  in  der  Färbung  der  Ge- 
schlechter stark  übereinstimmen,  so  daß  man  sie,  bei 
flüchtigem  Anschauen,  schwer  unterscheiden  kann. 
Auch  die  Farbe  der  einzelnen  Arten  ist  wenig  verschie- 
den. Man  muß  über  die  Riesenbauten  staunen,  die  in 
öffenthchen  Sammlungen  als  Schaustücke  glänzen, 
aber  auch  die  kleineren  Belegstücke  erregen  Bewunde- 
rung, da  sie  fast  alle  ziemHch  fest  sind  und  weitere 
Reisen  gut  vertragen,  ohne  zu  zerbrechen,  so  liegen 
\aele  zur  Beschreibung  vor,  die  sich  in  vier  Klassen 
einteilen  las.sen.  In  solche  aus  dünner  Papiermasse 
von  unregelmäßiger  Gestalt  auf  Blattflächen,  in  größere 
dosenförmige  auf  Blättern  und  an  Zweigen,  Bauten 
aus  fester  Tonmasse  in  Hülle  und  Zellen  an  Zweigen 
und  halbkugeUge,  walzen-  und  birnenförmige,  glocken- 
artige oder  noch  anders  gestaltete  aus  dicker,  fester 
Pappenma-s-se  von  oft  stattUchcr  Größe  an  Baum- 
ästen.   Die  Wespen  gehören  fast  alle  zum   Faunen- 


gebiete von  Südamerika,  einige  kommen  auch  in  den 
östlichen  Ländern  der  alten  Welt  vor  und  alle  lieben 
vorzugs\\eise  den  Aufenthalt  in  Wäldern. 

Zur  ersten  Gruppe  gehören  brasilianische  Arten. 
P.  sedula  Ss.  (Fig.  16)  baut  ein  Ne.stchen,  das  auf 
einem  Laub  oder  Schilfblatte  mit  mehreren  kiaven 
Stützpfeilern  befestigt  ist.  Es  hat  eine  unregelmäßig 
eiförmige  Gestalt  in  der  Größe  von  2  zu  6  cm.  Der 
Baustoff  ist  dünn,  bröckeUg,  hellgelb  gefärbt,  nur 
eine  Lage  Zellen  ist  vorhanden,  welche  außen  schwach 
angedeutet  sind.  Die  Bewohnerzahl  lieträgt  viel- 
leicht 150  Stück. 

P.  sericea  Ol.  befestigt  ihre  Wohnung  mit  der  gan- 
zen Grundfläche  auf  dem  Blatte.  Die  Gestalt  ist  die 
einer  halben  Birne,  wenig  gewölbt  mid  umschUeßt 
gegen  100  Zellen.  Der  Eingang  befindet  sich  an  einer 
Schmalseite.    Größenverhältnisse  21/2  zu  ^V-i  cm. 

Aehnlich  aber  größer  ist  das  Nest  von  P.  occiden- 
talis  Ol.,  birnenförmig,  hühnereigroß,  lebhaft  orange- 
gelb im  frischen  Zustande  und  von  elastischer  Beschaf- 
fenheit. Mit  der  Zeit  i.st  die  Farbe  abgeblaßt  luid  der 
Stoff  sjjröde  geworden.  Das  Gebilde  sitzt  mit  der 
ganzen  Unterseite  auf  einem  steifen  Blatte,  ist  in  der 
Mitte  eingeschnürt  und  jede  Hälfte  besteht  aus  acht 
regelmäßig  gestalteten,  mandelförmigen  Teilen,  welche 
durch  flache  Quereindrücke  nach  außen  gekennzeich- 
net sind.  Der  weite  Eingang  an  der  Blattspitze  ge- 
währt Einblick  ins  Innere  und  zeigt  eine  einreiliige 
Zellenwabe. 


Fig.  16.  Fig.  17. 

Die  Formen  der  drei  erwähnten  Nester  sintl  nicht 
beständig  und  ihre  Artzugehörigkeit  kann  nur  durch 
che  ausschlüiifenden  oder  in  den  Zellen  zurückgeblie- 
benen  Wespen   sichergestellt   werden. 

Merkwürdig  ist  das  Nest  von  P.  Orientalis  Ss.  aus 
Borneo,  welches  bei  einer  Länge  von  13  cm  nur  It;  cm 
Breite  hat.  Es  sitzt  mit  fünf  kurzen  Pfeilern  auf  einem 
Schilfblatte,  nur  vier  Zellen  stehen  neben  einander 
und  über  sechzig  solcher  Reihen  bilden  die  Wabe. 
Die  Hülle  ist  dünn,  leicht  zerbrechhch,  gelb  gefärbt 
mit  dunkleren  Streifen,  bleicht  aber  nach  eimger  Zeit 
ab.  Die  Zellen  bestehen  aus  festerer  Masse.  In  der 
Gestalt  und  Bauart  gleichen  diesem  Nest  die  Woh- 
nungen   von  P.  exigua  Ss.  (Fig.  17)    und  Picteti  Ss. 
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aus  Brasilien  und  Venezuela.  Kleine  kreisrunde  oder  ei- 
förmige Gebilde,  ähnlich  einer  flachen  Dose,  sitzen 
mit  der  ganzen  Breitseite  auf  der  Blattfläche.  Manch- 
mal sind  einige  anfangs  getremite  Nester  später  zu 
einem  vereinigt,  was  man  an  den  seitlichen  Einbuch- 
tungen wahrnehmen  kami.  Von  den  Eingängen  bleibt 
zuletzt  nur  einer  im  GJebrauch.  Die  Hülle  ist  ziemlich 
fest,  gelb  mit  dunkleren  Wellenlinien  verziert  und 
schließt  nur  eine  Wabe  ein.  Die  Größe  ist  nicht  gleich- 
bleibend, auch  die  Formen  wechseln,  entweder  sind 
sie  flach  oder  mäßig  gewölbt.  Auch  hierbei  kann 
eine  Bestimmung  der  Art  nur  mit  Hilfe  der  etwa 
vorhandenen  Wespen  ermöglicht  werden. 

Wieder  andere,  wie  hifasciata  Ss.,  jlavicans  Fbr. 
und  verwandte  Ai-ten,  alle  aus  Brasilien,  gleichen 
einander  im  Bau  der  Nester,  welche  schwer  zu  unter- 
scheiden sind.  Diese  sind  aus  fester  Papiermasse  ge- 
fertigt und  an  einem  Zweige  so  befestigt,  daß  dieser  völ- 
lig umhüllt  \\  ird  und  durch  seine  Anhängsel  noch  mehr 
Halt  gewährt.  Die  Wohnungen  sind  dosenförmig, 
flach  mit  völhg  geschlossener  Hülle,  die  nur  oben 
an  der  Seite  der  Decke  die  kleine  Eingangsöffnung 
frei  läßt.  Die  Farbe  ist  gelb  mit  fast  regelmäßigen, 
konzentrischen  Streifen  geziert,  die  Gestalt  meist 
kreisförmig  im  Umriß,  der  Baustoff  ist  anfangs  elastisch 
nachgebend,  später  wird  er  aber  spröde.  Die  Größe 
schwankt  zwischen  4  bis  6  cm  im  Durchmesser. 

Die  Art  P.  pygmaea  Fbr.,  in  BrasiUen  heimisch, 
hat  wieder  eine  andere  Nestgestalt.  An  einem  finger- 
tUcken  Zweige  hängt  ein  halbkugelförmiges  Nest  aus 
wenigstens  acht  Zellenreihen  bestehend,  die  unter 
einander  durch  enge  Seitengänge  in  Verbindung  stehen 
und  mit  schmalen  Pfeilern  an  der  Schutzhülle  befestigt 
sind.  Diese  ist  aus  unregelmäßigen  Bändern  zusam- 
mengesetzt, welche  mehrere  tiefe  Längsfalten  bilden 
ohne  Eingänge  nach  dem  Innern  aufzuweisen.  Die 
letzte  Wabe  und  teilweise  auch  die  zwei  vorhergehen- 
den bleiben  von  der  Schutzhülle  unbedeckt,  woraus 
zu  schheßen  ist,  daß  der  Bau  noch  nicht  ganz  vollendet 
war,  als  er  abgeschnitten  wurde.  Die  Zellen  zählen 
nach  Tausenden  und  enthielten  viele  tote  Wespen 
nebst  kleinen  Ameisen,  Myrmica- Arten,  welche  sich 
den  Inhalt  angeeignet  hatten. 

Ein  anderer,  kleinerer  Bau  derselben  Wespe  hegt 
noch  vor.  Er  ist  von  der  Größe  einer  Manncsfaust, 
auf  der  Mittelrippe  eines  dicken,  lederartigen  Blattes 
fest  aufsitzend  und  hängt  nach  unten.  Die  Hülle  ist 
papierdümi,  anfangs  fest,  später  aber  zerbrechUch 
und  mußte  durch  Leimwasser  haltbar  gemacht  werden. 
Die  Gestalt  ist  kurz  glockenförmig,  die  oberen  zwei 
Drittel  sind  runzeUg,  wellig  mit  muschelartigem  Ge- 
füge und  mit  einigen  taschenartigen  Falten  versehen, 
welche  aber  nicht  ins  Innere  hineingehen.  Das  untere 
Drittel  wird  durch  eine  glatte,  flachgewölbte  Kappe 
verschlossen,  die  mit  einem  scharfen  Rande  ab- 
schneidet. Der  Eingang  befindet  sich  seitUch  von 
diesem  Ansätze  im  Schutze  eines  nasenförmigen  Vor- 
sprungs und  führt  in  einer  Windung  ins  Imiere. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Alifrage. 

Ich  besitze  eine  größere  Anzahl  Telea  polyphe- 
mus-Freilandpuppen ;  die  im  Juni  schlüpfenden  Falter 
entwickelten  sich  alle  normal.  Später  im  Juli  machte 
ich  die  unangenehme  Erfahrung,  daß  viele  Falter 
beim  Schlüpfen  nicht  aus  der  Puppe  herauskommen, 
obschon  ich  sämtliche  Cocons  ca.  PÖ  cm  im  Durchmes- 
ser am  Kopfende  angeschnitten  hatte.  Ich  bespritze 
die  Puppen  von  Zeit  zu  Zeit  wie  andere  Puppen  auch. 
Wenn  dann  der  Falter,  meistens  muß  ich  helfend  ein- 
greifen, doch  noch  aus  der  Pupi^e  herausgelangt  ist, 
bleibt  er  an  einer  Wand  des  Puppenkastens  hängen, 
ohne  sich  zu  entwickeln.  Halte  ich  die  Puppen 
vielleicht  doch  zu  wenig  feucht?  In  der  I.  E.-Z. 
Frankfurt  a.  M.  lese  ich  zwar  heute  am  Schlüsse  eines 
Artikels  von  Herrn  W  i  1  h.  C  u  n  o.   Frankfurt  a.  M., 

folgendes:  ,, von  jedem  Spritzen  der  Puppen, 

gleichviel  ob  es  sich  um  G  e  s  p  i  n  s  t-,  Erd-  oder 
frei  angesponnene  Puppen  handelt,  überhaupt  ab- 
zusehen. Je  trockener  die  Puppen  gehalten  werden, 
desto  größer  die  Schlüpferfolge,  desto  seltener  Krüp- 
pel"! So  in  der  Fiankfurter  Internat.  Entomol.- 
Zeitschrift.  Ob  ich  weniger  Krü^ipel  erhalten  hätte, 
wenn  ich  die   Puppen  trocken  gehalten  hätte  V 

Wenn  ich  der  Sache  den  natürlichen  Lauf  gelassen, 
also  die  Cocons  nicht  angeschnitten,  und  aber  nicht 
gespritzt  hätte,  ich  glaube  kaum,  daß  ich  keine 
Krüi^pel  erhalten  hätte,  zumal  gerade  polyphemus 
einen  äußerst  festen,  vollständig  geschlossenen  Cocon 
besitzt,  welch  letzteren  der  Falter  nach  meiner  An- 
sicht schwerer  durchbricht,  als  ein  durch  angemessene 
Feuchtigkeit  weich  erhaltenes  Gespinst. 

Ich  halte  eine  Anfeuchtung  der  Gespinstpuppen 
noch  für  not^vendiger,  da  solche  Puppen,  besonders 
mit  geschlossenem  Cbcon,  der  Feuchtigkeit  der  Luft 
weniger  zugänglich  sind,  wie  z.  B.  Tagfalterpuppen, 
Schwärmerj)uppen  und  so  weiter. 

Jedenfalls    wäre    es    interessant,    diesbezügliche 

Ansichten    aus    Fachkreisen    zu    hören;     auch    bitte 

die  Herren  Entomologen  um  Antwort  auf  obige  Frage. 

G.    H  ä  m  m  e  r  1  e,     Lustenau    (Vorarlberg. 


Berichtigung-. 

Durch  ein  kleines  Versehen  ist  bei  meiner  kur- 
zen Kritik')  über  das  kürzlich  erschienene  erste  Heft 
des  Prof.  Dr.  Karl  E  c  k  s  t  e  i  nschen  Buches  (Die 
Schmetterlinge  Deutschlands  etc.,  v.  I.,  Stuttgart, 
1913)  die  Namenszeichnung  weggelassen  worden,  was 
ich  zu  berichtigen    bitte. 

Komotau,  Bahnhof,  am  18.  Juli  1913. 

(Böhmen).  Viktor  K.   J.  Richter. 


»)    Entom.   RundscViau,    v.   XXX..    p.    66    (Stuttgart, 
7.  Juni  1913). 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


Samstag,  23.  Ang.  1913. 


,3>ie  Snfomologische  l{undschau  vereinigt  mif  der'^^i 
Socieias  entomologica  bilden   die  J'exibläiier  jwr 
Jnsektenbörse."  =^^=^^== 

Herausgeg.   von   Dr.   Karl  Orünberg,   Zoolog.  Museum,  Berlin. 


Alle    die    Redaktion    betreifenden    Manusliripte     und 

Zuschriften   sind    ausschliesslich    an  Herrn    Dr.    Karl 

(»riinbcrg.   Zoologisches  Museum,   Berlin  N.  4,   Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    gescUüftllchen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich   an   die   Expedition    der   Entoiuologischen  Rnnd- 

—  —    schau :   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden.    —  — 

—  —     —     —     Fernsprecher  6257.     —     —     —     — 


Die  Kntomologische  Rundschau   und  Societas    entomologica   erscheinen   als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,    die 

Insektenbörse  wöchentlich.    Aboniieinent!«preis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutscli- 

lands  und  Oesterreichs  Mk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  60  Pfg.    Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 

Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Neue  iiulo- australische  Rlioyalocereu. 

Von  H.  FruJiMorfer,  Genf. 

Pantoporia  ncfte  yasaiia  subspec.  nova. 
ff.  (J  am  näch.sten  nefte  CVamer  von  Java,  aber  mit 
noch  ausgedehnterer,  weißer  Bäudorung  der  Oberseite 
beider  Flügel.  $  auffallend  differenziert.  Die  Mittel- 
bindo  des  rotbraunen  9  k'T'Uin  halb  so  breit  als  bei 
dem  nejte  $  von  Java.  Eine  weitere  der  $  forma 
gayulara  Feld,  analoge  Form  differiert  von  dieser 
durch  die  lichter  graubraune  Begrenzung  der  fast 
weißlichen  Querbinden.  Patria:  Insel  Bali,  2  ^^ 
3  ??  Kollektion  Martin. 

Pantoporia  marguritim  halimi  subspec.  nova. 

$  von  monjuritha  Frühst,  differierend  durch  reiner 
weiße  und  Ijreitere  Binden  der  Oberseite,  sowie  die 
durchweg  fahlere  Unterseite.  Patria:  Bali,  1  $  Kollek- 
tion Martin.    Flugzeit  August. 

Pantoporia  pravara  taniesa  subspec.  nova. 

^  am  nächsten  esra  Frühst,  von  Java,  tloch 
habituell  kleiner.  Kculenfleck  der  Vorderflügel  schmä- 
ler, die  Subapikalniakcln  aber  trotz  der  Kleinheit 
dci  Individuen  ansehnlicher  als  bei  Java  -  Exem- 
plaren. Patria:  Insel  Bali,  Type  in  der  Kollektion 
Martin.  Flugzeit  August.  Tamesa  sehr  nahe  ver- 
wandt ist  dio  prayara-Rasse  des  östlichen  Java, 
welche  ich  als 

Panto))oria  pravara  caprotlna  subspec.  nova. 
hiei  einführe.  Sie  hat  mit  tamesa  dio  Kleinheit,  sowie 
dio  an-sehnlichen  Transzellularfleckcn  der  Vorder- 
flügel gemeinsam.    Capronia  differiert  aber  von  esra 


des  westl.  Java  durch  die  fahlere  Unterseite  und  dio 
wesentlich  verschmälerten,  weißen  Submarginalbin- 
den  der  Hinterflügel.  Patria:  Ostjava.  Type  (5*$  aus 
dem  Tenggergebirgo  aus  etwa  800  m  Höhe.  H. 
Fruhstorfer  leg. 

Pantoporia  sdenophora  f/itf/itft-  subsp.   nova. 

(^.  Sehr  naho  jadava  Felder,  aber  von  dieser  ja\'ani- 
schen  Rasse  differierend  durch  die  verbreiterte  weiße 
Mittelbinde  beider  Flügel,  sowie  die  ansehnlicheren 
weißen  Subapikalflecke  der  Vorderflügel.  Patria: 
Insel  Bali,  Type  2  (^,^  von  Gitgit,  Kollektion  von 
Plessen. 

Euthalia  irrubescens  gustnvi  subspec.    nova. 

(J  kleiner  als  E.  irrubescens,  Sm.  beiderseits  viel 
dunkler,  die  roten  Flecke  intensiver  und  reduzierter 
als  bei  der  Namensform  vom  Omishan  in  Westchina. 
Patria:  Formosa.  Type,  1  ^,  in  der  Kollektion  von 
Plessen,  München. 

Radena  juvenla  messana  subspec.  nova. 

$  größer  als  (joria  Frühst.  (^  von  Bazilan  und 
manillana  Moore  der  Nord-Philippinen.  Zeichnung 
sehr  ähnlich  jener  von  (joria  von  Bazilan.  Nur  sind 
entsprechend  der  Größe  alle  hyalinen  Flecken,  beson- 
ders die  transzellularen  beider  Flügel,  an.sehnlicher. 
Patria:  Mindanao.  ^  Type  in  Kollektion  Fruhstorfer. 
Eine  Anzahl  ^i^  und  $$  in  der  Sammlung  Baron 
G.  V.  Plessen,  München. 

Ideopsis  vitrea   tnOVOtaica  subspec.   nova. 

^  habituell  am  nächsten  neleus  Frühst,  von  Buru. 
In  der  Zeichnung  aber  mit  chloris  Felder  von  der 
Nachbarinsel  Halniaheira  harmonierend.   Der  Halma- 
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heira-Forin  gegenüber  ergeben  sich  aber  folgende  | 
Unterschiede :  Apex  der  Zelle  mehr  aufgehellt.  Schwar- 
zer Tcrminalsaura  beider  Flügel  erheblich  schmäler 
mit  sehr  viel  kleineren  und  partiell  oljsoleten,  weißen 
Punkten  besetzt.  Auf  der  Unterseite  sind  die  gleichfalls 
rctluziertcn  intranervalen  Submarginalflecke  in  spitzere 
und  «oniger  breite  schwarze  Randzacken  eingebettet. 
Patria:  Morotai,  von  Plessen  leg.  Type  in  Kollek- 
tion Fruhstorfer. 

Huphina  'nama  hainaiiensis  subspec.  nova. 

(J  mit  schmälerem  schwarzen  Apikaisaum  der 
Vorderflügel  als  eunama  Frühst.  (J  von  Formosa. 
Unterseite  intensiver  gelblich-grün  mit  prägnanterem 
\\eißem  Flbck  vor  und  jenseits  dem  Zellende.  $  Vor- 
tlorflügel  mit  gelblichem  statt  milchweißem  Diskal- 
fleck.  Hinterflügel  mit  schärfer  abgesetzter  schmutzig- 
weißer Mittelbinde,  die  aus  zwei  länglichen  parallel- 
laufenden Flecken  besteht.  Patria :  Hainan.  6  ^,^,  1  $, 
Kollektion  Fruhstorfer. 

Delias  aglaia  cyrtmiu  subspec.  nova. 

(^  sehr  nahe  curaseim  Frühst.  (^  jedoch  mit  weiß- 
lichen statt  blaugrauen  Strigae.  Die  Sidjmarginal- 
flecke  bei  den  meisten  Exemplaren  rein  weiß,  der 
Analsaum  der  Hinterflügel  schwefel-  anstatt  kanarien- 
gelb. Unterseite  mit  schmälerer  und  schärfer  abge- 
grenzter weißer  Diskalbinde.  Adern  der  Hinterflügel 
weniger  lu'äftig  sch\\arz  bezogen.  Das  gelbe  Feld 
wiederum  lichter.  Patria:  Hainan.  2  (^,^,  Kollektion 
Fruhstorfer. 

Delins  Candida  antlssd  subspec.   nova. 

(J.  Unterseite  ohne  rotgelben  Anflug  längs  der 
Medianen  der  Hinterflügel.  Die  Submarginalflecke 
chrom-  statt  orangegelb,  wie  bei  rnndida  Voll,  von 
Batjan,  distal  ausgedehnter,  weiß  umrandet.  Patria: 
Halmahoira,  Galela.  2  ^^  in  Kollektion  Fruhstorfer; 
eine  Serie  in  der  Sammlung  von  Plessen. 

Prioneris  jonnosann  Frühst.   $. 

$  differiert  vom  (J  durch  rundlicheren  Fiügel- 
schnitt,  breitschwarz  umrandete  Zellen  unfl  komplette 
schwarze  Submarginalbinden  iüler  Flügel.  Unterseite 
wie  beim  ^,  nur  mit  breiter  schwarz  Ijezogenen 
Adern.  Patria:  Formosa,  voir  Plessen  leg.  Tyiio  in 
Kollektion  Fruhstorfer. 

Saldara,  panda  lUlTffOSa  subspec.  nova. 

^  differiert  von  martia  Frühst,  von  der  Insel 
Bazilan  durch  doppelt  so  breiten  schwarzen  Distal- 
saum  der  Vordorflügcl  und  diuikelgelbes  Gesamt- 
kolorit der  Unterseite  der  Hinterflügel.  Auf  den 
Vorderflügeln  erscheint  nur  der  Apikaisaum  und  die 
Zelle  zitronengelb,  während  der  Diskus  fahl  weißlich 
bleibt.  Patria:  Mindanao.  Ty}»  in  Kollektion  Fruh- 
storfer, eine  Serie  in  der  Sammlung  von  Plessen, 
München. 

Terias  tilaha  tnyvifi  subspec.  nova. 

(J  nahe  verwandt  tilaha  Horsfield  von  Java,  von 
dieser  aber  sofort  zu  unterscheiden  durch  den  kaum 
halb  so  breiten,  schwarzen  Saum  am  Innenrand  der 
Vorderflügel.  Das  schwarze  Distalgobiet  sämtlicher 
Flügel  gleichfalls  schmäler.  Unterseite  dagegen  mit 
prominenterer  Schw arzf leckung.  Patria:  Insel  Bali, 
Gitgit.    Type  Kollektion  Fruhstorfer. 

Terias  alitha  sanama  subspec.  nova. 

9  kleiner  als  zita  Feld,  von  Nord-Celebes.    Vordor- 


flügcl eine  Verbindung  von  zita  zu  hazilana  herstellend 
mit  weniger  verdüsterten  Vorderflügeln  als  bei  zita, 
aber  dennoch  beschränkterem  gelben  Feld  als  bei 
hazilana.  Das  schwarze  Saumgebiet  der  Hinterflügel 
weniger  au.sgedehnt  als  bei  zita.  Patria:  Sula,  Sanama. 
Type  in  Kollektion  Fruhstorfer,  von  Plessen  leg. 

Terias  alitha  bozoiiia  subspec.  nova. 

9  entfernt  sich  von  hazilana  Frühst.  9  durch 
rundlicheren  Flügelschnitt,  schmäleren  schwarzen 
Saum  inid  abgerundeteres  gelbes  Feld  der  Hinterflügel. 
Die  gelbe  Partie  der  Vorderflügel  mehr  verkürzt. 
Bestäubung  dichter  als  bei  hazilana.  Patria:  Jolo- 
Ai-chipel.  Type  Kollektion  Fruhstorfer ;  von  Plessen  leg. 

Papilio  horishanus  Mats.   9- 

9-  Von  dieser  herrlichen  Species  war  bisher  nur  der 
(^  bekannt.  Herr  Baron  von  Plessen  hatte  das  Glück, 
im  östlichen  Formosa  das  9  zu  entdecken.  Es  gleicht 
dem  9  von  semperi  Feld.,  wie  es  Semper  Schmett.  d. 
Philippinen  Taf.  47,  Fig.  3  darstellt.  Vorderflügel 
mit  ebensolchen  rauchbraunen,  intranervalen  Auf- 
hellungen. Hinterflügel  hellbraun,  mit  einem  unge- 
mein zart  rosa  Diskalfeld.  Unterseite  der  Hinterflügel 
mit  dunkler  rotem  Randgebiet  als  auf  der  Oberseite. 
Patria:  Ostformosa.  Type  in  der  Kollektion  von 
Plessen,  München. 


Coptolabrus  Oudoti  (n.  sp.). 

Von  Prof.  Dr.  G.  Hauser,  Erlangen. 

G.  Branickii  Tacz.  similis,  sed  multo  minus  ni- 
tidus, capite  et  prothorace  fortius  ruguloso-punctatis. 

Kopf  und  P  r  o  t  h  o  r  a  X  ziemlich  glänzend, 
kupferrot,  bisweilen  mit  leichtem  Goldschimmer, 
kräftig  unregelmäßig  quer  runzelig  punktiert,  die 
Punkte  zahlreich  und  besonders  am  Kopf  tief.  S  t  i  r  n- 
rinnen  tief,  an  den  Augen  erweitert ;  C  1  y  p  e  u  s 
schwarz,  weniger  dicht,  aber  tief  punktiert  (mitunter 
jedoch  fast  glatt,  mit  nur  sehr  wenigen,  seichton 
Punkten),  in  der  Mitte  des  Vorderrandes  stark  drei- 
eckig oder  fast  rechteckig  eingedrückt;  die  Ober- 
lippe nach  \'orne  stark  erweitert,  am  Vorderrand 
leicht  eingebuchtet,  in  der  Mitte  mit  einem  sehr 
tiefen  Eindruck,  die  Seitenlappen  stark  konvex, 
fast  glatt  oder  unregelmäßig  querstreifig  gefurcht, 
vorne  mit  einer  tiefen  Grube ;  K  i  n  n  tief  eingebuchtet, 
der  Mittclzahn  breit,  stumpf,  kürzer  als  die  Seiten- 
lappen, letztere  außen  abgerundet,  an  der  (^Ijorfläche 
unregelmäßig  längsgestreift;  Kehle  mäßig  ein- 
geschnürt, vorne  schräg  gestreift,  hinten  quer-nadel- 
rissig,  die  mittleren  Kehlfurchen  meistens  tief,  nach 
hinten  divergierend. 

Beim  ^  das  letzte  Glied  aller  Taster  breit 
beilförmig,  der  äußere  vordere  Winkel,  namentlich 
der  Lipi^entaster,  sehr  spitz,  der  Vorderrand  stark 
konvex,  das  vorletzte  Lippentasterglied  mit  2  langen 
kräftigen  Borsten.  P  r  o  t  h  o  r  a  x  w  cnig  kürzer  als 
broit  (1  :  1,1),  in  der  Mitte  stumpf,  aber  deutlich 
winkelig  verbreitert,  nach  vorne  leicht  bogenförmig 
oder  fast  geradlinig  stark  verengt,  die  Vordereoken 
leicht  abgestumpft,   vom   Kojif  nicht  oder   nur  sehr 
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wenig  iilistohend,  nach  hinton  der  Prothorax  leicht 
oingobuchtet,  die  Seiteiiränder  leicht  gehoben,  nicht 
ausliwlond,  schwarz,  schwielig  verdickt,  der  Vordor- 
rand  leicht  oingobuchtet,  kräftig  schwielig  verdickt, 
schwarz,  Hinterrand  fast  gerade,  kaum  veidickt, 
die  Hintorecken  lappchenförinig,  noch  abwärts  abge- 
bogen, kaum  nach  hinten  und  außen  gezogen,  die 
GriilK-hon  vor  ihnen  meistens  undeutlich:  Diskus 
leicht  gewölbt,  Mittellinie  deutlich,  vor  dem  Hinter- 
rand mit  einem  deutlichen  Quereindruck.  Flügel- 
d  c  c  k  o  11  woniger  gewölbt,  stark  verlängert,  unge- 
fähr doppolt  so  lang  als  breit,  lang  gestreckt-elliptisch, 
an  den  Seiten  leicht  rundlich  verbreitert,  bisweilen 
(namentlich  beim  ^)  fast  parallel  und  mit  leicht 
vorgezogeiien  Schultern,  der  Mucro  ziemlich  lang, 
am  Endo  deutlich  nach  aufwärts  gebogen,  in  2  scharfe 
oder  mäßig  scharfe  Spitzen  auslaufend;  Linibus  sehr 
schmal,  horizontal  ausladend,  gekorbt,  leuchtend 
golden-kujiferig ;  Oberfläche  ziomlich  stark  (aber 
woniger  als  bei  Branickii)  körnig-runzelig,  rotbraun 
oder  dunkler  braun,  seidenglänze iid  oder  fast  matt, 
nur  an  der  Basis  und  an  den  Schultern  metallisch 
glänzend,  an  der  Basis  lebhaft  kupferig  oder  golden- 
kupferig,  an  den  Schultern  bisweilen  goldgrün;  pri- 
mäi-e  Tul)erkel  schwarz,  klein,  rundlich  oder  länglich, 
meistens  stark  abgeplattet,  seltener  mehr  erhaben, 
ziemlich  zahlreich,  aber  mit  ziemlich  weiten  Zwischen- 
räumen, durch  feine  Leistchen  untereinander  verbun- 
den; sekundäre  Tuberkel  sehr  zahlreich,  bedeutend 
kleiner,  rundlich.  Bei  von  vorne  auffalleiuUnn  Licht 
Kopf,  Prothorax  und  Limbus  der  Flügeklecken 
metallisch  goldgrün,  die  Oberfläche  der  Flügeldecken 
mattgrün  schimmernd. 

Unterseite  schwarz,  Seiten  des  Prothorax, 
Eiiisternon  des  Mesothorax  und  E])ipleuren  der 
Flügeldecken  kupferrot  oder  golden-kupferig,  die 
Seiten  des  Protliorax  ziemlich  tief  runzelig  imnktiert, 
die  Episternen  des  Mesothorax  einfach  punktiert; 
Stcrnum  ganz  schwarz  oder  violett  oder  blau  oder 
kui>fiMig-scliimmernd,  die  Bauchseiten  blauschim- 
mernd,  lief  punktiert. 

Beine  ziemlich  lang,  aber  kürzer  und  kräftiger 
als  bei  Branickii,  schwarz,  Hinterschenkel  die  Mitte 
des  letzten  Bauchringes  beim  ^  überragend,  beim  5 
nicht  erreichend;  Schienen  besonders  beim  (^  länger 
als  die  Schenkel,  Tarsen  kürzer  als  die  Schienen,  beim 
(J  die  Vordcrtarscn  stark  verbreitert. 

Länge:  ^  35—41  mm,   9  41,5—42  mm. 

Breite:  ^  11,5—13  mm,  ?  13,5—14  mm. 

Fundort:  Cheniulpo  (Korea). 

4  (J,  4  9  in  meiner  Sammlung. 

Dem  hochclirwürdigen  Pater  P.  Oudot,  (kun 
verdienstvollen  Entdecker  dieser  Art,  in  Dankl^irkoit 
gewidmet. 


Ciinex  (OctiacTis)  hii-iiudiiiis  Jgiis.,  die 
Scliwalbeiiwaiizc. 

Von  Fritz  7/o// /««««-Krieglach. 
Die   Verl)reitung  dieser,   der  Bettwanze  nah  ver- 
wandten Ai-t  ist    im  Hinblicke    auf   die  leichte  Ver- 
schleppung dieses  Schmarotzers  durch  die  überall   in 
Europa  vorkommende   Schw^albe  eine  große. 


Herr  Custos  A.  Handlirscli-Wion  teilte  mir  freund- 
liehst mit,  daß  die  Wanze  in  den  meisten  Ländern  Eu- 
ropas und  auch  in  Nordamerika  gefunden  wurde.  Auf- 
fälligerweiso  scheint  aus  dem  Süden  Europas  (das 
südlichste  Land,  welches  Handlirsch  angilit,  i.st 
Serbien)  und  aus  Afrika  etc.  kein  Vorkommen  lie- 
kaiuit  zu  sein.  Im  allgemeinen  gilt  jedoch  der  Schma- 
rotzer als  selten,  soll  aber,  wo  er  einmal  vorkommt, 
in  Mengen  zu  finden  sein.  (Nach  einer  brieflichen 
Mitteilung  des  Herrn  Dr.   Grünberg-Boilin.) 

Das  HaD.dlungsliaus  Staudinger  und  Bang-Haas- 
Dre.sdon  führt  das  Insekt  in  seiner  Preisliste  nicht, 
weshalb  doch  anzunehmen  ist,  daß  es  bei  weitem 
nicht  so  häufig  gefunden  wird,  wie  sein  Verwandter 
Girnex  Icctularius  L.,  die  Bettwanze. 

Schon  voriges  Jahr  fand  ich  in  meiner  Wohnung 
an  der  Fensterinauer  eine  kleine  Wanze,  gut  um  die 
Hälfte  kleiner  als  die  gewöhnliche  Bettwanze  (die  in 
meiner  Wohnung  nicht  vorkommt!)  und  reichte  sie 
(es  war  anfangs  .Juni)  dem  neben  mir  stehenden 
Freunde,  Herrn  Prof.  Dr.  Rudow-Naumburg  a.  S., 
welcher  sie  sofort  als  die  echte  hirundinis  eikanntc. 
Zu  gleicher  Zeit  des  liourigen  Jahres,  als  der  genannte 
Gelehrte  wieder  bei  mir  zu  Besuch  weilte,  wuide 
weiter  geforscht  und  da  ergab  sich,  daß  diese  Wanze 
in  größerer  Zahl  in  meiner  Wohnung  zu  finden  war 
und  zwar  immer  oben  an  der  Fensterwand,  dicht 
hinter  dem  Fensterrahmen  im  Innern  der  Wohnung, 
keine  einzige  war  zwischen  den  Fenstern  am  Stocke  zu 
finden.  Im  Laufe  des  Juni  fand  ich  so  bei  100  Stück, 
die  Tiere  sitzen  ruhig  an  der  Wand  und  lassen  sich, 
ohne  an  Flucht  zu  denken,  abnehmen.  Bloß  einmal 
fand  ich  eine  hellere  kleinere  Form,  ein  mu'cifes  IMer, 
die  andern  sind  erwachsen,  2 — -214  inm  im  Durchmesser 
braun  und  flach  gebaut,  weshalb  sie  auch  von  außen 
durch  die  engen  Spalten  zwischen  den  Fenstern  in 
die  Wohnung  einzudringen  imstande  sind,  lauter 
dem  Giebel,  ca.  1 — 1 ' 4  m  ober  den  Fenstern  befinden 
sich  viele  Schwalbennester,  eins  neben  dem  andern, 
die  Wanzen  müssen  dort  in  Menge  zu  finden  sein, 
denn  auf  den  vorspringenden  Mauerbänken  unter 
den  Nestern  finden  sich  viele  abgestorbene  Kadaver. 

Jetzt,  im  Juli,  nachdem  die  jungen  Schwalben 
flügge  geworden  sind,  scheint  die  Invasion  in  die 
Wohnung  aufzuhören,  denn  ich  finde  keine  mehr, 
obwohl  ich  täglich  früh  nach.seho. 

Die  Wanze  (mffernt  sich  nur  sehr  selten  von  ihrem 
Sitze  oben  an  der  Wand,  luu'  einige  Maki  faiuU^n  sie 
sich  an  der  senkrechten  Wand,  einmal  sogar  am  Tische, 
ein  andermal  fand  sich  eine  ertrunken  im  Milchtopf. 
Den  Menschen  Iwsucht  sie  im  Bette  nicht,  wohl  aber 
zapft  sie  ihm,  wenn  sie  durch  Zufall  auf  ihn  kommt, 
Blut  ab.  Als  ich  im  Juni  an  meinem  Tisc'he  sitzend, 
Schmetterlinge  spannte  (ich  bin  LepidopteroJoge, 
deshalb  ist  meine  Unkenntnis  der  Literatur  genannter 
Wanze  zu  entschuldigen),')  fühlte  ich  auf  einmal  einen 
schmerzenden  Stich  am  inneren  Handgelenk  der 
linken  Hand  und  bemerkte  (os  war  am  Tage),  wie 
eine  Schwalbonwanze  eiligst  die  Flucht  eigriff,  denn 


')  Ich  bin  zur  Zeit  (Kndc  Juli)  im  Besitze  w-eitorcr 
Daten,  welche  ich  später  am  gleichfen  Orte  zu  voröffent- 
lichen getlenko. 
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sie  können  gut  laufen,   das  sehe  ich,   wenn  ich  die 
an  der  Wancl  sitzenden  Tiere  beunruhige. 

Leider  befind(Mi  sich  die  Schwalhounester  in  srroßer 
Höhe,  so  daß  ich  sie  nur  mittelst  langer  Leitern  unter- 
suchen könnte,  was  jedoch  wenig  Zweck  halben  dürfte, 
da  ja  die  Schmarotzer  an  den  Schwalben  selbst, 
nicht  aber  im  Innern  des  Nestes  zu  finden  sein  werden. 


Eiiiii;e  Ujitscliläst^  zum  Käfersaiiimcln 
in  den  Tropen. 

Von  Dr.   Friedr.  Ohaus,  Berhn-Steglitz. 

Mit    2    Abbildungen. 

(Fortsetzung.) 

Viele  BromeUen,  auch  wilde  Ananas  genannt, 
sowohl  die  an  kahlen  Felswänden,  wie  die  auf  den 
Zweigen  hoher  Urwaldbäume  sitzenden  Arten,  sam- 
meln am  Grunde  ihrer  Blätter  Wasser  an  und  in 
diesem  Wasser  findet  sich  ein  reiches  Tierleben.  Man- 
che Laubfrösche  machen  in  diesem  Wasser  ihre  Ent- 
wicklung durch,  ebenso  Libellen  und  Fliegen.  Von 
Käfern  fand  ich  darin  2  Arten  Wasserkäfer,  in  dem 
wässerigen  Schlamm  den  ,, Mistkäfer"  Aphengitim 
seminudum  und  in  dem  Wurzelgeflecht  mehrmals 
eine  große  schwarzköpfige  Dynastidenlarve,  deren 
Zucht  mir  jedoch  mißlang.  In  Ecuador  fand  ich 
in  Höhen  von  ca.  3000  m  zwischen  den  Blättern  einer 
Bromelie,  die  man  dorten  Aehupalla  nennt,  (Pour- 
retia  spec.)  mehrere  große  Käfer,  die  alle  neu  für  die 
Wissenschaft  waren,  die  Platycoelia  Gaujoni,  einen 
Riißlcr,  Metamasiopsis  lojanus,  einen  noch  unbe- 
schriebenen sehr  hübschen  Seiniotus  und  außerdem 
eine  ungeflügelte  Heuschrecke,  eine  Wespe,  Fhege 
und  Spinne,  die  noch  der  Beschreibung  harren. 
Am  Fuße  der  großen  Agaven  und  Fourcroyen,  mit 
denen  die  Viehweiden  im  interandinen  Gebiet  von 
Ecuador  eingehegt  werden,  findet  man  gewisse 
Dynastiden,  Hetcrogomphus  dilaticollis  und  rufipennis 
als  Käfer  und  Larven. 

Die  großen  trompetenförmigen  Blüten  der  Da- 
tura  arborea,  die  überall  in  Südamerika  an  Wasser- 
läufen häufig  ist,  werden  von  gewissen  C ycloce phala- 
Arten  besucht,  die  den  Pollen  fressen.  Einmal  fand 
ich  darin  auch  eine  noch  unbeschriebene  Dicrania 
(Melolonthide),  die  mit  einem  Schrillapparat  aus- 
gestattet ist.  Kleinere  Blütenbesucher,  Nitiduliden 
und  Staf)hyliniden  findet  man  ebenfalls  regelmäßig 
in  solchen  Blüten,  oft  in  großer  Menge. 

Ebenso  «erden  die  weißen  Blüten  einer  Aroidee 
in  Westecuador,  Gamacho  genannt,  von  mehreren 
Arten  Gycloce.phula  besucht,  oft  in  solcher  Menge, 
daß  die  Käfer  sieh  kaum  rühren  können;  auch  d'e 
Blüten  von  Wasserrosen,  wie  die  der  Victoria  regia, 
werden  von  Arten  der  genannten  Gattung  heimge- 
sucht und  meist  ganz  zerfressen.  Einzelne  blühende 
SchUngpflanzen  im  Urwald  sind  ganz  besonders  zu 
beachten,  da  sie  meist  von  ganz  seltenen  Käfern 
besucht  werden;  ihre  Blütezeit  dauert  gewöhnlich 
nur  1 — 2  Tage. 

Daß  die  Nester  und  Bauten  von  Ameisen  und 
Termiten  auch  Käfer  als  Gäste  beherbergen,  ist  be- 
kannt und  es  ist  daher  ratsam,  sich  vor  dem  Antritt 


einer  Sammelreise  mit  der  Technik  der  Untersu- 
chung der  Ameisennester  vertraut  zu  machen,  da 
solche  Ameisen-  und  Termitenkäfer  selten  und 
wertvoll  .sind.  Man  findet  in  den  Bauten  u.  a.  Gara- 
biden  und  Staphyliniden,  Paussiden,  Erotylidcn, 
Dynastiden  und  Trichiiden.  Die  großen  Termiten- 
bauten im  Kampgebiet  von  Südamerika  beherbergen 
Larven  und  Käfer  von  Phileurinen;  in  einem  großen 
Holzstoffnest  einer  Termite  bei  Pucay,  das  hoch  in 
den  Aesten  eines  LTrwaldbaumes  saß,  fand  ich  die 
Larven  von  Cyclidius  und  alle  Stadien  von  2  Acan- 
tliocerus- Arten. 

Der  richtige  Käfersammler  wird  jedoch  mit  den 
Sammelgelegenheiten,  die  ihm  die  Natur  bietet, 
sich  nicht  begnügen.  Er  wird  von  den  Arten,  die 
ihn  besonders  interessieren,  die  natürUchen  Lebens- 
bedingungen studieren  und  diese  künsthch  zu  schaf- 
fen suchen,  um  die  Käfer  in  größerer  Zahl  zu  erhal- 
ten. Von  diesen  Arten  des  Köderns  im  weiteren  Sinne 
will  ich  einige  besprechen.  Ich  habe  schon  kurz 
erwähnt,  daß  man  auf  reiche  Ausbeute  rechnen  kann, 
wenn  man  frisch  abgeschnittene  Zweige  im  Wald 
auf  einer  vom  Unterholz  gelichteten  Stelle  aufhäuft. 
Wer  längere  Zeit  an  einem  Orte  sich  festsetzt,  tut 
gut,  Liebhngspflanzen  der  Käfer,  Jngä,  Eupatorium, 
Datura,  gewisse  Bromelien,  Orchideen  oder  Schling- 
pflanzen an  günstigen  Stellen  anzupflanzen.  Manche 
Käfer  sind  Liebhaber  von  weichen  Früchten,  Ba- 
nanen, Goyaven,  Mamao  oder  Papaya  usw.  Viele 
Rutehden,  Dynastiden,  Trichiiden  und  Cetoniden 
findet  man  fast  nur  an  solchen  Früchten.  Man  spannt 
an  geeigneten  Stellen  im  Walde,  quer  über  Liehtun- 
gen oder  Widdpfade  Bindfäden  aus,  an  denen  man 
Früchte  aufhängt.  Man  muß  den  Köder  öfter  unter- 
suchen und  befühlen,  da  manche  Ruteliden  und 
Gymnetisarten  die  Haut  der  Früchte  durchbrechen 
und  sich  ganz  in  das  weiche  Fleisch  hineinwühlen. 
Nicht  selten  werden  diese  Köderfrüchte  des  Nachts 
von  Fledermäusen  weggefressen ;  dann  muß  man  sie 
des  Abends  wegnehmen  oder  mit  einem  Zylinder  von 
weitmaschigem  Drahtgeflecht  umgeben. 

Fast  alle  die  Arten  von  Käfern,  die  man  gelegent- 
lich an  tierischen  Exkrementen  findet,  gehen  auch 
an  menschliche  Exkremente  und  diese  Eigentüm- 
lichkeit kann  man  benützen,  um  sich  in  kurzer  Zeit 
ohne  große  Mühe  in  den  Besitz  derjenigen  Arten 
von  Coprophagen  zu  setzen,  die  in  der  betreffenden 
Gegend  zu  der  betreffenden  Jahreszeit  vorkommen. 
An  geeigneten  Stellen,  im  Walde,  beim  Wasser  oder 
in  einer  alten  Lichtung,  wird  ein  Stückchen  Land 
von  ein  paar  Quadratmetern  Größe  sorgfältig  gelich- 
tet, alles  Unterholz  entfernt  und  dann  der  Boden 
geebnet  und  recht  fest  gestampft.  Es  ist,  als  wären 
die  Käfer  mißtrauisch,  wenn  der  Boden  gelockert 
ist.  Dann  legt  man  den  Köder,  (menschhche  Ex- 
kremente) aus,  am  besten  des  Abends  und  in  geringe- 
rem und  weiterem  Umkreis  (bis  zu  2  m)  davon  flache 
Steine  und  Holzstücke.  Am  anderen  Morgen  sucht 
man  die  Köderstellen  auf  und  kann  dann  beobachten, 
wie  verschietlenartig  die  Lebensge\\ohnheiten  der 
Mistkäfer  sind.  Manche  verbleiben  direkt  in  den 
Exkrementen  oder  dicht  darunter.  Andere  wühlen 
sich  tiefer  darunter  ein  oder  graben  sich  einen  Gang, 
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auf  dessen  fJnmd  sie  sich  mit  einem  Stückchen 
Beute  zurücivziehen.  Andere  packen  ihren  Anteil 
zwischen  die  Beine  oder  hiden  ilm  auf  den  Rücken 
(Eurysternus)  und  ziehen  sich  damit  in  ein  Versteck 
in  der  Nähe,  unter  einen  Stein  oder  ein  Holzstück 
zurück.  Wieder  anderen  ist  selbst  das  noch  nicht 
sicher  genug  und  sie  graben  sich  1 — 2  m  vom  Köder 
entfernt  unter  einem  Stein  oder  einer  Wurzel  noch 
in  die  Erde  ein,  wie  z.  B.  die  großen  Deltochilum- 
Arteii.  Außer  Mistkäfern  findet  man  auch  Staphy- 
liniden,  Histeriden  und  dergl.  am  Köder,  fast  alle 
die  Arten,  die  man,  ebenso  wie  die  Mistkäfer,  auch 
an  Aas  findet.  Das  Ködern  mit  solchem  erfordert 
daher  dieselben  Vorbereitungen  und  ergibt  (in  der 
neotropischen  Region)  dieselben  Ai'ten,  wie  das  Kö- 
dern mit  menschlichen  Exkrementen.  Da  in  Süd- 
amerika, wenigstens  auf  dem  Lande,  die  Hunde 
fast  nie  und  die  Schweine  nur  ungenügend  gefüttert 
werden,  streifen  sie  weit  herum  und  fressen  alle  Ab- 
fallstoffe ;  man  wird  daher  öfter  in  die  Lage  kommen, 
den  ausgelegten  Köder  gegen  solche  herumstreifende 
Haustiere  zu  sichern. 

Ich  w  ill  hier  noch  den  Licht  fang  besprechen, 
der  unter  L^mständen  reiche  Ausbeute  ergibt  und 
daher  bei  jeder  möglichen  Gelegenheit  angewendet 
werden  sollte.  Die  Nacht  ist  in  den  Tropen  so  lang 
wie  der  Tag  und  viele  Arten  sind  dorten  Nachttiere, 
von  denen  man  dies  nach  ihrem  Aussehen  gar  nicht 
vermuten  sollte,  wie  z.  B.  fast  alle  südamerikanischen 
Anomala-Arten,  die  silberglänzenden  Plusiotis,  die 
lackgrünen  Ptenomela  und  Th^Tidum  u.  a.  m.  So 
manche  Art,  die  ich  am  Tage  trotz  des  eifrigsten 
Suchens  nirgends  auffinden  konnte,  kam  des  Abends 
in  Anzahl  ans  Licht  geflogen.  Doch  ist  das  Ergebnis 
des  Lichtfangs  ungemein  schwankend  und  hängt 
von  Faktoren  ab,  die  noch  nicht  völlig  erforscht  sind. 
Die  beste  Ausbeute  hatte  ich  an  elektrischen  Bogcn- 
lamjien  und  an  windstillen,  trüben,  selbst  regnerischen 
Abenden.  In  Ecuador  hatte  ich  auf  der  Westseite 
der  Cordillere  in  Pucay  vom  Mai  bis  November  bei 
einer  einfachen  Petroleumlampe  jeden  Abend  reiche 
Ausbeute  (es  regnete  dorten  am  Abend  und  die  Nacht 
über  fast  immer) ;  in  Sabanilla  auf  der  Ostseite  der 
Cordillere  fand  sich  im  September  in  3  Wochen 
am  Licht  nur  ein  einziger  häufiger  Mistkäfer  und  ein 
Tabanus  ein,  trotzdem  ich  am  Tage  reiche  Käfer- 
ausbeute hatte  und  dorten  auch  kein  Tag,  sicher  keine 
Nacht  ohne  Regen  war.  Mein  Hauswirt  dorten,  ein 
ausgezeichneter  Insektensammler,  der  jahrelang  für 
Oscar  Baron  und  den  Abbe  C4aujon  Insekten  aller  Art 
gesammelt  hatte,  sagte  mir  dies  voraus  und  ver- 
sicherte, daß  die  Zeit  für  den  Nachtfang  erst  Mitte 
Dezember  beginne. 

Zum  Schluß  noch  einige  Worte  über  das  S  a  m- 
m  e  1  n  von  K  ä  f  e  r  1  a  r  v  e  n.  LTnsere  Kenntnis 
von  diesen  ist  noch  recht  gering,  und  wenn  es  schon 
bei  uns  nicht  viele  Leute  gibt,  die  die  Larve  einer 
Käferart  von  der  einer  anderen  Art  derselben  oder 
einer  nahe  verwandten  Oattung  sicher  unterscheiden 
können,  so  ist  dies  noch  weniger  der  Fall  bei  Larven 
tropischer  Käfer.  Dazu  kommt  noch,  daß  die  für  die 
Art  oder  Gattung  charakteristischen  Merkmale 
bei  den  Larven  nicht  in  allen   Stadien  ausgeprägt 


sind,  sondern  erst  nach  der  ersten  oder  zweiten 
zuweilen  erst  nach  der  letzten  Häutung  auftreten. 
Es  hat  darum  wenig  Zweck,  solche  Larven  zu  sam- 
meln, wenn  man  sie  nicht  züchten  will,  um  sicher  fest- 
zustellen, zu  welcher  Art  sie  gehören.  Auf  Vermu- 
tungen oder  Wahrscheinlichkeiten  darf  man  sich  hier 
absolut  nicht  verlassen.  Ich  habe  z.  B.  zweimal  an 
ganz  verschiedenen  Stellen  in  einem  abgestorbenen 
Baumstamm  je  ein  abgestorbenes  $  von  Lago- 
chile  bipunctata,  einer  Rutelide,  gefunden  und  dabei 
Eier  und  junge  Larven  —  sonst  absolut  nichts  an- 
deres in  dem  ganzen  Stamm  — ,  aus  denen  sich  später 
Pholidotus  HumholcUi,  ein  Lucanide  entwickelte. 
Findet  man  Larven  und  Pupfien  einer  Art  zusammen, 
dann  soll  man  einige  Larven  und  eine  Puppe  kon- 
servieren, daneben  aber  1 — 2  Puppen  lebend  aufbe- 
wahren und  ausschlüpfen  lassen,  um  die  Art  sicher 
festzustellen.  Sehr  wertvoll  ist  bei  den  Lamelli- 
corniern  die  in  der  Puppenwiege  liegende  Larven- 
haut, die  bei  den  Ruteliden  z.  B.  die  Puppe  wie  ein 
Mantel  umhüllt;  diese  soll  man  mitsamt  der  Puppe 
aufheben,  da  an  ihr  alle  wichtigen  Merkmale  der 
Larve  studiert  werden  können. 

Die  Lamelhcornierlarven  sind  —  abgesehen  von 
den  Passaliden  und  Cetoniden  —  sehr  bissig,  ver- 
stümmeln sich  gegenseitig  und  fressen  einander  auf; 
auch  greifen  sie  Puppen  und  frisch  au,sgeschlüpfte 
Käfer  derselben  Art  an  und  fressen  sie  aus.  Man  muß 
sie  daher  beim  Transport  isolieren.  Ich  trage  zu 
diesem  Zweck  auf  Sammelexkursionen  1 — 2  Schach- 
teln für  photograph.  Trockenplatten  9  x  12  (am 
besten  Schleußner  wegen  der  kräftigen  großen  Schach- 
teln) bei  mir,  deren  jede  10  leere  Streichhölzerschach- 
teln faßt.  Man  kann  jede  Schachtel  mit  Buntstift 
numerieren  und  sich  gleich  über  ihren  Inhalt  Notizen 
machen.  Die  Larven  umgibt  man  mit  so  viel  Mulm 
oder  morschem  Holz,  daß  sie  in  der  Schachtel  fest 
liegen  und  nimmt  sich  in  einem  Säckchen  reichlich 
Futtermaterial  für  den  Zuchtkasten  mit.  Sind  die 
Larven  klein,  dann  kann  man  auch  mehrere  in  eine 
Schachtel  sperren,  indem  man  diese  innen  durch 
Holz  oder  Pappstückchen  abteilt.  Im  Zuchtkasten, 
in  dem  die  Lücken  zwischen  den  einzelnen  Holzstük- 
ken  durch  Mulm  ausgefüllt  werden  müssen,  so  daß 
der  ganze  Inhalt  gerade  wie  im  Freien  eine  kom- 
pakte Masse  bildet,  schrotet  sich  dann  schon  jede 
Larve  ihren  Gang  zurecht;  es  ist  aber  ratsam,  nicht 
zu  viele  von  einer  Art  in  einen  Kasten  zusammen  zu 
sperren  und  immer  nur  Individuen  einer  Art  in 
einem  Kasten  zu  züchten.  Hat  man  den  Zucht- 
kasten nicht  zu  klein  genommen  und  gleich  zu  An- 
fang reichUch  mit  Futterholz  beschickt,  auch  nicht 
mit  zu  vielen  Larven  besetzt,  dann  ist  man  aller  wei- 
teren Sorgen  um  das  Futter  enthoben  und  —  dies 
ist  der  große  Vorzug  gegenüber  der  Zucht  von 
Schmetterlingen  —  es  genügt,  abgesehen  von  dem 
öfteren  Begießen,  wenn  man  den  Kasten  in  längeren 
Zwischenräumen,  etwa  alle  2 — 3  Monate  einmal, 
vorsichtig  revidiert. 
A  u  f  b  e  w  a  h  r  u  n  g  der  g  c  s  a  m  m  c  1 1  c  n 
K  ä  f  e  r. 
Die  Käfer,  die  man  in  Spiritus  getötet  hat,  soll 
man   auch   in   Spiritus  aufbewahren,   wenigstens  in 
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Ländern  mit  einem  feuchten  Klima,  da  sie  sonst 
leicht  schimmeln,  aber  auch,  weil  sie  beim  Trocknen 
sehr  spröde  werden  und  dann  auf  dem  Transport 
leichter  zerbrechen,  als  andere  Käfer.  Es  ist  ratsam, 
die  Flaschen  bis  an  den  Rand  mit  Käfern  zu  füllen, 
und  darauf  einen  Bausch  Verbandwatte  zu  drücken, 
so  fest,  daß  die  Käfer  sich  nicht  mehr  in  der  Flasche 
bewegen  können.  Dann  gießt  mau  den  überflüssigen 
Spiritus  ab,  verschließt  die  Flasche  mit  einem  gut- 
schließenden Korken,  den  man  oben  glatt  abschnei- 
det und  bindet  sie  mit  einem  Stück  angefeuchteter 
Tierblase  zu,  die  sehr  schnell  wieder  hart  wird.  Das 
geringe  Quantum  Spiritus  in  dem  Wattebausch 
genügt,  um  die  Käfer  vor  dem  Verderben  zu  schützen, 
doch  ist  es  dringend  notwendig,  die  Flasche  so  hoch 
mit  Käfern  aufzufüllen  und  den  Wattebausch  so  fest 
aufzudrücken,  daß  die  Käfer  nicht  in  der  Flasche 
sich  bewegen  und  gegenseitig  beschädigen  können. 
Aus  diesem  Grunde  ist  es  auch  ratsam,  die  Käfer 
etwas  nach  der  C4röße  zu  sortieren  inid  die  kleinen 
in  besondere  kleine  Fläschchen  zu  tun.  Von  diesen 
letzteren  muß  man  sich  einen  kleinen  Vorrat  mit- 
nehmen; manchmal  kann  man  auch  in  Apotheken 
solche    kleine    weithalsige    Flaschen    billig    kaufen. 

(Schluß  folgt.) 


Biologische  Beobaclitung. 

Die  erfolglose  Liebeserklärung 
eines  Schmetterlings  beobachtete  ich  heute 
(16.  Okt.  1912)  im  Walde  des  Orositales,  3  Stunden 
südöstlich  von  Karthago  (Costa  Rica).  Es  war  mittags 
1  Uhr.  Die  Sonne  schien  schön  warm.  Da  sah  ich 
eine  Neotropide  eine  eigenartige  Flatterbewegung 
machen,  die  mich  aufmerksam  werden  ließ  auf  dieses 
Tier,  das  der  Sammler  sonst  wegen  der  großen  Häu- 
figkeit   nicht    beachtet.     Da    fand    ich,    etwa    sechs 


Zentimeter  unter  dem  flatternden  Tiere  (cj?)  ein 
Weibchen  der  gleichen  Art  mit  geschlossenen  Flügeln 
sitzen,  die  Fühler  schräg  vor-  und  aufwärts  auseinander 
gespreizt.  Das  ,^  bewegte  sich  genau  am  gleichen 
Flecke,  als  sei  es  in  der  Luft  fest  gebunden,  und  z\\ar 
i  mit  solcher  Heftigkeit,  daß  das  Blatt,  auf  dem  das  $ 
!  saß,  in  steter  sanfter  Tänzelbewegung  sich  befand. 
Ich  sagte  mir,  der  cj  will  seinen  ,,Duft"  dem  $  so  lange 
zufächeln,  bis  er  es  betört  und  seiner  Liebe  willig  ge- 
macht hat.  So  tanzte  das  Tier  vor  meinen  eifrig 
schauenden  Augen  4  Minuten  lang. 

Plötzlich  flogen  beide  Tiere  etwa  einen  Meter 
weit  in  die  Büsche,  setzten  aber  dort  das  Schauspiel 
fort.  Hatte  der  (J  vorher  das  $  von  vorn  angefächelt, 
.so  tat  er  es  jetzt  von  der  linken  Seite  und  von  oben. 
Im  Laufe  einer  Minute  verschob  sich  der  Tanzpunkt 
des  (^  ganz  allmählich  nach  vorn,  so  daß  er  die  gleiche 
Stellung  einnahm  wie  vorher.  Nach  weiteren  3  Mi- 
nuten setzte  sich  der  (^  dicht  hinter  dass$  auf  das  Blatt 
nieder  —  ich  vermute,  um  die  Begattung  zu  voll- 
ziehen — ;  allein  sofort  erhob  sich  das  $  und  flog  auf 
ein  benachbartes  Blatt.  Ein  zweiter  Besuch  des  ^ 
erfolgte :  wieder  flog  das  $  davon.  Nach  einem 
dritten  vergeblichen  Versuche  hielt  es  den  (J  nicht 
länger:  er  flog,  erstr langsam  nach  oben,  wie  suchend  — 
obgleich  er  das  beschwärmte  $  nicht  suchen  konnte, 
da  er  es  immer  vor  sich  hatte ;  dann  verschwand  es 
in  den  Baumkronen,  während  das  $  sich  von  mir 
fangen  ließ.  Ich  stellte  nun  fest,  daß  es  tatsächlich 
ein  $  war.  Den  tanzenden  Falter  bekam  ich  zwar 
nicht  in  die  Hand ;  doch  bin  ich  wegen  der  lebhaften 
Farben  überzeugt,  daß  es  ein  ^  war. 

Ob  das  $  bei  der  Annäherung  des  (^  diesem  (durch 
Duft  ?)  zu  erkennen  gab,  daß  es  bereits  befruchtet 
war  und  deshalb  keine  neue  Begattung  brauche  und 
wünsche?  Otto  Garlepp. 


Zur  Bericbttgung  des  3»  6.  V. 

in  Nr.   12. 

In  der  „Erwiderung"  habe  ich  wegen  Abwesenheit  eines  der  Gewährsmänner  die  gebührende  Ant- 
wort verschieben  müssen.     Sie  lautet : 

Auf  die  Bemerkung:  „Es  ist  unwahr,  daia  sich  der  Verein  finanziell  und  tatsächlich  einem  Manne  in 
die  Hände  geliefert  hat." 

In  Nr.  1   des  Bandes  25  (1.  April   1911)    haben 
Satz  unterschrieben: 

„Ausser  der  Akkreditierung  von  M. 
Schulden  mehr  vorhanden." 

Der  zweite  Satz  der  „Berichtigung"  bedarf  bei  den  Lesern  der  Zeltschrift  keiner 
Ich  stelle  hiermit  fest,  daß  die  Ausfalle  des  Herrn  Dr.  Naßauer  gegen  Herrn  Professoi- 
unter    der    jetzigen    Redaktion    fortgesetzt    wurden. 

Ueber  den  3.  Punkt  der  „Berichtigung"   erhalte    ich    folgende  Auskunft 

„Noch  in  einer   der  letzten  General- Versammlungen    griff    mich    Dr.    N. 
anwesender  Schulfreund  mich  in  Schutz  nehmen  mußte.    Die  Berichte,  die  Herr  Dr, 
als  Redakteur  und  für  die  Bibliothek  in  der  General- Versammlung  gegeben  hat,  enthalten 
sten  Unwahrheiten. 

Icli    Ijetone,    daß    alle    derartigen    Auslassungen    des    Herrn    Dr.    N.,    die    er    in 
Versammlung    gemacht    hat,    und    zu    deren    Veröffentlichung    ich,    wenn    sie    gefordert 
zeit  bereit  bin,  im  gedruckten  Bericht  über  die  Gen.- Vers,  weggelassen 
sie  nur  zufällig  zu  meiner  Kenntnis  kamen.     Es  geht    aus    dieser  Unterdrückung  hervor, 
Berichte  des  Schriftführers  von  Herrn  Dr.  N.  revidiert  oder  beeinflußt  waren. " 


der  Vorsitzende    und    derselbe  Herr  Block    den 
■)  0  0  0  durch  Herrn  Dr.    N  a  ß  a  u  e  r  sind  keine 


Widerlegung. 
Seitz    auch 


von  Herrn  Prof.  Seitz: 
dermaßen  an,  ditß  ein 
N.  über  meine  Tätigkeit 
die  empörend- 

der  General- 
wird, jeder- 
sind,  so  daß 
daß    auch    die 


Stuttgart,   15.  Augu.st  1913. 


Uerlaa  de$  Seltz'scbcn  lUerKes  (Alfred  Kernen). 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


fj^ie   Snfomohffische  Rundschau  vereinigt  mit  der       \^ 
Societas  eniomologica  bilden    die  Jexihläiier  ^ur 
========  Jnsektenbörse."  ■■ 

"^    Herausgeg.   von   Dr.   Karl  Cirünberg,   Zoolog.  Museum,   Berlin. 


^ 


Alle    die    Redakticm    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften   sind    ausschliesslich    an  Herrn    Dr.    Karl 

Griiiiberg,   Zoologisches  Museum,   Berlin  N.  4,   Inva- 

Udenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    ffcscliäftliehen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich   an   die   Kxi)edition    der   Entoraologlschen   Iluud- 

—  —    schau:   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden. 

—  —     —     —     Fernsprecher  52.57.     —     _     _     — 


Die  Kntomologische  Rundschau    und  Societas    entoiuologica    erscheinen    als  Textblätter   je  2  mal    im   Monat,    die 
Iiisekteiibörse  wöchentlich.    Aboniionienfspreis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
lands und  Oestcrreichs  Mk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postaustalt  entgegen. 


Ist  Cosinotriclie  laeta  Walk,  eine  palae- 
arktisclie  Art? 

Von   K.  Grätiberg. 

Bekanntlich  wird  als  Cosnwtriche  laeta  Walk. 
sulp/iurea  Aiiriv.  eine  im  Auiurgeliiet  hciniischo  Form 
einer  siidasiatischen  Lasiocamiiidenart  geführt,  die 
auch  im  S  c  i  t  z  ,  Fauna  ijalaearctica,  Bd.  2,  p.  165, 
Taf .  26  g,  unter  diesem  Namen  beschrieben  und 
abgebildet  wurde.  Gelegentlich  der  Bearbeitung  der 
indo-australischen  Lasiocampiden  stellte  sich  heraus, 
daß  die  Zuziehung  dieser  Form  zu  C.  laeta  auf  einem 
Irrtum  beridit,  daß  sie  vielmehi-  zu  C.  divisa  Moore 
gehört,  was  im  folgenden  näher  au.sgeführt  und 
begründet  werden  soll. 

Cosmotriche  huUi  Walk.  (List  Lep.  Het.  Brit.  Mus., 
vol.  6,  1855,  p.  1416)  ist  eine  gleichförmig  rotbraune  bis 
graubramie  Ai't  mit  gi-oßem  etwas  silberglänzenden 
Diskalfleck,  aber  ohne  jede  Sjiur  eines  hellen  Flecks 
am  Hinterrand  im  Vorderflügel.  Sie  ist  verbreitet 
von  den  Sunda-Inseln  V)is  Nord-Indien;  Walker 
beschreibt  sie  aus  Sylhet.  Seiner  Ai-tbesclu'cibung 
fügt  Walker  noch  die  kurze  Charakterisierung 
zweier  Formen  an,  von  denen  or  die  zweite  folgender- 
maßen beschreibt:  ,,var.  ji :  Forewings  reddish  instead 
of  luteous.  Yellowish  along  tho  basal  ])art  uf  tho 
inferior  border.'"  Diese  letzte  Bosclu-eibung  bezieht 
sich  sicher  auf  etwas  wesentlich  anderes  als  C.  laeta, 
möglicherweise  auf  C.  divisa  Moore. 

Cosmotriche  divisa  Moore  (Lep.  Ceylon,  vol.  2, 
p.  150,  Taf.  141,  2,  1882 — 83)  ist  dagegen  eine  schöne 


lebhaft  gefärbte  Ai't,  bei  der  die  vordere  Hälfte  des 
Vorderflügols  hoUor  oder  dunkler  rotbraun,  zuweilen 
lobhaft  goldbraun  gefärbt  ist,  dio  hinter  der  Post- 
diskalbinde  liegende  äußere  Hälfte  dagegen  weißlich 
grau  mit  rötlichem  oder  zart  violettem  Ton;  die  basale 
Innoiuandpartio  füllt  idn  ausgedehnter  gelber  Fleck  aus ; 
der  Diskalfleck  ist  auffällig  groß,  silberweiß,  mit 
braunen  Schuppen  bestreut.  Das  Verbreitungsgebiet 
der  Hauptform  ist  ebenfalls  Südasien  bis  zu  den 
Sunda-lnscin.  Nun  ist  aber  weder  aus  Moores 
Beschreibung  noch  aus  seiner  Abbildung  zu  ent- 
nehmen, daß  die  basale  Innem'andiiartie  des  Vorder- 
flügels gelb  gefärbt  ist,  was  vielleicht  bei  Ceylon- 
stückon  fohlen  mag.  Bei  den  aus  Indien  und  dem 
malayischen  Archipel  .stammenden  Stücken  der  Ber- 
liner Museums-Sammlung  ist  der  gelbe  Innenrand- 
fleck  dagegen  sehr  deutlich,  außerdem  wu'd  dieses 
Merkmal  auch  von    H  a  m  p  s  o  n    (Moths  of 


vol.    1,    1892,    |).   426)   für   Sikidm-Stücko   von 


India, 
C.  di- 


visa angegeben. 

Die  im  Berliner  Museum  befindlichen  als  laeta  sul- 
phurea  bezeichneten  Anuu'- Exemplare,  die  von  S  t  a  u- 
d  i  n  g  o  r  stammen,  gehören  nun  nach  den  ganzen  Cha- 
rakteren der  Zeichnung  und  Färbung  ganz  unzweifelhaft 
zu  divisa  Moore  imd  nicht  zu  laeta  Walk.  C'osm  laeta 
wird  als  paläarkti.sche  Art  zum  erstenmal  erwälmt 
von  S  t  a  u  ding  e  r  bei  seiner  Zu.sammonstellung 
der  Macrolepidoptoren  des  Amurgebietes  (Mem.  sur 
les  Lepidopt.,  vol.  6,  p.  315,  Nr.  390).  Ihm  fiel  bereits 
dio  oben  zitierte  Besclu-eibung  W  a  1 
var.  jS  von  C.  laeta  auf,  er  ließ  sich  aber  (^ 
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sie  irreführen,  wahrscheinlich  gestützt  auf  ein  als 
kieta  bestiniintes  Stück  der  A  t  k  i  n  s  o  n  sehen  Samm- 
lung von  Darjeeling,  das  sich  noch  in  der  Stau- 
dinger- Sammlung  befindet  und  ganz  zweifellos 
zu  divisa  Moore  gehört.  Dieses  Stück  besitzt  ausser 
der  typischen  dicisa-Färbung  den  basalen  gelben 
Inncnrandfleck  im  Vorderflügel,  von  dem  sich  ja 
allerdings  bei    Moore    nichts  erwähnt  findet. 

A  u  r  i  V  i  1 1  i  u  s  beschrieb  dann  (Iris,  vol.  7, 
1894,  p.  164),  jedenfalls  seinerseits  gestützt  auf  die 
Bestimmung  der  Amur-Stücke  aus  der  Stau- 
ding o  r  -  Sammlung,  seine  als  nulphurea  bezeichnete 
Form  ganz  zutreffend,  mit  sehr  großem,  weißem  Dis- 
kalfleck,  violettem  Glanz  im  Sauinteil  der  Vorder- 
flügel inid  gelbem  Innenrand,  was  bis  ins  einzelne 
auf  divisa  Moore  zutrifft,  nicht  aber  auf  die  einförmig 
und  stumpf  gefärbte  laela  Walk,  mit  ihiem  viel  klei- 
neren   Diskalfleck. 

Der  ganze  Irrtum  rührt  jedenfalls  daher,  daß 
S  t  a  u  d  i  n  g  e  r  den  Namen  laeta  Walk,  als  palä- 
arktische  Art  in  die  Literatur  einführte,  indem  er  sich 
auf  die  Bestimmung  des  Atkinson  sehen  Stückes 
verließ,  ohne  sie  auf  ihre  Zuverlässigkeit  zu  prüfen, 
obwohl  ihm  der  Widerspruch  in  Walkers  Beschrei- 
bung von  laeta  klar  geworden  war. 


Eiiio  neue  Aberration  von  (lirysoplianns 
(lispar  Hw.  v.  rntilus  Wernebg. 

Von  Embrik  Strand,   Berlin. 

Mit  1   Figur. 

Von  Herrn  Karl  Heyn,  Präparator  am 
Kgl.  Zoolog.  Museum  Berlin,  wurde  mir  ein  inter- 
essant;'. ■■  männliches  Exemplar  von  Chrysophanus 
dis'par<li.' ,:'.  v.  rutilus  zur  Begutachtung  vorgelegt, 
das  von  ihm  aus  Raupen,  die  er  bei  Finkenkrug  in  der 
Nähe  von  Berlin  gesannnelt  hatte,  gezüchtet  worden 
war.  Die  Raupen  waren  fast  erwachsen  und  verpupp- 
ten sich  gleich  in  der  ersten  Woche.  Dieser  Falter 
schlüpfte  am  10.  Juni  d.  J. 


Fig.  1.     CAii/sopUanus  dispar. 

Das  Charakteristische  dieser  Aberration  liegt 
in  der  Form  der  Hinterflügel,  deren  Saum,  wie  aus 
beistehender  Abbildung  (von  unten  gesehen)  ersicht- 
lich, mitten  schwach  konkav  ist.  Da  das  Exemplar 
ganz  symmetrisch  ist,  so  kann  hier  von  Monstrosität 
bzw.  Krüppelbildung  eigentlich  nicht  die  Rede  sein 
und  ich  finde,  daß  man  diese  interessante  Form  ganz 
gut  als  Aberration  benennen  kann,  denn  in  der  Tat 
dürfte  eine  solche  F  o  r  m  -  Abweichung  doch  mehr 
Bedeutung  haben  als  kleine  Zeichnungs-  oder  Fär- 
bungs-Abweichungen.   Jedenfalls  dürfte  diese  Form 


sehr  selten  sein;  unter  den  zahlreichen  Abänderungen 
der  Art,  die  T  u  1 1  im  VIII.  Band  seiner  British 
Lepidoptera  bespricht,  finde  ich  nichts  Aehnliches 
wohl  aber  heißt  es  p.  428,  daß  „dispar  varies  in  out- 
line", es  wird  aber  nur  ein  Fall  einer  derartigen 
Variabilität,  worin  es  sich  jedoch  um  die  V  o  r  d  e  r- 
llügcl  handelte,  angeführt.  Auch  in  der  übrigen  Li- 
teratur finde  ich  diese  Form  nicht  erwähnt. 

In  Färbung  und  Zeichnung  ist  nichts  Besonderes. 
Der  Discocellularstrich  der  Oberseite  der  Hinter- 
flügel fohlt;  die  postmediane  Flockenquerreihe  der 
Lfnter.seito  der  Vorderflügel  besteht  aus  7  Flecken 
(bei  der  Form,  die  als  ratilvs  in  Seitz'  Werk  abgebildet 
ist,  besteht  diese  Reihe  aus  8  Flecken,  indem  ein  über- 
zähliger, a^jicalwärts  verschobener  Fleck  am  Vorder- 
rande hinzugekommen  ist).  Dieselbe  Reihe  im  Hinter- 
flügel ist  nicht  so  stark  gekrümmt  wie  an  der  erwähn- 
ten Abbildung. 

Zu  Ehren  ihres  Entdeckers  möge  diese  Form  den 
Namen  ab.  Heyni  m.  bekommen. 


Neue  afVikanisclie  Ulli noniyza- Arten 

(Diplera,  Tabaiiidae). 

Von  K.  Grünberg. 
Khinomyza  praestabilis  nov.  spec. 

Eine  für  die  Gattung  Rhinomyza  ganz  auffällig 
große  Art  von  fast  2  cm  Körperlänge.  Kopf,  Fühler, 
Taster  und  Beine  gelbbraun,  Thorax  dunkelbraun  mit 
2  helleren  Längsstriemen,  Hinterleib  am  1.  und  2. 
Segment  lebhaft  rotgelb,  sonst  schwarz,  Flügel  tief 
dunkelbraun,    nur    an   einigen    Stellen    hell   gefleckt. 

Stirn  und  Untergesicht  hellbraun  mit  dünner  gleich- 
farbiger Behaarung.  Ozellen  auf  einem  schwarzen 
Fleck.  Eine  deutliche  Stirnschwiele  fehlt,  die  mitt- 
lere Stirnpartie  ist  matt  und  in  dei'  Färbung  von  den 
Seitonrändern  nicht  verschieden.  Hinterkopf  schwarz 
mit  schmutziggiauer  Bestäubung.  Fühler  in  ganzer 
Ausdehnung  hell  gelbbraun,  die  kurze  Behaarung 
ebenso,  Endglied  oben  mit  langem,  etwas  abwärts 
gebogenem  Fortsatz,  der  nur  wenig  kürzer  ist  als  die 
untere  Hauptpartie  des  Gliedes.  Endgriffel  drei- 
gliedrig, die  Gliederung  undeutlich.  Taster  samt  ilu'er 
Behaarung  ebenfalls  hellbraun,  dicker  als  bei  den 
übrigen  Rhinomyza- Axiew  und  ziemlich  stark  gebogen, 
auf  der  Innenseite  deutlich  konkav.  Thorax  auf  dem 
Rücken  tief  dunkel  rotbraun,  mit  fast  schwärzlichem 
Ton  und  2  breiten  heller  braunen  oder  rötlichen 
Längsstriemen,  die  am  Vorderrand  ohne  Zwischen- 
rand sehr  breit  beginnend  sich  nach  hinten  durch 
Auseinanderweichen  der  Innenseiten  verschmälern, 
auf  der  hinteren  Thoraxpartio  wieder  etwas  konver- 
gieren und  schließlich  am  Hinterrand  nach  außen 
umbiegen  und  sich  gegen  die  Flügel wurzel  fortsetzen; 
vor  der  Flügelwurzel  dicht  hinter  der  Quernaht  ein 
heller  brauner  Wisch.  Scutellum  dunkel  rotbraun 
mit  schwärzlichem  Ton  wie  der  Thoraxrücken.  Pleuren 
heller  braun  mit  gelbbrauner  Behaarung.  Auf  den 
verdunkelten  Partien  des  Rückens  und  auf  dem 
Scutellum  ist  die  Behaarung  schwarz,  an  den  Schulter- 
ecken bis  zur  Flügelwurzol  uiul  auf  den  Längsstriemen 
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braun.  Hiiitorloih  auf  dorn  1.  und  2.  Sogmout  lohkaft 
rotgclb  Miil  gleiclilarbigor  Boluiarun.g,  ;uif  doni  1.  Sog- 
ment  eiii  die  ganze  Breite  einnohmondor  achwarzer 
Mittelfleok,  anßordom  beide  .Segnioule  mit  sc-hwarzom 
auf  dem  2.  Segment  etwas  breiteren  Hiuterraudsaum, 
dei'  sieh  am  Seiteiu'anfl  ot^\■as  verbreitert  und  sicli  längs 
des  Randos  nach  vorn  ausdeluit.  3. — 7.  Segment 
tief  schwarz  mit  ebensolcher  Behaarung,  nur  das 
3.  iSegment  trägt  2  ziemlich  große,  alier  unscharf 
begrenzte  und  ganz  allmählich  in  die  schwarze  Färbung 
übergehende  rotgelbe  Seitenflecko.  Zeichnung  der 
Unterseite  wesentlich  wie  oben,  die  rotgelbe  Färbung 
der  beiden  vorderen  Segmente  etwas  stumi)fer,  auf 
dem  1.  Segment  fehlt  der  schwarze  Mittelfleck  und 
der  schwarze  Hinterrand,  auf  dem  3.  Segment  fehlen 
die  rotgelben  Seitenflecke.  Flügel  fast  in  ganzer 
Ausdehnung  dunkelbraun,  nur  mit  einigen  hellen 
Flecken,  vor  und  hinten'  derJIitte  mit  einer  besonders 
intensiven  breiten  dunkeln  Querbinde ;  Wurzel  bis  zur 
ßasalquerader  und  zum  Beginn  der  Basalzellen  hell, 
gelblichbraun,  an  der  Wiu'zel  der  vorderen  Basal- 
zelle unter  der  Basalquorader  ein  kleiner  glashelUn' 
Fleck;  der  basale  Teil  der  Handzelle  wirtl  von  einem 
langgestreckten  hyalinen  Fleck  eingenommen,  über 
dem  auch  die  mittlere  Partie  der  Subkostalzelle  auf- 
gehellt ist;  luitei'  dem  genannten  Fleck  befinden  sieh 
auf  der  Flügelmitte  einige  helle,  immerhin  noch 
bräunlich  getrübte  Flecke,  vor  dem  Ende  der  beiden 
Basalzellen,  an  der  Wurzel  der  Unterrand-  und  der 
1.  Hinterrandzelle,  vor  der  Mitte  der  Diskoidalzelle 
sowie  an  tler  Wurzel  der  4.  und  5.  Hinto'randzelle; 
die  l)eiden  letztgenamiten  sind  am  wenigsten  deut- 
lich, alle  sind,  unscharf  begrenzt  und  umschlieLien 
einen  zwischen  dei  Wurzel  von  R  4_|_5  und  der 
hinteren  Querader  liegenden  intensiv  schwarzbraunen 
Mittelfleck.  2  größere  distale  helle  Flecke  liegen  zwi- 
schen dem  Vorderrand  und  der  Gabelung  von  R  j_|_5 
in  der  Randzelle  und  der  vorderen  l^nteiiandzelle; 
zwei  sehr  undeutliche  helle  Flecke  sind  hinter  der 
Diskoidalzelle  im  Basalteil  der  2.  und  3.  Hinterrand- 
zelle wahrzunehmen,  ein  letzter  ebenfalls  wenig 
deutlicher  hinter  der  Mitte  der  Analzelle.  Stigma  tief 
dunkel  rotbraun.  Die  beiden  besonders  (huikeln 
breiten  Querbinden  sind  unregelmäßig  und  liegen 
zwischen  den  beschriebenen  hellen  Partien,  die  erste 
zieht  vom  Vorderrand  quer  ül)er  flie  Basalzellen,  die 
sie  fast  ganz  ausfüllt,  die  zweite  beginnt  am  Stigma 
in  dessen  ganzer  l?roite  untl  zieht  zunächst  bis  zu 
Ml,  dann  stark  verschmälert  über  dw  distale  Hälfte 
der  Diskoidalzelle  bis  in  die  5.  Hinterrandzelle.  Beine 
in  ganzer  Ausdehnung  lebhaft  hellbiaun  mit  gleich- 
farbiger Behaarung. 

Körperlänge:  19  mm. 
Flügellänge:   19  nun. 

Nordkamerun:  .Johann-Albrechtshöhe,  1  9-  Süd- 
kanicrun:    Lolodoii',    1    $.     L.    C  o  n  r  a  d  t   leg.  -j 

Uhinomyzu  bifasciata  nov.  spoc. 

Nahe  verwandt  mit  Rhinomijza  concinna  Austen 
(1910,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.,  ser.  8,  vol.  6,  p.  352) 
vom  Nyassa- Gebiet.  Thora.x  mit  2  breiten  seitlichen, 
dunkeln  Längstriemen  und  einer  unscharfen  schmalen 


dunkeln  Mittelstrienie.  1.  und  2.  Hinterleibssegment 
mit  schw;ii'zlich(?r  Hinterrandi)inde. 

Kopf  gelbbraun,  Stirn  und  Augenrändtn-  längs 
des  stark  glänzenden  Untergesichts  dunkel  ocker- 
farben bestäubt.  Stirnschwiele  dunkler,  glänzend 
braun,  schmäler  als  bei  andern  iViten,  unten  kaum 
mehr  als  die  Hälfte  der  Stirnbreite  einnehmend, 
gegen  den  Seheitel  in  eine  dünne,  scharfe  Spitze  ausge- 
zogen. Uober  dem  Mundrand  ein  schwarzbrauner 
Fleck  wie  bei  Rh.  concinna,  aber  kleiner.  Fühler 
viel  weniger  schlank  als  bei  Nh.  roncianu,  im  ganzen 
kürzer  und  gecü'ungener,  gcilbbraun  mit  durchweg 
gleichfarbiger  Behaarung,  nur  das  letzte  Glied  des 
Kndgriffels  schwarz;  die  untere  Partie  des  End- 
gliedes ist  im  Vergleich  mit  lih.  concinna  besonders 
kurz  inid  gedrungen,  der  obere  Zahnfortsatz  reicht 
bis  über  die  Wurzel  des  Endgriffels  hinaus,  während 
er  bei  concinna  vor  der  Wurzel  endet.  Taster'  gelb- 
braun nrit  ganz  kurzer,  dümier, blaß-gelblicher  Behaa- 
rung und  schwarzer  Spitze.  Thora.x  gelbbraun,  die 
kurze,  dünne  Behaarung  auch  auf  den  dunkeln  Läiigs- 
strienien  von  derselben  Färbung,  nur  mit  einzelnen 
schwarzen  Haaren  untei  nascht;  die  seitlicheir  schwarz- 
braunen Längsstriemen  vorn  und  hinten  abgekürzt, 
an  der  Naht  sehnral  unterbrochen;  die  schmale, 
unscharfe,  dunkelbraune  Mittellängsstrieme  vom  Vor- 
derrand bis  zunr  Scutellum  durchgehend  und  hinten 
nicht  verbreitert.  Pleuren  gelbbraun,  dünn  hell- 
grau bestäubt  und  blaßgelblich  behaart.  Scutellum 
auf  der  Oberseite  schwärzlich  wie  die  Seitenstriemen 
des  Thorax,  mit  schwarzer  Behaarung,  die  Ränder 
gelbbraun  und  ebenso  behaart.  1.  rrnd  2.  Hinterleibs- 
segnrent  hell  gelbbi-aun,  mit  schwarzem,  gleichmäßig 
breitem  Hiirterranilsarnn,  der  deir  Seiterrranil  nicht 
ganz  erreicht;  die  übrigen  Segmente  mehr  oder 
weniger  verdunkelt,  indt^ssen  ohne  ausges]  hene 
Hinterrandsäuine  oder  Seiteirflecke,  die  Mi.,,  partie 
oder  auch  die  ganze  Vorderi'airdpartie  des  3.  und  4. 
SegTuents  noch  gelbbraun;  die  Behaarung  auf  dem 
Hinterleib  entspricht  der  Grundfärbuirg.  Auf  der 
Unterseite  fehlen  am  1.  und  2.  Segment  die  schwarzen 
Hinterrairdbinden.  Flügelzeichinrng  wesentlich  wie 
bei  R/i.  concinna:  Vorderrand  bis  zum  Stigma  gelb- 
braun, hinter  dem  Stigma  diMikelbiaini,  der  verbi'ei- 
terte  S])itzenfleek  endigt  vor  W,-,;  die  hinter  der  Flügel- 
mitte liegende  dinikle  Querbinde  reicht  vom  Stigma 
bis  zum  Hinterrand  an  der  Münduirg  von  M„  nur 
wenig  in  die  ö.  Hinterrandzell(!  übertretend;  der  die 
S|)itze  d^•v  Analzelk;  ausfüllende  dunkle  Fleck  ist 
zimnlii'h  klein;  der  dunkle  Basalfleck  füllt  knajip  die 
Wmzelhälfte  der  Basalzellen  und  nur  eine  klehie 
Wurzeljjartie  der  Aualzelle  aus;  in  der  vorderen 
Basalzelle  vor  dem  Ende  noch  ein  isolierter  kleiner 
dunkelbrauner  Fleck.  Schüjipchen  intensiv  schwaiz- 
braun  mit  schmalem  weißlichen  Rand.  Schwinger 
mit  schwarzbraunem  Kopf  und  gelbbraunem  Stiel. 
Beine  gelbljraun,  nin-  die  Vordertarson  von  iler 
Spitze  des  Metatarsus  an  schwarzbraun  und  an  den 
Hintertarsen  die  äidJersten  ( Jliedspitzen  etwas  ver- 
dunkelt. 

Körperlänge:  11 — 13  mm. 

Deutsch-Üstafrika,  Amani,  I.  und  II.  1908. 

3  $.    V  o  s  s  e  1  e  r  leg. 
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Rhinomyza  stiimilans  Austen. 

191U,  Ann.  Mag.  Nat.  Hi.st.,  ser.  8,  vol.  6,  p.  354. 

Eine  Anzahl  von  verschiedenen  Lokalitäten  Kame- 
runs vorliegender  Exemplare  darunter  einige  (^, 
gehöroa  offenbar  zu  dieser  Art;  sie  stimmen  bis  auf 
tlio  Hinterleibszeichnung  in  allen  Einzelheiten  mit 
A  u  s  t  e  n  s  Beschreibung  üborein,  weichen  aber  in 
der  Ausbildung  der  beiden  breiten  Hinterleibsbinden 
etwas  ab.  Da  sich  indessen  die  Binden  auch  bei  dem 
vorliegenden  Material  etwas  verschieden  verhalten, 
so  darf  man  wohl  annehmen,  (lal.5  Rh.  Stimulans  eine 
in  VVestafrika  weiter  verbreitete  Art  mit  in  bestimmten 
Grenzen  variabler  Hintorleibszoichnung  ist. 

Bei  den  vorliegenden  $  Stücken  erreicht  die  vor- 
dere das  3.  imd  den  Hinterrand  des  2.  Segmentes 
bedeckende  schwarzbraiuie  Binde  stets  den  Seiten- 
rand, wenigstens  mit  ihrer  hinteren  Partie;  sie  um- 
schließt auf  der  Mitte  des  3.  Segmentes  einen  kleinen 
oder  größeren,  unbestimmten  diffusen  oder  deutlich 
vierseitigen  gelbbraunen  Fleck,  der  indessen  auch 
vollständig  fehlen  kann,  so  daß  die  Binde  ganz  kon- 
tinuierlich ist.  Der  Vorderrand  der  Binde  ist  leicht 
konvex  oder  etwas  inu'egelmäßig,  bei  einem  Stücke 
in  der  Mittellinie  bis  über  die  Hälfte  des  2.  Segmentes 
spitz  vorgezogen.  Die  hintere  Binde  bedeckt  das  5.  und 
6.  Segment  vollständig  bis  zum  Seitenrand,  das  End- 
segment ebenfalls  ganz  oder  wenigstens  die  Wurzel- 
hälfte. Bei  der  Hälfte  der  vorliegenden  $  ist  sie  am 
Vorderrand  des  5.  Segmentes  eingebuchtet;  eine 
Fortsetzung  auf  das  4.  Segment  in  Gestalt  zweier 
unbestimmter  seitlicher  Hinterrandflecke  ist  bei 
allen  Stücken  wahrnehmbar. 

(J  Grundfarbe  und  Zeichnung  wesentlich  wie  beim 
$.  Untere  Sth'npartie  imd  Untergesicht  dicht  lehm- 
gelb bestäubt  und  behaart,  ohne  Glanz.  Fühler  gelb- 
braun wie  beim  $,  das  Endglied  ebenfalls  sehr  schlank, 
mit  langem  dünnen  Fortsatz ,  Endgriffel  schwarz. 
Taster  bräunlichgelb  wie  das  Gesicht  und  ebenso 
behaart.  Hinterkopf  schwarz  mit  schmutzig  grauer, 
an  den  Aiigenrändern  besonders  nach  unten  zu  mehr 
gelblicher  Bestäubung.  Thorax  auf  der  Oberseite 
unter  der  gelblichen  Bestäubung  und  Behaarung 
schwärzlich  gefärbt,  so  daß  die  Grundfarbe  wesent- 
lich dunkler  erscheint  als  beim  $;  die  schwarze 
Rückenfärbung  wird  unterbrochen  von  2  schmalen 
gelben  das  innere  Ende  der  Nahthälften  berülu-enden 
und  vor  dem  Scutellum  endenden  Längslinien.  Scutel- 
lum  ebenfalls  von  dunkler  Färbung,  aber  wie  der 
ganze  Thoraxrücken  braungcllj  behaart.  Pleuren 
mit  ganz  hellgrauer  Bestäubung  und  ebensolcher 
Behaiarung.  Hinterleib  am  L  und  2.  Segment  blaß 
gelblich,  heller  als  beim  $,  l.  Segment  jederseits  mit 
schwarzbraunem,  den  Seitenrand  nicht  erreichenden 
Hinterrandfleck.  Die  das  2.  und  den  Hinterrand  des 
1.^  Segmentes  bedeckende  schwarzbraiuie  Binde  wie 
beim  '^',  auf  dem  2,  Segment  einen  kleinen  oder  größeren 
gelben  Fleck  einschließend  oder  kontinuierlich,  auf 
dem  L  Segment  bei  einem  Stücke  ebenfalls  spitz 
gegen  den  Vorderrand  vorgezogen.  Die  hintere  Binde 
ist  dunkler  als  beim  $,  fast  ganz  schwarz,  bedeckt  das 
5.  und  6.  Segment  ganz  sowie  die  Hinterrandpartie 
des  4.  Segmentes  und  umschließt  bei  einem  Stück 
auf  dem  5.  Segment  einen  kleinen  gelben    Querfleck. 


Die  Behaarung  auf  dem  Hinterleib  entspricht  der 
Grundfärbung.  Unter.seite  auf  dem  1. — 3.  Segment 
hell  braungelb,  auf  dem  4. — 6.  Segment  stark  vei"» 
dunkelt,  auf  dem  Endsegment  wieder  heller.  Flügel- 
zeichnung etwas  au.sgedehnter  aber  weniger  scharf 
als  beim  $;  die  Mittelquerbinde  ist  am  Vorderrand 
von  dem  Spitzenfleck  getrennt,  fließt  al)er  längs  des 
Hinterrands  mit  dem  Spitzenfieck  und  dem  Flecke 
am  Ende  der  Analzelle  zusammen,  so  dal.<  der  ganze 
Hinterrand  von  der  Endhälfte  der  Axillai-zellc  bis  zur 
Spitze  dunkel  gefärbt  ist.  Beine  dunkler  als  Ijoim  $, 
nur  die  Hüftgliedor  hellgelblich  wie  die  Pleuren, 
Vorder-  und  Mittelbeine  hellbraun  mit  dunkelbraunen 
Tarsen,  die  Hinterbeine  ganz  dunkelbraun. 

Körperlänge  13,5 — 14  mm. 

N  o  r  d  k  a  m  e  r  u  u  ,  Johann-Albrechtshöhe,  2  ^J, 
10.  XI.  1895;  L.  C  o  n  r  a  d  t  leg.,  2  $,  XL— XII.  1906, 
H.  Z  i  e  m  a  n  n  leg.  Niger  b.  Onitobe,  1  $,  13.  V.  1904, 
G  1  a  u  n  i  n  g  leg.  S  ü  d  k  a  m  e  r  u  n  ,  Bipindi,  I  $, 
4.  V.  1897,  Zenker  leg.  Lolodorf,  1  (J,  L.  C  o  n- 
r  a  d  t  leg.  Nssanakang,  2  5,  A.  D  i  e  h  1  ,  leg. 
Rhinomyza  lutosa  nov.  spec. 

Körjjer  ganz  gelbbraun,  ohne  dunkle  Zeichnung. 
Flügel  wie  bei  Bh.  Stimulans  Austen. 

Stirnschwiele  glänzend  hellbraun,  unten  die  ganze 
Stirnbreite  einnehmend,  am  Scheitel  etwas  schmäler 
als  der  schwärzliche  Ozellenfleck.  Seitenränder  der 
Stirn  luid  Untergesicht  außer  der  glänzenden  Mittel- 
partie lehmgelb  bestäubt,  die  Behaarung  der  unteren 
Kopfpartie  von  derselben  Farbe.  Fühler  braungelb, 
die  kurze  Behaarung  des  1.  und  2.  Gliedes  innen  gelb, 
außen  schwarz.  Endglied  schlank,  der  Endgriffel 
geschwärzt,  der  ba.sale  Fortsatz  sehr  lang  und  schlank, 
über  die  Basis  des  Endgriffels  hinausreichend.  Taster 
braungelb  mit  dünner  gleichfarbiger  Behaarmig. 
Thorax  untl  Hinterleib  in  ganzer  Ausdehnung  gelb- 
braun und  vollkommen  zeiehnungslos,  mit  etwas 
hellerer  gelber  Behaarung;  nur  die  letzten  Hinterleibs- 
segmento  sind  etwas  dunkler,  hellbraun.  Flügel 
wesentlich  wie  lioi  Jih.  Stimulans,  die  Zeichnung  sehr 
intensiv  dunkclbraim ;  Mittclbinde  ziemlich  breit, 
von  dem  auf  das  Enddrittel  der  Axillarzelle  au.sge- 
dehnten  Analfleck  getrennt,  Spitzenfleck  bis  zu  R5 
reichend  und  die  2.  Unterrandzelle  mit  Ausnahme  einer 
kleinen  Wurzelpartie  ganz  ausfüllend;  der  Basalfleck 
füllt  die  obere  Basalzelle  zum  großen  Teil,  die  hintere 
nicht  ganz  zur  Hälfte  aus.  Beine  hell  braungelb. 
Vordertarsen  von  der  Spitze  des  Metatarsus  an  ge-- 
schwärzt,  Tarsenglieder  der  Mittel-  und  Hinterbeine 
nur  an  der  Spitze  vordunkelt. 
Körperlänge  12  mm. 
Südkamerun:  Bij)indi,   19-    Zenker    leg. 


Das  Lcbcii  der  Faltenwespen,  Vespiclae. 

Von  Dr.  Rudow,  Naumburg  a.  S. 

Mit  31   Figuren. 

(Fortsetzung.) 

Jedesmal,  wenn  das  Nest  vergrößert  werden  muß, 
wird  die  Hülle  beseitigt,  um  dann  wieder  neu  ange- 
fertigt zu  werden.  Der  Durchschnitt  zeigt  mehrere 
eng  zusammenhängende  Waben,  die  miteinander  tlurch 
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kurze  Pfeiler  verbunden  sind.    Vaterland :  San  Leo 
poldina,  Brasilien.    Vorgelegen  haben  acht  Bauten. 

Einige  Nester,  au.s  Venezuela  stammend  und  P.  cayen- 
nensis  Fl)r.  (Fig.  18)  und  ro-n.slructor  Ss.  angehörend, 
bilden  eine  Ausnahme  von  allen  andern,  da  sie  nicht 
aus  Papieruiasse,  sondern  aus  festem  Ton  bestehen. 
Ein  dritter  Artname,  urnaria  deutet  auf  Form  und 
Be.schaffenlieit,  der  Gewährsmann  konnte  aber  nicht 
ermittelt  «erden.  Die  Gestalten  sind  fast  kugelförmig 
oder  gleichen  einer  bauchigen  Flasdie  mit  kurzem 
Hal.se.  Die  Größe  schwankt  zwischen  der  eines  Hüh- 
nereies bis  zur  Mannesfaust.  Sie  sind  alle  an  einem 
Zweige  so' befestigt,  daß  dieser  durch  die  Mitte  geht 
und  mit  .seinen  Nebenästchen  völlig  umbaut  ist. 


Fig.  18. 

Sie  stehen  einzeln  oder  bis  zu  dreien  unmittelbar 
nebeneinander,  kommen  aber  leider  nur  selten  unver- 
sehrt zu  inis,  da  der  Baustoff  bald  sehr  spröde  und 
zerbrechlich  wird.  Er  besteht  aus  feinkörnigem 
grauen  Ton  der  Hülle,  gelblich  gefärbtem  der  Zellen, 
der  Eingang  befindet  sich  an  der  Seite  mit  starkem 
Wulste  und  läßt  EinbUck  ms  Innere  zu.  Die  Waben, 
immer  zu  mehreren  vorhanden,  sind  mit  dem  Mantel 
eng  verbunden  und  lassen  zwi.schen  sich  nur  enge 
Gänge  frei.  Die  Zellen  erreichen  eine  Anzahl  von 
mehreren  Hunderten.  Auch  hier  scheinen  manchmal 
zwei  ursprüngheh  getrennte  Nester  später  vereinigt 
zu  sein,  was  man  an  zwei  durch  starke  Einschnürung 
getrennte  Kugeln  erkennen  kann.  Die  Bauten  beher- 
bergten viele  wohlerhaltene,  wenn  auch  tote  Wespen, 
kleine  Ameisen  Poneridcn  und  Myrtniciden,  welche 
sich  eingenistet  hatten. 

Pol.  rejecta  Ss.  baut  ein  für  Uire  Größe  ansehnliches 
Nest  von  über  20  cm  Länge,  welches  vollendet  die 
Form  eines  walzenförmigen  Bienenstülpens  hat.  Die 
Hülle  besteht  aus  zwölf  gewulsteteu  Ringen,  deren 
letzter  der  gi-ößte  ist.  Der  Boden  ist  abgejilattet  und 
hat  das  kleine  Flugloch  an  der  Seite.  Der  Baustoff 
ist  fest,  eine  gi'obfaserige  Papiermasse,  gegen  Druck 
und  Wasser  widerstandsfähig,  von  dnnkelgrauer  Farbe. 
Zwölf  Zellenwaben  befinden  sich  im  Bau,  die  noch 
mit  vielen  toten  Bewohnern  versehen  waren.  Wenn 
die  Wohnung  noch  nicht  vollendet  ist ,  hat  sie  an- 
fangs die  Gestalt  einer  Halbkugel,  später  ist  sie  unregel- 
mäßig eiförmig,  immer  aber  geschlossen ;  nach  Be- 
darf wird  die  Hülle  unten  abgebrochen,  wieder  zer- 
kleinert imd  durch  Ansatz  eines  neuen  Ringes  ver- 
größert. 

P.  palUpeji  Ol.,  eine  Brasilianerin,  fertigt  ebenfalls 
große  Nester  l)is  zur  Länge  von  25  cm  liei  einer  Breite 
von  9  cm  die  auch  schlankere  oder  breitere  Formen  ha- 


ben können.  Sie  ähneln  einem  Baumpilze,  .sind  um  ei- 
nen Zweig  herum  gebaut,  vorn  gewölbt,  hinten  mehr  ab- 
geplattet und  mit  ebier  tiefen  Rille  versehen.  Der  Man- 
tel zeigt  eine  Menge  schmaler  Reifen  von  regelmäßig  ab- 
wechselnd heller  und  dunkler  Färbung,  der  Stoff  ist 
dünn,  biegsam,  pergamentähnhch  zähe,  unten  befindet 
sich  ein  lang  vorgestreckter  Eingang.  Die  Zellen- 
waben sind  verschieden  groß,  mit  kui-zen  Stützpfeilern 
an  den  Baumzweig  befestigt.  Die  Zahl  der  Zellen  be- 
trägt  nur   gegen   800. 

Eine  fast  regelmäßige  Flaschenform  von  16  zu 
9  cm  hat  das  Bauwerk  von  P.  apicalis  Ss.  in  Brasilien; 
in  der  Mitte  am  dicksten,  verschmälert  es  sich  nach 
oben  mit  abgeplattetem  Deckel  und  läuft  nach  unten 
in  einen  allmählich  verjüngten  Hals  aus.  Es  hängt 
an  einem  fingerdicken  Zweige. 


P.  socialis\Ss.  zeichnet  sich  auch  durch  Riesen- 
nester aus  (ii'ig.  19).  Ein  vorliegendes  hat  eine  Länge 
von  28  und  einen  größten  Durchmesser  von  11  cm.  Es 
hat  eine  fast  regelmäßige  Glockenform  mit  unten  befind- 
lichem Eingange,  der  von  vielen  um-egelmäßigen 
Zacken  besetzt  ist.  P.  scutellan's  Whte.  dagegen  fertigt 
einen  fast  kugelrunden  Bau  (Fig.  20).  Beide  Nester 
hängen  mit  dem  ersten  Drittel  an  einem  fest  umschlosse- 
nen Zweige.  DerBaustoff  ist  eme feste,  dunkelgraue  Pap- 
jienmasse,  selbst  gegen  heißes  Wasser  widerstandsfähig. 
Der  Mantel  ist  mit  vielen  stumpfen  Höckern  versehen, 
baumkuchenähnheh,  die  in  fast  regelmäßigen  Schnek- 
kenwindungen  angeordnet  sind.   Die  Zellenwaben  sind 


^Mr--:^ 


Fig.  20. 

mit  dem  Mantel  durch  Brücken  verbunden,  lassen 
alier  breite  Zwischemiiume  frei;  die  letzte  Wabe  hängt 
mit  der  Decke  durch  einen  kurzen  Stiel  zusammen.  Die 
Farbe  bleicht  in  hellgrau  aus,  die  Zellen  \\erden  bald 
brüchig,  der  Mantel  aber  bleibt  fest.  Gegen  zehntau- 
send Zellen  sind  vorhanflen,  von  denen  aber  nur  die  un- 
tersten Lagen  bewohnt  gewesen  zu  sein  scheinen. 
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Von  P.  socialis  kommen  Nester  vor  und  sind  in 
öffentlichen  Sammlungen  zu  sehen  von  14  ™  Länge 
mit  16  Waben  und  gegen  60000  Zellen. 

Aehnliche  Bauten  fertigen  an  P.  emaciata  Luc., 
hrunnea  Curt.,  constructor  Ss.  und  andere  Arten  die  in 
Brasilien  leben.  Bei  allen  ist  zu  bemerken,  daß  die 
Formen  sieh  nicht  g!eichbleiben,  sondern  wechseln 
von  Glockenform  bis  zu  Halb-  oder  Ganzkugeln,  mit 
glatter  Obeifläche  oder  Rillen.  Auch  die  Befestigung  an 
Zweigen  ist  sehr  mannigfaltig,  bald  mit  breiter  Fläche 
den  Ast  fest  umschliel5end,  })ald  nur  mit  geringer 
Masse  oder  nur  mit  einigen  dünnen  Pfeilern  daran 
hängend.  Kaum  ist  es  möglich,  trotz  der  charakteristi- 
schen Gestalten  der  Wohnungen  auf  deren  Erbauer 
richtig  zu  schließen,  wenn  man  nicht  die  Wespen  in 
den  Zellen  vorfindet. 

9.  Gattung:  (üiartergus. 

Als  kunstfertige  Baumeister  \^erden  diese  Wespen 
nach  der  Beschaffenheit  ihrer  Nester  Kartonwespen  ge- 
nannt. Die  festen  Bauten  haben  schon  lange  die  Auf- 
merksamkeit der  Beobachter  auf  sich  gezogen,  wes- 
halb sie  oft  abgebildet  und  beschrieben  sind,  wenn 
auch  nicht  immer  ganz  einwandfrei.  Die  dichte,  fein- 
faserige Pappenmasse  wird  aus  zerkauten  Pflanzen- 
fasern, Mark  und  Rinde  hergestellt  und  ist  so  fest,  daß 
die  Nester  von  den  Eingeborenen  zur  Aufbewah- 
rung von  Sämereien  vuid  sogar  Flüssigkeiten  benutzt 
werden  können.  Es  herrscht  bei  dieser  Gattung  eine 
große  Verschiedenheit  und  Abwechslung  in  der  Nest- 
form vor,  che  selten  einer  Art  eigentümUch  ist,  son- 
dern sich  nach  den  Oertlichkeiten  und  Verhältnissen 
richtet.  Uebereinstimmend  ist  nur  der  Baustoff  und 
seine  Färbung,  frisch  lebhaft  ockergelb,  mit  der  Zeit 
trotz  sorgfältigem  Abschluß  von  Licht  doch  fast  zu 
weiß  ausbleichend.  Gemeinsam  ist  allen  der  untere, 
mäßig  gewölbte,  scharf  abgesetzte  Schlußdeckel  mit 
dem  Eingange,  der  sich  fast  immer  in  der  Mitte  befindet 
und  ziemhch  eng  ist.  Dieser  Eingang  führt  mit  einem 
engen  geraden  Gang  durch  alle  Waben  nach  oben. 
Die  Waben  haben  nach  unten  eine  flache  Einbiegung, 
stehen  mit  dem  Mantel  im  Zusammenhange,  lassen 
aber  breite  Seitengänge  frei. 

Ch.  chartarius  Ol.  ist  die  bekannteste  Art,  am 
Amazonenstrome  vorkonnnend  (Fig.  21).  Die  regel- 
mäßige Form  ist  die  einer  Kuhglocke,  mit  breiter 
Grundfläche  einen  dicken  Ast  fest  umschließend  und 
senk  recht  nach  unten  hängend.  Die  Größe  schwankt 
zwischen  19  bis  26  cm  Länge  und  14  cm  Durchmesser, 
Die  Form  ist  meist  walzig  oder  nur  manelimal  nach  lui- 
ten  etwas  verbreitert.  Der  größte  Bau  hat  12  Waben,  er 
ist  leicht  und  wiegt  nicht  mehr  als  750  gr.  Ein  zweiter 
hat  die  Gestalt  der  früher  gebräuchlichen  Pulverhörner, 
ist  auch  fest  um  einen  Zweig  verarbeitet  und  unten 
zur  Seite  gebogen.  Es  hat  oben  6,  unten  9  cm  Durch- 
messer bei  16  cm  Länge. 

Ein  weiteres  Nest  weicht  stark  ab,  es  hat  anfangs 
sicher  aus  zwei  getrennten  Nestern  bestanden,  welche 
mit  ihren  oberen  Enden  noch  unverbunden  am  Zweige 
hängen,  vom  2.  Drittel  ab  aber  eine  gemeinsame 
Schutzhülle  haben.  Beide  Bauten  sind  aber  in  den 
Waben  voneinander  getrennt,  die  nur  durch  enge 
Gänge  verbunden  sind.  Die  Gestalt  des  ganzen  Ge- 
bildes gleicht  einem  scliiefen  Beutel  und  hat  bei  einer 


Länge  von  16,  einen  Breitendurchmesser  von  8  cm. 
Neun  Waben  sind  in  jeder  Hälfte  vorhanden,  den 
Abschluß  bildet  ein  gemeinsamer,  gewölbter  Deckel 
mit  fast  im  Mittelpunkte  gelegenem  Eingange,  der 
sich  in  zwei  Röhren  teilt.  Die  Farbe,  frisch  gelbgi'au, 
ist  trotz  Lichtabschluß  fast  weiß    ausgeblichen. 


Fig.  21.  Fig.  22. 

Ch.  apicalis  Fbr.  liegt  in  zwei  verschieden  gestalte- 
ten Bauten  vor,  welche  nur  im  allgemeinen  die  Zu- 
sammengehörigkeit bekunden.  Sie  hängen  mit  dem 
breiteren,  oberen  Teile  an  Baumzweigen,  die  sie  völlig 
samt  den  Nebenästchen  umklammern,  der  untere  Teil 
läuft  in  ein  längeres,  vorragendes  Rolu-  mit  dem  Ein- 
gange aus.  Der  größere  Bau  (Fig.  22)  hat  2  bis  9  cm 
Durchmesser  bei  17  cm  Länge,  eine  braune  Farbe 
und  große  Festigkeit.  Der  Mantel  zeigt  unregel- 
mäßige Faltungen  in  der  oberen  Hälfte,  die  von  einer 
Mittellinie  ausgehend,  der  untere  Teil  regelmäßige 
Reifen,  die  aber  nicht  den  Waben  entsprechen. 

Der  zweite,  kleinere  Bau  ist  schlanker,  rüben- 
förmig,  von  6  bis  9  cm  Durchmesser  bei  einer  Länge 
von  15  cm,  mit  kurzer,  spitz  auslaufender,  ein  wenig 
zur  Seite  gewendeter  Röhre  als  Eingang.  Die  Schutz- 
hülle hat  eine  erhabene  Mittellinie,  von  welcher  aus- 
gebogene Falten  nach  dem  Rande  gehen.  Auch  hier 
ist  scheinbar  eine  Zweiteilung  vorhanden,  im  Innern 
aber  nicht  bemerkbar.  (Fortsety.ung  folgt.) 


Wir  weisen  die  verehrl.  Leser  besonders  hin  auf 
die  im  Anzeigenteil  enthaltene  Einladung  zum 
7.  Sächsischen  Entomologentag,  der  am  21.  Septem- 
ber d.  .1.  in  Lei])zig  stattfindet. 

Dieser  Entomologentag  wird  \\ie  seiiie  Vorgänger 
den  Besuchern,  die  nicht  nur  aus  dem  Königreich 
Sachsen,  sondern  auch  aus  den  benachljarten  Län- 
dern erwartet  werden,  zunächst  Gelegenheit  geben, 
alte  Bekanntschaften  mit  den  Fachgenossen  zu  er- 
neuern und  neue  anzuknüpfen.  Zu  den  wertvollen 
Am-egungen,  die  wohl  jeder  hierbei  emi>fängt.  kom- 
men andere  dm'ch  wissenschaftliche  \^3rträge  und 
eine  reichhaltige  Insekten-Ausstellung.  Weiter  wer- 
den die  Teilnehmer  Gelegenheit  haben,  auf  der 
Tauschbörse  ihre  Sammlung  durch  interessante 
Sammel-  und  Zuchtergebnisse  zu  bereichern. 

Drum  auf  nach  Leipzig  am  21.   September  ! 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 
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W     „2>ie   Eniomologische  7{undschau  vereinigt  mit  der^ 
Societas  entomologica  bilden    die  Jexibläiier  jwr 
=  Jnsektenbörse."  = 


30.  Jahrgang. 
:So.  18. 

Sailistaci  20.  Sept.  1913.       «^    Herausgeg.   von   Dr.   Karl  Grünberg,   Zoolog.  Museum,  Berlin.        V 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften  sind    ausschliesslich   an  Herrn   Dr.   Karl 

Orüiiberg,   Zoologisches  Museum,   Berlin  N.  4,   Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    ^geschäftlichen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich   an   die  EIxpeditiou    der   Entomologischen  Riind- 

—  —    schau :   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden.    —  — 

—  —     —     —     Fernsprecher  52.57.     —      —     —     — 


Die  Entomologischc  Rundschau   und  Societas    entomologica   erscheinen   als  Textblätter  ,je  2  mal   im  Monat,    die 
Insektenbörse  wöchentlich.    Aboniiementspreis  der  vereinigten  Zeltschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
lands und  Oesterreichs  Mk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 
Bestelluugeu  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Neue  in(lo»australische  Lasiocaiiipideii. 

Von  K.  Grünberg. 

Lebeda  cognata  nov.  spec. 
Nahe  verwandt  mit  der  einzigen  bisher  bekannten 
nordindischen  Art,  L.  nohilis  Walk.,  aber  kleiner 
und  die  in  den  Grundzügen  recht  ähnliche  Zeichnung 
weniger  ausgeprägt,  mehr  in  der  dunkeln  Grundfarbe 
verschwindend,  so  daß  die  Annahme  einer  si^ezifischen 
Verschiedenheit  wohl  begründet  erscheint. 

(J.  Kopf  und  Thorax  aschgrau,  die  Fiederäste 
der  Fühler  bräunlichgelb,  der  Schaft  aschgrau  be- 
schuppt. Hinterleib  satt  dunkelbraun,  nur  an  der 
Spitze  heller,  mehr  aschfarben.  Flügel  von  satt 
dunkelbraunem,  schokoladefarbenein  Grundton,  der 
besonders  die  Hinterflügel  in  ganzer  Ausdehnung 
vollkommen  gleichmäßig  bedeckt.  Im  Vorderflügel 
zeigt  besonders  das  Mittelfeld  diese  satte,  bei  L. 
nohilis  hellere,  mehr  graubraune  Färbung,  unter- 
brochen von  dem  rein  \\eißen  scharfen  halbmond- 
cjörmigcn  Diskalfleck.  Der  bei  L.  nohilis  vom  Diskal- 
'  fleck  gegen  den  Saum  ziehende  breite  schw  arzbraune 
Läugsstrahl  ist  bei  L.  cognata  undeutlich,  dagegen  ist 
hier  die  ganze  distale  Vordorrandhälfte  bis  zur  Mün- 
dung der  Ader  3  viel  duiikler  als  bei  L.  nohilis.  Der 
die  distale  Innenrandpartie  einnehmende  ausgedehnte 
hell  graubraune  Fleck  ist  wie  bei  nohilis  vorhanden, 
dagegen  ist  die  das  dujikle  Diskalfeld  außen  begleitende 
breite  helle  Qvierbinde  viel  \\eniger  scharf,  was  be- 
sonders von  ihren  weißlichen  Begrenzungslinien  gilt, 
und  endet  an  der  Ader  5,  während  sie  sich  bei  nohilis 
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cpacr  d.'.rch  den  sch^^■arzbrauncn  Längsstrahl  bis 
zum  Vorderrand  fortsetzt.  Die  bei  nohilis  in  gleicher 
Weise  das  Diskalfeld  innen  begleitende  helle  Binde 
fehlt  bei  cognata  samt  ihren  noch  hellerön  TBegren- . 
Zungslinien  vollständig  oder  ist  kauni  merklich 
angedeutet,  vielmehr  ist  die  ganze  Wurzelpartie 
bis  zum  dunkeln  Diskalfeld  gleichmäßig  graubraun, 
etwas  dunkler  als  der  Thorax.  Die  dunkelbraunen 
Subapikalflecke  ähnlich  wie  bei  L.  nohilis,  etwas 
kleiner,  die  beiden  schwarzen  Flecke  am  Analwinkel 
ganz  wesentlich  kleiner,  punktförmig.  Im  Hinter- 
flügel fehlen  die  beiden  für  L.  nohilis  charakteristischen 
hellen  Bogenbinden. 

Auf  der  Unterseite  ist  wie  bei  L.  nohilis  in  beiden 
Flügeln  die  basale  Partie  bis  lünter  die  Mitte  tief 
dunkelbraun  gefärbt,  der  Saumteil  heller,  graubraun, 
doch  fehlen  auch  hier  die  beiden  bei  nohilis  die  dunkle 
Partie  außen  begleitenden  parallelen  hellen  Bogen- 
binden. 

Länge  des  Vorderflügels:  40 — 45  mm. 

■Flügelspannung:  80—90  mm. 

Nordost-Bornco  Kina  Balu.  20;  . 

Coli.  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r. 
Metanastria  popciloptera  nov.  spec.  ^  ^' 
Körper  hell  graubraun,  Fühleräste  uhd'.Unter- 
der  Taster  dunkelbraun.  Vorderflügel  hell 
graubraun,  außer  einer  breiten  Innenrandzone  überall 
ziemüch  dicht  mit  dunkelrotbrauncn  Schuppen  durch- 
setzt, mit  schwarzbraunem  Diskalpunkt;  auf  der 
Flügelmitte  2  unter  dem  Vorderrand  scharf  recht- 
winklig gebrochene,    dann   schräg   nach   hinten   und 
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iiiiieii  ziehende  dunkelbraune  Querbinden,  die  beiden 
vorderen  Schenkel  parallel,  die  hinteren  gegen  den 
Innenrand  konvergierend,  die  innere  Binde  zusammen- 
hängend, wenig  scharf,  vorn  breit,  nach  hinten  ver- 
schmälert, die  äußere  aus  einzelnen  scharfen  Flecken 
gebildet.  Dem  längeren  hinteren  Schenkel  der  äußeren 
Mittelbinde  parallel  läuft  eine  ganz  geradlinige  dunkel- 
braune postdiskale  Doppelbinde,  am  Vorderrand 
nicht  \^•eit  von  der  Spitze  beginnend  und  dicht  hinter 
der  Mtte  des  Innenrandes  mit  einem  großen  rhombi- 
schen tief  dunkelbraunen  und  außen  weiß  gesäumten 
Fleck  endend;  die  Binde  besteht  aus  einer  scharfen 
aup^  j^ii^i^liien  Bögen  gebildeten  Linie,  die  aulien  voii 
einer  breiteren  unscharfen  Binde  begleitet  %\ird. 
Zwischen  der  äußeren  Binde  und  dem  Saum  eine  aus 
schwarzer  und  weißer  Zeichnung  gebildete  Submar- 
ginallinie,  die  unter  der  Spitze  mit  3  in  einer  Linie 
stehenden  scharfen  weißen,  außen  sch«'arz  gesäumten 
Flecken  beginnt,  dann  aber  sehr  unregelmäßig  «ird 
und  in  dem  weißen,  außen  schwarz  begrenzten  Saum 
des  dunkelbraunen  Innenrandf leckes  endet.  Hinter- 
flügel einfarbig  hell  graubraun,  nur  auf  der  Mitte  ganz 
leicht  verdunkelt.  Unterseite  beider  Flügel  ein- 
tönig hell  graubraun,  zeichnungslos. 

Länge  des  Vorderflügels:  28  mm. 

Flügelspannung:  57  mm. 

Sumatra,  Redjang-Lebong,  1  (^. 

Metanastria  mediofasciata  nov.  spec. 

(J.  Taster,  Kopf  und  Thorax  sowie  die  Vorder- 
flügel heller  oder  dunkler  braunrot,  Fühleräste 
dunkelbraun.  Hinterleib  und  die  ganz  ungezeichneten 
Hinterflügel  graubraun.  Vorderflügel  mit  kleinem 
schwärzlichem  Diskalfleck  und  einem  breiten  dunk- 
leren, bei  dem  dunkelsten  Stück  fast  schwarzbraunen, 
am  Hinterrand  verschmälerten  Mittelband,  das  von 
z\\ei  scharfen  weißen  Linien  begrenzt  wnd,  die  ihrer- 
seits auf  den  abgekehrten  Seiten  unscharf  schwärzlich 
gesäumt  sind;  von  den  am  Vorderrand  am  weitesten 
voneinander  entfernten  weißen  Grenzlinien  ist  die 
innere  etwas  einwärts  gebogen,  die  äußere  fast  gerad- 
linig. Submarginallinie  deutlich,  aber  sehr  unregel- 
mäßig, tief  zackig,  aus  weißen,  unvollständig  schwarz 
gesäumten  Flecken  gebildet,  von  denen  jedoch  nur 
die  3  vorderen  kleineren  rein  weiß  sind.  Der  hinter  der 
Submarginallinie  liegende  Saumteil  dunkel  gefärbt, 
wie  das  Mittelband.  Unterseite  beider  Flügel  grau- 
braun mit  schmaler,  unscharfer,  dunkler  Mittelbinde, 
welche  im  Vorderflügel  fast  geradlinig,  im  Hinter- 
flügel einwärts  gebogen  ist. 

Länge  des  Vorderflügels:  28 — 29  mm. 

Flügelspamiung :  58 — 60  mm. 

Nordost-Borneo,  Kina-Balu,   1200—1500  m,  3  ^. 

CoU.  Staudinger. 
Metanastria  aequizonata  nov.  spec. 

,^.  Sehr  ähnlich  der  vorigen  Art,  in  der  Färbung 
mit  ihr  vollkommen  übereinstimmend,  unterscheidet 
sich  wesentlich  nur  durch  das  überall  gleichmäßig 
breite,  ganz  parallelrandige  und  stärker  einwärts 
gebogene  dunkle  Mittelband  der  Vorderflügel.  Hinter- 
flügel und  Unterseite  ^ne  bei  der  vorigen  Art. 

Länge  des  Vorderflügels:  24  mm. 

Flügelspannung:    49  mm. 

West- Java,  Preanger,    1  3*.    Coli.  Stau  dinge  r. 


Arguda  holoxautha  nov.  spec. 

(J.  Fühler  hellbraun.  Körper  samt  den  Tastern 
lebhaft  bräunlichgelb,  nur  der  Hinterleibsrücken 
schwarzbraun  behaart  sowie  Kopf  und  Thorax  mit 
einer  dunkelbraunen  Längsbinde.  Vorder-  und  Hin- 
terflügel gleichmäßig  lebhaft  ockergelb,  die  Vorder- 
flügel mit  ganz  kleinem  dunkelroten  Diskalpunkt 
und  3  scharfen,  unter  sich  parallelen  und  ganz  gerade 
verlaufenden  dunkel  braunroten  Querlinien  in  der- 
selben Anordnung  wie  bei  Arg.  vinata  Moore,  vom 
Vorderrand  schräg  nach  hinten  und  innen  verlaufend, 
die  erste  prä-,  die  z\\eite  postdiskal,  die  dritte  vor  der 
Spitze ;  Innenrand  schmal  dunkel  bravmrot  gesäumt, 
besonders  deutlich  an  der  äußeren  Hälfte.  Hinter- 
flügel an  der  Spitze  etwas  gebräunt,  auf  der  Mitte 
leicht  rötlich.  Auf  der  LTnterseite  sind  in  dem  etwas  . 
heller  gefärbten  Vorderflügel  nur  die  vorderen  Par- 
tien der  beiden  äußeren  Querlinien  deutlich,  der  Hinter- 
flügel zeigt  auf  der  weißlich  gefärbten  Wurzelhälfte 
2  vom  Vorderrand  ausgehende  kurze  braune  Schräg- 
binden, eine  breite  unscharfe  innere  und  eine  schärfere 
schmale  äußere,  von  der  Spitze  zieht  bis  in  die  Nähe 
des  Innenrands  eine  breite  braune  Mittelbinde,  auf 
welche  noch  eine  dunkelbraune  aus  einzelnen  Bögen 
gebildete  Submarginallinie  folgt. 

Länge  des  Vorderflügels:  22  mm. 

FlügeLsiDannung :  56  mm. 

Sumatra,  Redjang-Lebong,  1  ^, 

CoU.  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r. 

Arguda  angulata  nov.  spec. 

Kopf  und  Thorax  grau  mit  leicht  rötlichem  Ton, 
Taster  dunkel  rotbraun,  Fühlerschaft  wie  der  Thorax, 
die  Fiederäste  gelbbraun.  Hinterleib  auf  dem  Rücken 
rötlich,  nur  an  der  Wurzel  und  auf  der  Unterseite  grau 
wie  der  Thorax.  Beine  ebenfalls  grau.  Vorderflügel 
von  der  Wurzel  bis  zu  der  schwärzlichen  Submarginal- 
fleckenreihe  bräunlichgrau,  der  dahinter  liegende 
Saumteil  dunkel  rotbraun.  Diskalfleck  weiß,  groß 
und  sehr  scharf,  ganz  fein  dunkel  gerandet.  Prä-  und 
Postdiskailinie  schwärzlich,  die  erstere  .sehr  unscharf, 
gleichmäßig  und  ziemlich  stark  einwärts  gebogen, 
die  letztere  vom  Vorderrand  bis  zum  Innenrand  scharf, 
zwischen  den  Adern  5  und  7  rechtwdnklig  umgebogen. 
Hinterflügel  dunkel  rotbraun  mit  leicht  grauem  Ton, 
der  am  Vorderrand  überwiegt.  Vorderflügel  avif  der 
L^nterseite  braum'ot,  der  Saumteil  grau,  die  Saum- 
schuppen dunkelbraun;  die  Submarginalbinde  kaum 
angedeutet,  eine  unscharfe  schmale  dunkle  Post- 
diskalbinde  deutlich,  leicht  einwärtsgebogen,  ohne 
Knickung.  Hinterflügel  grau,  mit  scharfer  dunkel- 
brauner, von  der  Mitte  des  Vorderrands  bis  ülier  die 
Flügelmitte  reichender  diskaler  doppelter  Zacken- 
binde und  einer  fast  schSvarzen,  nur  in  der  mittleren 
Partie  ausgebildeten  unregelmäßigen  submarginalen 
Fleckenbinde. 

Länge  des  Vorderflügels:  cj  21,  9  25  mm. 

Flügelspannung:  S  43,   9  52  mm. 

Malacca  1  ^;  Borneo,   Sampit  1   $, 

CoU.  Staudinger. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Mallopliajion. 

1.  Beitrag:  Neue  Formen    von    Säugetieren  (Triclio- 

philopterus  und  Eurytrichodectes  nn.  gg.) 

Von  Dr.   Rudolf  Stobbe,   Berlin. 

Mit  5  Abbildungen. 
1.  Trichophiloptprus  nov.  gen. 
{Ischnocera,   Philopteridae). 

Kopf  etwa  so  breit  \\ie  lang,  mit  verbreiterten 
Schläfen  und  flacher  Fühlerbucht;  Rand.schienen 
mit  starken  Dornen;  Stirn  konkav;  Antennen  5  glied- 
rig,  schlank.  Thorax  kurz  und  schmal,  besonders  der 
Pi-othorax,  Pro-  und  Metathorax  zusammen  kürzer 
als  der  Kopf;  Füße  mit  2  Klauen.  Abdomen  kurz 
und  breit,  stumpf  herzförmig. 

Durch  die  Gestalt  des  Abdomens,  den  dornigen, 
kurzen,  vorn  konkaven  Kopf  und  die  schlanken 
Fühler  von  allen  bisherigen  leicht  zu  unterscheiden. 
Es  ist  die  erste  Philopteriden-Gattung  von  einem 
Säugetier  und  zwar  stammt  die  unten  beschriebene 
Art  von  einem  Halbaffen  (Indri).  Sie  ähnelt  im 
Habitus,  besonders  durch  die  Kopfform  mehr  ge- 
\\issen  Trichodectes -Arten  als  irgendwelchen  Philop- 
teriden. 

Tr.  hahakotophilus  nov.  spec.  (Fig.  1,  2). 

(J$  ca.  1,2  mm  (Kopf  0,32,  Thorax  0,22,  Ab- 
domen 0,65). 


ventrale  schräg  nach  hinten  und  innen  gerichtet  ist; 
beide  Spitzen  sind  so  gekrümmt,  da(J  sie  einen  Halb- 
mond bilden,  der  mit  seinem  konvexen  Rand  der 
Schiene  aufsitzt.  Auf  der  Rundung  der  Schläfen 
folgen  dann    noch    kurz    iiintereinander  zwei    kurze, 


Fig.  1.   Trichophilopterus  babacotophilus  n.  spec.   cJ  dorsal. 

Kopf  vorn  schmäler  als  hinten,  Seiten  nach  hinten 
divergierend,  in  der  Fühlergegend  mir  wenig  einge- 
buchtet; Schläfen  gerundet,  nur  die  Hinterecken  etwas 
vortretend  und  an  dieser  Stelle  eine  kräftige  Borste. 
Am  Vorderkopf  ist  knapp  die  mittlere  Hälfte  konkav 
mit  wulstigen  Ecken,  die  Seiten  von  hier  aus  gerade, 
etwas  schräg  nach  hinten  gerichtet,  dann  in  stumpfem 
Winkel  nach  hinten  umbiegend.  Randschiene  am 
ganzen  Vorderkopf  sehr  kräftig,  nur  in  der  Mitte 
schmal;  an  dieser  Stelle  liegt  unmittelbar  hinter 
ihr  ein  kurzer  sehr  kräftiger  Chitinbalken,  der  ventral 
jederseits  in  einen  nach  hinten  gerichteten  kurzen 
Dorn  ausläuft.  Da  wo  die  Schiene  des  Vorderko])fes 
nach  hinten  umbiegt,  Ijildet  sie  dorsal  einen  starken 
nach  oben  und  etwas  nach  hinten  gerichteten  Dorn 
und  etwas  weiter  hinten,  kurz  vor  der  Ansatzstelle 
der  Fühler  einen  Doppeldorn,  dessen  eine  Spitze 
etwa  horizontal  nach  außen  zeigt,  während  die  andere. 


Fig.  2.    Trichophilupterus  babacntophilm  n.  spec.   $  Linke 
Kopfhälfte  mit  Fühler,  dorsal. 

starke  bewegliche  Dornen.  Die  Hinterhauptsbasis 
ist  konvex  und  tritt  nicht  zurück  sondern  liegt  mit  den 
Hinterhauptsecken  in  einer  Linie.  Fühler  dümi  und 
lang,  die  Hinterhauptsecken  überragend,  fast  so 
lang  wie  der  Kopf,  beim  ^  noch  etwas  schlanker  als 
beitn  $.  1.  und  5.  Glied  gleich  lang,2.  etwas  länger, 
3.  _^  4.  kaum  länger  als  das  2. ;  beim  $  das  2.  Ghed  ver- 
hältnismäßig noch  etwas  länger.  In  beiden  Geschlech- 
tern das  5.  Glied  deutlich  dicker  als  die  4  ersten, 
besonders  als  das  3.  und  4.  Die  Anordnung  der 
Borsten   am   Kopf   ist   aus   den   Figuren   ersichtlich. 

Prothorax  vorn  schmal,  nach  hinten  verbreitert, 
kurz  vor  den  Hinterecken  mit  einer  langen  Borste. 

Metathorax  wenig  gegen  den  Prothorax  abgesetzt; 
Vorderecken  in  eine  kurze  Spitze  ausgezogen,  bald 
dahinter  eine  lange  Borste,  im  übrigen  die  Seiten 
parallel.  Auf  der  Mittellinie  die  Trennung  vom 
Abdomen  kaum  wahrnehmbar. 

Abdomen  breit  und  kurz,  herzförmig,  Vorderrand 
etwas  konkav.  4.  vSegment  am  breitesten,  die  folgenden 
sehr  gleichmäßig  abnehmend,  das  letzte  beim  (J  stumpf 
kegelförmig,  beim  $  etwas  breiter  und  in  der  Mitte  etwas 
eingeschnitten.  Die  Grenzen  zwischen  den  Segmenten 
nur  anx  Rande  deutlicli;  die  Einschnitte  zwschen  den 
3  letzten  Segmenten  tiefer  als  zwischen  den  anderen. 
Dorsal  jederseits  nahe  dem  Rande  auf  jedem  Segment 
ein  gelber  Fleck ;  dieser  Fleck  ist  dreieckig,  auf  den 
vorderen  Segmenten  die  Außenkante  \\e\  kürzer  als 
die  Vorder-  uiul  Hinterkante,  auf  den  hinteren  Seg- 
menten fast  gleichseitig,  die  Ecken  gerundet;  nahe 
seiner  Außenkante  liegt  auf  jedem  Fleck  das  helle 
Stigma.  Jedes  Segment  trägt  dorsal  wie  ventral  eine 
Reihe  sehr  langer  Borsten;  die  Borsten  sind  so  lang, 
daß    die    vorhergehenden    immer    zwischen    die    des 
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folgenden    Segments   hineinragen.    Auch    der  Thorax 
trägt   solche  Borsten. 

Im  zoologischen  Museum  q  und  2  von  LicJwnotus 
indri  111.  (Babakoto),  Madagaskar. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Einige  Bjitschläge  zum  Käfersamiiielu 
in  den  Tropen. 

Von  Dr.  Friedr.  Ohaus,  Berlin- Steglitz. 

Mit    2    Abbildungen. 

(Schluß.) 

,,  Für  grqßere  Käfer  sind  die  englischen  Mixed  Pick- 
les-Flaschen  und  die  englischen  Tafelsalzflaschen  prak- 
tisch, die  für  den  Uebersee-Transport  gebaut  und  für 
viele  Zwecke  recht  brauchbar  sind.  Ich  habe  sie  auch 
zum  Transport  meiner  konservierten  Käferlarveu  und 
Puppen  benützt.  Ich  brachte  auf  den  Boden  der  Fla- 
sche eine  Lage  Watte  und  stellte  dann  in  die  Flasche 
ein  Präparatenglas  neben  das  andere,  alle  Z«  isehenräu- 
me  mit  Watte  ausfüllend,  so  daß  die  Gläschen  sich  nicht 
bewegen  konnten.  Der  Verschluß  dieser  Salzflaschen 
besteht  aus  einem  flachen  Glasstöpsel  mit  Korkring, 
der,  wenn  die  Flasche  gefüllt  ist,  mit  Tierblase  zu- 
gebunden ^\■ird. 

Die  trocken  getöteten  Käfer  bewahrt  man  auch 
trocken  auf  und  z\Aar  habe  ich  nach  \'ielerlei  V^er- 
suchen  als  die  einfachste  und  praktischste  Methode 
erprobt,  die  kleinen  und  mittelgroßen  Käfer  in 
Schmetterlingstüten  zu  packen,  nicht  zu  viele  in 
eine  Tüte,  und  die  großen,  nachdem  man  Beine  und 
Fühler  fest  angelegt  hat,  in  Seidenpapier  einzu- 
wickeln, das  an  beiden  Enden  fest  zugedreht  wird. 
Diese  dreieckigen  Tüten  für  sich  und  die  eingerollten 
Käfer  für  sich  kommen  in  kleine  Zigarrenkisten, 
nachdem  man  die  Tüten  oben  auf  dem  Umschlag, 
die  Käfer  schon  vor  dem  Einrollen  auf  einem  Zettel 
mit  einer  kurzen  Notiz,  enthaltend  Fundort  und 
Datum  des  Fanges,  versehen  hat.  Man  darf  nie  ver- 
gessen, daß  die  frisch  getöten  Käfer  in  sich  selber 
eine  große  Menge  Feuchtigkeit,  mehr  als  die  Hälfte 
ihres  Gewichtes,  enthalten  und  daß  man  dieser  Feuch- 
tigkeit den  Weg  offen  lassen  muß  zur  Verdunstung. 
Darum  sind  die  Schmetterhngstüten,  die  Feuchtig- 
keit anziehen  inid  auf  großer  Fläche  verdunsten, 
so  viel  jiraktischer  als  die  Papierrollen.  Ich  habe  auf 
meiner  ersten  Reise  und  noch  1904  in  Brasilien  die 
Käferausbeute  in  Rollen  verpackt,  habe  die  Rollen, 
die  oben  und  unten  mit  Verband«  atte  geschlossen 
waren,  auf  einer  Blechplatte  über  einem  Petroleum- 
ofen geröstet,  bis  sie  scheinbar  knoclientrocken 
waren  und  habe  sie  dann  noch  warm  in  eine  Blech- 
dose verpackt,  deren  übergreifender  Rand  mit 
Heftpflaster  verschlossen  wurde.  Aber  als  sie  an- 
kamen, waren  nur  die  dicht  an  der  Watte  liegenden 
Stücke  trocken  und  in  der  Farbe  gut  erhalten;  die 
in  der  Mitte  der  Rolle  befindlichen  waren  durch 
Schimmel  zu  einer  festen  Masse  zusammengebacken 
und  kaum  noch  für  die  Präparation  zu  gebrauchen. 
Darum  habe  ich  in  Ecuador  und  am  Amazonas 
nichts   mehr  in   Rollen   verpackt. 

Die  dreieckigen  Tüten  lassen  sich  in  einer  Zigarren- 
kiste leicht  gleichmäßig  anordnen ;  wer  ganz  vorsichtig 


sein  will,  kann  den  Boden  der  Zigarrenkiste  mit  einer 
dünnen  Lage  Verbandwatte  auslegen  und  auch,  wenn 
die  Kiste  mit  Tüten  gefüllt  ist,  mit  leichtem  Druck 
noch  eine  Lage  Watte  oben  auflegen,  ehe  die  Kiste 
zugenagelt  wü-d.  Ich  habe  die  geschlossenen  Kistchen 
bei  jeder  Gelegenheit  der  Sonne  ausgesetzt;  solange 
die  Kistchen  noch  nicht  voll  sind,  kann  man  etwas 
Naphthalin  auf  die  Tüten  legen,  um  das  Eindringen 
der  kleinen  Ameisen  zu  verhindern;  gegen  das  Ein- 
dringen größerer  Feinde,  Blattiden,  große  Ameisen, 
schützt  der  Umstand,  daß  man  die  Holzkistchen 
stets  geschlossen  halten  kami.  Besonders  bei  mehr- 
tägigen Exkursionen,  bei  denen  nian  nur  das  aller- 
nötigste  Gepäck  mitnimmt,  ist  es  recht  bequem, 
die  Ausbeute  in  einer  kleinen  Zigarrenkiste  schnell 
und  sicher  unterbringen  zu  können;  doch  muß  man 
darauf  achten,  daß  die  Tüten  und  die  eingewickelten 
Käfer  in  dem  halbgefüllten  Zigarrenkistchen  festliegen; 
die  Tüten  kann  man  unter  leichtem  Druck  zusam- 
menbinden, die  einzelnen  Käfer  mit  Watte  oder 
Wäsche  (Taschentuch,  Strumpf)  fixieren;  auch  ist 
es  oft  ratsam,  die  Zigarrenkiste  durch  Umwickeln  mit 
Wäsche  noch  besonders  gegen  Stöße  zu  schützen. 
Unter  Umständen  ist  es  ratsam,  sich  seinen  Bedarf  an 
Zigarrenkistchen  mid  Papier  von  hier  oder  vom 
Ankunftshafen  drüben  mitzunehmen,  weil  diese  Arti- 
kel im  Innern  nicht  immer  zu  beschaffen  sind.  In 
ganz  Ecuador  konnte  ich  z.  B.  nur  in  Guayaquil 
Zigarrenkistchen  kaufen,  pro  Stück  60  Pfennige.  In 
Loja  gab  mir  ein  Apotheker  aus  Gefälligkeit  die 
Anpreisungen  von  nordamerikanisehen  Patentmedi- 
zinen zum  Einwickeln  meiner  Käfer  ab ;  Zeitungen  gab 
es  dort  nicht.  Am  oberen  Curaray  entdeckte  ich  bei 
einem  Cauchero  einige  2  Jahre  alte  Zeitungen  aus 
Quito,  die  er  mit  großer  Andacht  immer  wieder  las, 
mir  aber  absolut  nicht  abtreten  wollte,  um  Tüten 
für  mein  ,, Ungeziefer"  daraus  zu  machen.  Als  ich  in 
Sete  Lagoas  in  Minas  geraes  war,  zeigte  man  mir 
die  Bibliothek  des  dorten  verstorbenen  dänischen 
Naturforschers  Lund,  aber  nur  die  Einbände ;  das 
wertvolle  Papier  war  für  andere  Zwecke  verbraucht 
«Orden. 

Vor  dem  Spießen  von  Insekten  am  Sammelort 
kann  ich  nach  meinen  eigenen  Erfahrungen  nur 
dringend  warnen.  Als  ich  1904  7  Monate  in  Petro- 
polis  war,  legte  ich  mir  eine  kleine  Handsammlung 
von  gespießten  Insekten  an,  aber  trotz  aller  Mühe, 
die  ich  mir  damit  gab,  trotz  Kreosot,  Eucalyptusöl, 
Sonnen  bei  jeder  Gelegenheit  verschimmelten  die 
Tiere  doch.  Selbst  die  großen  Museen  in  Para, 
S.  Paulo,  Buenos-Aires,  La  Plata  und  Santiago 
haben  trotz  gutschließender  Kästen  aus  dem  besten 
Material,  trotz  aller  Chemikalien  Mühe,  ihre  Schätze 
vor  dem  Schimmel  zu  bewahren.  Dazu  kommt  noch, 
daß  gespießte  Insekten  sehr  viel  Raum  einnehmen 
und  \\e\  leichter  zerbrechen.  Fein  bestäubte  oder 
zerbrechUche  Käfer  einzeln  in  kleine  Schmetter- 
lingstüten aus  glattem  Pajoier  gelegt,  lassen  sich 
ebensogut  in  dieser  Weise  transi^ortieren,  wie  die 
gewiß  nicht  weniger    enipfindlichen   Schmetterlinge. 

Mehrfach  habe  ich  Sendungen  erhalten,  die  in 
der  Weise  verpackt  waren,  daß  auf  dem  Boden  der 
Schachtel  eine  dünne  Lage  Watte  und  darüber  ein 
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Blatt  feines  Seidenpapier  ausgebreitet  war,  genau 
so  groß,  wie  der  Boden  der  Schachtel.  Darauf  lagen 
dann  die  Käfer  lose,  einzeln  neben  einander,  dabei 
ein  Stückchen  Papier  mit  Fundort  und  Fangdatum. 
Darüber  kam  wieder  ein  Blatt  Seidenpapier,  darüber 
Watte,  Seidenpapier,  Käfer,  Seidenpapier,  Watte 
usf.,  bis  die  Schachtel  voll  war.  In  Paris  sah  ich 
Sendungen  aus  Argentinien  und  Cayenne,  bei  wel- 
chen eine  Schicht  Watte  auf  ein  Blatt  Papier  mit 
Garn  weitläufig  aufgenäht  war;  die  Käfer  lagen 
direkt  auf  der  Watte  fest  auf,  die  Blätter  schichten- 
weise in  der  Schachtel  leicht  angedrückt,  und  waren 
in  Färbung,  Behaarung  usw.  tadellos  erhalten.  Die 
Methode,  die  Käfer  in  Schmetterlingstüten  oder  in 
flacher  Ausbreitung  zwischen  Seidenpapier  und 
Watte  aufzubewahren  und  zu  verschicken,  hat  außer 
dem  Vorteil,  daß  die  Tiere  rasch  austrocknen,  auch 
noch  den  Vorzug,  daß  man  den  Inhalt  einer  Sendung, 
wenn  er  zum  Kauf  angeboten  wird,  besser  über- 
sehen kann.  Uebrigens  lassen  sich  mit  einer  feinen 
Pinzette  die  Käfer  ohne  Schaden  von  der  Watte 
abnehmen  und  an  den  Klauen  anhängende  einzelne 
Fasern  bei  der  Präparation,  nachdem  man  die  Kä- 
fer aufgeweicht  hat,  leicht  beseitigen;  eventuell  kann 
man  auch  die  einzelnen  Lagen  mit  Käfern  oder  die 
offene  Schachtel  vor  der  Untersuchung  über  feuch- 
tem Sand  aufweichen. 


Eine  neue  Selinietterlin§s-Fanna 
von  Aegypten. 

Im  ,, Bulletin  de  la  Societe  Entomol.  d'Egj^Dte' 
gibt  der  Landes-Entomologe  des  Pharaonenlandes, 
Herr  A.  Andres  einen  neuen  Katalog  der  ägj'pti- 
schen  Lepidopteren  heraus,  was  die  Ausfüllung  einer 
klaffenden  Lücke  in  imsrer  Kenntnis  der  paläarkti- 
schen  Schmetterlinge  bedeutet. 

Die  ersten  ägvptischen  Falter  machte  Klug  in 
den  ,,Symbolae  Physicae'"  bekannt.  Später  kamen 
nur  noch  Ergänzungslisten  hinzu,  so  von  Charles 
Rothschild  und  W  a  r  r  e  n  ,  von  B  e  t  h  u  n  e- 
Baker,  Draudt  und  R  e  b  e  1.  So  ist  denn  eine 
resümierende  Arbeit  doppelt  willkommen;  niemand, 
der  um  die  P\Tainiden  gesammelt  hat,  wird  die  Ar- 
beit ohne  das  größte  Interesse  lesen  und  auch  dem 
Fernerstehenden,  der  ägyptische  Falter  (wie  das  noch 
bis  neuerdings  vielfach  geschehen  ist)  zu  den  ,, Exo- 
ten" rechnet,  dürfte  es  in  hohem  Grade  interessieren, 
wie  unendlich  arm  und  dürftig  die  Falterwelt  an  jenem 
\ael   besuchten  Touristenziel   vertreten  ist. 

W^enn  ein  Pharao  eine  Schmetterlings-Sammlung 
angelegt  hätte,  wäre  ein  sehr  kleines  Schränkchen  ge- 
nügend gewesen.  Ja,  die  komplette  ägyptische  Fal- 
terfauna, in  je  einem  Pärchen  vertreten,  würde 
knapp  2  oder  3  mittelgroße  Kasten  füllen.  Man  höre 
und  staune: 

30  Tagfalter, 
7  Schwärmer, 
1  Zygaene, 
32  Spinner, 
20  Spanner, 
100  Eulen 
und  etwa  100  Micro's — Voilä  tous! 


Dabei  sind  noch  manche  Arten  mitgezählt,  die  von 
dort  erwähnt,  aber  nicht  vom  Verfasser  bestätigt 
wurden.  Aber  bei  der  Sachkenntnis  und  dem  Sammel- 
geschick des  Herrn  Andres  —  er  ist  der  geniale 
Erfinder  der  erfolgreichen  Nachtfalterfallen,  mit  de- 
nen er,  wie  Geo  Zervudachi  berichtet,  in 
einer  Nacht  (11.  Juli  1910)  gegen  15  (X)0  Nachtfalter 
fing  —  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  daß  ihm  persönlich 
viele  Falterarten  Aegyptens  entgangen  sind  und  es 
liegt  daher  nahe,  daß  sich  Falter  aus  den  Nachbar- 
ländern in  dortige  Sammlungen  und  von  da  in  die  Ver- 
zeichnisse hineingestohlen  haben,  also  gestrichen 
werden  sollten.  Ganz  bestimmt  glaube  ich  dies  z.  B. 
von  Charaxes  jasius,  auf  dessen  Fraglichkeit  auch 
Andres  selbst  hinweist,  den  er  aber,  um  voll- 
ständig zu  sein,  aufführt,  weil  der  Staudinger- 
Rebe  l'sche  Katalog  Aegypten  als  Vaterland  nennt. 

Als  ich  meine  erste  Exkursion  in  Aegypten  machte, 
glaubte  ich  entweder  die  Jahreszeit  oder  die  richtige 
Fanggegend  verfehlt  zu  haben,  so  unendlich  traurig 
und  armselig  war  meine  Ausbeute.  3  oder  4  Dan. 
chrysippus,  2  Col.  crocea,  3 — 4  Lyc.  baetica  und  einige 
Uteth.  pulchella,  als  Glanzpunkt  eine  Leuc.  stolida: 
das  war  das  ganze  Ergebnis  eines  heißen  Sammeltags 
an  den  grün  bewachsenen  Ufern  des  Süßwasser- 
Kanals  bei  Suez.  Und  doch  lernte  ich  später  erkennen, 
daß  das  noch  reiche  Beute  in  guter  Gegend,  und  jene 
Jahreszeit  mit  die  beste  war,  die  man  wählen  konnte. 

Darum  ist  aber  eine  Zusammenstellung  der  dorti- 
gen Fauna  nicht  weniger  interessant.  Man  hat  in 
neuerer  Zeit  sich  stark  gegen  die  sich  häufenden 
faunistischen  Bearbeitungen  gewendet  und  nicht  mit 
LTnrecht;  aber  wenn  wir  auch  einer  ,, Fauna"  eines 
deutschen  Distrikts  keinen  großen  Wert  zuerkennen, 
wemi  sie  z.  B.  konstatiert,  daß  Pap.  machaon  oder 
Pier,  hrassicae  bei  dieser  oder  jener  mitteldeutschen 
Stadt  fliegen,  was  ja  ganz  selbstverständlich  ist,  und 
wo  unter  500  angegebenen  Erscheinungszeiten  499 
längst  konstatiert  sind,  so  liegen  tue  Dinge  bei  einem 
Grenzdistrikt  der  paläark  tischen 
Region  wesentlich  anders.  Ich  will  gleich  vorweg 
nehmen,  was  wir  Wichtiges  aus  der  Zusammenstel- 
lung der  ägyptischen  Fauna  lernen :  es  ergibt  sich  ein 
Schluß  auf  die  Südgrenze  unsres  Faunengebiets. 
Ganz  Aegyj)ten  ist  absolut  palaearktisch. 
In  Ober-Aegj'pten  werden  die  Schmetterlinge  immer 
seltener  und  sind  in  der  nubischen  Wüste  (dem  Hin- 
terlande von  Suakin)  fast  vollständig  verschwunden. 
Schreiten  wir  weiter  nach  Süden,  so  nehmen  sie  all- 
mählich wieder  zu ;  aber  was  dann  neu  hinzu- 
kommt, sind  nicht  die  Arten,  welche  wir  in  AegjT)ten 
verlassen  haben,  sondern  neue,  äthiopische 
Arten. 

Sehen  wir  uns  nun  die  ägyptische  Falterwelt 
genauer  an.  Papilio  (natürlich  auch  Thais  und 
Parnassius)  fehlen  gänzlich.  Eines  der  wenigen  Länder 
der  Erde,  wo  diese  Gattung  ganz  fehlt !  Aber  in  einem 
Jahrtausende  alten  Kulturland,  wo  kaum  ein  Zenti- 
meter Erde  ist,  den  nicht  schon  ungezählter  Menschen 
Füße  betreten,  wo  von  Pfflanzen  nur  bestehen  blieb, 
was  der  Mensch  anpflanzte  und  pflegte,  da  besteht 
wohl  ein  seltener  Ausnahmezustand.  Pap.  machaon 
und  podalirius  kommen  sogar  noch  in  den  Oasen  der 
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Sahara  von  Algerien  vor,  aber  die  blütein-eichen 
Kunstgärten  von  Alexandria  kennen  sie  nicht;  weiter 
im  Osten,  in  Syrien,  Klein-Asien  treten  sie  dann  we- 
der auf  und  sind  ständige  Bewohner  der  Obstgärten 
von  Damaskus  und  Smyrna. 

Noch  viel  merkwürdiger  ist  das  vollständige  Feh- 
len der  S  a  t  y  r  i  d  e  n.  Wo  kein  Gras  ist,  können 
diese  ja  nicht  sein,  aber  in  Aegjqiten  gibt  es  grasige 
Stellen  genug,  die  einer  Melanargia,  einer  Epincphele 
Nahrung  geben  könnten.   Trotzdem  fehlen  sie  absolut. 

Die  7  Weißlinge  sind:  rapae,  daplidice, 
belia,  belemia,  glauconome,  charlonia  und  Col.  crocea 
(mit  helice).  C at.  florella  ha,t  Andres  nicht  selbst 
gesammelt ;  aber  schon  Staiidinger-Rebel 
geben  ,,Aegypten"  an  und  im  direkt  anstoßenden 
Ai'abien  und  Syrien  ist  sie  so  häufig,  daß  am  Vor- 
kommen dieses  Wanderers  auch  in  Aegypten  nicht 
zu  zweifeln  ist. 

Dan.  chrysippus  scheint  nur  in  der  Hauptform 
dort  vorzukommen;   von  Mai  bis  Winter  häufig. 

Nur  4  N  y  m  p  h  a  1  i  d  e  n  sind  festgestellt : 
Pyr.  atalanta  und  cardui,  Melit.  didyma  (forma 
deserticola)  und  H ypolimnas  misippus.  Das  Vor- 
kommen von  Char.  jasuis  ist  wohl  —  von  verflogenen 
Exemplaren  abgesehen  —  ausgeschlossen. 

Lycaena  kommen  nur  2  vor:  baton  [abencerragus) 
und  löwii  gigas.  Die  andern  Lycaeniden  Aegyptens 
sind  mehrfach  als  Raupen  Kapselbewohner;  so 
Virachola  livia,  ^)Pol.  baeticus,  Far.  theophrastus,  letz- 
terer   auf    Christus-Dorn. 

Gelbe  Hesperiden  kommen  überhaupt  in 
Aegy^jten  nicht  mehr  vor,  nur  schwarze,  z.  T.  mit  Weiß- 
zeichnung, 5  Arten;  eine,  die  unbestimmt,  ist  viel- 
leicht ein  naher  Verwandter  von  H.  galba. 

Die  einzige  Z  y  g  a  e  n  e  ist  die  bis  Algerien  ver- 
breitete Procris  orana.  Von  Arctiiden  außer 
U.  piilckella  nur  Ocnog.  löwii.  Von  L  y  m  a  n  t  r  i  i  d  e  n. 
nur  Orgyia  dubia  judaea  und  Ocner.  flavipalpata.  Unter 
den  Lasiocampidae  sind  2  Taragama,  dabei  die 
schöne  acaciae  und  die  der  repanda  ähnliche  aegyp- 
tiaca.  Ferner  2  Nadiasa,  eine  Chilena  und  3  Lasio- 
campa.  Unter  letzteren  ist  eine  Bemerkung  von 
0.  S  t  e  r  t  z  geeignet,  Irrtümer  zu  veranlassen.  In 
den  Großschmetterlingen  ist  Bd.  2  Taf .  26  a  die 
Klug'sche  Las.  decolorata  abgebildet,  hell  mausgrau 
(mit  ganz  schwach  bräunlichem  Hauch),  zeichnungs- 
los. Herr  S  t  e  r  t  z  bemängelt  das  Bild,  weil  die 
von  ihm  gefangenen  „decolorata"  ,, sahnefarbig"  seien. 
Nun  stellt  aber  das  Bild  in  den  Groß-Schmetter- 
lingen,  wie  ich  nochmals  konstatieren  ließ,  die  K  1  u  g- 
sche  Type  dar;  somit  muß  die  Färbung  des  typischen 
Exemplars  (aus  Aegypten)  als  normal  angesehen  und 
behandelt  werden,  und  wenn  ein  späterer  Sammler 
in  Palästina  gelbe  statt  hellgraue  Stücke  erbeutet, 
so  können  diese  als  eine  palästinische  Nebenform  der 
ägyptischen  decolorata  beschrieben,  event.  auch  be- 
nannt werden;  die  Färbung  der  Type  muß  aber  maß- 
gebend sein.  Wo  sollte  man  hinkommen,  wenn  es  den 
Sammlern  gestattet  wird,  die  ,, Typen"  zu  kritisieren, 
und  das  typische  Exemplar   (das  noch  heute  im  Ber- 

1)  Vgl.  Andres,  Lebensweise  von  Virachola  livia,  in: 
Ent.  Zsch.   1909,  S.  162. 


liner  Museum  steckt),  von  decolorata  ist  hell  mäusegrau, 
aber  weder  ,, sahnefarbig"  noch  ,,gelb",  wie  übrigens 
Grünberg  in  der  Bearbeitung  ganz  richtig  er- 
wähnt. 

Die  S  p  h  i  n  g  i  d  a  e  Aegyptens  sind  die  ge- 
meinen Wanderer  atropos,  convolvuli,  nerii,  celerio, 
livornica,  stellatarum;  dazu  kommt  noch  als  Selten- 
heit euphorbiae  mauretan.  deserticola. 

Der  Rest  der  Bombyces  wird  durch  2  Soma- 
brachys,  6  Psychiden  (dabei  1  neue),  1  Sesie  und  7 
Cossiden  gebildet.  Unter  den  letzteren  ist  die  in  ganz 
Nord-'Afrika  gemeine  Zeuz.  pyrina  die  häufigste.  — 
Eine  isolierte  Stellung  nimmt  Lemonia  philopalus  ein. 

Die  ca.  100  Noctuidae  enthalten  großenteils 
Agrotis-  und  Caradrina- Puten.  Die  Acronicta  fehlen 
ganz;  die  Bryophila  mit  5  Arten  sind  relativ  stark 
vertreten.  Von  Perigea  fällt  capensis  Guen.  auf,  die 
in  Staudingers  Katalog  nicht  als  Paläarktiker 
verzeichnet  ist.  Dagegen  könnte  man  die  Liste  noch 
um  eine  Cuculliane  vermehren,  die  ich  am  Suez- 
kanal (nördlich  der  Bitterseen)  fing:  es  ist  Meto- 
poceras  omar  Oberth.  Das  von  mir  gefangene  Exemplar 
ist  ziemlich  hell  mausgrau,  also  mehr  zur  Form 
caspica  Alph.  neigend,  mit  der  es  auch  hinsichtlich 
der  Größe  stimmt. 

Der  wichtigste  Falter  ist  zweifellos  Prodenia 
litura  F.  (=  littoralis  Bsd.).  Es  ist  der  gewaltigste 
Baumwollschädling,  gegen  den  speziell  die  Vertil- 
gungsmittel gerichtet  sind,  die  wahrscheinlich  in 
absehbarer  Zeit  den  kleinen  Rest  von  Heteroceren 
ausrotten  werden,  der  sich  noch  in  jenem  tiertoten 
Winkel  Nordafrikas  erhalten  hat.  —  Ein  zweiter 
Baumwollzerstörer  ist  die  im  Nildelta  sehr  gemeine 
Earias  insulana  Bsd. 

Unter  den  (22)  Spannern  befinden  sich  2 
grüne,  nur  9  Acidalien  (was  für  Nordafrika  sehr  wenig), 
die  für  die  Stoppelfelder  und  dürre  Halme  charak- 
teristische Sterrha  sacraria,  eine  einzige  Larentia  und 
4  Eupithecien.  Als  Landeseigentümlichkeit  kann  man 
Orsonoba  aegyptiaca  bezeichnen,  deren  Raupe  Dornen 
wie  ihre  Falterpflanze  (Acacia  nilotica)  führt'). 

Unter  den  P  y  r  a  1  i  d  e  n  wird  zunächst  die  von 
Arabien  bekannte  Arenipses  sabella  genannt.  Die 
über  die  halbe  Welt  verbreitete  Corcyra  cephalonica 
schmarotzt  bei  Holzbienen  und  scheint  auch  bei 
unsrer,  in  Südwestdeutschland  häufigen  Xylocopa 
violacea  vorzukommen.  Die  gemeine  Bienenmotte 
Gall.  mellonella  ist  natürlich  auch  dort  in  Bienen- 
körben. 

Die  C  r  a  m  b  u  s  -  Gruppe  enthält  nur  2  echte 
Crambus,  und  zwar  eigne  Arten,  die  mit  keiner  der  über 
hundert  andern  paläarktischen  Crambus  identifiziert 
werden  können. 

(Fortsetzung  folgt.) 


1)  Vgl.  Andres,  Raupe  von  Orsonoba  aegyptiaca,  in: 
Ent.   Zschr.  1908.  S.   90. 
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Eiue  neue  Schmetterliiigs-Faima 
von  Aegypten. 

(Schluß.) 

Der  gemeinste,  oder  wenigstens  der  auffälligste 
Micro  ist  Nomophila  noctudla.  ,,Iin  ganzen  Gebiet 
gemein",  schreibt  Andres.  Tatsächlich  kann  ich  mich 
kaum  eines  Ausgangs  in  Aegypten  erinnern,  ohne 
dieses  Tier  in  Anzahl  getroffen  zu  liaben.  8ie  ist  ein 
ständiger  Gast  der  Passagiorschiffe,  die  den  Suez- 
kanal  durchfahi'cn,  und  wo  nur  einige  Salsolasträu- 
cher  stehen,  geht  sie  vor  den  Hufen  der  Reitesel  auf, 
um  nach  ca.  10  m  weitem  Fkig  wieder  einzufallen. 
Dagegen  scheint  die  Pyrausta  aiirala  ■mcridionalis , 
mit  Triphaena-artigen  Hinterflügeln,  die  im  übrigen 
Nordafrika  so  sehr  häufig  ist,  nicht  mehr  dort  vorzu-  I 
kommen;  von  Pyrausta  «ud  nur  mibüalis  aus  Aegyp- 
ten erwähnt,  die  von  Afrika  nicht  im  S  t  a  u  d  i  n- 
ger-Rebel    erwähnt  v.ird. 

Die  absolut  südlichen  Noduelia,  zum  Teil  wie 
kleine  Catocala  aussehend,  sind  durch  3  Arten  ver- 
treten. N.  dtsertalis  führt  die  Bemerkung:  ,,ani  Licht 
gefangen",  was  erstaunlich  ist,  da  andere  Noduelia 
absolute  Tagtiere  sind,  die  in  der  brennenden  Sonne 
sch\särmen.  Die  in  Nordafrika  stellenweise  häufige 
N .  superba  —  die  übrigens  in  Andres  Katalog 
nicht  genannt  wird,  also  in  Aegypten  zu  fehlen  .scheint, 
fing  ich  nur  in  der  brennendsten  Sonne,  wo  die  Tiere 
auf  völlig  kahlen,  heißgeglühten  Felshügeln  schwärm- 
ten. 


Daß  Pyixtlis  farinalis  und  Aglossa  pinguinalis 
nicht  fehlen,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 

Die  fast  ganz  auf  die  Mittelmeerküsteu  beschränkte 
Gattung  Constantia  ist  mit  7  Arten  vertreten.  C. 
pectinalis,  in  Stand. -Rebeis  Katalog  nur  von 
Sizilien  und  Korsika  erwähnt,  ist  in  der  Mareut- Wüste 
nach  A  n  d  r  e  s  nicht  selten.  Die  Raupe  eines  Exem- 
plars der  ihr  nahen  raidalis  w  urde  in  einem  Spatzen- 
nest gefunden. 

Im  ganzen  sind  von  Pyralidae  (im  weiteren  Sinne) 
86  Formen  aufgezählt  und  von  manchen  die  Lebens- 
geschichte gegeben,  die  von  den  meisten  spezifisch 
ägyptischen  Arten  noch  unbekannt  war. 

Nur  3  F  e  d  e  r  m  o  1 1  e  n  zählt  Andres  auf, 
den  gemeinen  Pt.  inonodactyhis  und  2  aus  der  südli- 
chen Gattung  Agdistis. 

Von  den  fast  1000  ])aläarktischen  T  o  r  t  r  i  c  i- 
d  e  n  kann  Andres  nur  6  in  Aegy]Jten  nachweisen. 
Polychrosis  hotrana  wurde  in  Alexandria  an  Trauben 
gefunden  (^^•ogegen  der  Sauerwurm,  der  sonst  von 
Westeuropa  bis  Japan  reicht,  dort  noch  nicht  gefun- 
den ist).  Pamcne  pharaonana  fand  Andres  in 
Gallen  von  Tamarisken,  und  eine  neue  Art  —  Euxan- 
this  ramesmna  Rbl.  —  entdeckte  er  kürzlich  am 
Victoria-Brunnen  (Wadi  Natron).    . 

Von  den  P  1  u  t  e  1 1  i  d  a  e  ist  nur  die  kosmopoli- 
tische Plutella  maculipennis  (besser  bekannt  unter 
dem  Namen  PI.  cruciferarum)  aus  Aegypten  bekannt, 
wohl  schon  in  unvordenklichen  Zeiten  eingeschleppt. 
Dies  ist  bekanntlich  das  einzige  Lepidopteron,  das 
nördlich  bis  nach  Spitzbergen  geht.  ,^ 
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Für  Gelechien  und  Gracilarien  bietet 
das  sonnenhelle  Land  mit  den  wenigen  Bäumen 
schwer  Aufenthalt.  Teleia  heluanensis,  sehr  ähnlich 
der  tamaririella  wird  von  D  e  b  s  k  i  neu  beschrieben. 
Die  Tamariske  hat  tatsächlich  nächst  der  Akazie  die 
geeignetste  Rinde  für  Gelechien;  auch  sesostrella  Rbl 
hält  sich  auf  Tamarisken  auf.  Eine  Lita,  von  Zygo- 
phyllum  erzogen,  scheint  neu  und  Gel.  gossypielhi 
wird  der  Baumwolle  schädlich.  Sitotroga  cercalella 
ist  auch  dort  dem  Getreide  gefährlich;  die  andern 
Arten  sind  meist  selten. 

Von  Tineiden  werden  nur  7  Arten  genannt, 
von  denen  schon  R  e  b  e  1  (Iris  1912)  in  seiner  Arbeit 
über  ägyptische  Falter  5  aufgezählt  hat.  Unter  diesen 
fehlt  sowohl  die  Pelz-  als  auch  die  Sammlungsmotte. 
In  Schakal-Exkrementen  wurile  Trichophaga  swinhoei 
gefunden.  Nur  die  Tapetenmotte  und  Tinea  fusci- 
jninctella  sind  universell  verbreitet,  die  andern  ägyp- 
tischen Tineiden  sämtlich  südöstlich. 

Damit  schließt  die  60  Seiten  starke  Arbeit  A  n- 
dres'.  Sie  hat  vor  allem  vor  andern  faunistischen 
Ai'beiten  voraus,  daß  sie  eine  Reihe  neuer  biologischer 
Notizen  bringt  über  ein  Gebiet,  das  immer  ein  Stief- 
kind unserer  Lepidopterologen  war  und  zwar  aus  dem 
einfachen  Gründe,  weil  Sammelreisen  dorthin  für  den 
Entomologen  im  höchsten  Grade  unlohnend  sind. 
Da  ist  eine  lepidopterologisehe  Skizze  aus  der  Feder 
eines  seit  Jahrzehnten  dort  beobachtenden  Kermers 
von  dopj)eltem  Wert. 

Zweitens  sticht  die  A  n  d  r  e  s'sche  Arbeit  vor- 
teilhaft gegen  viele  neuere  ,, Faunen"  ab  dadurch, 
daß  auch  die  Microlepidoptera  mit  Liebe  behandelt 
sind.  Die  modernen  Systeme  lassen  eine  Trennung 
zwischen  Micros  und  Macros  überhaupt  nicht  mehr 
zu  und  es  ist  eine  Art  von  Verflachung  der  Lepi- 
dopterologie,  daß  OO^j,  aller  Samnder  vor  den  Pvra- 
liden  Halt  machen  und  es  dadurch  verhindern,  daß 
größere  Werke  ülier  IMicros  einen  ausreichenden 
Markt  finden. 

Da  die  ,, Bulletins  de  la  Soc.  Entom.  d'Egjqjte" 
nicht  jedem  zugänglich  sind,  ist  es  von  großem  Wert, 
daß  das  Büchelchen  unter  dem  Titel  ,, Verzeichnis 
der  bis  jetzt  in  Aegypten  beobachteten  Schmetter- 
linge" auch  einzeln  (für  M.  2. — )  abgebbar  ist.  Wir 
sehen  weiteren  Publikationen  des  Verfassers  aus  dem 
Pharaonenlande  mit  großem  Interesse  entgegen  und 
bitten  bei  weiteren  Beiträgen  zu  unserer  Kenntnis 
der  dortigen  Fauna  um  ebensolche  Berücksichtigung 
der  Biologie  und  der  Micros.  Dr.   S  e  i  t  z. 


Neue  indo-iiustralisclie  Lasiocampideu. 

Von  K.  Grünberg. 
(Schluß.) 

Cyclophragma  leucosticta  nov.  spec. 

Verwandt  mit  Cyclophr.  cyclornela  Lower  (1903, 
Transact.  R.  Soc.  S.-Austral.,  vol.  27,  p.  183)  von 
Queensland. 

cJ$.  Kopf  und  Thorax  rötlichbraun,  durch  einge- 
streute weiße  Haare  mit  etwas  grauem  Ton,  besonders 
am  Kopf  des  (J.  Tasterbehaarung  von  der  gleichen  Fär- 
bung, die  Fiederäste  der  Fühler  gelblichbraun.  Hinter- 


leib beim  (J  gelbbraun  mit  dorsalen,  seitlich  breit 
beginnenden,  in  der  Mitte  verschmälerten  schwärz- 
lichen Querl)inden  und  schwärzlicher  Spitze;  unter- 
seits  rötlichgrau,  beim  $  ungebändert,  oben  mit 
etwas  mehr  rötlichem  Ton,  ähnlich  der  Thoraxfär- 
bung. Beine  rotbraun,  beim  ^  dunkler  als  beim  $, 
Tarsen  gelbgrau  geringelt.  Flügel  oberseits  rötlich- 
braun,  dicht  mit  weißlichen  Schuppen  dru'chsetzt, 
die  Vorderflügel  in  ganzer  Ausdehnung,  die  Hinter- 
flügel nur  auf  einer  breiten  Vorder-  und  Außem'and- 
zone,  so  daß  eine  ausgedehnte  Wurzel-  und  Innenrand- 
partie  von  gleichmäßig  rotbrauner  Färbung  frei 
bleibt;  diese  ist  beim  ^  dunkler  als  beim  $  und  zieht 
sich  weiter  gegen  den  Saum,  hier  nur  eine  schmale, 
mit  grauen  Schupf)en  durchsetzte  Zone  frei  lassend. 
(J  und  $  im  Vorderflügel  mit  kleinem,  aber  scharfen 
weißen  Diskalflöck.  Beim  (J  A\'ird  der  Vorderflügel 
außerdem  von  4  dunkelbraunen  parallelen,  paarweise 
prä-  und  postdiskal  geordneten,  gleichmäßig  einwärts 
gebogenen  und  et\\as  um'egelmäßig  gezackten  Quer- 
binden durchzogen,  von  denen  jedoch  nur  die  Ijeiden 
inneren  auf  der  Vorderrandhälfte  wirklich  scharf 
ausgeprägt  sind.  Die  beiden  äußeren  Binden  setzen 
sich  auf  die  Vorderrandpartie  des  Hinterflügels  fort. 
Von  Submarginalflecken  findet  sich  beim  ^  kaum 
eine  Andeutung.  Saumschupiien  in  beiden  Flügeln 
dunkelbraun,  im  Hinterflügel  mit  «eißgrauen  Spitzen. 
Der  Vorderflügel  des  $  zeigt  dieselben  Binden  wie 
beim  (J,  doch  treten  sie  hier  noch  viel  stärker  zurück, 
selbst  bis  zum  völligen  Verschwinden.  Ein  $  (von 
Kaiser-Wilhelm-Land)  läßt  ziemlich  deutliche,  aber 
kleine  sch^^•ärzliche  Submarginalflecke  zwischen  den 
Adern  erkennen. 

Auf  der  Unterseite  ist  die  weißgraue  Beschuppung 
auch  im  Vorderflügel  auf  die  Vorderrand-  und  Saum- 
partie beschränkt,  auch  hier  tritt  sie  beim  ^  stärker 
zui'ück  als  beim  $.  Von  den  dunkeln  Binden  sind 
auf  der  L^nterseite  nur  die  beiden  j^ostdiskalen  un- 
scharf zu  sehen,  auch  sie  können  ganz  zurücktreten. 

Länge  des  Vorderflügels :  (J  32,5  mm,  9  41,5 — 49  mm. 

Flügelspannung:  (J  66  mm,    $  84,5 — 98,5  mm. 

Nord- Queensland,  Cooktown  1  (J,  2  $. 

Neu-Guinea,   Kaiser-Wilhelm-Land   1    9- 

Die  Gattung  C yclophragma  Turner  (1911,  Ann. 
Queensland  Mus.,  Nr.  10,  p.  94)  ist  sehr  nahe  ver- 
wandt mit  Metaimstrin  Hbn.,  wie  denn  auch  die 
Ai'ten  recht  große  Aehnlichkeit  mit  den  indischen 
Metanastria-ßiit&n  erkennen  lassen.  Das  Flügel- 
geäder,  das  bekanntlich  bei  Metanastria  variiert, 
bietet  keine  Anhaltspunkte,  und  so  bleiben  als  einziges 
Unterscheidungsmerkmal  die  kürzeren  Taster  der 
australischen  Cyclopkragnia- Arten,  was  in  Verbin- 
dung mit  dem  grographisch  abgeschlossenen  Vor- 
kommen die  Beibehaltung  einer  besonderen  Gattung 
für  die  australischen  Ai-ten  allenfalls  rechtfertigen  mag. 

Aspiducha  lateritia  nov.  spec. 

Nahe  verwandt  mit  der  australischen  A .  pyrsocoma 
Turner  (19U2,  Transact.  R.  Soc.  S.-Austral.,  vol.  26, 
p.  185)  und  möglicherweise  nur  eine  Abänderungs- 
form dieser  Art. 

(;J$.  Körjser  und  Flügel  stumpf  ziegelrot  mit 
etwas   bräunlichem   Ton.     Taster,    Fühler, j^^auch   die 
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Fiederäste  und  Beine  von  dorsollwu  Färbung;  F'iililor- 
schaft  mit  eingestreuten  weißlichen  Schuppen.  Tarsen 
weißlich  geringelt.  Vorderflügel  dicht  mit  «eißon 
Haar.schuppen  bestreut,  \\o(hir(;h  sie  einen  gleich- 
mäßigen graurötlichen  Ton  erhalten,  mit  kleinem 
schwarzbraunen  Diskalfleck,  der  einen  kleinen,  aber 
scharfen  weißen  Kernpunkt  einschließt.  Vorderflügel 
ferner  mit  einer  prä-  und  postdiskalen  dunkelbraunen 
gebogenen  Zackenlinie;  <lie  Linien  beginnen  broit 
getrennt  am  Ende  des  1.  und  2.  Vorderranddrittels 
und  endigen,  einander  stark  genähert,  an  der  Mittel- 
partie des  Innenrands;  sie  sind  bei  l>eiden  Geschlech- 
tern deutlich,  doch  ist  die  äußere  schärfer  als  die  innere. 
Hinter  der  äußeren  Querlinio  eine  ebenfalls  bei  (^ 
und  $  vorhandene  Reihe  kleiner  dunkelbrauner 
Submarginalflecke  zwischen  den  Adern.  Saun.ischup- 
pen  dunkel  rotbraun.  Hinterflügol  sov\ie  die  Unter- 
seite beider  Flügelpaare  von  derselben  Grundfarbe 
wie  die  Vorderflügel,  aber  gaiiz  einfarbig,  ohne  einge- 
streute helle  Schuppen  und  ohne  jede  Zeichnung. 

Länge  des  Vorderflügels :  ^J  12 — 14,5  nun,  $  19  mm. 

Flügelspannung:  ^  27 — 31,5  mm,   $  39  mm. 

Australien:    Queensland   (Cooktown)   2  ^J,    1    $. 

Unterscheidet  sich  von  ^4 .  pi/i;socoma  Turner  durch 
den  weißen  Kernpunkt  im  Diskalfleck  der  Vorderflügel 
sowie  durch  die  bei  beiden  Geschlechtern  deutliche  Aus- 
prägung der  Prä-  und  Postdiskallinie. 

Aspiducha  monotonji  nov.  spec. 

Ebenfalls  verwandt  mit  ^4.  pyrsocoma  Turner.  Kör- 
per und  Flügel  von  ganz  eintönig  schmutzig  fleischfar- 
benem, braum-otem  Ton,  ohne  jede  Zeichnung.  Vorder- 
flügel auf  der  Vorderrandhälfte  dünn  mit  \\eißlichen 
Haarschuppen  durchsetzt  und  mit  kaum  \vahrnehm- 
bareni  dunkelbraunen  Diskalpunkt.  Spitzen  und  Saum- 
partio  dunkler  braun,  Saum  zw  ischen  den  Adern  leicht 
gebuchtet  und  mit  gelblichen  Saumschuppen  besetzt, 
die  mit  dunkelbraunen  an  den  Aderenden  abwechseln. 
An  den  ganz  einfarbig  braunroten  Hinterflügeln  ist 
die  Buchtung  des  Saumes  flacher  und  der  Wechsel 
heller  und  dunkler  Saumschuppen  weniger  deutlich. 
Unterseite  ebenfalls  zeichnungslos,  Spitzen  und  Saum- 
partie im  Vorderflügel  noch  stärker  verdmikelt,  auch 
der  Hinterflügel  düsterer  braiui  gefärbt. 

Länge  des  Vorderflügels:  27 — 28  mm. 

Flügelspannung:   56 — 58   mm. 

Queensland,  Brisbane  2  $.    Coli.  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r. 

Die  vorstehend  beschriebenen  Arten  kommen  im 
Bd.  2  der  Fauna  Lndo-australica  des  S  e  i  t  z  sehen 
Werkes  zur  Abbildung. 


Mallopliageii. 

1.  Beitrag:  Neue  Formen    von    Säugetieren  (Tricho- 

f)hilopterus  und  Eurytrichodectes  nn.  gg.) 

Von  Dr.   Rudolf  Stobhc,   Berlin. 

Mit  5  Abbildungen. 

(Sclduß.) 

2.  Eiirytriohodectps    nov.    gen.     nahe     Trirhodectes. 
Kopf  kurz  und  breit  mit  tiefer  Fühlerbucht,  deren 

Vorderecko  beim  $  in  einen  krummen,  nach  hinten 
gerichteten  Dorn  auslaufend.  Fühler  geschlechtlich 
differenziert :  ^  1.  Glied  stark  verdickt  und  verlängert, 


$  2.  Glied  mit  einem  nach  der  Körpermitte  gerichte- 
ten Fortsatz,  3.  Glied  nahe  der  Spitze  2  mal  durch- 
geschnürt, so  daß  man  die  Fühler  des  $  5  gliedrig 
nenn(Mi  kann.  Auge  stark  vortretend.  Prothorax 
.schmal,  etwa  halb  so  breit  wie  der  Kopf;  Metathorax 
seitlich  stark  verbreitert,  fast  so  breit  \vie  der  Kopf. 
Beine  wie  bei  Trichodectes;  mit  1  Klaue. 

Seitenschiene  des  3.  Abdominalsegments  bei  beiden 
Geschlechtern  jedorseits  dorsal  wie  ventral  in  einen 
flügeiförmigen  Anhang  ')  ausgezogen;  Abdomen  im 
übrigen  wie  bei  Trichodectes,  auch  die  Raife  beim  $ 
vorhanden. 

jB».  jMH-adoxus    nov.  spec.  (Fig.  3 — 5). 

(^  2  mm,  Abdomen  1  mm  ;  Breite  des  3.  Abdomen- 
segments 1,1  mm. 


Fig.  3.  Em  ulricliodectes  paradoxiis  ii.  spec.  S  dorsal. 


Fig.  4.  Euriitrichodectes  parndoxus  n.  spec.  $.  Kopf,  ventral. 


^Ot^ 


Fig.  5.  Eurytrichodectes  pavudoxus  n.  spec.  ?.  Hinterleibs- 
spitze, ventral. 

Kopf  fast  doppelt  so  breit  wie  lang,  vordere  Kante 
im  mittleren  Drittel  fast  gerade,  nach  den  Seiten 
etwas  zurücktretend;  Vorderecke  der  Fühlerbucht 
in  eine  kleine  Spitze  auslaufend.  Die  Fühlerbucht 
tief,  ihr  Hinterrand  auf  seiner  äußeren  Hälfte  mit 
einer  Reihe  kleiner  Dörnchen.  Die  Augen  seitlich 
weit  vorspringend;  Schläfen  von  den  Augen  an  stark 
zur  Körpernutte  geneigt,  nach  hinten  in  eine  flache, 
spitz  kegelförmige  Lamelle  ausgezogen,  die  fast  den 
Metathorax  erreicht.  Hinterhauptsbasis  zurück- 
tretend, fast  gerade. 


')  cf.  unten  Trichodectes  univirgatus. 
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Fühler:  1.  Glied  lang  und  dick;  so  lang  wie  das 
2.  unci  3.  zusammen,  fast  halb  so  lang  wie  die 
vordere  Kante  des  Kopfes  (zwischen  den  Vorderecken 
der  Fühler  buchten).  Seine  Breite  beträgt  an  der 
Basis  etwa  ^/a  seiner  Länge.  2.  Glied  etwas  dicker 
und  kaum  kürzer  als  das  3.  Alle  Glieder  etwas  ge- 
bogen, so  daß  der  Fühler  in  seiner  Gesamtheit  nach 
innen  gekrümmt  ist.    Am  Ende  liegt  das  Sinncsfeld. 

Prothorax  etwa  halb  so  breit  wie  der  Kof)f,  nicht 
ganz  doppelt  so  breit  wie  lang,  mit  parallelgerichteten, 
leicht  konvexen  Seiten,  nur  ganz  vorn  etwas  ver- 
schmälert. 

Metathorax  so  lang  wie  der  Prothorax  aber  viel 
breiter ;  jederseits  seiner  ganzen  Länge  nach  mit  einer 
Lamelle  versehen,  die  ihn  sehr  breit  erscheinen  läßt. 

Abdomen  breit  eiförmig,  das  3.  Segment  das 
breiteste;  die  Fortsätze  der  3.  Seitenschiene  über- 
ragen deutlich  das  4.  Segment.  Dorsal  auf  jedem 
Segment  2  gelbe  Streifen,  der  eine  am  Vorder-,  der 
andere,  kürzere,  am  Hinterrande  entlang,  dazwischen 
eine  Reihe  sehr  kurzer  Börstchen.  Ventral  auf  dem 
1. — 3.  Segment  je  eine,  nicht  ganz  regelmäßige 
Reihe  kräftiger  Dörachen,  auf  den  folgenden  Seg- 
menten nur  eine  Reihe  feiner  Börstchen. 
'  ^Genitalapparat  ein  kompliziertes  Gebilde,  das 
ausgestülpt  in  4  Spitzen  endet.  Das  letzte  Abdominal- 
segment abgerundet. 
'  9  Größe  wie  beim  (^. 

Kopfform  wie  beim  i^,  aber  die  Vorderecken  der 
Fühlerbucht  in  einen  langen  und  kräftigen,  nach 
hinten  und  leicht  abwärts  gekrümmten  Dorn  ausge- 
zogen. Die  Dörnchen  am  Hinterrande  der  Fühler- 
bucht scheinen  zu  fehlen.  Fühler:  L  Glied  dick, 
aber  viel  kleiner  als  beim  (^,  zwischen  dem  Augen- 
kegel und  der  Spitze  des  großen  Dornes  kaum  hervor- 
ragend; 2.  Glied  dümier,  etwa  ebenso  lang  wie  das  L, 
am  äußeren  Ende  mit  einem  sehr  zarten,  aber  ziemlich 
langen  und  breiten  Fortsatz;  3.  Glied  von  derselben 
Länge,  auf  der  äußeren  Hälfte  2  mal  so  tief  durchge- 
schnürt, daß  eigentlich  2  weitere  Fühlerglieder  ent- 
stehen. Da  das  3.  Glied  aber  beim  (J  ganz  einheitlich 
ist,  wird  man  beim  9  auch  besser  von  einem  geringel- 
ten 3.  als  von  einem  weiteren  4.  und  5.  Gliede  spre- 
chen, l.  und  2.  Glied  leicht  nach  innen,  3.  leicht 
nach  außen  gebogen. 

Thorax  und  Abdomen  wie  beim  (J,  nur  sind  die 
Rückenflecken  einheitlich  und  die  Hinterleibsspitze 
ist  zweilappig  und  mit  kräftigen,  die  Spitze  aber  nicht 
ganz  erreichenden  Raifen  versehen.  Auch  die  Dornen 
an  der  Ventralseite  der  3  ersten  Segmente  sind  vor- 
handen. 

Im  zool.  Mus.  Berlin  cJ9  von  Dendrohvrax  spec. 
3.  Trichodectes  univirgatus  Neumann.    Im  Zool. 
Mus.  Berlin  von  Dendrohyrax  spec. 

Es  ist  zu  bemerken,  daß  die  ,,saillie  ä  pointe 
interne"  (Neumann:  Arch.  parasitol.  XV,  p.  614,  1913) 
sich  ventral  ebensowohl  findet,  wie  dorsal. 

Auf  Dendrohyrax  netimanni  fand  ich  eine  var., 
bei  welcher  die  Dornen  an  den  Hinterecken  des 
Kopfes  beiden  Geschlechtern  konstant  fehlen ;  dieselbe 
gleicht  sonst  durchaus  der  Stammform.  Es  handelt 
sich    nicht    um    einzelne    Exemplare    bei    denen    die 


Dornen  abgebrochen  sein  könnten,  sondern  um  meh- 
rere Hundert,  deren  keines  eine  Spur  der  Dornen 
zeigt.  Ich  nenne  sie  var.  neumanni,  dem  Autor  der 
Stammform  zu  Ehren. 

4.  Eutrichophilus  Mjöberg  (Ark.  Zool.    1910). 

Von  dieser  Gattung  habe  ich  reichliches  Material 
zur  Verfügung.  Ich  hoffe  demnächst  das  Hamburger 
Material  einsehen  zu  können  und  will  daher  jetzt  nur 
kurz  mitteilen,  daß  hier  zweifellos  mehrere  nahe 
verwandte  aber  sehr  gut  charakterisierte  Arten  vor- 
liegen, die  zum  größten  Teil  auf  Stachelschweinen 
leben.  Eine  Bearbeitung  der  mir  vorliegenden  Arten 
soll  bald  erscheinen  (cfr.  Deutsche  Ent.  Zeitschi'.  1913,  5). 

6.  Trichodectes  procyonis  Neumann  (Arch.  Parasit. 
XV.,  p.  629). 

Im  Zool.  Mus.  Berlin  ein  Glas  mit  der  Bezeichnung 
„Trichodectes  vulpis  D.,  Procyon  lotor''.  Die  Tiere 
gehören  nach  der  Anordnung  der  Borsten  auf  der 
Dorsalseite  des  Abdomens  zu  procyonis  Neuraann; 
leider  sind  es  sehr  alte  Stücke,  so  daß  sich  mehr  nicht 
an  ihnen  erkennen  läßt;  von  Tr.  vulpis  D.  liegt  mir 
nur  ein  9  vor,  mit  der  Ventralseite  nach  oben  in 
Kanadabalsam  eingeschlossen,  so  daß  ich  die  Dorsal- 
seite nicht  genau  studieren  kann.  Ventral  trägt 
jedes  Segment  eine  Reihe  kurzer  Borsten,  während 
die  oben  erwähnten  procyonis  Neumann  daselbst 
viel  weniger  Borsten  haben,  die  aber  so  lang  sind 
wie  die  Borsten  der  Dorsalseite. 


Das  Leben  der  Falteiiwespeii,  Vespidae. 

Von  Dr.  Rvdow,  Naumburg  a.  S. 

Mit  31  Figuren. 

(Fortsetzung.) 

Von  Ch.  ater  Ss.  hegt  ein  Nest  vor,  welches  aber 
wahrscheinlich  noch  nicht  vollendet  ist.  Es  besteht 
aus  zwei  fast  regelmäßigen  mit  den  Breitseiten  ver- 
wachsenen HalbkugeLn  und  hat  15  cm  größten  Durch- 
messer bei  16  cm  Länge.  Unten  ist  der  Deckel  in  ein 
kurzes  Rohr  mit  dem  Eingange  verlängert.  Die  Hülle 
umschließt  vier  Waben,  sie  ist  dick  und  fest,  grau  ge- 
färbt und  oben  in  starker  Verjüngung  mit  dickem 
Wulste  an  einem  Zweige  befestigt. 

Der  Bau  von  Ch.  compressus  Ss.  hat  die  Gestalt 
einer  dicken  Birne,  die  mit  breiter  Fläche  an  einen 
dicken  Zweig  geheftet  ist,  er  mißt  bei  4  bis  7  cm  Durch- 
messer 14  cm  in  der  Länge.  Der  Mantel  hat  stark  vor- 
tretende Wülste  und  unregelmäßige  Embuchtungen, 
die  aber  nicht  die  Lage  der  Waben  bezeichnen.  Die 
Farbe  ist  dunkel  graubraun,  bleicht  aber  ab.  Das 
große  Eingangsloch  befindet  sich  unten  seitwärts 
und  gewährt  einen  Einblick  ins  Innere. 

9.  Gattung:  Tatua. 

Am  bekanntesten  ist  die  Art  T.  rrtorio  Fbr.,  in 
Brasihen  lebend,  deren  Nest  große  Aehnhchkeit  mit 
dem  von  Ch.  chartarius  hat.  Die  Gestalt  ist  die  eüies 
Pulverhorns  ohne  seitUche  Zusammendrückung,  fast 
kreisrund  im  Querschnitte,  oben  dünn,  nur  3  cm  im 
Durchmesser,  einen  dicken  Zweig  vöUig  umschheßend, 
allmähUch  bis  zum  Durchmesser  von  9  cm  in  regel- 
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mäßiger  kurzer  Krümmung  wachsend.  Die  Hülle 
ist  fast  glatt  mit  sammetartig  weicher  Oberfläche  und 
regelmäßigen,  leicht  gebogenen  Reifen  versehen, 
welche  der  Lage  der  Waben  entsprechen.  Der  Ein- 
gang liegt  ganz  unten  seitlich  und  von  hier  aus  führen 
Verbindungsgänge  an  der  Seite  durch  alle  Waben. 
Die  Bewohner  sind  zu  mehreren  Hunderten  in  einem 
Baue  vorhanden  (Fig.  23). 


Fig.  23. 

10.  Gattung:  Nectarinia. 
Die  letzte  Gattung  der  gesellig  lebenden  Wespen  in 
Südamerika  und  in  ungefähr  12  Arten  vertreten, 
von  denen  N.  melUfica  Pay.  die  bekannteste  auch  im 
Nestbau  ist.  Diese  Wespen  weichen  von  allen  andern 
ab,  indem  sie  die  einzigen  sind,  welche  Honig  sammeln 
und  ihn  in  den  Zellen  aufspeichern.  Er  ist  süß  und 
schmackhaft,  weshalb  Menschen  und  Tiere-  ihm 
eifrig  nachstellen.  Die  Wespen  verteidigen  ihre 
Vorräte  wütend  gegen  Räuber  und  sollen  recht 
empfindlich  stechen.  Ihre  Wohnungen  gleichen  in 
der  äußeren  Form  und  Anlage  der  im  Anfange  beschrie- 
benen Vespa  doryloides,  mit  denen  sie  verwechselt  wer- 
den können.  Doch  ist  tler  Baustoff  hinreichend  ver- 
schieden. Der  Bau  ist  fast  kugelförmig  und  erreicht 
die  Größe  eines  Mamieskopfes.  Eine  äußere  Hülle  ist 
papierartig  und  löst  sich  leicht  in  kleinen  Fetzen  ab. 
Darunter  aber  liegt  eine  dickere,  weiche,  sammetartige 
Schicht  von  der  Beschaffenheit  des  Feuerschwammes 
und  wie  dieser  glimmend.  Diese  Decke  stellt  einen 
ausgezeichnet  schlechten  Wärmeleiter  dar  und  ist  das 
besondere  Kennzeichen  dieser  Gattung.  Die  sehr  viel- 
zelligen Waben  füllen  den  Imienraum  ganz  aus,  sie 
bilden  konzentrische  Scheiben,  die  um  eine  Haupt- 
achse angeordnet  sind,  welche  zugleich  die  Verbin- 
dung zwischen  allen  herstellt.  Einige  andere  bekannte 
Nester  von  N.  veluthia  Ss.  und  lecheguana  Ltr.  aus 
Brasilien  weichen  mcht  vom  vorigen  ab,  erreichen 
aber,  besonders  bei  der  letzten  Art,  einen  Durchmesser 
von  30  cm. 

Man  könnte  sich  wundern,  daß  die  tropischen  Nester 
aus  viel  festei-em  Stoffe  gefertigt  werden  als  die  ein- 
heimischen und  sollte  das  Gegenteil  erwarten.  Wenn 
auch  die  Unwetter  in  den  heißen  Ländern  viel  größere 
Wider.standsfähigkeit  erfordern,  so  müssen  die  ein- 
heimischen Bauten  doch  auch  Wind  und  Wetter  er- 
tragen und  halten  mit  ihrer  dünnen  Papierhülle  Stand, 
die   oft  frei   hängend    den  Winter  überdauert.    Da- 


gegen werden  die  meisten  Wespenwohnungen  im 
Norden  nur  einen  Sommer  lang  benutzt,  worauf  die 
Bewohner  sterben  und  im  nächsten  Jahre  oft  mit 
der  Neubegründung  einer  Kolonie  beginnen,  während 
die  Tropenwespen  ihre  Nester  mehrere  Jahre  lang 
benutzen,  da  sie  sich  ununterbrochen  vermehren. 
Deshall)  erfordert  die  Wohnung  auch  festeren  Bau- 
stoff. 

B.  Die  einsam  lebenden  Wespen. 
Bei  dieser  Gruppe  tritt  keine  Kolonienbildung  ein, 
nur  paarweise  leben  Weibchen  und  Männchen  zu- 
sammen, von  denen  alleui  die  ersteren  für  Ernährung 
und  Sorge  der  Brut  eintreten,  während  das  Mämichen 
nur  kurze  Zeit  dem  Weibchen  zugesellt  bleibt  und 
während  seines  schnell  vergängUchen  Lebens  nur 
Honig  naschend  die  Blumen  besucht.  Man  findet  hier 
keine  großen  Bauten,  nur  selten  erreicht  einer  die 
Größe  einer  derben  Faust,  auch  fehlt  die  Mannig- 
faltigkeit im  Nestbau  sowohl  im  Baustoff  als  auch  in 
Gestalt,  ebenso  selten  kommt  es  vor,  daß  sich  mehrere 
Weibchen  an  einem  Bau  beteiligen.  Das  Nest  ist 
meistens  nur  aus  Erde  hergestellt,  trotz  der  allgemeinen 
Uebereinstimmung  kommen  aber  doch  Besonderheiten 
vor,  so  daß  jede  einzelne  Art  beschrieben  werden  muß. 
Die  einsamen  Wespen  sind  alle  gutmütiger  als  die 
geselligen,  sie  greifen  nicht  an  und  stechen  nur,  wenn 
sie  angefaßt  werden.  Ihr  Stich  ist,  selbst  bei  den 
großen  Arten  nicht  schmerzhaft  inid  verliert  seine 
Wirkung  schon  nach  kurzer  Zeit.  Die  Fruchtbarkeit 
aller  Arten  ist  nicht  groß,  kaum  übersteigt  die  Zahl  der 
Nachkommen  zehn,  die  Lebensdauer  ist  nur  kurz, 
kaum  ist  der  Nestbau  vollendet  und  die  Brut  mit 
Futter  versorgt,  daiui  sterben  die  Wespen  meist  nach 
wenig  Tagen.  Die  Larvennahrung  ist  tierischer  Natur 
und  besteht  aus  kleinen,  nackten  Raupen  von  Span- 
nern, Blattwespen  und  anderen  Insekten  in  Mehrzahl, 
manchmal  genügt  eine  größere  Raupe.  Alle  werden 
lebend  eingetragen  und  durch  einen  Stich  und  gleich- 
zeitiges Einspritzen  von  Gift  aus  der  Stachelblase  in 
einen  Starrkrampf  versetzt,  in  welchem  sie  sich  längere 
Zeit  frisch  erhalten,  ohne  zu  verschrumpfen  oder  zu 
verwesen.  Gelegentlich  werden  auch,  besonders  von 
den  großen  Arten,  Spinnen  eingetragen  oder  größere 
Raupen,  welche  nicht  genügend  betäubt,  den  um- 
schließenden Raum  wieder  verlassen,  von  den  kleine- 
ren Blattflöhe  und  ähnhche  Insekten.  Kerne  Mutter- 
wespe füttert  ihre  Brut,  wie  die  geselligen  Arten; 
ist  die  Zelle  geschlossen,  dann  kümmert  sie  sich  nicht 
weiter  um  das  Schicksal  des  Inhaltes. 

Die  entwickelten  Wespen  brauchen  keine  Nahrung 
zu  sich  zu  nehmen,  nur  wenig  Blütenhonig  genügt 
ihnen,  der  aber  mehr  als  Näscherei  verschluckt  wird. 
Auch  diese  Arten  suchen  gern  die  Nähe  menschlicher 
Wohnungen  auf  und  verlieren  jede  Scheu.  Wenn  man 
sie  ungestört  gewähren  läßt,  dann  geschieht  es,  daß 
einmal  liebgewonnene  Nistplätze  längere  Zeit  von  der 
Nachkommenschaft  der  ersten  Ansiedler  wieder  be- 
setzt werden. 

Die  Gattungen  sind: 

Eumenes.  Stielbauchwespen.  In  Norddeutschland 
in  zwei  Arten  oder  Abarten  bekannt,  E.  pomiformis 
Rsi.  und  coarctalus  Fbr.,  während  im  Süden  mehrere 
andere,  größere  Arten  leben,  die  aber  in  ihrer  Lebens- 
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weise  wenig  von  den  Nordländern  abweichen.  Die 
Arten  sind  über  cUe  ganze  Erde  verbreitet  und  zeich- 
nen sich  durch  zierliche  Färbung  und  Zeichnung  aus, 
wenn  auch  nur  die  Farben  schwarz  und  gelb  vorkoni- 
men,  von  denen  letztere  manchmal  ins  rötliche  über- 
geht. Alle  sind  kenntlich  _  an  dem  keulenförmigen 
Hinterleibe,  welcher  durch  einen  stark  abgesetzten 
Stiel  dem  ersten  Ghede  mit  dem  Brustkasten  ver- 
bunden sind  und  sich  nach  hinten  spitz  kegelförmig 
fortsetzt. 

Mit  leisem  Fluge  bewegen  sich  die  Wespen  zwischen 
Gebüsch,  um  emen  passenden  Zweig  zur  Anlage  ihres 
Nestes  zu  finden.  Symphoricarpus,  Spiraea,  Erica 
mit  dünnen  Zweigen  werden  bevorzugt,  die  Zellen 
sind  oft  deutUch  sichtbar,  aber  auch  zwischen  Blättern 
verborgen.  Das  Weibchen  von  E.  pomiformis  fhegt 
zu  einer  Stelle  mit  feuchter  lehmiger,  plastischer  Erde, 
beißt  mit  den  Kinnladen  ein  Stückchen  ab  und  trägt 
es  zum  Nistplatze  um  es  am  Zweige  zu  befestigen, 
nachdem  es  durchgeknetet  und  mit  bindendem  Spei- 
chel durchtränkt  ist.  Man  kann  auch  beobachten, 
wie  die  Wespe  Wasser  schlürft  und  trockene  Erd- 
klümpchen  vorbereitet. 

Die  Arbeit  geht  fast  ununterbrochen  vor  sich, 
nur  in  der  heißen  Mittagszeit  schlürft  die  Wespe  von 
starkduftenden  Blüten  ein  wenig  Honig,  um  dann  bis  ge- 
gen Abend  wieder  beschäftigt  zu  sein.  Klünipchen  an 
KlümiJchen  wird  aneinandergefügt,  bis  eine  fast 
kugelförmige  Zelle  aus  einzelnen  rauhen  Reifen  und 
flachen  Rillen  entstanden  ist,  die  die  Größe  einer 
Kirsche  hat.  Vor  der  Vollendung  wird  das  Ei  hinein- 
gelegt und  daneben  werden  kleine  Raupen  von  Schmet- 
terhngen  und  Blattwespen  zur  Nahrmig  untergebracht, 
worauf  als  Verschluß  ein  kurzer  Hals  mit  flachem 
Deckel  kommt.  In  der  Nähe  der  ersten  Zelle  entstehen 
gewöhnhch  mehi-ere  andere  aber  selten  mein*  als  sechs, 
che  kaum  die  gleiche  Gestalt  erhalten  und  manchmal 
auf  breiter  Unterlage  nur  che  Gestalt  einer  Halbkugel 
zeigen.  Das  Weibchen  besorgt  alle  Arbeiten  allein, 
das  Mämichen  fliegt  nur  tändelnd  ab  und  zu,  kümmert 
sich  aber  nicht  um  die  Geschäfte. 

Im  Süden,  klebt  die  Wespe  ihre  Zellen  oft  dicht 
nebeneinander.  An  einem  Erikastengel  befinden  sich 
deren  dicht  gedrängt  acht  Stück,  welche  teilweise 
gemeinsame  Wandungen  haben.  Die  Entwickelung 
dauert  bis  zum  nächsten  Sommer  und  geht  auch  in 
der  Stube  regelmäßig  vor  sich.  Bei  regnerischem  und 
stürmischem  Wetter  verbergen  sich  die  Wespen  in 
Blüten,  Ritzen  von  Mauern  und  Baumrinde,  aber 
auch  in  Erdhöhlen,  z\\ischen  Falten  von  Vorhängen 
oder  in  Wespennestern  größerer  Arten. 

E'U.  coarctatus  L.  unterscheidet  sich  meistens  von 
der  vorigen  durch  den  Nesterbau.  Sie  wählt  glatte 
Steine,  Wände,  Bretter,  Türpfosten,  Fensterkreuze 
und  Scheiben  zu  Nistplätzen  und  fertigt  ihre  Zellen 
in  Form  einer  Halbkugel  mit  breiter  Grundfläche, 
größer  als  die  vorige  Art  (Fig.  24).  Man  findet 
Kolonien  mit  über  zehn  Zellen,  dicht  beieinander 
mit  kleinen  Zwischenräumen  oder  ganz  gesondert, 
auch  mehrere  Weibchen  nebeneinander  bauend.  In 
Tirol  fanden  sich  viele  Zellen  zwischen  den  Falten 
eines  Vorhanges  von  Segeltuch,  meist  von  unregel- 
mäßiger   Gestalt   und   mehrere   zwischen  den  festen 


Gespinsten  der  Cneth.  pithyocampa.  Die  Lebens- 
zähigkeit der  Larven  ist  groß,  abgelöste  ZeUen,  in 
Watte  eingepackt  und  nach  mehreren  Tagen  auf 
Baunu'inde  geklebt,  entheßen  alle  zur  bestimmten 
Zeit  die  Wespen. 


Fig.  24. 

Die  ähnlichen  aber  größeren,  südlichen  Arten 
Eu.  dimuliatus  BroL,  mediterraneus  Kih.,  Sicheli  Ss. 
fertigen  ihre  Zellen  in  derselben  Weise,  nur  entspre- 
chend größer,  sie  kommen  an  Zweigen  vor,  meistens 
aber  auf  breiter  Unterlage  und  haben  öfter  kleine 
Steinchen  zwischen  die  Erde  gemischt.  Die  stattliche 
südeuropäische  Art  E.  coangustatiis  Rsi.  hat  ein  großes 
Nest.  Sie  kommt  niemals  häufig  auf  starkduftenden 
Blüten  vor,  ist  sehr  scheu,  besonders  bei  heißem 
Sonnenschein,  konnte  aber  mehrmals  beim  Nestbau 
beobachtet  A\'erden.  Sie  wählt  mit  Vorliebe  sonnige 
Weinbergsmauern  aus  rauhen  Bruchsteinen  und  trä^t 
kleine,  glatte  Steinchen  herbei,  welche  sie  mit  tonig  .f 
Erde  und  Speichel  verbindet  und  zu  einer  Halbkugel 
von  3  bis  4  cm  Grunddurchmesser  formt  innerhalb 
dreier  Tage.  Vor  Vollendung  trug  sie  Räupchen  der 
Blattwespe  Hylotoma  herheridis  em  und  verschloß 
die  Oeffnung  durch  em  Steinchen,  worauf  sie  noch 
mehrmals  che  Baustelle  umschwebte  um  nachher  em 
neues  Werk  in  einiger  Entfernung  zu  begirmen.  Die 
Zelle  ist  fest  und  komite  nur  schwer  abgelöst  werden, 
wobei  sich  zeigte,  daß  das  Ei  an  einem  Faden  an  der 
Decke  befestigt,  frei  schwebend  hmg. 

Auf  neue  Unterlage  befestigt,  entließ  sie  im  näch- 
sten Sommer  die  Wespe.  Die  Zellen  sind  schwer  von 
der  Umgebung  zu  miterscheiden  und  werden  leicht 
übersehen.  Ein  merkwürdiges  Nest  derselben  Art 
wiirde  mehrere  hundert  Meter  hoch  am  Felsen  in 
Südtirol  entdeckt  mid,  obgleich  unvollendet,  mitge- 
nommen, nachdem  die  Wesjje  beim  Bau  beobachtet 
war.  Der  Bau  ist  im  Umriß  kreisrund  und  nähert 
sich  der  Halbkugel,  hat  sehr  chcke  Wände  und  einen 
Durchmesser  von  7  cm.  Der  Baustoff  ist  Holzfaser- 
masse, wie  er  zur  Papierbereitung  benutzt  wird,  ver- 
mischt mit  kleinen  Steinchen  und  ist  steinhart  ge- 
worden. Im  Tale  befindet  sich  eine  Holzschleiferei, 
aus  welcher  sich  die  Wespe  wahrscheinlich  den  Bau- 
stoff geholt  hat.  Die  Außenseite  ist  rauh,  der  Umge- 
bung angejjaßt,  innen  aber  ist  das  Nest  geglättet 
mit  ausgerundetem  Bogen.  Die  Art  Eu.  arbustorum 
H.  S.  stimmt  im  Nestbau  mit  voriger  überein,  doch 
wählt  sie  Zweige  zur  Befestigung  ihrer  unregelmäßigen 
Erdzellen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Eiiiise  Beobaclituiiseii  über  das  Siiines- 
lebeii  iiiaiicher  Insekten. 

Von  Franz  Pasternak. 

Welcher  Naturfreund  wird  auf  seineu  ^Vande^ungen 
durch  Wald  und  Fluren  nicht  \\iederliült  Insekten 
beobachtet  haben,  die  ihm,  sei  es  durch  die  Art  der 
Nahrungsaufnahme  oder  das  Verhalten  gegen  ihre 
Feinde  oder  die  Sorge  um  ihi'e  Nachkommen  u.  dergl. 
aufgefallen  waren ':  Man  denke  nur  an  unsere  heimi- 
schen iSchmärmerarten,  die  in  sehwirrendem  Fluge 
die  Blumen  mit  dem  langen  Rüssel  nach  Honigseim 
untersuchen,  oder  die  überraschenden  Schutzfarben 
oder  Schreckstcllungen  vieler  Schmetterlinge  und 
Raupen  und  endlich  die  mannigfache  Art  der  Eiab- 
lage der  weiblichen  Tiere. 

Dies  alles  deutet  auf  ein  Sinnesleben  der  Insekten 
hin,  dessen  Erscheinungen  den  Beobachter  gar  man- 
chesmal überraschen. 

Jedem  wird  wohl  schon  von  der  Schulbank  aus 
bekannt  sein,  daß  der  Totengräber,  Necrophorus  ves- 
pillo,  das  gefundene  Aas  erst  vergraben  soll,  che  er 
seine  Eier  hineinlegt.  An  einem  heißen  Julitage 
1910  fand  ich  nun  auf  einem  Stoppelfeldc  eine  tote 
Maus,  auf  der  ein  Totengräber  geschäftig  umherlief. 
Da  er  nach  kurzer  Zeit  wegzufliegen  versuchte,  zeich- 
nete ich  seine  Flügel  ein  wenig  mit  einem  Buntstifte 
und  ließ  ihn  fliegen.  Nach  dreiviertel  Stunden  fand 
sich  plötzlich  ein  Totengräber  ein,  dem  nach  einigen 
Minuten  ein  zweiter  folgte.  Nachdem  sie  beide 
zuerst  das  tote  Tier  nach  verschiedenen  Seiton  um- 


liefen, versuchten  sie  nun,  unter  dem  Kadaver  die  Erde 
mit  ihren  Grabbeinen  wegzuscharren,  was  ihnen  aber 
wegen  der  Härte  des  trockenen  Ackerbodens  schlecht 
gelingen  wollte.  Mittlerweile  hatte  sich  auch  der 
gezeichnete  Käfer  eingefunden,  dem  in  kurzen  Ab- 
ständen noch  fünf  andere  folgten.  Eine  halbe  Stunde 
nach  Ankunft  des  ersten  Käfers  flog  der  letzte  an. 
Alle  versuchten  nun,  unter  dem  toten  Körper  die  Erde 
wegzuscharren  und  sie  an  den  Seiten  aufzuhäufen. 
Nach  fast  einundeinhalbstündiger,  gemeinsamer  Ar- 
beit war  ihnen  ilas  Werk  zur  Hälfte  gelungen:  doch 
hatten  sie  scheinbar  keine  Neigung  mehr,  dieses  fort- 
zusetzen —  ob  wegen  der  Härte  des  Bodens  oder  der 
hereinbrechenden  Dunkelheit  ?  Es  trat  ein  kurzer 
Stillstand  ein,  und  in  kleinen  Zeitabständen  flogen 
alle  Tierchen  wieder  fort.  Ich  nehme  an,  daß  die  zu- 
geflogenen sieben  Käfer  durch  den  Geruch  angelockt 
worden  sind,  den  der  erste  Käfer  von  dem  Kadaver 
ihnen  mitteilte. 

Eine  ähnliche  Beobachtung,  die  wohl  auch  auf 
dem  Geruchsinn  beruhen  wird,  machte  ich  am  25. 
Mai  desselben  Jahres.  Am  18.  Mai  hatte  ich  auf  einem 
Heidefleck,  der  auf  weite  Strecken  rings  von  Aeckern 
umgeben  ist,  ein  frisches  Saturnia  pavonia  $  gefunden. 
Da  es  noch  nicht  vollständig  entwickelt  war,  legte 
ich  es  auf  meine  Hutkrempe.  Zu  Hause  aber  bemerkte 
ich,  daß  der  Unterflügel  verletzt  war,  weshalb  ich 
das  Tier  zum  Anflug  benutzen  wollte.  Wegen  schlech- 
ten Wetters  aber  konnte  ich  erst  nach  einer  Woche, 
am  25.  Mai,  diesen  Plan  verwirklichen.  AI; 
mich  aber  mit  dem  $  dem  Heidestrich  auf  etv^X^.^ 
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näherte,  wurde  ich  plötzlich  von  drei  <S3  umflattert, 
von  denen  eines,  alle  Scheu  ablegend,  sich  sogleich 
auf  den  Anflugapparat,  das  andere  auf  mein  Knie 
setzte,  trotzdem  ich  weiterschritt.  Als  ich  aber  die 
Heide  seilest  betrat  und  den  Apparat  ins  Heide- 
kraut stellte,  fanden  sich  sogleich  zwei  weitere  SS  ein; 
ja,  nach  kaum  einer  Viertelstunde  war  der  Apparat 
von  dreizehn  SS  umlagert,  von  denen  fünf  auf  dem 
Apparat  selbst,  drei  auf  Heidekrautstengeln  saßen  und 
die  fünf  anderen  aber  ihre  kleineren  oder  größeren 
Kreise  um  den  Standort  zogen.  Zwei  Tierchen  führ- 
ten über  dem  Apparat  einen  regelrechten  Kampf 
miteinander,  indem  sie  flatternd  mit  den  Beinen 
nach  einander  griffen,  sich  faßten  und  dann  beide  zu 
Boden  fielen.  Bisher  war  das  $  den  Belagerern 
nicht  erreichbar.  Jetzt  öffnete  ich  aber  den  Apparat. 
Im  Nu  flog  ein  S  herein  und  schritt  sogleich  zur  Kopula. 
Die  Wirkung  war  großartig;  denn  wie  auf  einen 
Befehl  flogen  die  anderen  auf  und  davon.  —  Es  ist 
nun  sonderbar,  daß  das  ?  von  soviel  SS  umflattert 
wurde,  trotzdem  ich  sie  wiederholt  in  ihrer  Werbung 
störte,  und  das  um  3  Uhr  nachmittags.  Der  Grund  hier- 
für ist  wohl  die  für  diese  Tiere  zu  weit  fortgeschrittene 
Zeit  gewesen. 

Für  den  Ortssinn  mancher  Insekten  spricht  fol- 
gende Beobachtung. 

Im  Juli  d.  J.  brachte  ich  einige  erwachsene  Rau- 
pen von  Vanessa  urticae  ein.  Von  den  geschlüpf- 
ten Faltern  ließ  ich  fünf  von  dem  Giebelfenster  mei- 
nes Zimmers  fliegen.  Als  ich  abends  im  Begriffe  war, 
jenes  Fenster  zu  schließen,  war  ich  überrascht,  alle 
fünf  Falter  am  Fensterrahmen  sitzen  zu  sehen.  Ich 
störte  .sie  in  ihrer  Nachtruhe  nicht,  sondern  ließ  sie 
sitzen,  bis  sie  am  folgenden  Morgen  davonflogen. 
Dieses  Spiel  wiederholte  sich  noch  zweimal.  Morgens 
flogen  die  Tierchen  aus  und  nachmittags  fanden  sie 
sich  wieder  vollzählig  ein,  jedes  auf  seinem  vorher 
innegehabten  Platze.  Am  vierten  Tage  setzte  leider  ein 
heftiges  Gewitter  ein  mit  langandauerndem  Regen, 
der  bis  in  die  Abendstunden  anhielt.  Von  meinen 
kleinen  Logisgästen  war  an  jenem  Tage  keiner  zurück- 
gekehrt und  sie  kamen  auch  nicht  melu'  wieder.  Ob  sie 
der  heftige  Regen  vei'schlagen,  oder  ihnen  die  Spur 
vernichtet  hallen  mochte  '! 

Nicht  unerwähnt  möchte  ich  endlich  eine  Beob- 
achtung lassen,  die  zwar  nicht  von  dem  Sinnesleben 
der  Insekten,  doch  aber  von  dem  Ortssinn  eines  Am- 
phibiums   spricht. 

Als  ich  in  einer  Warmen  Maiennacht  des  Jahres 
1907  nach  aufgetragenem  Köder  die  Bäume  eines 
Waldstriches  nach  Schmetterlingen  absuchte,  sah  ich 
am  Fuße  einer  Eiche  eine  mittelmäßige  Erdki-öte 
(Bufo  vulgaris)  sitzen.  Ich  beachtete  sie  anfangs  gar 
nicht.  Mein  Interesse  aber  wuchs,  als  ich  am  nächsten 
und  den  konnnenden  Abenden  die  Kröte  wieder  am 
unteren  Ende  des  Stammes  sitzen  sah.  Dies  dauerte 
den  ganzen  Sommer  hindurch.  Zeitweise  köderte  ich 
in  dieser  Gegend  gar  nicht,  tat  ich  es  aber,  so  fand  sich 
auch  wieder  die  Kröte  ein.  Wollte  ich  sie  bei  Licht 
beobachten,  so  saß  sie  ganz  teilnahmslos  da,  ohne  sich 
zu  bewegen.  Eines  Tages,  nach  einem  voraufgegange- 
nen Fangabend,  säuberte  ich  den  Stamm  von  allen 
Zucker-  und  Köderteilchen.   Als  ich  ihn  aber  abends 


untersuchte,  sah  ich  auch  die  Kröte,  begierig  auf  Beute 
lauernd.  Nächste  Nacht  war  sie  wiederum  da,  ver- 
schwand aber  bald,  da  sie  Mohl  die  Nutzlosigkeit  ein- 
gesehen haben  mochte.  Eines  Nachts,  mit  beginnen- 
dem Herbst,  blieb  sie  aus  und  kehi'te  nicht  mehr 
wieder. 

Im  kommenden  Frühjahr  köderte  ich  wiederum  in 
jener  Gegend  und  auch  ander  bestimmten  Eiche.  Eines 
Nachts  saß  \\iederum  eine  Kröte  an  demselben  Stamme. 
Ich  nehme  mit  Bestimmtheit  an,  daß  es  dasselbe  Tier 
vom  vergangenen  Jahre  war,  da  es  nicht  niu-  auch 
den  zweiten  Sommer,  sondern  auch  den  dritten  mit 
Regelmäßigkeit  wiederkehrte,  bis  es  auf  einmal  von 
Mitte  Sommer  des  dritten  Jahres  verschwunden 
blieb. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  erwähnen,  wie  ich 
es  beim  Fangen  der  Beute  beobachtete.  Lange  wollte 
mir  das  nicht  gelingen,  da  sich  das  Tier  beim  Scheine 
der  Laterne  stets  teilnahmslos  verhielt.  In  einer  war- 
men Julinacht  waren  die  geköderten  Bäume  besonders 
stark  von  A(jrotis  pronuha  und  ypsilon  besucht.  — 
Ich  bemerke  nebenbei,  daß  ich  an  jenem  Abend  auf 
einem  Baume  dichtgedrängt  siebzehn  ypsilon  und  fünf- 
zehn Agrotis  pronuba  zählte.  —  Ich  stellte  nun  die 
Laterne  in  einige  Entfermnig  von  der  Kröte  hin  und 
schlich  mich  nahe  heran,  um  das  Tier  beobachten  zu 
können.  Nach  einiger  Zeit  flog,  wie  ich  aus  der  Größe 
und  der  hellen  Farbe  wohl  bestimmt  annehmen  kann, 
eine  pronuba  in  etwa  20  cm  Entfernung  von  der 
Kröte  an.  Sogleich  wurde  diese  lebendig.  Der  j^lumpe 
Körper  streckte  vmd  näherte  sich  langsam  und  un- 
heimlich dem  sitzenden  Falter.  Plötzlich  ein  schwer- 
fälliger Sprung-  und  das  Ojjfer  \\ar  in  dem  Rachen  der 
Kröte  verschwunden.  Befriedigt  kehrte  diese  auf  ihren 
alten  Ort  zurück.  Ich  konnte  beobachten,  wie  sie  auf 
dieselbe  Art  laoch  zwei  weitere  Eulen,  trotz  der  star- 
ken Behaarung  und  der  steifen  Flügel,  verzehrte. 


Weiteres  über  die  Scliwalbenwanze 
(Oeciaciis  hinniflinis  Jeiiyiis. 

Von  Fritz  £ro//ma?wi-Krieglach. 

Im  Anschlüsse  an  meine,  in  Nr.  16  dieses  Blattes 
(1913)  erschienene  Notiz  über  obige  Art  bringe  ich 
hiemit  weitere  Daten  in  der  Hoffnung,  daß  sie  einem 
oder  dem  andern  Leser  ebensolche  Interessen  abge- 
winnen werden,  wie  es  bei  mir  der  Fall  war.  Es  waren 
mehrere  LTmfragen  nötig,  um  zu  nachgenannten 
Aufzeichnungen  zu  kommen.  Vor  allem  das  Histo- 
rische. Ich  wollte  doch  wissen,  wer  die  Originalbesohrei- 
bung  lieferte,  bzw.  wo  sie  zu  finden  ist,  sodann 
^^■aren  mir  von  Interesse  die  Verbreitung,  Häufigkeits- 
grad,  Wirtstiere  usw. 

Linne,  seine  Nachfolger  Fabricius  und  Gmelin 
erwähnen  der  Wanze  nicht,  erst  der  alte  Goeze 
schreibt:  ,,Es  soll  noch  eine  andere  Art  in  Finnland, 
Schweden,  den  Donauländern,  Rußland  an  Geflügel 
vorkommen,  die  kleiner  als  die  Bettwanze  ist''  (Ento- 
mologische  Beiträge  zu   Linnes  Natursystem). 

Thunberg  erwähnt  fast  dasselbe,  aber  auch  ohne 
nähere  Be.schreibung.  Burmeister  (1835),  in  seinem 
großen   Handbuche   der   Entomologie   führt   die   An- 
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gaben  von  Goeze  etwas  weiter  aus,  sagt  aber  immer  noch 
„es  soll"  eine  noch  andere  Art  vorkommen,  alle  er- 
haltenen sollen  mehr  oder  weniger  entwickelte  Bett- 
wanzen gewesen  sein. 

Auch  Eversmann  hat  über  eine  Wanze,  Cimex 
ciliata.  berichtet,  welche  in  Kasan,  Odessa  und  den 
Balkanländei-n  lebe  und  gibt  an:  ,,mit  rauher  Behaa- 
rung, träge,  mit  längerem  Rüssel,  deren  schmerz- 
hafter Stich  Beulen  hervorbringen  soll". 

Obige  Angaben  hat  Taschenberg  in  Brehms  Tier- 
leben lienützt.  Fieber  (1861),  in  seinem  großen  Wan- 
zenbuehe.  Die  europäischen  Hemiptera,  schreibt: 
,,Was  ich  als  Cimex  hirundinis  gesehen  habe,  waren 
nur  kleine  Bettwanzen". 

Ferners:  Aniyot  et  8erville  (1843)  ,,Hist.  nat. 
des  Insects  Hemipteres"  haben  Burmeisters  Angaben 
zu  den  ilu'igen  gemacht,  ebenso  Puton  und  Reuter, 
,, Naturgeschichte  der  waiazenartigen  Insekten",  auch, 
ohne  etwas  Neues  zu  bringen,  oder  eine  Beschrei- 
bung unseres  Tieres  zu  geben. 

Nach  all  diesen  negativen  Erfolgen  wandte  ich 
mich  auf  den  Rat  des  Fräuleins  Rühl-Zürich  an  Dr. 
G.  Horväth  in  Budapest,  welcher  Herr  mü-  in  liebens- 
würdiger Weise  mit  nachstehenden  Daten  an  die 
Hand  ging. 

Schon  1839  veröffentlichte  Jenyns  in  den  Annales 
of  Natural  History,  Vol.  III,  p.  243  die  Beschrei- 
bung der  Schwalbenwanze  in  englischer  und  anhangs- 
weise in  lateinischer  Sprache.  Auf  Tafel  V,  der  be- 
treffenden Zeitschiift  befindet  sich  Fig.  2  eine  Abbil- 
dung iler  Wanze,  daneben  ein  Fühler  vergrößert 
(Horväth). 

Diese  Art  wurde  übrigens  auch  von  Eversmann 
(1841)  und  Rondani  (1842)  unter  anderen  Namen 
beschrieben.  Oeciacus  hirundinis  ist  nach  Horväth 
und  Handlirsch  gar  nicht  selten  und  in  Schwalben- 
nestern (Hirundo  urhica  und  rustica)  wohl  in  ganz 
Europa  sehr  häufig  (Horväth). 

Es  erscheint  demnach  überraschend,  daß  sie  die 
anfangs  erwähnten  Schiiftsteller  nicht  kannten,  allem 
Anscheine  nach  wurde  das  Tier  für  eine  kleine  Bett- 
wanze gehalten  (Hoff mann). 

Herr  Dr.  Horväth  hatte  auch  die  große  Ciüte  mir  zu 
schreiben,  daß  hirundinis  auch  öfters  als  in  Nord- 
amerika einheimisch  angeführt  wird.  Das  nord- 
amerikani.sche  Insekt,  ist  aber  eine  eigene  Ai-t  (Oe- 
ciacus vicarius  Horv.),  wie  er  in  einer  diesbezüg- 
lichen, mir  freundlichst  zugesandten,  Arbeit  (Dr. 
G.  Horväth,  Revision  of  the  American  Cimicidae  ^) 
zeigt. 

G.  Strobl,  scheinbar  der  einzige  Wanzenkenner 
Steiermarks.  hat  hirundinis  in  Steiermark  nicht  ge- 
funden, wenigstens  ist  die  Ai't  in  seinen  ,,Steu'i.sche 
Hemipteren"  (Mitteilungen  des  naturwissenschaft- 
lichen Vereines  für  Steiermark  in  Graz,  Jahrgang 
1899,   S.   170  bis  224),  nicht  enthalten. 

Soviel  ich  von  Vorkommen  der  Wanzen  bei  Hüh- 
nern in  Erfahrung  brachte,  kommen  sie  nur  in  mit 
Stroh  belegten  Legenestern  vor,  keinesfalls 
aber  beim  Junggeflügel,  was  einleuchtend  ist,  weil 
jene  Nestflüchter,  beim  Verlassen  des  Eies  das  Freie  su- 
chen und  somit  keine  geeigneten  Wirte  für  diese  Para- 
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siten  (Bettw^anzen)  abgeben.  In  dem  großen  Werke 
von  Lavalle  und  Lietze  ,.Die  Taubenrassen"  wird  das 
Vorkommen  von  ,, Bettwanzen"  in  unrein  gehal- 
tenen   Taubennestern    erwähnt. 

In  Kiieglach  nisten  im  Kirchturme  \-iele  Turm- 
segler (Micropus  ajyvbs)  inid  es  kommt  hie  und  da  vor, 
daß  man  junge  Vögel  am  Boden  unter  dem  Turme 
findet,  die  aus  irgend  einer  Ursache  aus  dem  Neste 
fielen. 

Nun  habe  ich  gefunden,  daß  auch  diese  Vögel  sehr 
von  hirundinis  zu  leiden  haben.  Ein  solch  junger 
Turmsegler  wurde  mir  gebracht,  der  gleichsam  von 
Wanzen  starrte.  Hingegen  hatte  ich  Gelegenheit, 
ein  Schwalbennest  mit  ziemlich  erwachsenen  Jungen 
in  einem  Hause  Krieglachs  zu  untersuchen,  wobei 
sich  ein  völliges  Fehlen  von  Wanzen  ergab.  Auch  ein 
Taubenschlag  lieferte  absolut  keine  solchen.  Es 
scheint  demnach,  daß  diese  Parasiten  nur  gewisse 
und  nicht  alle  Nester  befallen. 

Jetzt  fragt  sich  noch:  Die  erste  Schwalbenbrut 
im  Juni  hat  unter  den  Wanzen  zu  leiden,  wie  verhält 
es  sich  aber  mit  der  zweiten,  der  Augustbrut '!  Ich 
nehme  an,  daß  sie  parasitenfrei  ist,  weil  ich  um  diese 
Zeit  keine  einzige  Wanze  fand,  wo  solche  im  Juni 
häufig  zu  finden  waren. 

Schließlich  kann  ich  nicht  umhin,  den  Herren  Dr. 
Grünberg,  Handlirsch,  Dr.  Horväth,  Prof.  Dr.  Rudow 
und  Fräulein  Marie  Rühl  meinen  besten  Dank  auch  an 
dieser  Stelle  für  die  freundlichst  erteilten  Auskünfte 
zu  sagen. 


lieber  die  Behaiulluiift"  der  Coconis  von 
Telea  polyplienms. 

Von  W.  Klaue. 

In  der  Nummer  der  ,, Entomologischen  Rundschau" 
vom  9.  August  1913  richtete  Herr  G.  Hämmer  le 
eine  Anfrage  über  die  Behandlung  der  T.  folyphemus- 
Cocons  an  alle  Entomologen.  Bisher  habe  ich  keine 
Antwort  darauf  gelesen.  So  möchte  ich  denn  hier 
meine  Erfalu-ungen  mit  dieser  Ai't,  die  sich  allerdings 
erst  über  3  Jahre  erstrecken,  mitteilen.  —  Im  Januar 
1911  erhielt  ich  zum  ersten  Male  Cocons  dieses  schönen 
Spimiers  aus  Nord-Amerika.  Es  waren  große  im  Freien 
gesammelte  Stücke.  Ich  behielt  dieselben  im  Zimmer, 
bei  einer  Temperatur  von  14 — 16"  R.  und  befeuclitete 
sie  alle  2  Tage.  Trotzdem  schlüpfte  der  erste  Falter 
erst  am  3.  Mai.  Im  Laufe  des  Monats  dann  von  meinem 
Vorrat  von  35  Cocons  noch  25  Stück,  allesamt  tadel- 
los, kein  Krüppel  darunter.  Nun  trat  plötzlich  ein 
Stillstand  ein.  Erst  Ende  Juni  erschien  ein  neuer 
Falter,  aber  verkrüppelt.  Am  15.  Juli  begann  dami  das 
Schlüpfen  wieder.  Damals  machte  ich  tlieselbe  Beob- 
achtung, wie  Herr  Hämmerle,  die  Tiere  konnten  alle 
nicht  gut  aus  dem  ("ocon.  Ich  schnitt  die  Gespinste 
unten  auf,  paßte  genau  auf  das  Auskommen  und  half 
dem  Falter  beim  Durchbrechen.  So  kamen  die  Tiere 
wohl  heraus,  hingen  dann  aber  im  Kasten,  ohne  sich 
zu  entwickeln.  Bei  Dor.  apollinus  hatte  ich  ganz 
gute  Erfahrungen  mit  dem  Besprengen  solcher 
Falter  gemacht  und  versuchte  dasselbe  auch  hier. 
Die    Schmetterlinge   reagierten  jedoch  nicht   darauf. 
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Erst  als  ich  die  Temperatur  des  Wassers  bis  30°  R. 
steigerte,  erreichte  ich  die  Entwicklung.  Jedoch 
trat  sie  manchmal  erst  nach  1%  bis  2  Stunden  ein. 
Die  Tiere  müssen  also  wohl  einen  Reiz  nötig  haben. 
Die  Ursache  habe  ich  noch  nicht  zu  finden  vermocht. 
Folgendes  Vorkommnis  möge  aber  zum  Bev^eise 
dienen.  —  Der  letzte  Falter  schlüpfte  am  15.  August 
1911  und  war  durch  nichts  zur  Entwicklung  zu  be- 
wegen. Mein  Zuchtkasten  befand  sich  damals  im 
Garten.  Doit  sind  zahlreiche  Ameisennester.  Als  ich 
nach  einer  Stunde  wdeder  nach  meinem  Falter  sah, 
fand  ich  ihn  übersät  mit  Ameisen,  die  offenbar  einen 
fetten  Hapjjen  erwischt  zu  haben  glaubten.  Ich 
befreite  das  Tier,  das  gottlob  noch  keinen  Schaden 
erlitten  hatte.  Und  siehe  da,  der  Falter  war  nach 
einer  Stunde  tadellos  entmckelt  und  bildet  noch 
heute  eine  Zierde  meiner  Sammlung.  —  1912  habe 
ich  die  Tiere  trocken  gehalten.  Die  Erfolge  sind  dabei 
recht  mäßig  gewesen.  So  bin  ich  denn  dieses  Jahr 
zu  meiner  alten  Methode  zurückgekehrt,  außer  daß 
ich  die  Puppen  vom  Februar  ab  im  Freien  gelassen 
habe.  Dabei  wurde  die  Befeuchtung  aber  vollständig 
in  derselben  Weise  geregelt.  Von  25  Cocons  sind  bis 
zum  17.  Juni  23  geschlüpft,  der  Rest  tot.  Unter  die- 
sen 23  Faltern  sind  6  Krüppel.  —  Den  besseren 
Erfolg  habe  ich  also  bei  Befeuchtung  der  Puppen 
gehabt.  Zum  Schaden  kann,  meiner  Ansicht  nach, 
der  Entwicklung  das  Wasser  nicht  sein.  Doch  möchte 
ich  lüclits  Bestimmtes  behaupten.  Das  ist  nach  drei- 
maligem Versuche  nicht  möglich.  Vielleicht  wird  aber 
einer  der  anderen  Herrn  Entomologen  zu  einer  Mit- 
teilung seiner  Erfahrungen  angeregt.  Auch  mir  wäre 
es  sehr  interessant  andere  Ansichten  darüber  zu 
hören. 


Das  Leben  der  Faltenwespen,  Vespidae. 

Von  Dr.  Rudow,  Naumburg  a.  S. 

Mit  31   Figuren. 

(Fortsetzung.) 

Eine  Anzahl  Arten,  alle  dem  südhchen  Gebiete 
angehörend,  fertigt  Wohnungen  von  verschiedener 
Gestalt,  zufälhg  angeworfenen  Erdballen  oft  gleichend 
und  an  Zweigen  hängend,  welche  von  ihnen  vöUig 
umhüllt  werden.  Eu.  unguiculus  Vill.,  aus  der  Um- 
gebung von  Montpelher  stammend,  hat  ein  Gebilde 
hergestellt,  welcher  der  Puppe  emes  Cossus  gleicht 
(Fig.  25)  und  der  Länge  nach  emem  Zweige  angeheftet 


Fig.  25. 

ist.  Die  Länge  mißt  4,  die  Breite  2  cm,  die  Oberfläche 
ist  fein  wulstig,  höckerig  mit  gröberen  Quarzkörnern 
in  lehmiger  Bettung  versehen,  die  Mündung  ist  groß 
mit  kurzem,  schiefem  Eingange.  Der  Bau  umschließt 
drei  bis  vier  mandelförmige  Zellen  mit  glatten  Wänden 
und  feinen  Puppeuhäuten. 


Eu.  tinctor  Chr.,  in  Afrika  lebend,  fertigt  einen 
faustgroßen  Erdballen  mit  mehreren  Zellen  (Fig.  26) 
der  an  steifen  Grashalmen  befestigt,  diese  völhg  um- 
schließt und  durch  sie  eine  Stütze  erhält.  Aeußerlich 
gleicht  er  einer  Kartoffel  mit  fein  gerunzelter  Ober- 
fläche und  nur  wenigen  Vorsprüngen.  Ueber  zwölf 
Zellen  sind  unregelmäßig  verteilt,  die  großen  Flug- 
löcher lassen  einen  Einbhck  ins  Innere  zu  und  das 
Larveiifutter,  bestehend  in  kleinen  Spinnen,  erkennen. 
Mehrere  Wespen  konnten  unversehrt  herausgezogen 
werden. 


Fig.  26. 

Eu.  gracilis  Ss.  wurde  aus  einem  kugelförmigen 
Bau,  von  Usambara  stammend,  erhalten,  der  um 
einen  Dorn  von  Akazia  herumgebaut  ist.  Eu.  cmia- 
liculatus  OL,  in  Brasihen  lebend,  gleicht  im  Nestbau 
unguiculus,  mit  länglich  eiförmigem  Erdklumpen  an 
einem  Zweige  hängend.  Eu.  flavopictus  Bl.,  xanthwus 
Ss.  und  Blanchardi  Ss.,  alle  drei  von  den  Sundainseln 
stammend,  sind  im  Nestbau  übereinstimmend.  Sie 
fertigen  bis  faustgroße  Erdklumpen  (Fig.  27),  welche 
entweder  in  krautige  Pflanzen,  wie  Farrenkraut,  so 
eingebaut  sind,  daß  Zweige  und  Blätter  vöUig  umhüllt 
werden,  oder  sie  hängen  die  Nester  an  einen  dicken 
Zweig.  Manchmal  kann  man  die  einzelnen  Zellen  noch 
erkennen,  oder  es  sind  mehrere  vereinigt.  Der  Baustoff 
ist  tonigeErde,  die  sehr  fest  wird,  oder  schwarzer  Humus  - 
boden,  der  immer  weich  bleibt  und  leicht  zerbröckelt. 
Die  Größe  schwankt  zwischen  der  eines  Hühnereies 
bis  zu  der  einer  Faust,  die  Anzahl  der  Zellen  zwischen 
vier  bis  fünfzehn.  Die  Larvennahrung  besteht  nach 
den  Ueberresten  aus  Spinnen.  Eine  Reihe  noch  vor- 
handener Bauten  von  Arten  aus  Brasihen,  Ostindien, 
Neu-Guinea  haben  keine  Besonderheiten  und  sind  nur 
nach  den  vorhandenen  Wespen  festzustellen. 

Odynerus  Mauerwespen. 

Diese  Gattung  ist  artenreich  über  alle  Erdteile  ver- 
breitet, wenig  voneinander  abweichende  Färbung  und 
Gestalt  zeigend.  Man  teilt  sie  ein  in  Ancistrocerus, 
Leiopus,  Symmorphus,  Hoplopus,  die  in  der  Lebens- 
weise wenig  Unterschiede  zeigen.  Einige  haben  Ge- 
schlechtsunterschiede in  den  Fülüern  und  Hinter- 
schenkeln, sind  aber  öfter  schwer  zu  bestimmen.  Sie 
kommen  nicht  selten,  aber  meist  vereinzelt  vor  und 
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fliegen  in  der  stärksten  Hitze  ;in  Mauern,  Holzwänden, 
Lehmgruben  leise  schwebend  oder  Honig  naschend  an 
stai-k  duftenden  Blumen.  Nur  die  einheimischen 
Arten  sind  in  ihrer  Lebensweise  näher  bekannt,  über 
die  Ausländer  Hegen  wenig  Beobachtungen  vor, 
ilire  Bauten  sind  weniger  in  den  Sammlungen  ver- 
treten, gleichen  aber  den  unsrigen.  In  bezug  auf  den 
Nestbau  kami  man  unterscheiden:  Erdnister,  Ver- 
fertiger freier  Erdzellen,  Bewohner  von  Schilf rolu' 
und  markigen  Zweigen  und  Gelegenheitsnister.  Die 
Tierchen  geben  an  Klugheit  den  honigsammelnden 
Bienen  nichts  nach  und  benutzen  jede  bequeme  Oert- 
hchkeit,  um  ihre  Zellen  in  sicheren  Schlupfwinkeln 
unterzubringen. 

Die  am   meisten  in  die  Augen  fallende  Wohnung 
verfertigt  Symmorphus  murariiis  L.  (Fig.  28)  eine  statt- 


Fig-.  28. 

liehe  Wespe  unter  ihren  Genossen.  Sie  wählt  Lehm- 
wände alter  Gebäude,  natürUche  Lehmwände,  breite 
Fugen  zwischen  Steinen  aber  immer  weiches  Erdreich. 
Ist  ein  geeigneter,  oft  recht  ins  Auge  fallender  Platz 
gefunden,  dann  wird  ein  Gang  ins  Innere  gegraben, 
manchmal  10  cm  tief.  Binnen  wenigen  Minuten  ist  die 
Grube  so  tief  geworden,  daß  die  Wespe  darin  ver- 
schwindet und  nur  in  kurzen  Zwischenräumen  teil- 
weise oder  ganz  rückwärts  schreitend  wieder  erscheint. 
Die  Erde  wird  mit  den  Oberkiefern  abgebissen,  mit 
den  Hinterbeinen  nach  vorne  geschoben  oder  in 
größeren  Stückchen  mit  den  Kiefern  getragen.  Die 
Tätigkeit  erkennt  man  an  kleinen  Ertlhäufchen  am 
Fuße  der  Wand. 

Im  grellen  Sonnenschein  wird  flott  gearbeitet,  bei 
trübem  Wetter,  Wind  und  Regen  geruht,  entweder 
in  der  Röhre,  oder  in  benachbarten  Schlupfwinkeln. 
Die  Weibchen  arbeiten  allein,  die  Männchen  fliegen 
nur  ab  und  zu.  In  einigen  Tagen  ist  der  Bau  vollendet 
und  die  Wespe  legt  in  abgesonderte  Zellen  die  Eier, 
vier  bis  acht  oder  mehr  und  trägt  Larvenfutter  reich- 
lich herbei.  Spinnen,  Fliegen,  Blattläuse  und  -Flöhe, 
worauf  sie  den  Eingang  verschüeßt  und  noch  eine 
Schutzröhre  davorbaut.  Diese  ist  gebogen,  wie  ein 
Pumpenrohr,  wenig  dicker  als  die  Grube  aus  halt- 
barem Stoff  gebaut,  außen  fein  gewulstet,  imien  glatt 
und  am  Ende  mit  erhobenen  Rändern  versehen. 

Die  Brut  bleibt  bis  zum  nächsten  Sommer,  Juni 
und  Juli  im  Bau,  um  nach  einem  vollen  Jahre  zur 
Vollendung  zu  gelangen.  Die  Zucht  im  Zimmer  ist 
leicht,  da  selbst  in  beschädigten  Zellen  die  Larven  sich 


verpuppen  und  entwickeln.  Die  Schutzröhren  trotzen 
Wind  und  Wetter  und  sind  meist  im  nächsten  Sommer 
noch  wohl  erhalten.  Schneidet  man  einen  Bau  aus 
seiner  Umgebung  heraus,  dann  gewahrt  man  erst  eine 
kurze  gerade,  darauf  eine  längere  schief  nach  unten 
gehende  Röhre,  die  in  einen  erweiterten  Kessel  mündet, 
welcher  die  Zellen  einschließt.  Ganz  auf  dieselbe 
Weise  nisten  auch  andere  Arten  derselben  Gattung, 
sowie  Ancistrocerus ,  von  welcher  die  Ai't  parietum  L. 
überall  an  Lehmwänden  angetroffen  ^vird.  Sie  baut 
ebenso,  nur  fehlt  gewöhnlich  die  Schutzröhre.  Es 
schlüpften  zwar  diese  Wespen  auch  aus  solchen  Nestern 
aus,  doch  hegt  mehr  die  Vermutung  nahe,  daß  die 
Wohnung  nur  nach  Verlassen  der  Erbauerin  in  Be- 
sitz genommen  wurde.  Leicmotus  wohnt  ebenso,  aber 
überall  müssen  die  Bewohner  zur  Bestimmung  der 
Nester  erhalten  werden,  da  diese  sich  alle  sehr  gleichen. 
Eine  zweite  Art  des  Nistens  besteht  in  Anferti- 
gung flaschenförmiger  Erdzellen,  welche  frei  an  Pfosten, 
Wände,  Steine,  Baumrinde  angeklebt  werden,  nach 
Art  der  Eumenes.  Die  Zellen  sind  alle  längUch  mit 
kurzem ,  seitwärts  gerichtetem  Halse  versehen 
und  mit  gewulsteter,  rauher  Oberfläche,  innen  aber 
sauber  geglättet  und  mit  feiner  Haut  überzogen. 
Entweder  stehen  die  Zellen  einzeln  auf  ihrer  Unter- 
lage oder  bis  zu  acht  nebeneinander,  manchmal  eng 
zusammengedrängt,  so  daß  sie  gemeinsame  Wände 
haben.  Alle  sind  fest,  schwer  abzulösen,  aber  leicht 
zur  Ent\\'ickelung  zu  bringen.  Auf  diese  Weise  nisten 
die  Arten  der  Gattung  Hoplopus  und  manche  Tropen- 
bewohner, die  aber  ilu-e  Zellen  manchmal  zu  Röhren 
aneinander  kleben,  oder  unregelmäßige  Wülste  und 
Ballen  bilden. 

Viele  Wespen  suchen  markige  Zweige  'Jl 
von  Himbeeren,  Brombeeren,  Rosen,  Ver- 
bascum  (Fig.  29)  und  andere  auf  und 
bringen  ihre  Brut  darin  unter.  Gern  wer- 
den Rohrstengel  benutzt  und  mit  diesen 
gedeckte  Dächer  sind  eine  lohnende  Fund- 
stelle. Man  kann  in  solchen  Stengehi  an 
zelin  Zellen  hintereinander  antreffen :  Ho- 
plopus laevipes  Schmk. ,  reniformis  L., 
melaiwcephalus  L.,  Ancistrocerus  trimar- 
ginatus  Zett.,  trifasciatus  Fbr.,  antilope 
Pz.,  oviventris  Wsm.,  parietum  L.  auch 
Leionotus  crassicornis  L.  und  murarius  L. 
sind  sehr  oft  daraus  erhalten  ^^'orden.  Fig.  29. 

Die  Wohnungen  stimmen  alle  ziemlich  genau 
in  der  Anlage  überein  und  sind,  ohne  ausschlüpfende 
Wespen,  höchstens  nach  der  Größe  der  Zellen  auf 
ihre  Erbauer  zu  schätzen.  Die  Zweige  und  Stengel 
werden  ganz  von  Mark  befreit,  welches  als  feines 
Mehl  am  Grunde  auf  die  Bauten  aufmerksam  macht. 
Die  Zellen  sind  genau  walzenförmig  und  füllen  die 
Röhre  völlig  aus  und  hegen  ohne  Zwischem-äume 
nebeneinander,  manchmal  bis  zu  zwanzig.  Der  Bau- 
stoff besteht  aus  Holzmehl  vermischt  mit  feiner  Erde 
von  verschiedener  Farbe,  die  Wandungen  sind  dünn, 
leicht  zerbrechlich  aber  doch  ohne  Anwendung  von 
Gewalt  jahrelang  in  der  Röhre  im  Freien  haltbar. 
Die  Larvcnnahi-ung  besteht  in  weichen  Fliegen, 
kleinen  Syrphiden  oder  Spimien. 
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Es  kommen  auch  Abweichungen  vor.  In  Distel 
inid  WoUIcrautstengebi  bestehen  die  Zellen  öfter  aus 
Pflanzenmark  ohne  Erde,  mit  bindendem  Speichel 
vermischt,  so  daß  sie.  sehr  weich  und  locker  sind,  auch 
finden  sich  breite  Zwischenräume  aus  losem  Mehl 
vor.  Die  kleinsten  Arten  bilden  meist  keine  Hüll- 
zellen, die  Larven  leben  frei  in  der  Zelle  und  verpuppen 
sich  in  einer  feinen  Haut.  Ist  die  Röhi-e  mit  Zellen 
angefüllt,  dann  wird  das  offene  Ende  mit  Erde  und 
Holzmehl  verstopft,  woran  man  die  Wohnung  erkennt. 
Alle  diese  Wespen  leben  an  günstigen  Orten  neben- 
einander, in  dicken  Stengeln  kommen  manchmal  meh- 
rere parallele  Zellenlagen,  selbst  verschiedener  Arten  vor. 

Ancistroceni.s  parictum  L.  hat  sich  mehrfach  an 
menschüche  Wohnungen  angeschlossen  und  merk- 
würdige Nistgelegenheiten  benutzt.  Zwischen  einer 
zusammengefalteten  Zeitung  auf  dem  Fensterbrette 
eines  Gartenhauses  liegend,  fanden  sich  zehn  Lehm- 
zellen dieser  Wespe.  Das  Papier  diente  als  Wandung 
und  nach  Eiitfaltung  verschlossen  die  Larven  ihre 
Höhlen  mit  Haut,  \^ährcnd  der  Körper  des  Baues 
ein  längliches  Dreieck  darstellt.  Die  Wespen  schlüpf- 
ten alle  aus.  Eine  andere  Wohnung  fand  sich  im 
Rohr  einer  kleinen  Gießkamie,  ebenso  war  ein  altes 
Vorlegeschloß  an  einer  Gartentür  mit  Lehmzellen 
angefüllt,  ein  kleiner,  umgestülpter  Blumentopf  diente 
als  Behausung,  sein  Abflußloch  war  mit  Lehm 
verstopft,  ein  alter  hohler  Hausschlüssel  war  ganz 
mit  Zellen  angefüllt  und  ein  Ulmer  Pfeifenkopf  des- 
gleichen, der  als  Zierstück  in  einer  wenig  benutzten 
Stube  stand.  Auch  Symnwrphus  crassicornis  L.  ist 
als  Gelegenheitsnister  bekarmt  und  hatte  sich  einen 
hohlen  Buchrücken  zur  Wohnung  ausgesucht.  Das 
Buch  lag  mehrere  Wochen  aufgeschlagen  unbenutzt, 
als  es  zugeklappt  werden  sollte  fand  sich  ein  Wider- 
stand, ^^'eil  der  Hohh'aum  des  Lederrückens  völlig 
mit  Lehm  ausgefüllt  war,  der  über  zehn  Zellen  barg, 
v\elche  die  Wespen  zur  bestimmten  Zeit  lieferten. 
Die  verwandten  Gattungen  Discoelius,  Pterocheilus 
Alusior  haben  bisher  nur  wenige  Bauten  geliefert, 
«eiche  denen  von  Odynerus  gleichen,  oder  sie  w'urden 
aus  Nestern,  scheinbar  als  Einmieter,  erhalten.  Da- 
gegen sind  die  Wohnungen  eiiüger  Südeuropäer  be- 
kaimt  und  liegen  als  Belegstücke  vor.  Ceramius  mit 
den  Arten  lusitanicus  Klg.  oraniensis  Ley.).,  spiricor- 
nis  Ss.  aus  Südfrankreich  und  Spanien  stammend, 
stimmen  alle  überein.  Anfangs  senkrechte,  später 
ein  wenig  sclu'äg  nach  unten  laufende  Gänge  werden 
in  die  Erde  gegraben  und  mit  Zellen  von  länghcher 
Flaschenform  belegt,  die  nüt  nackten  Raupen  und 
Spimien  gefüllt,  durch  einen  flachen  Erddeekel  ver- 
schlossen werden.  Meist  liegen  die  Zellen  einzeln, 
sie  sind  rauhkörnig,  innen  mit  feiner,  glänzender 
Haut  ausgekleidet,  wenig  haltbar  und  selten  unver- 
sehrt auszugraben.  Nach  Vollendung  der  Höhle  wird 
über  den  Eingang  manchmal  eine  gekrümmte  Schutz- 
röhre gebaut,  die  aber  auch  leicht  zerstört  wTrd. 

Bauten  von  der  kleinen  Celonites  abbreviatus  Vill. 
aus  Südfrankreich,  Griechenland  und  Kleinasien  stam- 
mend, wo  die  Wespen  nicht  selten  sind,  liegen  noch 
vor  (Fig.  30).  Die  Wespen  sind  sehr  von  andern 
Allen  abweichend,  die  Gestalt  ist  kiu-z  gedrungen, 
die  Fühler  sind  kurz,  dick  und  am  Ende  keulenförmig. 


1  Acltere  Angaben  besagen,  daß  die  Wespe  schmarotzend 
I  bei  andern  lebt,  neuerdings  ist  aber  durch  Entdeckung 
der   Wohnung   das    Gegenteil    bewiesen.     Der   eifrige 
;  Sammler   Lichtenstein   sandte    ihn  aus    Montpelher. 
I  Er  weicht  von  dem  andern  Verwandten  ab.   An  einem 
'  federkieldicken    Pflanzenstengel    kleben    nebeneinan- 
I  der   fünf    rölirenförmige,    schwach    gekrümmte    Erd- 
zellen,  welche  oben  und  seitlich  fest  aneinander  hängen. 
Wenn  eine  Zelle  vollendet    ist,  dann  wü-d 
zur    Seite    eine   andere   angebaut,    so   daß 
schheßhch  ein  treppenförmiges  Gebilde  ent- 
]  steht.     Die    Zellen   sind  außen  rauh,  innen 
glatt,    werden    mit   kleinen    Wicklerraupen 
angefüllt.       Die    aussehlüpfenden     Wespen 
durchljrechen  die  Zellen  seitlich,  die  Schluß- 
deckel sind  immer  wohl  erhalten.     Ein  an- 
derer   Bau    aus    Südamerika  weicht   inso- 
fern ab,  weil  die  Zellen  an   einem   dünnen 
Stiele,    wde    bei  vorher   beschriebenen  Ar- 
ten   vom    Zweige     herabhängend    und    ein   Fig.  .SO. 
:  schlankeres  Gebilde  von  fünf  Stockwerken  darstellen. 
Leider  keimte  nach  den  noch  ungeflügelten,  unvollen- 
deten Wespen   keine   genaue  Bestimnmng  vorgenom- 
men werden. 

Die  Gattung  RhygcMum,  in  Europa  in  der  Art 
oculatum  Fbr.  bekannt  und  .sein-  häufig  in  den  Län- 
dern des  Mittelmeeres  vorkommend,  ist  in  ihrer 
Lebenstätigkeit  nur  noch  zweifelhaft  bekannt,  dagegen 
haben  andere  Ai'ten  louisianum  Ss.  aus  Amerika, 
dbyssinirAt.m  Ss.,  haemorrhoidcde  Fbr.  aus  Java  Woh- 
nungen geliefert,  welche  einander  ähnhch  sind  und 
nur  durch  die  in  ihnen  befindhchen  Wespen  unter- 
schieden werden  können.  Sie  bauen  ihre  Erdzellen 
an  Baumrinde,  mit  breiter  Fläche  aufsitzend  und 
nach  oben  einwenig  nasenförmig  auslaufend,  fest  an- 
einander gefügt,  nur  die  Außenwände  sind  frei.  Die 
Oberfläche  ist  flach  gewidstet,  der  Eingang  breit  und 
mit  dick  aufgetriebenem  Rande  versehen.  Das  Lar- 
venfutter besteht  aus  langbeinigen  Spinnen.  Die 
Zellen  haben  große  AehnUchkeit  mit  denen  einiger 
Arten  Eumenes. 

Synagris  calida  L.,  in  Afrika  heimisch,  fertigt  sich 
größere  Bauten  in  Gestalt  eines  fast  halbkugelförmi- 
gen, gelbgrauen  Erdballens,  der  auf  glatter  Baum- 
rinde klebt,  welche  ein  wenig  zu  einer  Vertiefung 
ausgenagt  ist.  Er  umschUeßt  mehrere  Larvenzellen, 
die  sich  nach  außen  kaum  kennzeichnen.  Die  Mün- 
dungen sind  groß  und  mit  gewidsteten  Rändern  ver- 
sehen. Die  Oberfläche  ist  schwach  gewellt,  die  Zellen 
sind  innen  mit  glatter,  hellbrauner,  fester  Haut  aus- 
gekleidet. Spinnen  bilden  auch  hier  die  Larvennahrung. 
Die  Wohnungen  verwandter  Arten  v.eichen  wenig 
voaeinander  ab,  immer  ist  die  Halbkugel  vor- 
waltend, nur  kleine  Aenderungen  in  den  Höckern 
und  Lichtungen  sind  bemerkbar  aber  kaum  so  fest- 
stehend, daß  die  Art  daraus  erkannt  werden  kann. 
Monobia  quadridens  L.  aus  Nordamerika  benutzt 
einen  Zweig  zur  Befestigung  des  Baues,  welcher  in 
Größe  eines  Taubeneies  mehrere  Zellen  einschUeßt, 
aber  wenig  charakteristische  Eigenschaften  besitzt, 
um  ohne  gleichzeitige  Kenntnisnahme  der  Wespen, 
den  Erbauer  zu  erkennen.  (Schluß  folgt.) 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 
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Die  AgTiasforiueii  Boliviens. 

Von  .4.   H.  Fas.d. 


Von  meiner  zweiten  Südamerikareise  aus  dem 
Innern  Bolivias  zurückgekehrt,  habe  ich  vor  allem 
meine  dort  gesammelte  Ausbeute  der  Gattung  Agrias 
spannen  lassen  uud  es  liegt  mir  jetzt  eine  derartig 
reichhaltige  Kollektion  dieses  Landes  vor,  wie  sie 
noch  in  keiner  Sammlung  der  Welt  jemals  beisammen 
gesehen  wiu-de.  Mein  Sammelgebiet  erstreckte  sich 
mehrere  Tagereisen  weit  im  Nord-Yungas  von  La 
Paz,  außerdem  standen  mir  Ausbeuten  des  Mapiri- 
und  Beni-Gebietes  zur  Verfügung,  ebenso  liegen  mir 
noch  die  früheren  Ausbeuten  meines  Sammlers  Otto 
Garlepp  au.s  der  Corioco-Gcgend  und  eine  kleine 
Agi'ias-Kolektion  aus  der  früheren  Privatsarandung 
der  Brüder  Garlepp  von  der  Peru-Bolivianischen 
Grenze  vor.  Während  die  letzteren  Ausbeuten  nur 
(^(J  enthalten,  gelang  es  mir  auf  meiner  eigenen  Reise, 
ebenso  \de  in  Kolumbien  auch  die  $5  der  boli\-iani- 
schen  Agriasformen  zu  fangen.  Gestützt  auf  ein 
derartig  reiches  Material,  das  nun  vor  mir  ausge- 
breitet ist,  kann  ich  nun  manche  Irrtümer  und  Zweifel, 
die  früher  infolge  Mangels  einer  großen  übersichtlichen 
Suite  entstanden  sind,  aufklären,  unrl  beginne  mit 
der  in  Bolivien  am  häufigsten  vorkommenden  Rasse 
von  Agrias  sardatiapalus,  deren  var.  lugens  Stdgr.  als 
die  farbenär/nste  Form  beschrieben  wurde,  bei  welcher 
der  blaue  Fleck  des  Hinterflügels  stark  diskal  redu- 
ziert ist.  Die  eigentliche  Heimat  sind  die  östlichen 
Täler   der   Andenabhänge   Perus.     In   Bolivien  resp. 


in  den  oben  angeführten  Gebieten  dieses  Landes 
kommt  Lugens  nur  etwa  zu  ein  Fünftel  vermischt 
mit  der  folgenden  Form  vor.  Ebenso  wie  Stau- 
dinge r,  dem  die  erste  gi-ößere  Ausbeute  boliviani- 
scher Agrias  der  Brüder  G  a  r  1  e  p.p  seinerzeit  vorlag, 
habe  auch  ich  kein  Exemplar  unter  meinen  Lugens 
gefunden,  dem  der  blaue  Fleck  ganz  fehlt,  zweifelte 
aber  nicht,  daß  ein  solches  noch  gefangen  \\erden 
kann.  —  Der  Rotbogen  des  Vorderflügels  ist  sehr 
variabel,  oft  lehnt  er  sich  geradlinig  an  den  Hinter- 
rand wie  beim  t^^jischen  sardanapalus  aber  meist  ist 
er  sehr  tief  ausgeschnitten,  so  daß  ein  breit  schwarzes, 
mitunter  auch  violett  schillerndes  Segment  vom 
Hinterrand  bis  über  die  SM.  offen  bleibt.  Viel  kon- 
stanter ist  (Ue  detaillieite  Rückseite,  deren  dunkle 
Zeichnung  bekanntlich  auf  weit  einfarbigerem,  grauen 
Grunde  gelagert  ist,  wie  beim  t^-pischen  sardana- 
palus.  Bemerken  möchte  ich  noch,  däT3  Lugens  nach 
der  Regenzeit  (April,  Mai)  etwas  häufiger  unter  der 
nachfolgenden  Form  auftrat  als  vor  derselben. 

Agrias  sard.  var.  bolivianus  Stgr.  Eine  Zwisehen- 
form  der  Stammart  und  der  var.  lugens  mit  reich 
blau  geschmückten  Hinterflügeln;  das  Blau  läßt 
meist  nur  einen  schmalen  Außenrand  und  einen 
etwas  breiteren  C'ostalrand  schwarz  gefärbt  übrig. 
Dies  ist  die  in  Bolivia  häufigste  Agriasform,  und  da 
Staudinger  seinerzeit  in  der  Iris  obigen  Namen 
„bolivianus''  unter  sicherer  Charakterisierung  des 
Falters  gegeben  hat,  so  bleibt  es  etwas  unverständ- 


lich   warum  derselbe  nicht  gebräuchlich  ist  und  selbst 
die  Händlerliste  von     S  t  a  u  d  i  n  g  e  r    und    B  a  n  g- 
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Haas    sich  seit  vielen  Jahi'en  mit  der  Bezeichnung 
„trans.  ad  var.  lugens"  behilft. 

Wenn  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r  sagt,  daß  bei  seinen 
\'ielen  vorliegenden  Stücken  das  Blau  im  VorderfKigel 
nur  selten  und  dann  spärlich  bis  über  den  Rotbogen 
hinausreicht,  so  hat  er  jedenfalls  keine  Exemplare 
gesehen,  die  fast  analog  wie  sardanapalus  einen 
blauen,  fast  bis  an  die  Costa  reichenden  Fleck  iui 
Apex  des  Vorderflügels  besitzen,  wovon  in  meiner 
letzten  großen  Ausbeute  9  Exemplare,  sämtliche  vom 
RioSongo  in  Ostbolivia  enthalten  sind,  die  also 
oberseits  dem  sardanapalus  ziemlich  nahe  kommen, 
nur  daß  das  Blau  und  Rot  lange  nicht  so  intensiv 
grell  ist  wie  bei  diesem,  vor  allem  aber  durch  die  matte 
graue  Rückseite  ganz  wie  bei  lugens  scharf  von  der 
Stammart  getrennt  sind.  Ich  benenne  diese  schöne 
neue  Form  als  ab.  sordfmapalokles. 

Ein  Exemplar  von  Agrias  bolivianus  ist  insofern 
dadurch  interessant  (ohne  daß  ich  dafür  einen  neuen 
Namen  propagieren  möchte),  als  es  im  blauen  Fleck 
des  Hinterflügels  am  Ausgang  der  Mittelzelle  noch 
einen  kleinen  länglichen  roten  Wisch  besitzt,  also 
schon  den  Uebergang  zu  dem  weiter  landeinwärts 
beheimateten  Agrias  godmani  Frühst,  bildet. 

Was  nun  die  von  mir  in  Bolivia  in  einiger  Anzahl 
erbeuteten  $$  der  vorstehenden  Formen  anbelangt, 
die  unter  sich  nach  den  Unterschieden  der  {^-Formen 
nicht  zu  trennen  sind,  so  befinden  sich  alle  von  Stau- 
dinger in  der  Iris  beschriebenen  und  zuerst  be- 
kannt gewordenen  $9'Formen  ebenfalls  in  meiner 
Ausbeute,  aber  in  sehr  ungleichem  Verhältnisse. 
Das  weitaus  häufigste  $  ist  jedenfalls  das  mit  ein- 
farbig braunsch\\arzen  Hinterflügeln.  In  nur  einem 
Exemplar  fing  ich  auch  ein  solches  Stück,  bei  dem 
die  weißblaue  Doppelpupille  der  Augenbinde  im 
Anahvinkel  des  Hinterflügels  sehi'  deutlich  nach  der 
Oberseite  dm-chschlägt. 

Eine  zweite  $-Form  ist  jene  mit  Spuren  von  Rot 
im  Hinterflügel;  ich  besitze  2  solcher  Stücke.  Das 
eine  hat  analog  der  Ausdehnung  des  großen  Blaufleckes 
des  bolivianus  ^  einen  gleichmäßig  roten  Anflug  am 
Hinterflügel;  beim  anderen  Stücke  beschi'änkt  sich 
das  Rot  nur  auf  einen  feinen  Hauch  über  ein  kurzes 
Stück  in  der  Mediana  des  Hinterflügels. 

Die  di'itte  $-Form  endlich  mit  Blau  im  Hinterflü- 
gel, die  also  nach  der  Färbung  des  ,^  zurückschlägt,  be- 
sitze ich  in  einer  Anzahl  ähnlicher  Exemplare  wie  das 
von  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r  zuerst  beschriebene,  nämlich 
mit  schwachem  diskalen  blauen  Anflug  der  Hinter- 
flügel, aber  ich  fing  auch  2  Stücke,  bei  denen  der 
Blaufleck  des  Hinterflügels  fast  ebenso  groß  und 
intensiv  ist  wie  bei  holivianus  ^,  dabei  ein  Riesen  9 
von  91  mm  Spannweite.  Ich  benenne  diese  jDrächtige 
9-Form  mit  ausgedehntem  Blau  im  Hinterflügel  als 
ab.  thusnelda. 

Erwähnenswert  wäre  noch  ein  9  '^lit  einfarbig 
schwarzen  Hinterflügeln,  das  aber  einen  schwach 
blau  angeflogenen  Apex  über  dem  Rotbogen  des 
Vorderflügels  besitzt ;  vielleicht  ein  ICreuzungsprodukt 
eines  farbenreichen  sardanapoloides  (^  mit  einem 
farbenarmen  lugens-  ?. 

Agrias  amydon  kommt  vor  allem  in  der  gelben 
Form  holiviensis  Frühst,  vor.    Die  ^^  variieren,  wie 


schon  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r  angibt,  in  der  Form  des 
gelben  Fleckes  der  Vorderflügel,  aber  auch  der  1)laue 
AnaLfleck  des  Hinterflügels  wird  bei  manchen  Stücken 
recht  dunkehiolett  und  reduziert,  und  ich  zweifle 
nicht,  daß  auch  Agrias  holiviensis  mit  ganz  schwarzen 
Hinterflügeln  gefangen  wei-den  kann,  analog  wie  bei 
amydon,  wo  ich  die  Form  ganz  ohne  Blau  seinerzeit 
in  Ostkolumbien  entdeckte  und  als  ab.  larseni  be- 
schrieb. —  Auch  die  Rückseite  nieiner  A.  holiviensis 
ist  recht  variabel,  besonders  in  dem  stärkeren  oder 
schwächeren  Auftreten  der  schwarzen  Umfassungs- 
binde der  Augenreihe.  Interessant  ist  fernei ,  daß 
fast  alle  holiviensis,  die  ich  vor  der  Regenzeit  (im 
Oktober  bis  Dezember  1912)  am  Rio  Songo  erbeutete, 
einer  kleinen  Zwerg-  oder  Hungerforin  angehörten, 
wohl  hervorgerufen  diu-ch  den  überaus  trockenen, 
bolivianischen  Winter  (Trockenzeit  ist  Mai  bis  Sep- 
tember) im  vorigen  Jahre.  Ein  ^  dieser  Kollektion 
ist  nicht  größer  als  eine  respektable  Catagramma 
aegina  vom  selben  Fundorte,  und  das  einzige  9.  das 
mir  in  dieser  Zeit  bescheert  wurde  und  im  ,,S  e  i  t  z" 
zur  Abbildung  gelangen  wird,  ist  um  ein  gutes  Drittel 
kleiner  als  die  beiden  anderen  nach  der  Regenzeit 
gefangenen  9?-  Alle  drei  stimmen  mit  dem  schon 
früher  durch  Staudinger  bekannt  gewordenen 
einzigen  Boliviensis  9  darin  überein,  daß  sie  den  ^^ 
ähnlich,  also  auch  mit  großen  blauen  Analflecken  der 
Hinterflügel  geschmückt  sind,  mithin  ganz  entgegen- 
gesetzt zu  den  von  mü-  seinerzeit  entdeckten  echten 
Amydon- 9  9.  die  sämtlich  keine  Spur  von  Blau 
tragen. 

Agrias  amydon  var.  amydonydes  Frühst.  (^  son- 
goensis  Frühst.)  die  niu-  als  eine  seltene  rote  Aberra- 
tion von  boliviensis  angesehen  wird,  lag  mir  bis  jetzt 
nur  in  5  Stücken  vor;  sie  ist  unter  der  gelben  Form 
sehr  selten  und  ziemlich  gut  von  Amydon-FoTmen 
anderer  Lokalitäten  durch  die  unterseits  eigenartige 
Rotbinde  zu  erkennen,  deren  Färbung  genau  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Rot  des  echten  amydon  und 
dem  Gelb  von  holiviensis  steht.  Vielleicht  gelingt  es 
meinem  noch  in  Bolivien  sammelnden  Bruder,  auch 
das  9  davon  zu  fangen,  wodm-ch  deren  Verwandt- 
schaft zu  A.  boliviensis  besser  klargestellt  werden 
könnte. 

Agrias  amydon  eleonora  Frühst.  Die  Ansicht 
Stau  dingers,  daß  der  aus  Cochabamba  be- 
schriebene cJ  nur  ein  etwas  abweichendes  Stück  von 
.4.  holiviensis  resp.  amydonides  darstelle,  dürfte 
nach  den  vom  Autor  besprochenen  und  von  Stau- 
dinger kritisierten  Unterschieden  richtig  sein, 
da  auch  ich  ähnliche  Stücke,  besonders  was  die  Rück- 
seite anbelangt,  gefangen  habe.  Eleonora  kommt 
also  wahrscheinUch  nicht  mehr  für  eine  bolivianische 
^g'^jas-Form  in  Betracht  und  basiert  also  nur  noch 
auf  ein  zuerst  von  Fruhstorfer  aus  Ecuador 
beschriebenes  9'  dessen  Beurteilung  sich  meiner 
heutigen  Betrachtung  entzieht. 

Af/rkis  mapiri  form,  nov.  Dieser  neue  eigenar- 
tige Falter  der  Gattung  Agrias  stammt  von  einer  etwas 
tieferen  Lokalität  als  die  vorliergenannten  Agiias- 
formen,  und  zwar  dem  Ufer  des  Rio  Mapiri,  wo  die 
Yungas-Waldtäler  schon  in  die  Tiefebene  Ostbolivias 
ausstreichen.    Das  Tier  hat  bei  65  mm   Spannweite 
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die  Größe  und  Gestalt  eines  A.  amydonius-^  und 
auch  ähnlich  gefärbte  VorderfUigel  mit  grelh'oten 
(nicht  blau  überhauchten)  stark  ausgebuchteten,  bis 
an  die  Wurzel  reichenden  Rotbogen  und  eine  durch 
2  Rippen  geteilte,  sehr  auffallende  gelblichvveiße 
Suba])icalbinde,  die  viel  breiter  und  auffälliger  ist, 
als  bei  meinen  sämtlichen  vorliegenden  roten  Agrias- 
formen.  Die  schwarzgrauen  HinterfUigel  tragen  an 
der  Wurzel  der  Mittelzelle  rote  Bestäubung;  außerdem 
erstreckt  sich  vom  Analwinkel  aus  ein  dunkelblauer 
länglicher  Flecken,  der  gegen  den  etwa  I14  mm 
breiten  Außenrand  zu  scharf  begrenzt  und  hier  ins 
Grünliche  übergeht,  also  wie  ein  Ueberljleibsel  des 
Hinterflügels  von  Ar/rias  beata  aussieht.  Dieser  blaue 
Fleck  ist  nicht  identisch  mit  dem  Analfleck  der 
Amydon-YoTmen,  sondern  macht  infolge  seiner  mehr 
submarginalen  Ausdehnung  den  Einth'uck,  als  ob 
sich  die  Farbe  eines  ursprünglich  ganz  blauen  Hinter- 
flügels bis  auf  diese  geringe  Ausdehnung  reduziert 
hätte.  Die  Rückseite  trägt  in  dem  sonst  völüg  unge- 
trübten Rotbogen  einen  schwarzen  Streif  an  dem 
unteren  Teile  der  Mediana.  Die  Zeichnung  der  Hinter- 
flügelrückseite ist  viel  konzentrischer  als  bei  (unydon 
und  die  helle  Zone,  welche  die  Ozellen  ziuiächst  be- 
grenzt, geht  nach  aufwärts  etwas  in  Rotbraun  über. 
—  Ich  wage  nicht  zu  entscheiden,  in  welchen  Formen- 
kreis das  neue  Tier  zu  ziehen  ist.  Meine  Vermutung 
geht  jedoch  dahin,  daß  es  sich  um  einen  äußerst 
südlichen  Ausläufer  von  Aqrkis  pcicles  handeln  kann, 
welche  Ai't  ja  auch  schon  von  S  t  a  u  tl  i  n  g  e  r  als 
Uebergang  von  der  Amydon-  zur  £eate-Gruppe 
angesehen  -wTorde. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  nochmals 
darauf  hinweisen,  welche  Irrtümer  und  Unsicherheiten 
noch  heute  in  der  Benennung  untl  Zugehörigkeit  dei 
Gattung  Agrias  bestehen  trotz  der  außergewöhnlich 
auffällig  gefärbten  und  gezeichneten  Falter  und 
deren  ziemlich  erheblicher  Größe.  Ich  hatte  gelegent- 
lich meiner  letzten  Rücki-eise  nach  Europa  auch 
Gelegenheit  einige  der  größten  Agrias-Samndungen 
zu  sehen,  die  fast  alle  auch  als  Agrias  ferdinandi 
Frühst,  bestimmte  Falter  enthielten,  welche  aber 
unter  sich  so  ungleich  waren,  daß  sie  unmöglich  zu 
einer  Ai-t  resp.  Form  gehören  können.  Ein  t\q)isches 
Stück  scheint  mir  nur  jenes  in  luiserem  k.k.  Naturhist. 
Hofmuseum  in  Wien  zu  sein  und  ein  zweites  (der 
Form  bogotana  Frühst,  angehöriges)  ging  vor  Jahren 
durch  meine  Vermittlung  in  den  Besitz  der  brasiliani- 
schen Samndung  Arp  über.  Alles  andere,  was  ich 
bisher  als  Agrias  fcrdinamli  bestimmt  in  den  Samm- 
lungen sah,  sind  ziemlich  sicher  ^m^/c^OÄ-Formen, 
meist  ohne  oder  mit  sehr  ausgedehnten  Lokalitäts- 
angaben (wie  „Amazonas")  versehen,  die  vermutlich 
aus  Ost-Ecuador  und  Peru  stammen  und  vom  kolumbi- 
schen  Arnydon  zum  bolivianischen  Amijdoriidcs  mehi' 
oder  minder  hinüberleiten. 

Bei  der  Beurteilung  besonders  der  mit  reduziertem 
Blau  ausgestatteten  Formen  sollte  meines  Erachtens 
die  Stellung  dieses  Prachtfleckes  der  Hinterflügel  in 
erster  Linie  mit  ausschlaggebend  sein  für  die  Zuge- 
hörigkeit des  betreffenden  Tieres,  denn  dieser  blaue 
Discal-  oder  Analfleck  des  Hinterflügels  trennt  ge- 
wisse Formen  viel  schärfer  voneinander  als  die  sehr 


variablen  Vorderflügelbinden  oder  die  ungemein 
detaillierte  Schneckonzeichnung  der  Rück.seite,  durch 
welche  z.  B.  manche  oberseits  doch  recht  verschiedene 
Falter  (wie  amydon,  amydonius  und  jerdinandi) 
unterseits  voneinander  überhaupt  nicht  auseinander 
zu  bringen  sind.  —  Wer  wie  ich  Gelegenheit  hatte, 
z.  B.  Agrias  amydoii,  in  größerer  Anzahl  und  ver- 
schiedenen Lokalitäten  selbst  zu  fangen,  wird,  sich 
eingestehen  müssen,  daß  das  reduzierte  Blau  bei  den 
farbenarmen  Varietäten  (umzoensis  und  Uebergänge 
zu  Jurseni),  das  schließlich  nur  noch  aus  einem  schmalen 
Liingsstrieh  im  Analwinkel  und  ))arallel  zum  Anal- 
rande besteht,  doch  eine  ganz  andere  Entwicklung 
der  Farbenverteilung  voraussetzt  als  der  doch  stets 
völlig  zentral  (diskal)  zurückweichemle  Blaufleck  von 
Agrias  lugens,  so  sehr  auch  manche  Sardanapalus- 
Stücke  den  Eincbuck  machen  mögen,  daß  das  Haupt- 
gewicht der  Blauverteilung  analwärts  gerückt  wäre. 
Bei  den  Beata-Vonnen  scheint  das  Gegenteil  aufzutre- 
ten, indem  die  Verdunkelung  des  Hinterflügels  der 
farbenarmen  Individuen  und  Lokalformen  von  der 
Flügelmitte  aus  beginnt,  analog  wie  bei  ihren  sehr 
ähnlichen    Doppelgängern    den    blauen    Callitheen. 

Die  Seltenheit  vieler  Agrias-Formen  und  deren 
große  Zerstreutheit  in  verschiedenen  Sammlungen, 
das  teilweise  Fehlen  der  noch  viel  selteneren  $$,  hat 
zu  dem  Chaos  von  Verwirrtheit,  das  heute  noch  in 
der  stolzen  Gattung  herrscht,  gewiß  viel  beigetragen. 
Mit  Spannung  sieht  man  wohl  allseits  der  kiu-z  bevor- 
stehentlen  Bearbeitung  dieser  Lieblingsgruppe  so 
vieler  Exotensammler  im  Seitzwerke  entgegen.  Möchte 
es  dem  Autor  dortselbst  nicht  an  Erleuchtung  fehlen, 
über  die  Schwierigkeiten  des  Ordnens  und  klaren 
Bestimmens  dieser  Gattung  endlich  einmal  hinweg- 
zukommen und  wir  damit  eine  klare  mustergültige 
Monographie  dieser  schönsten  aller  Nymphaliden- 
gruppen  erhalten. 


lieber  Neptis  iiicoii^riia  Btler. 

Von  Arnold  Srhvltze. 

Es  ist  nicht  immer  leicht,  in  der  Beschi-eibung 
von  Lepidopteren  für  imbestimmte  Farbentöne  eine 
treffende  Bezeichnung  zu  finden,  besonders  aus 
dem  Grunde,  weil  die  Farben  der  Falter  in  der  Frei- 
heit sich  durch  Witterungseinflüsse  (zumal  unter  der 
intensiven  Insolation  der  Tropen)  sehr  bald  ändern. 
Bei  der  Beschreibung,  die  Butler  von  seiner 
Neptis  incongrua  (Proc.  Zool.  Soc.  London  1896, 
p.  112)  nach  einem  beschädigten  5  gibt,  bezeichnet 
er  die  Grundfärbung  der  LTnterseite  als  ,,bronze-brown" 
(die  der  Oberseite  als  ,,dark  olivaceous-brown''). 
Leider  wird  auf  Taf.  VI,  Fig.  2  nur  die  Oberseite  des 
Falters  abgebildet,  so  daß  man  sich  von  dem,  was 
der  Autor  unter  ,,bronze-brown"  versteht,  ganz 
verschiedene  Vorstellungen  machen  kann. 

In  der  kurzen  Kennzeichnung  der  Neptis  incon- 
grua, die  A  u  r  i  V  i  1 1  i  u  s  in  S  e  i  t  z  ,  Großschmet- 
terlinge der   Erde,   III.   Abt.   S.   203,  gibt,  wii-d  die 

j  Unterseite    als    lebhaft    gelbbraun    mit    schwarz    ge- 

!  säumten  Zeichnungen  angegeben. 

I  Der  scheinbare  Widerspruch,  der  in  diesen  beiden 
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Beschreibungen  liegt,  wird  sofort  aufgeklärt,  wenn 
mau  das  Material,  das  mich  zu  dieser  Arbeit  veranlaßt 
hat,  vergleichend  untersucht. 

Die  fraglichen  Stücke  aus  meiner  Sammlung, 
die  ich  durch  Dr.  O.  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r  und  A.  B  a  n  g- 
H  a  a  s  erhielt,  zeigen  auf  der  Unterseite  so  große 
Unterschiede,  daß  man  geneigt  sein  könnte,  sie  für 
Exemplare  zweier  ganz  verschiedener  Arten  zu  er- 
klären. Auf  ein  (^$  von  Iringa  (Deutsch-Ostafrika) 
würde,  wenn  man  sich  über  den  Begriff  ,,bronze- 
brown"  einig  werden  könnte,  Butlers  Beschreibung 
sehr  gut  passen.  Vor  allem  finden  sich  bei  diesen 
beiden  Stücken  auf  der  Unterseite,  deren  Grundfarbe 
ich  als  olivgrau  mit  schwachem  Glanz  — •  also  ähnlich 
wie  bei  Neptis  exaleuea  Karsch  —  bezeichnen  möchte, 
ziemlich  groß  und  deutlich  markiert  die  von  Butler 
angegebenen  drei  weißen  Flecken  in  der  Vorder- 
flügelzelle, von  denen  zwei  bei  dem  $  auch  auf  der 
Oberseite  sichtbar  sind.  Die  Grundfarbe  ist  ganz  so, 
wie  es  Butler  angibt,  in  der  Mitte  des  Saumteils 
(wollcig)  aufgehellt;  die  weißen  Zeichnungen  sind 
nicht  schwarz  eingefaßt. 

Wesentlich  anders  sehen  die  mir  vorliegenden 
übrigen  Stücke  aus.  Davon  stajnmen  zwei  f^  eben- 
falls von  Iringa,  ein  (J  aus  dem  Schumewald  (Usam- 
bara) ,  mehrere  Exemplare,von  Oberstleutnant  R  i  c  h  e  1- 
mann  gefangen  und  in  dessen  Sammlung  befind- 
lich, ebenfalls  aus  dem  Schumewald  und  ein  von 
Dr.  r  ü  1  1  e  b  o  r  n  dem  Berliner  Museum  über- 
wiesenes (J$  von  Neu-Langenburg  (Nyassa-See).  Auf 
alle  diese  Stücke,  wie  sie  ähnlich  wahrscheinUch  auch 
Professor  Aurivillius  vorgelegen  haben,  paßt 
dessen  Beschreibung. 

Bei  all  diesen  Stücken  ist  die  Grundfarbe  der 
Unterseite  gleichmäßig  lebhaft  kastanienbraun  bis 
rotbraun;  die  weißen  Zeichnungen  sind  schwärzlich 
gesäumt,  und  auch  die  Rippen  der  Hinterflügel  er- 
scheinen im  Saumteil  dunkel  beschuppt.  Die  drei 
weißen  Flecken  in  der  Vorderflügelzelle  fehlen;  nm' 
bei  einem  einzigen  Stück  sind  sie  punktförmig  und 
kaum  erkennbar  angedeutet. 

Ich  möchte  diese  auffallende  Form,  falls  später 
keine  Uebergänge  zu  der  typischen  incongnia  gefun- 
den werden  sollten,  Neptis  incongnia  Btlr.  var.  aiiri- 
villii  nov.  var.  benennen. 

Anfangs  war  ich  geneigt,  incongrua  und  die  neue 
Form  für  Jahreszeitformen  einer  Art  zu  halten. 
Wie  nun  aber  Herr  Oberstleutnant  R  i  c  h  e  1  m  a  n  n 
mitteilt,  hat  er  die  Form  aurivillii  ^^'äh^end  der  ver- 
schiedensten Jahreszeiten  gefunden.  Deshalb  neige 
ich  Jetzt  mehr  zu  der  Ansicht,  daß  hier,  wie  es  bei 
afrikanischen  Lepidopteren  so  oft  vorkommt,  eine 
Art  von  Polymorphismus  vorliegt,  mit  andern  Wor- 
ten, daß  incongrua  und  aurivillii  Parallelformen  einer 
Art  sind.  Man  könnte  allerdings  auch  an  verschiedene 
Arten  denken,  es  ist  indes  wenig  wahrscheinlich,  daß 
zwei  Arten,  die  sich  so  auffallend  von  dem  charakteristi- 
schen afrikanischen  Neptist^iJ  entfernen,  unterein- 
ander aber  ganz  nahe  verwandt  sind,  an  denselben 
Flugplätzen  vorkommen  sollten. 


Neue  iiido-australische    Rhopjilocereii. 

Von  H.  Fruhstorfer. 

Delias  arima  arovana  subspec.  nova. 

Habituell  kleiner  als  D.  aruna  irma  Frhst.  aus  der 
Milne-Bay,  (J  mit  etwas  kürzerem  rotem  Basalfleck 
der  Unterseite  der  Hinterflügel  und  etwas  schmälerem 
schwarzem  Apikaisaum  der  Vorderflügeloberseite. 
$  Oberseite  der  Vorderflügel  mit  zarterer  manchmal 
verschwindender  schwärzlicher  Ueberpuderung  des 
sattgelben  Basalfeldes.  Das  schwarze  Randgebiet 
der  Hinterflügel  schärfer  abgesetzt.  Das  Innenfeld 
heller  grünlich  oder  graugelb  mit  noch  mehr  als  auf 
den  Vorderflügeln  zurückweichender  schwarzer  Be- 
stäubung. Arovayia  verrät  somit  in  keiner  Weise 
den  üblichen  Satellitinsel-Melanismus. 

Patria:  Rössel  oder  Arova-Insel,  der  Ostspitze 
von  Briti.sch  Neu- Guinea  vorgelagert,  4  (J^,  3  $$  in 
Koll.  Fruhstorfer. 

Euploea  callithoe  arova  subspec.   nova. 

^.  Am  nächsten  Euploea  callithoe  eurykleia  Frhst. 
von  Fergusson.  Das  blaue  Prachtband  der  Vorder- 
flügel lichter  blau  und  schmäler,  die  intramedianen 
harpunenförmigen  Flecken  gleichfalls  verkleinert. 
Hinterflügol  aber  reicher  blau  punktiert  als  bei 
eurykleia.  Den  wesentlichsten  Differentialcharakter 
bieten  die  Vorderflügel  durch  einen  an  eucala  Stdgr. 
von  Sumbawa  erinnernden  rundlichen  blauen  Fleck 
vor  dem  Apex  der  Vorderflügelzelle,  Diese  Makel 
findet  sich  analog  auch  bei  Euploea  callithoe  morna 
Frhst.  von  der  Insel  Matty  und  er  ist  zu  einem  winzi- 
gen Punkt  bei  E.  callithoe  eut/ioe  Feld,  von  Aru  redu- 
ziert. 

Eurykleia  und  callithoe  mesocala  Vollenh.  von 
Waigiu  führen  ein  breites  Band  statt  dem  rundlichen 
Fleck,  der  sich  bei  10  (^(^  von  arova  kaum  verändert. 
Ueberhaupt  ist  die  Beständigkeit  der  Zeichnung  dei 
neuen  Form  ein  Charakteristikum  den  Vikarianten 
der   Hauptinsel   von   Neu-Guinea   gegenüber. 

Patria:  Rossel-Insel,  10  ^^  Koll.  Frühst. 

Euploea  fraudiileuta  rendovaua  subspec.  nova. 

(J  sehr  nahe  E.  fraudulcnta  ^  wie  ich  ihn  von  den 
Shortlandsinseln  in  meiner  Sammlung  habe.  Der 
Sexualfleck  der  Vorderflügel  aber  proximal  nahezu 
bis  an  die  Zellwand  verlängert  und  auch  et^^as  breiter 
als  bei  fraudulen'a. 

Zwei  von  fünf  Exemplaren  zeigen  außerdem  einen 
zweiten  etwas  schmäleren  und  kürzeren  Sexual- 
strioh  der  Vorderflügel. 

Würde  dieses  zweite  Streifchen  mit  dem  größeren 
Sexualfleck  zusammenfließen,  so  entstünde  ohne  wei- 
teres jene  Androkonienanhäufung,  ^\•elche  Eupl.  nechos 
Math,  auszeichnet. 

Unterseite  von  rendovaua  kaum  von  fraudulcnta 
differenziert,  aber  mit  etwas  längerem  weißen  distal 
abwärtsgebogenen  IntramedianstreLten  der  Vorder- 
flügel als  bei  Eupl.  yiechos. 

Patria:  Rendova,  Salomonsinseln,  6.  ,^(^  Koll. 
Frühst.  2  (^^  Cotype  am  Museum  in  Berlin,  2  (^^ 
Cotype  am  Brit.  Museum. 

Euploea  gamelia  astrana  subsp.  nova. 

(J  entfernt  sich  von  E.  martini  Nie.  von  Nordost- 
Sumatra    durch    kleinere    weiße    Submarginalflecken 
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der  Vorderflügel,  eine  Reduktion,  welche  sich  auch 
auf  der  Unterseite  der  Vorderflügel  bemerkba' 
macht. 

9.  Auch  beiin  9  erscheinen  die  Submarginal - 
makein  der  Vorderflügel  zurückgebildet.  Dagegen 
tritt  hinzu  eine  transzellulare  und  mediane  Reihe 
von  sechs  bis  sieben  Flecken,  von  welchen  beim 
martini-'^  nur  gelegentlieh  Andeutungen  vorhanden 
sind.  Außerdem  steht  vor  dem  Zellapex  der  Vordci'- 
flügel  eii\  sehr  großer  haubenförmiger  Fleck,  der  nuv 
bei  einem  martini-^  als  kleiner  Punkt  angedeutt-t 
ist.  Auf  der  Unterseite  wiederholen  sich  sämtliche 
supplementären  Weißzeichnungen,  und  es  tritt  aucli 
auf  den  Hinterflügeln  eine  Serie  von  fünf  zirkum- 
zellularen  Punkten  auf  und  ein  Spritzer  vor  dem 
Zellschluß,   welche  insgesamt  martini-'^  fehlen. 

Patria:   West-Sumatra,   (J$  Koll.   Fruhstorfer. 

Durch  die  Entdeckung  von  astrana  wird  zugleich, 
eine  Verbindung  hergestellt  mit  der  um'  in  West-Java 
vorkommenden  prächtigen  E.  gamelia  Hb.,  welche: 
ebenfalls  die  reichere  Weißpunktierung  der  Vorde.'- 
flügel  aufwei.st.  Martini  fällt  somit  als  Species,  und 
«ir  liaben : 

E.  gamelia  gamelia  Hb.  West-Java,  am  Gede  übt-,- 
1200  m.  Nach  Dr.  Piepers  auch  am  Berg  Salak  und 
anderen  Gipfeln  der  Preanger. 

E.  gamelia  martini  Nicev.  Nordost-Sumatra,  Bat- 
takberge. 

E.  gamelia  astrana  Frühst.  Padang  Pandjang, 
West-Sumatra. 

Die  von  inii-  für  einen  Papilio  der  wox-Gruppc 
zuerst  nachgewiesene  Verschiedenheit  der  westsuma- 
tranischen  Individuen  von  jenen  des  Nördostens  de/ 
Insel  findet  sich  bei  vielen  Ai'ten  der  Nymphaliden. 
Pieriden  wiederholt,  und  ich  hatte  bei  Gelegenheit 
der  Bearbeitung  dieser  Gruppen  für  S  e  1 1  z  öfters 
Gelegenheit  darauf  hinzuweisen.  Leider  kennen  wir 
den  äußersten  Nordosten  von  Sumatra  noch  gar  nicht, 
das    Java    zugekehrte    Gebiet    nur    unvollständig. 

Wir  haben  aus  all  diesen  Teilen  noch  interessante 
Abweichungen  zu  erwarten.  Fehlt  es  doch  nicht  an 
Analogien  in  den  übrigen  Teilen  des  malaiischen 
Ai-chipels.  Dm-ch  meine  Reisen  wmxle  die  große 
Differenzierung  von  Ost-  und  West- Java  bekannt,  jene 
des  nördlichen  und  südlichen  C'elebes  und  durch  die 
Veröffentlichungen  in  der  B.  E.  Z.  auch  jene  von 
Nord-  und  Süd-Borneo. 

Nun  gilt  es  noch  die  Verhältnisse  auf  Luzon  und 
Mindanao  zu  erforschen,  Inseln,  v\elche  gleichfalls 
zoogeogi-aphische  Gebiete  von  großer  Modifizierungs- 
fälligkeit ihrer  Tagfalter  umschließen. 


Das  Leben  der  Falteiiwespeii,  Vespidae. 

Von  Dr.  Rudow,  Naumburg  a.  S. 
Mit  31   Figuren. 

(Schluß.) 

Monerobia,  in  Austrahen  lebend,  hat  ein  halb- 
kugelförmiges Nest  auf  ein  lederartiges  Blatt  be- 
festigt, es  sitzt  mit  breiter  Grundfläche  auf,  ist  braun 
gefärbt   und   aus   vielen,   fast   regelmäßig   reifenartig 


angelegten  Lagen  zusammengesetzt.  Der  Eingang 
läuft  in  eine  dünnere,  vorgestreckte  Röhre  mit  schie- 
fem Munde  aus. 

Der  Baustoff  ist  Erde,  feinkörnig,  ziemlich  fest 
und  obgleich  dümi,  doch  widerstandsfähig  und  um- 
schließt mehrere  Zellen.  Andere  Arten  weichen  in- 
sofern ab,  als  sie  flaschenförmige  Erdzellen  an  dünne 
Zweige  befestigen,  welche  völhg  umschlossen  werden. 
Die  Gestalten  gleichen  sich  aber  alle  in  den  vorgestreck- 
ten Mündungen  und  mehreren  Zellen. 

Moidezumia  caerulea  Sm.  hat  eine  Wohnung  aus 
Venezuela  geliefert,  die  mit  den  noch  eingeschlos.senen 
Wespen  ankam.  Mehrere  wurmförmige,  fast  gerade 
Erdröhren,  vier  bis  sechs,  sind  dicht  aneinander  gefügt 
und  bilden  ein  handgroßes  Stück,  das  auf  einer  glatten 
Wand  gesessen  hat.  Die  einzelnen  Röhren  sind  aus 
fast  regelmäßigen  Wülsten  zusammengesetzt  an  bei- 
den Enden  abgerundet  geschlossen.  Jede  Röhre  ent- 
hält mehrere  Larvenzellen,  welche  beim  Ausschlüpfen 
der  Wespen  seithch  durchbrochen  werden.  Da  die 
Wand  den  unteren  Verschluß  bildete,  sind  die  Röhren 
hier  offen  und  gewähren  den  Einblick  ins  Iimere, 
dessen  Wände  mit  hellgelber  Haut  überzogen  sind. 
Die  Larvennahrung  besteht  in  Spinnen. 

Von  Zethus  romandinus  Ss.  aus  Brasilien  liegt  ein 
Bau  vor,  der  aus  fünf  bis  sieben  kurz  vasenförmigen 
Erdzellen  gebildet  ist,  die  an  einem  Steine  oder  Baum- 
stamme befestigt  waren.  Die  Zellen  stehen  dicht 
aneinander,  die  Mündungen  sind  aber  alle  frei  nach 
oben  gerichtet,  mit  flachen  Wülsten  versehen,  wenig 
vertieft  und  durch  eine  flache  Decke  von  Erde  ver- 
schlossen. Die  Wohnungen  anderer  Arten  dieser  Gat- 
tung haben  dieselbe  Einrichtung  und  gleichen  denen 
von   gewissen   Odynerus-Arten. 

Schließlich  ist  noch  die  australische  Gattung 
Abispa  zu  erwähnen,  von  der  ein  Nest  (Fig.  31) 
vorliegt.  Es  gleicht  dem  birnenförmigen  von  Vespa 
media,  sitzt  oben  mit  breiter  Grundfläche  auf  und 
verlängert  sich  in  einen  rüsselförmigen  Eingang  mit 
mundförmigem  Ende.  Es  birgt  5  E:dzellen,  der 
Baustoff  ist  leicht  zerbrechliche   tonige  E/de. 


Fig.  31. 

Alle  diese  einsam  lebenden  Wespen  haben  eine 
Reihe  Einmieter  aufzuweisen,  besonders  die  in  Zwei- 
gen wohnenden,  welche  manchmal  von  den  Eindring- 
lingen fast  vertlrängt  werden.  Es  sind  kleine  Sphegi- 
den,  Cemonus,  Psen,  Trypoxglon,  auch  kleine  Cros- 
socerus- Arten  und  der  selten  fehlende  Stigmus  pendidus. 
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Als  Feind  trat  clie  Larve  der  Kamelhalsfliege  Bliaphi- 
dia  auf,  welche  alle  Zellen  in  einem  Brombeerzweige 
ihres  Inhaltes  beraubte.  Auch  Ameisen  wählen  Wes- 
pemiester  zum  Aufenthalte,  nachdem  sie  den  Zellen- 
inhalt verzehrt  haben,  besonders  Cremastogaster , 
Myrmica  und  iasj«.s-Arten.  Aechte  Schmarotzer 
sind  die  bunten  Chrysiden,  die  Goldwespen,  die 
Kuckucke  unter  den  Insekten.  Verläßt  die  Wespe  zeit- 
weihg  ihre  Nisthöhle,  dann  stellt  sich  die  Goldwespe 
ein  und  legt  ihr  Ei  neben  das  des  Wirtes.  Oft  wird 
sie  von  diesem  üben-ascht,  dann  stellt  sie  sich  tot, 
wird  aber  mit  Bissen  behandelt,  kugelt  sich  zusam- 
men, so  daß  der  Körper  ziemlich  geschützt  ist  und 
niu-  die  Flügel  den  Angiiffen  ausgesetzt  bleiben.  Sie 
werden  zersetzt,  abgebissen,  der  Femd  wird  flügellos 
hinausbefördert,  kommt  aber  wieder,  bis  er  seinen 
Zweck  erfüllt  hat.  Man  findet  derartig  beschädigte 
Goldwespen  nicht  selten  auf  Doldenblüten  und  kann 
dadurch  auf  ein  Wespennest  in  der  Nähe  schließen. 

Es  ist  nicht  möghch  eine  genaue  Beziehung  zwi- 
schen Wirten  und  Schmarotzern  festzustellen,  ge- 
wöhnhch  sj^ielt  die  passende  Größe  eine  Rolle.  Aus 
Erdzellen  wiu-den  erhalten:  Chrysis  ignita  L.  überall 
häufig  auftretend.  Daneben  Chr.  fulgida  L.,  cyanea  L., 
hidentata  L.  und  vereinzelt  Chr.  austriaca  Fbr.  letztere 
auch  aus  Nestern  in  Brettern  erhalten.  Im  Süden 
sind  vertreten :  Chr.neglecta  Schmk.  aestiva  Db.,  com- 
parata  Lep.,  violacea  Pz.,  sculellaris  Fbr.,  caeruleipes 
Fbr.,  fulmiiuitrix  Bynss.,  Mulsanüs  Ab.,  refulgens 
Spin.  u.  a.  aber  meist  vereinzelt  und  einige  auch  im 
Norden  ausschlüpfend. 

Euchroeus  wurde  einmal  aus  einer  Mauerfuge 
kriechend  gefangen,  wo  sie  wahrscheinUch  bei  O. 
murarius  oder  parietum  schmarotzte.  StUbuiri  splendi- 
dum  L.  ist  in  allen  Farbenabänderungen  in  manchen 
Jahren  sehr  häufig  in  Tirol,  wo  sie  bei  vielen  Haut- 
flüglern  wohnt.  Aus  Holz  und  Rohrstengeln  schlüpfen 
Ellampus,  Notogos,  Holopijga  und  Clepte.s- Arien,  letz- 
tere seltener.  Die  Bewohner  von  Distel  und  Rohr- 
stengel heferten  die  bunte  Cryptus  carnifex  Gr.  häufig 
und  neben  ihr  eine  neue,  ebenso  bunte  Art  Cr.  illustris 
Rd.,  Mesostenus  gladiator  Gr.  Ephialte.s  extensor  Gr. 
und  divinator  Rsi.  sind  häufige  Gäste  bei  Hoplopus, 
manchmal  erhält  man  in  Unzahl  die  kleine  Pteroma- 
line,  Monodonlomerus  in  verschiedenen  Arten  nebst 
anderen  Pterornalus.  Nicht  selten  sind  Sphegigaster 
und  die  zierliche  Mellitobia  mit  ihren  verschiedenen 
Geschlechtern  so\vie  kleine  Fhegen,  die  alle  oft  die 
ganze  Brut  vernichten. 


Eine  neue  blntsauüende  Miiscide  von 
Deutscli-Ostafrika. 

Maetnatobia  sounlida  nov.  spec. 

Von   K.  Giünberg. 

Körper  schmutzig  lehm  braun,  Hin- 
terleib dicht  und  unscharf  dunkel 
punktiert,  Fühler  schwarz  mit  brau- 
ner Wurzel,  Flügel  rauchig,  Taster 
und     Beine    gelbbraun,     Rüssel     gelb- 


braun mit  s  c  h  w  a  r  z  e,  r  Spitze.  Hinter- 
schienen innen  aul  der  Endhälfte 
mit  3  langen  abstehenden  Borsten- 
haaren. 

(^.  Stirnstrieme  schwarz.  Orbitalleisten  bis  zur 
Fühlerwurzel  bräunlich  gelb,  die  Partie  längs  des 
Untergesichts  bis  zum  unteren  Augenrand  grau  be- 
stäubt. Untergesicht  und  Mundpartie  schwarz  mit 
schmutzig  grauer  Bestäubung,  nur  der  vordere  Mund- 
■  and  bräunlich.  1.  und  2.  Fühlerglied  auf  der  Ober- 
seite hellbraun,  seitlich  dunkler.  3.  Cilied  tief  schwarz- 
braun ;  Borste  ebenfalls  schwarzbraun,  die  Fiederung 
ychwarz.  Taster  bräunlichgelb,  die  Endhälfte  keulen- 
förmig verdickt  und  mit  Icräftigen  Stachelborsten 
besetzt.  Rüssel  gelblichbraun,  etwas  dunkler  als  die 
Taster,  mit  schwarzer  Spitze. 

Thora.x  und  Scutellum  schmutzig  lehmfarben, 
helll>raun  mit  graugelber  Bestäubung,  Thoraxrücken 
ohne  scharfe  Striemung,  nur  mit  2  schmalen  dunkel 
rotbraunen  Längsstriemen,  die  nur  wenig  und  undeut- 
lich hinten  über  die  Quernaht  hinausreichen ;  die  von 
Striemen  eingeschlossene  Mittelpartie  zeigt  einen 
leisen  schwärzlichen  Anflug,  der  sich  bis  auf  das  Scu- 
tellum fortsetzt  und  bei  schrägem  hinten  auffallenden 
Licht  auch  seitlich  über  der  Flügelwnrzel  sichtbar 
wird.  Schulterecken  und  Pleuren  ebenfalls  lehmfarben, 
aber  etwas  heller  als  der  Rücken,  die  vordere  Partie 
zwschen  Schulter  und  Vorderhüfte  sowie  die  unter  der 
Flügehsairzel  liegende  hintere  Partie  sind  dünn  weiß- 
grau bestäubt,  die  Stelle  an  der  Naht  zwischen  Meso- 
und  Pteropleura  ist  leicht  schwärzlich  gefärbt.  Sterno- 
pleura  hellbraun  mit  leicht  ziegelrotem  Ton. 

Hinterleib  gelblichgrau  bestäubt,  dicht  bestreut 
mit  dunkelbraunen  Punkten  und  Fleckchen,  die  an  den 
Insertionspunkten  der  Haare  stehen  und  am  2.  und  3. 
Segment  so  unscharf  abgegrenzt  sind,  daß  fast  die 
ganze  Segmentfläche  dunkelbraun  erscheint. 

Flügel  rauchig  getrübt,  am  Vorderrand  und  an  der 
Wurzel  etwas  intensiver,  bräunlich;  Adern  schwarz; 
die  Wurzel  am  Radius  r  ist  unbeborstet,  der  basale  Ab- 
schnitt von  Radius  4-|-5  trägt  in  ziemlich  weiten 
Abständen  7  feine,  nur  bei  starker  Vergrößerung  deut- 
lich sichtbare  Borsten,  deren  letzte  etwa  an  der  Mitte 
zwischen  der  Wurzel  und  der  vorderen  Querader  steht. 

Schüppchen  ebenfalls  trüb  rauchig  mit  gelblichem 
Rand.   Schwinger  blaß. 

Beine  einfarbig  gelbbraun,  die  Tarsen  dm'ch  dichte 
schwarze  Behaarung  gegen  die  Spitze  dunkler  erschei- 
nend. Vorder-  und  Mittelschenkel  auf  der  Unterseite 
mit  einer  kammartigen  Reihe  langer  Borstenhaare, 
etwas  länger  als  der  Schenkeldurchmesser,  Die  etwas 
einwärts  gebogenen  Hinterschienen  tragen  irnien  auf 
der  Endhälfte  in  gleichem  Abstand  von  der  Schienen- 
mitte -und  der  Spitze  3  auffällige  lange  abstehende 
Borstenhaare  von  etwas  mehr  als  dopjjelter  Länge 
des  Schienendurchmessers.  Hinterer  Metatarsus  auf 
der  Innenseite  mit  dichter  bürstenartiger  Beborstung, 
aus  welcher  nahe  der  Wurzel  2  besonders  starke  längere 
Borsten  hervorragen. 

Körperlänge  6,5  mm. 

Deutscli-Ostafrika,   Bulia. 
Vom  Biologisch. -Landwirtschaftlichen  Institut  Amain. 


Verlag  des  Seitz'scben  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


Samstag,  22.  Nov.  1913 


,3>ie   Snfomotoffische  T^undschau  vereinifff  mit  der  "^^ 
Sociefas  eniomologica  bilden    die  Jexibläiier  ^ur 
Jnsektenbörse."  =^=^^=^=== 

Herausgeg.   von   Dr.   Karl  Orünberg,   Zoolog.  Museum,  Berlin. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften  sind    ausschliesslich   an  Herrn   Dr.   Karl 

Griiiiberg,   Zoologisches  Museum,    Berlin  N.  4,   Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    jsjeschäftlichen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich   an   die  Expedition    der   Entomologischen  Ruiid- 

—  —    schau:   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden. 

—  —      —      —     Fernsprecher  5257.      ~      —      —      — 


Die  Entomologische  Rundschau   und  Societas   entoraologica   erscheinen    als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,    die 
Insekteubörse  wöchentlich.   Abonuementspreis  der  vereinigten  Zeitsclirifteii  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
lands und  Oesterreichs  Mk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Praktische  uiid  dabei  elegante  Schlupf- 
uud  Zuchtkästeii. 

Von  Ing.   Jonas,  Chemnitz. 
Mit  7  Abbildungen. 

Dieses  ebenso  -wichtige  als  für  die  Entomologen- 
welt allgemeine  Thema  wiu'de  gewiß  schon  vielfach 
behandelt  und  erörtert,  aber  immer  noch  nicht  er- 
schöpfend genug,  daß  man  sagen  könnte,  man  hat 
ein  vollständiges,  klares  Bild  über  alles  auf  diesem 
Gebiete  bereits  vorhandene,  um  bei  etwaiger  Neu- 
eiiirichtvuig  das  Praktischste  von  allem  aus\s'ählen 
und  anschaffen  zu  können. 

Vielfach  dürfte  wohl  auch  die  Richtschnur  zur 
Beschaffung  von  entomologischen  Gerätschaften  maß- 
gebend sein,  die  sich  viele  vSammler  durch  den  Aus- 
spruch ziehen:  ,,Die  Entomologie  darf  nichts  oder 
nur  möglichst  wenig  kosten!"  Diesen  Stand])unkt 
nehmen  aber  zum  Glück  für  den  ästhetischen  Wert 
des  Sammeins  nicht  alle  Entomologen  ein.  Man 
stelle  sich  nur  —  wenn  man  so  sagen  darf  —  das  La- 
boratorium eines  Entomologen  vor,  wo  die  verschie- 
densten Blechbüchsen,  etikettiert  mit  Aufschriften 
delikater  Fische  oder  Konserven  u.  a.  mehr,  sowie 
alle  möglichen  und  unmöglichen  Formen  von  Einsiede- 
gläsern, mit  unregelmäßig  zugeschnittener  Gaze  oder 
gar  alten  Lappen  zugebunden,  wertvolles  Zucht- 
material bergen,  wobei  die  Fütterung  der  Tiere  recht 
umständlich  und  zeitraubend  be\\'erkstelligt  werden 
kann;   im-; günstigsten  Falle  gibt's  dann  noch  einen 


oder  zwei  Gazekästen  mit  möglichst  recht  schlecht 
schließender  Türe,  und  oft  spazieren,  daraus  entkom- 
men, zum  Entsetzen  der  Hausfrau  fette  Raupen  ge- 
mächlich über  die  Wände  der  warmen  Küche,  nach 
allen  Seiten  den  Kopf  hebend  und  bemüht,  sich  in 
diesem  fremden  Gelände  ziu-echt  zu  finden.  ,Ich 
will  mich  mit  diesem  kurzen  Hinweis  auf  die  äußeren 
Nachteile  schlechter  Zuchtkästen  begnügen,  ganz 
abgesehen  von  den  in  der  Natur  der  Sache  liegenden 
ungünstigeren  Zuchtei'folgen  und  Verluste,  als  bei 
Verwendvuig  guter  Zuchtkästen  unter  sonst  gleichen 
Bedingungen.  Fort  also  mit  der  kühnen  Behauptung, 
ein  tüchtiger  Arbeiter  könne  auch  mit  schlechtem 
Werkzeug  gute  Arbeit  schaffen!  Dies  ist  und  bleibt 
unzutreffend  insofern,  als  man  nicht  das  lohnende 
Experiment  unternommen  hat,  von  demselben  Ar- 
beiter diese  gleiche  Arbeit  unter  Zuhilfenahme  solider 
Werkzeuge  nochmals  ausführen  zu  lassen.  Schon 
in  fler  Handhabung  der  ganzen  Sache  wird  der  Er- 
folg <  infach  durchschlagend  sein,  und  man  wird  mit 
Freude  und  leichter  Mühe  sein  Zuchtniaterial  ver- 
sorgen, was  früher  mitunter  etwas  umständlich,  ja 
vielfach  auch  eklig  zu  handhaben  war. 

Mein  System  ist,  für  Zuchtzwecke  nur  solche 
Kästen  zu  verwenden,  die  weiler  in  Scharnieren 
bewegliche  Türen  noch  sonst  welche  Schieber  und  der- 
gleichen aufweisen.  Die  dadurch  geschaffenen  Vorteile 
in  bezug  auf  Sauberkeit,  Sicherheit  und  in.sbesondere 
leichte  Bedienung,  sowie  garantiert  bessere  Zucht- 
erfolge, sind  ganz  bedeutend  und  unübertrefflich.  — 
Um  mir  aber  nicht  eine  gewisse  ungnädige  Meinung 
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der  Herren  Entomologen,  deren  Losungswort  für 
alle  Fälle  das  „billige  Prinzip"  ist.  zuzuziehen,  so  sei 
zu  meiner  eingangs  gemachten  Bemerkung  erwähnt, 
daß  auch  mit  ganz  geringen  Mitteln  Zuchtkästen 
herzustellen  sind,  die  neben  ihrer  Zweckmäßigkeit 
und  einfachen  Handhabung  auch  feines,  gediegenes 
Aussehen  haben,  so  daß  sie  in  jedes  Zimmer  gestellt 
werden  kömien.     Mit   der   Beschreibung  eines   solch 


Figr.  1. 
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Fig.  2. 

billigen  Kastens,  Fig.  1  und  2,  will  ich  gleich  hier 
beginnen  und  bringe  die  Sache  so,  daß  sich  jedermann 
solche  Zuchtbehälter  selbst  bauen  kann  und  empfehle 
selbe  sogar  zur  freien  Nachahmung.  Ein  außen  mit 
schwarzem  Kalikopapier  sauber  beklebtes  Zigarren- 
kistchen von  ungefähr  23  x  13  x  6  em  dient  als 
Unterteil,  in  dessen  Ecken  sodann  Papierstreifen  in 
der  Weise  eingeklebt  werden,  daß  sie  einen  für  die 
überragenden  Enden  der  vertikalen  Stäbchen  des 
Oberteiles  reichlich  passenden  Kanal  vom  übrigen 
Behälter  gut  abschließen,  der  zur  Aufnahme  von 
Sägespäne  bzw.  auch  Moos  dient.  Das  auf  eine  Höhe 
von  18  cm  mit  grüner  C4aze  (Organtin,  Mull  usw.) 
überzogene  Gerippe  des  leicht  abnehmbaren  Ober- 
teiles ist  solid  aus  runden  Holzstäbchen  (Wurst- 
speilern)  mit  Zuhilfenahme  von  gutem  Leim  zusam- 
mengefügt und  müssen  sich  die  unteren  horizontalen 
Begrenzungsstäbchen  an  den  unteren  Behälter  recht 


gut  anlegen,  damit  die  darin  gezogenen  Raupen  nicht 
entkommen  können.  Als  Schlupfkästeu  sind  so  aus- 
geführte Behälter  einfach  ideal:  Der  Oberteil  ^vi^d 
mit  dem  darin  sitzenden  Falter  abgehoben  und  man 
hat  mit  dem  Tötungsglase  ein  leichtes  Hantieren; 
Saturniden  und  andere  gi'ößere  Nachtfalter  wird 
man  zweckmäßig  mit  der  Tötungsspritze  diu'ch  ein- 
faches Durchstecken  durch  die  Gaze  töten  können, 
ohne  den  Falter,  den  man  zum  leichtern  Nadeln 
dabei  gleichzeitig  in  die  gewünschte  Stellung  bringen 
kann,  zu  berühi'en.  Einigen  Saramelfreunden  habe 
ich  solche  Zucht-  und  Schlupfkästen  um  den  Preis 
von  Mk.  — .85  pro  Stück  abgegeben,  also  unstreitbar 
eine   billige   Sache. 


Fig.  3. 


Fig.  4, 

Der  in  den  Abbildungen  Fig.  3  und  4  ersichtliche 
Zuchtkasten  ist  aus  Zinkblech  hergestellt,  im  PrinziiJe 
gleicli  mit  dem  eingangs  beschriebenen,  jedoch  greift 
der  untere  Rand  des  Oberteiles  über  die  Seiten  des 
Unterteiles,  ebensogut  absclüießend,  wie  leicht  ab- 
hebbar. Die  allseitig  und  auch  als  Decke  eingelötete 
engmaschige  Messingdrahtgaze  ist  sein"  kräftig  ver- 
nickelt luid  \vird  demnach  von  den  nässenden  Raupen 
nicht  angegriffen  und  A\ird  umgekehrt  die  Gesundheit 
der  letzteren  nicht  gefährdet.  Der  Unterteil  ist  ent- 
sprechend hoch  ausgefülurt  und  trägt  an  zwei  gegen- 
überliegenden Seiten  angelötete  Blechwinkel,  auf  wel- 
chen ein  aus  starker  weitmaschiger  Gaze  hergestellter 
Zwischenboden    (Einsatzrähmchen)    gelagert    werden 
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kann,  wenn  dieser  Raupeiizuchtkasten  als  Puppen- 
schrank benutzt  werden  soll.  In  diesem  Falle  wird 
in  den  unteren  Behälter  so  viel  Wasser  eingefüllt, 
daß  dessen  Oberfläche  ungefälu-  1  cm  vom  Zwischen- 
boden absteht,  auf  welchen  die  in  Moos  gebetteten 
Puppen  zu  liegen  kommen,  welche  auf  diese  Weise 
durch  das  verdunstende  Wasser  beständig  genügend 
feucht  gehalten  werden.  Selbstverständlich  bleibt 
es  freigestellt,  eine  odei-  melu-ere  Drahtgazeseiten 
durch  Glasscheiben  zu  ersetzen,  ebenso  kann  der 
innere  Ausbau  dem  jeweiligen  Wunsche  des  Be- 
stellers bzw.  den  zu  bewirkenden  Zuchten  angepaßt 
werden;  ebenso  ermöglicht  meine  Konstruktion  leicht 
den  soliden  Einbau  einer  elektrischen  Heizvorrich- 
tung für  die  bekannten  Wärmeexperimente  imd 
Treib  versuche.  Ein  in  der  Mitte  des  Unterteilbodens 
senki-echt  aufgelötetes  Rohr  mit  vier  Ausnehmungen 
ermöglicht  die  Aufnahme  eines  '  Wasserglases  und 
verhindert  flas  Einfallen  der  Sägespäne  beim  Wasser- 
wechsel und  somit  die  störenden  Einflüsse  bei  der 
Verpuppung;  bei  der  Verwendung  als  Schlupf  kästen 
wieder  wird  das  Wasser  auch  in  das  Rohr  unbehindert 
eindringen,  wodurch  die  Verdunstungsoberfläche  in 
keiner  Weise  verringert  wird.  Die  Ausführung  dieser 
Kästen,  welche  in  drei  Größen   angefertigt   werden: 

,   1.    24  X  15  X  29  cm,  zum  Preise  von  Mk.  13.50 
2.    29  X  20  X  35  cm,  zum  Preise  von  Mk.  18.— 
.  3.    36x25x40  cm,  zum  Preise  von  Mk.  20.50 
übertrug  ich  der  in   Gelehrtenkreisen  wie  Industrie 
rühmlichst  liekannten  Weltfirma  Max  Kohl  A.-G.  in 
t^hemnitz,  Werkstätten  für  Präzisions-Mechanik  und 
Elektrotechnik. 

Bringt  der  ento- 
mologisch enthusias- 
mierte Haushal- 
tungsvorstand    eine 
solche  Ai-t  von  Zucht- 
kästen   nach   Hause 
und  erhält  wegen  der 
abermaligen  Neuein- 
hringung     Vorwürfe 
von    der  gestrengen 
Hausfrau ,     die    für 
seinen  Sport  keines- 
wegs   begeistert   ist, 
so  wird    er    ihr    mit 
Recht    begütigend 
antworten :      ,,Zank 
nur  nicht  Frau,  dies 
ist    doch    kein  Rau- 
penhaus, sondern 
eine  Rauiien-Villa!" 
Für  Herren,  wel- 
che Zuchten  im  Gros- 
sen machen  oder 
mehrere    Gattungen 
gleichzeitig  in  einem 
Behälter  ziehen  wol- 
len   und    auch    für 
^^8-  ^-  ihre  Liebhaberei   zu 

Hause     entsprechenden    Rauni     zur     Verfügung  ha- 
ben, will  ich  noch  einen  großen  Zucht-  und  Schlupf- 


kasten im  Bilde  (Fig.  5)  vorführen.  Ein  solcher 
Kasten,  welcher  das  ganze  Jahr  im  Betriebe  erhalten 
«erden  kann,  wird  dem  Sammler  viel  Freude  bereiten. 
Die  Konstruktion  ist  die  gleiche  vne  bei  meinen 
Metallkästen.  Der  Kasten  hat  einen  Rauminlialt  von 
annähernd  0,35  cbm  und  erhält  auf  dem  zugehörigen 
Tische  (68x57x78  cm)  einen  guten,  luftigen  Stand. 
Zwei  gegenüberliegende  Seiten  sind,  wie  in  der  Abbil- 
dung ersichtlich,  vorne  in  7,  hinten  in  5  Felder  geteilt, 
wovon  die  3  mittleren  abhebbaren  Glasdeckel  auf- 
weisen (um  geschlüpfte  Falter  herausnehmen  oder 
auch  in  geringen  Mengen  Futter  einwerfen  zu  können) ; 
alle  übrigen  Seiten  und  die  2  langen,  schmalen  Felder 
sind  mit  gi-üner  Drahtgaze  bespannt. 

Der  ganze  Oberteil  ist  mittelst  der  beiden  seit- 
lichen Handhaben  leicht  abnehmliar  und  gi-eift  mit 
seinen  untern  Randleisten  über  die  Seiten  des  hölzer- 
nen, innen  mit  Zinkblech  ausgeschlagenen  Unter- 
teiles, welcher  wieder  den  bei  Fig.  3  und  4  beschi-iebe- 
nen  Ausbau  erhalten  kann.  —  Ich  verwendete  selben 
s.  Zt.  als  Zuchtkasten  für   rund  1000  Bkion  hirtariwi 


wt 


Fig.  6. 

und  später  für-  ebenso  viele  Lym.  rfjs/)ar- Raupen,  die 
darin  vortrefflich  gediehen  und  bei  jedem  Futter- 
wechsel wu-klich  leicht  zu  versorgen  waren.  Die  Stelle 
der  Wasserflasche  vertritt  hier  ein  größerer,  irdener 
Topf,  an  dessen  rauher  Oberfläche  die  Raupen  leicht 
emporklettern  können;  der  Unterteil  selbst  ist  mit 
Sägespänen  nahezu  vollgefüllt. 

Figur  6  zeigt  einen  aus  zwei  Teilen  bestehenden 
Schlupfkasten,  dessen  Unterteil  in  ein  Aqiiarium 
hineinragt;  die  im  Moose  liegenden  Puppen  werden 
durch  die  weitmaschige  Drahtgazewand  leicht  ilire 
Feuchtigkeit  aufnehmen  können,  und  die  geschlüpften 
Falter   werden   —  im   Oberteil   sitzend   —  jederzeit 
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bequem    mit    demselben    abgehoben    und    leicht   be- 
handelt werden  können. 

Diese  Anordnung  wird  doppeltes  Interesse  wach- 
rufen, um  so  mehr  auch  die  Versorgung  des  Aqua- 
riums, Fütterung  der  Fische  usw.  leicht  dm-ch 
Herausheben  des  ganzen  Systems  bewerkstelligt, 
werden   kann. 

Zum    Schlüsse    will    ich    hier    noch  einen  Ueber- 
winterungsschi-ank    für    Puppen    erwähnen,     der    ei- 
gentlich  nicht    in  den    Rahmen    der  übrigen   Zucht- 
kästen meiner  Ausführung  hereinpaßt,   aber  immer- 
hin   füi-    man- 
che     Sammler 
von  großem  In- 
teresse sein 
dürfte.  Ich 

überwinterte 
indem  in  Fig.  7 
abgebildeten 
Schrank  (38  x 
26  /  100    cm), 
welcher  in  drei 
übereinander- 
liegenden Eta?- 
gen  ausgeführt 
ist.von  1912/13 
rund  460  Pup- 
pen   mit    sehr 
gutem   Erfolg. 
Der      Schrank 
kann  sowohl 
gehängt  als 
auch      gestellt 
werden ;     jede 
dieser      Abtei- 
lungen   ist    so 
ausgefühi't, 
^^'    ■  daß  die  Puppen 

direkt  auf  das  mit  Erbstüll  bespannte  MessingcU-aht- 
rähmchen,  das  auf  2  Winkel  herausziehbar  gelagert 
ist,  gelegt  und  mit  Moos  zugedeckt  werden.  Dicht 
unterhalb  dieser  luftigen  Auflage  befindet  sich  der 
Wasserspiegel  der  gleichfalls  herausziehbaren  Zink- 
wanne, die  vorn  ein  besonderes  Querholz,  welches 
vermittelst  gut  passender  Modelldübel  in  der  richtigen 
Lage  am  Kastem-ande  gehalten  wird,  verdeckt  er- 
scheint. Hier  sind  ausnahmsweise  Türen  angebracht, 
welche  von  innen  mit  Gaze  bezogen  sind  und  außen 
einen  Falz  tragen,  der  zur  Aufnahme  von  Glasplatten 
oder  -streifen  bestimmt  ist,  um  den  Dunstgehalt 
und  Luftzutritt  dem  Orte  angemessen  ein  für  allemal 
regulieren  zu  können.  —  Dieser  Schrank  kann  auch 
als  Raupenzuchtkasten  ohne  weiteres  benutzt  wer- 
den. Für  meine  Person  sehe  ich  aber  davon  ganz  ab,  da 
ich,  wie  schon  erwähnt,  kein  Freund  von  Zuchtkästen 
mit  Türen  bin. 

Einschlägige  Anfragen  beantworte  ich  gern  der 
Reihe  nach  und  bitte  in  diesem  Falle  um  gefl.  Bei- 
fügung eines  Freikuverts. 

Vielleicht  erwecken  meine  Ausführungen  in  weite- 
ren Kreisen  einiges  Interesse  und  veranlassen  den  einen 
oder  anderen  Sammler,  praktische  und  dabei  elegante 
Schlupf-  und  Zuchtkästen  zu  verwenden. 


> 


Zur  Keimtnis  der  Culicitlen-Fauna  von 
Saiiioa. 

Von  K.  Orünhe.rg. 
Mit  1   Abbildung. 

Herr  Dr.  K.  F  r  i  e  d  e  r  i  c  h  s  ,  der  Regierungs- 
zoologe in  Apia  (Samoa)  übersandte  demKgl.  Zoologi- 
schen Museum  zu  Berlin  neben  andern  Dipteren  eine 
kleine  Kollektion  Stechmücken,  die,  wenn  auch  nur 
wenige  Arten  umfassend,  doch  Erwähnung  verdient, 
weil  wir  durch  sie  zum  erstenmal  etwas  über  die 
samoanische  Culiciden-Fauna  erfahren.  Die  kleine 
Sammlung  enthielt  vier  Arten,  unter  denen  sich  die 
nachstehend  beschriebene  neue  Finlaya  befand.  Unter 
den  andern  Arten  sind  zunächst  Culex  fatigann  Wiedem. 
und  Stegomyia  fasciata  (F.)  zu  nennen,  beide  bekannt- 
lich innerhalb  der  Tropen  und  Subtropen  um  die 
ganze  Erde  verbreitet.  Man  durfte  diese  bei- 
den in  der  ganzen  Südsee  wie  in  Australien  häu- 
figen Arten  auch  auf  den  Samoa-Inseln  erwarten. 
Die  vierte  Art  war  Stegomyia  pseudoscutellaris 
Theob.,  1910  von  den  Fiji-Inseln  beschrieben.  Nach 
Dr.  Fried  erichs'  Beobachtungen  ist  Stegomyia 
fasciata  auf  Samoa  Tagraoskito,  während  Stegomyia 
pseudoscutellaris  und  die  neue  Finlaya  Nachtmoskitos 
sind. 

Fi/idaya  samoana  nov.  spec. 

Aehnlich  Finlaya  kochi  (Dönitz). 

5.  Schuppen  der  Scheitelmitte  schwarzbraun, 
am  Augenrand  und  auf  der  hinteren  Partie  mit  ein- 
zelnen hellgelblichen  flachen  .Schuppen  untermischt,  die 
zahlreichen  aufrechten  Gabelschuppen  tiefschwarz- 
braun. Seitliche  Scheitelpartie  mit  breiten  weißlichgel- 
ben Schuppen  besetzt,  die  durch  eine  schmale  von 
schwarzbraunen  Schuppen  gebildete  Linie  in  2  Flecke 
geteilt  werden.  Die  am  Augenrand  und  in  der  Mitte  des 
Scheitels  stehenden  vorwärtsgerichteten  Borsten 
sind  hell  gelblichbraun.  Taster  tief  schwarzbraun,  fast 
schwarz  beschuppt,  an  der  Spitze  mit  wenigen  hellen 
Schuppen.  Rüssel  schwarz  mit  etwas  mehr  als  54 
der  Länge  eimiehmender  weißer  Mittelbinde  und 
einigen  weißen  Schuppen  an  der  Spitze.  Basalglied 
der  Fühler  hell  gelblichbraun,  Geißel  schwarzbraun 
[  mit  schmalen  blassen  Gelenkringen. 
j  Thorax  mit  schwarzbraunen  und  hellen  glänzend 
\  gelblichen  Schuppen.  Die  Schuppen  lassen  eine  be- 
stimmte regelmäßige  Anordnung  mcht  erkennen, 
doch  überwiegen  die  gelben  stellenweise,  besondere 
am  Vorderrand  und  vor  den  Flügelwurzeln.  Die 
seitliche  Partie  hinter  den  Schultern  ist  mit  flachen 
trüb  weißlichen  Schuppen  besetzt,  die  dunkelbraunen 
'•  Pleuren  mit  Flecken  rein  weißer  Schuppen.  Scutellum 
I  mit  trübweißen  flachen  Schuppen  besetzt,  welche 
auch  vor  dem  Scutellum  in  der  Mitte  des  Thorax- 
hinterrandes stehen;  Mittellobus  am  Hinterrand  mit 
einem  größeren,  die  beiden  Seitenloben  mit  einem 
ganz  kleinen  Fleck  schwarzer  breiter  Schuppen. 
Borsten  des  Thorax  und  des  Scutellums  hell  gelb- 
[  braun  wie  die  Kopfborsten.    Mesoplu-agma  hellbraun. 

Hinterleib  am  1.  Segment  mit  hellgelblichen 
Schuppen  und  gleichfarbigen  langen  Borsten;  2. — 8. 
Segment  tief  schwarzbraun,  fast  schwarz  beschuppt; 
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2. — 7.  Segment  mit  3  gelblichen  Dorsalflecken,  einem 
größeren  Basalfleck  in  der  Mitte  des  Vorderrands  und 
2  kleineren  Flecken  dicht  vor  dem  Hinterrand;  nur 
am  2.  Segment  berühren  die  kleineren  Dorsalflecke 
den  HinteiTand;  der  Vorderrandfleck  ist  am  2,  Seg- 
ment recht  gi'oß  und  reicht  ))is  zm'  Segmentmitte,  am 
3.  Segment  kleiner,  am  4.  am  kleinsten,  am  5. — 7. 
wieder  etwas  größer;  2. — 7.  Segment  außerdem  mit 
rein  weißen  Seitem-andflecken,  welche  hinter  der 
Segmentmitte  stehen,  aber  den  Hinterrand  nicht 
erreichen;  am  2.  und  7.  Segment  sind  diese  Flecke 
sehr-  klein.  Am  3.  und  4.  Segment  trägt  auf  der  Dorsal- 
seite ailch  der  Hinterrand  einen  schmalen  Saum 
von  gelblichen  Schuppen.  Randborsten  am  Hinter- 
rand der  Segmente  hell  bräunlichgelb.  Unterseite 
vorwiegend  mit  gelben  spärlich  schwarzbraun  unter- 
mischten Schuppen  besetzt.-  Die  dicken  Schuppen- 
säume am  Hinterrand  des  6.  und  7.  Segmentes  schwarz- 
braun. 


Fig.  1. 

Flügel  (vgl.  d.  Figur)  durch  die  Abwechslung  von 
gelblichen  luid  schwarzbraunen  Schuppen  reich  und 
lebhaft  gefleckt.  Am  Vorderrand  von  der  Wurzel  bis 
zur  Spitze  4  kleine  und  3  gi'ößere  dunkle  Flecke,  so 
daß  immer  zwischen  2  kleinen  ein  breiterer  Fleck 
liegt;  der  erste  kleine  Fleck  liegt  dicht  an  der  Wurzel, 
der  letzte  unmittelbar  vor  der  Spitze,  der  zweite 
am  Ende  des  ersten  Flügeldrittels,  nur  auf  der 
Radialader,  den  \'orderrand  selbst  freilassend,  der 
ch-itte  am  Ende  des  zweiten  Flügcldrittels;  von  den 
größeren  Flecken  ist  der  mittlere,  genau  auf  der 
Flügelmitte,  der  breiteste,  der  äußere  der  schmälste; 
auf  den  übrigen  Adern  befinden  sich  helle  Schuppen, 
soweit  sie  nicht  zu  den  bis  auf  Radius  2+.3  und 
Radius  2  ausgedehnten  Vorderrantlflecken  gehören, 
zunächst  in  geringer  Ausdehnung  an  der  Mündung 
sämtlicher  Adern,  wo  auch  die  Saumschuppen  gelb 
sind,  ferner  an  der  Wurzel  und  hinter  der  Mitte  von 
Radius  4+s,  auf  der  Media  in  geringer  Zahl  an  und 
vor  der  hinteren  Querader  sowie  an  der  (;  abelstelle, 
auf  dem  Cubitus  an  der  Wurzel  und  an  der  Gabelung 
sowie  auf  dem  oberen  Ast,  wo  sie  einen  kleineren 
basalen  und  einen  größeren  distalen  Fleck  bilden, 
auf  der  Analis  in  geringer  Ausdehnung  vor  der  Mitte; 


von  der  Mündung  der  Axillaris  an  sind  die  Saum- 
schuppen auf  eine  größere  Strecke  bis  in  die  Nähe  der 
Wurzel  hell  gefärbt.  Schwinger  mit  blassem  Stiel  und 
dunkelbraunem  Kopf. 

Beine  uie  bei  den  übrigen  Arten  an  Schenkeln 
und  Schienen  gelb  gefleckt  und  geringelt,  die  Tarsen 
weiß  gebändert;  an  den  Schenkeln  überwiegt  die 
schwarzbraune  Beschuppung,  die  Spitzenpartie  ist 
dinikel  und  unten  mit  abstehenden  schwarzbraunen 
Schuppen  besetzt;  die  Schienen  sind  ausgedehnter 
gelb,  die  hellen  Ringe  sind  regelmäßiger  und  breiter, 
dicht  vor  der  Spitze  befindet  sich  ein  dunkles  Quer- 
band, das  an  den  Hinterschienen  am  breitesten  ist, 
die  Spitze  selbst  ist  an  allen  Schienen  schmal  gelb. 
Metatarsus  aller  Beinpaare  mit  3  weißen  und  2  schwar- 
zen Ringen  von  annähernd  gleicher  Breite,  nur  der 
mittlere  weiße  Ring  etwas  schmäler ;  2.  Tarsenglied 
an  Vorder-  und  Mittelbeinen  mit  weißer  an  der  Vor- 
derseite unterbrochener  Spitzenbinde,  3.  und  4.  Glied 
schwarzbraun,  5.  weiß;  3. — 5.  Glied  zusammen  nur 
unwesentlich  länger  als  das  2.,  besonders  das  4.  sehr 
kurz,  nicht  länger  als  das  Endglied;  2.  und  3.  Glied 
der  Hintertarsen  mit  breiter  weißer  Spitzenbinde, 
4.  Glied  schwarzbraun,  fast  doppelt  so  lang  wie  das 
rein  weiße  Endglied.  Vorder-  und  Mitteltarsen  von 
der  Spitze  des  2.  Gliedes  an  etwas  verbreitert,  aber 
nicht  auffällig.  Vorder-  und  Mittelklauen  mit  einem 
kleinen  Zahn  in  der  Mitte  der  Unterseite,  Hinter  klauen 
einfach. 

Körperlänge  4  mm. 

Apia,  Samoa,  mehrere  $. 


Dynastes  Hercules  L.subspec.nov.  ecua- 
toriaiius  m.  (Col.  lamell.  Dynastin.) 

Von   Dl-.  F.  OJmus,   Berlin- Steglitz. 

Als  ich  im  November  1905  in  Quito  war,  sah  ich 
in  der  Saminlung  des  Konsuls  Ludwig  Söderström 
einen  Difn.  Hercules,  der  mir  durch  seine  Färbung 
und  Skulptin-  auffiel;  seine  Angabe,  daß  der  Käfer 
vom  Rio  Napo  stamme,  habe  ich  zunächst  lebhaft 
bezweifelt,  denn  ich  kannte  bisher  nur  Stücke,  die 
von  den  westindischen  Inseln,  speziell  von  der  Insel 
Dominica  kamen.  Im  Dezember  erzählte  mir  dann  der 
Prior  der  Missionsstation  in  Canelos,  Padre  van 
Schoote,  daß  der  Käfer  auch  bei  Canelos  gefunden 
werde;  ich  selber  konnte  aber  dorten,  wie  auch 
weiterhin  am  Curaray  kein  Stück  finden.  Später 
erhielt  ich  nach  und  nach  etwa  15  Exemplare,  darun- 
ter nur  1  $,  die  der  Natm-aliensamniler  E.  Fever 
bei  der  Jivaria,  auf  dem  halben  Weg  zw  ischen  Banos 
und  Canelos,  bei  Canelos  selbst,  bei  Sara-yacu  und  am 
Curaray  gesammelt  hat.  Die  Tiere  gehören  alle 
zu  einer  ausgezeichneten  Rasse,  die  sich  in  folgenden 
Punkten  von  meinen  Stücken  von  der  Insel  Dominica 
unterscheidet. 

^.  Die  Färbung  der  Deckflügel  ist  ein  eigentüm- 
liches sattes  Bräunlichgelb,  sehi-  verschieden  von  dem 
hellen  Grüngrau  der  Dominica-Stücke,  meist  weit- 
läufig oder  dichter  überstreut  mit  dunkelbraunen 
Flecken,    die    bis    zu  3  mm  im  Durchmesser    groß 
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werden.  Diese  Färbung  zeigen  alle  Stücke  ausnahms- 
los, die  ich  bisher  aus  Ecuador  gesehen  habe.  Sodann 
ist  die  Skulptur  des  Prothorax  beim  Hinterrand 
und  auf  der  Scheibe  erheblich  dichter  und  gröber, 
aus  großen  umwallten  Punkten  bestehend,  die  hie 
und  da  zusammenfließen.  Die  nach  unten  gerichteten 
Zähne  des  Thoracalhornes  sind  mehr  basalwärts 
gerückt,  als  bei  den  Dominica-Stücken;  sie  stehen 
bei  kleineren  Individuen  dicht  über  dem  Stirnhorn. 
Auch  das  Scutellum  ist  dichter  und  gröber  punktiert, 
zuweilen  grob  gerunzelt,  matt  bis  auf  die  blanke 
Spitze  und  einen  kurzen  Seitenrand  daneben.  Auf 
den  Deckflügeln  ist  die  Basis  zwischen  Schultern 
und  Nahtwinkel,  ein  Streifen  neben  dem  Schildchen 
und  neben  der  Naht  bis  zur  halben  Länge  dicht  mit 
groben  Punkten  bedeckt,  jeder  Punkt  mit  einem 
aufrechten  braum-oten  Haar.  Das  Kopf  hörn  ist, 
wie  bei  den  Dominica-Stücken,  ungemein  variabel 
in  seiner  Form,  so  daß  man  kaum  zwei  Stücke  findet, 
die  einander  vollkommen  gleichen. 

o.  Unterseite  und  Beine,  oben  Kopf,  Thorax, 
Schildchen,  auf  den  Deckflügeln  das  vordere  Drittel 
und  die  Scheibe  des  mittleren  Drittels  schwarzbraun, 
das  hintere  Drittel  und  die  Seiten  des  mittleren 
Drittels  bräunlichgelb  mit  ganz  vereinzelten  kleinen 
Flecken.  Kojjf  und  Thorax  sind  dicht  mit  groben 
und  darüber  äußerst  dicht  mit  feinen  Punkten  bedeckt, 
seidenartig  glänzend  und  dicht  samtartig  mit  etwa 
114 — 2  mm  langen  braunroten  Haaren  bekleidet, 
die  Haare  an  den  Rändern  länger  als  auf  der  Scheibe. 
Das  Scutellum  hat  nur  an  der  Basis  2  Flecken  grober 
Punkte  und  hier  einige  Haare;  sonst  ist  es  glatt 
poliert.  Die  Deckflügel  sind  matt,  dicht  mit  auf- 
fallend großen  Augenpunkten  übersät,  deren  hohe 
Um\\allungen  \\'ieder  äußerst  fein  pmiktiert  sind, 
jedes  Pünktchen  mit  einem  kurzen  Härchen.  Die 
Nahtrippe  und  die  folgenden  3  primären  Rippen  sind 
gewölbt  und  mit  etwa  3  mm  langen  steifen  rotbrau- 
nen Borstenhaaren  besetzt,  besonders  breit  auf  der 
Nahtrippe.  Die  Größe  ist  die  gleiche  wie  bei  den 
Stücken   von   Dominica. 

Auch  von  dem  Dyn.  Neftunus  habe  ich  vom  Rio 
Pastassa  ein  einzelnes  S  erdalten,  kleiner  als  meine 
kolumbischen  Stücke,  mit  verkürztem,  auffallend 
nach  oben  gekrümmtem  Kopfdorn,  und  von  Mega- 
soma  Actaeon  (mcht  Mars)  Bruchstücke,  die  die  Art 
gut  erkennen  lassen.  Leider  konnte  ich  jedoch  über 
die    Biologie   dieser   Käfer    keinerlei    Notiz    erhalten. 


Neue  Literatur. 

DendrolimuspiniL.  Aus  den  Kiefern- 
wäldern bei  Wiener -Neustadt  1913.  Eine 
vStudie  von  Franz  Kramlinger  unter 
Mitarbeit  von  Paul  Köhler  und  Franz 
Perneder.  Mit  einer  Farben-  vuid  einer  Schwarz- 
drucktafel (37  Figuren)  und  neun  Textabbildungen. 
Wien  1913.  Herau.sgegeben  von  der  entomologischen 
Vereinigung  „Sphinx" ' ,  Wien  X V'I ,  Neulerchenf elderstr.  79. 
Preis  3. —  Kronen.  Für  Vereine  10  Exemplare  26. — 
Kronen   franko. 

Mit  dieser  hübsch  und  vornehm  ausgestatteten 
Pubhkation  hat  sich  der  Verein  ,, Sphinx",  angeregt 
durch  eine  IMasseninvasion  des  Kiefernspinners  in  der 
Umgebung  Wiens,  zum  erstenmal  auf  das  Gebiet  der 
angewandten   Entomologie   begeben,   und   wenn   die   Er- 


gebnisse auch  vorwiegend  auf  deskriptiv-systematischem 
Gebiete  liegen,  so  ist  sie  deswegen  nicht  weniger  wert-- 
voll  und  liildet  eine  sehr  glückliche  Ergänzung  zu  der  vor 
zwei  Jahren  in  den  Zoologischen  Jahrbüchern  erschiene- 
nen Arbeit  Ecksteins,  in  der  die  Resultate  jahrelang 
fortgesetzter  experimentell-biologischer  Beobachtungen 
über  den  Kiefernspinner  niedergelegt  sind.  Die  Zu- 
sammenstellung und  Charakterisierung  der  zahlreichen 
Färbungs-  und  Zeichnungsaberrationen  wird  durch 
die  beiden  Tafeln,  besonders  durch  die  Farbendriick- 
tafel  sehr  wirksam  unterstützt.  Dendrolimtis  pini  ist 
ein  kaum  zu  übertreffendes  Schulbeispiel  für  die  Ab- 
änderungstähigkeit  einer  Art,  und  daß  sich  beim  Durch- 
sehen und  Ordnen  eines  ungehevu-en  Materials  eine  größere 
Anzahl  besonders  charakteristischer  Typen  feststellen 
läßt,  ist  ganz  natürlich  und  ihre  Benennung  ist  nicht 
weniger  gerechtfertigt  wie  bei  jeder  andern  variabeln 
Ai't.  Die  biologischen  Beobachtungen  bringen  außer 
einigen  beachtens.w.^rten  Ratschlägen  für  die  Aufzucht 
von  Schmarotzern  als  Hilfsmittel  zur  Bekämpfung  nichts 
wesentlich  Neues.  Interressant  ist,  daß  es  den  Wiener 
Entomologen  ungeachtet  ihres  gewiß  reichen  Materials 
so  wenig  wie  Eckstein  gelang,  ein  konstantes  Ueber- 
wiegen  eines  Geschlechts  festzustellen.  Die  aufgeworfene 
Frage,  ob  zwischen  der  Raupeuzeichnung  und  der  Zeich- 
nung der  Imagines  dii'ekte  Beziehungen  bestehen,  konnte 
bereits  Eckstein  vorbehaltlich  weiterer  Versuche 
in  negativem  »Sinne  beantworten.  Daß  bei  einem  Massen- 
auftreten auch  Zwitterbildmigen  und  Abnormitäten 
verhältnismäßig  häutig  beobachtet  werden,  ist  nicht 
verwunderlich.  So  werden  13  Zwitter  und  mehrere 
Abnormitäten  beschi'ieben.  Auch  Eckstein  hatte 
unter  3000  Faltern  9  Zwitter  erhalten.  Der  Ilauptwert 
der  Arbeit  liegt,  wie  schon  eingangs  angedeutet,  in  der 
Beschrpibuug  und  bildlichen  Darstellung  der  zahlreichen 
Formen;  sie  wird  daher  jedem  Kenner  unserer  Schmet- 
terlingsfauna willkommen  sein,  sie  wendet  sich  aber 
nicht  zum  wenigsten  an  das  Interesse  der  Forstleute, 
deren  Beachtung   sie   in  erster   Linie   empfohlen   sei. 

Die  Leipziger  Illustrierte  Zeitung 
bringt  in  Nr.  3662  vom  4.  September  1913  einen  Auf- 
satz von  Kurt  John,  ,, Verschiedenartige  Schmetter- 
lingsgattungen",  der  weniger  wegen  seines  rein  populären 
Inhalts  als  wegen  einer  Anzahl  ganz  vorzüglicher,  nach 
farbigen  Naturaufnahmen  hergestellter  Reproduktionen 
Erwähnung  und  Beachtung  verdient.  Die  Bilder  sind 
recht  glücklich  ausgewählt  und  geben  einen  guten  Be- 
griff von  der  schier  unerschöpflichen  Vielseitigkeit 
der  Farben  und  Formen,  welche  die  Schmetterlinge 
zu  den  bevorzugten  Lieblingen  der  Mehrzahl  der  In- 
sektensammler macht.  Nicht  weniger  erhalten  wir 
einen  Achtung  gebietenden  Eindruck  von  der  Höhe  un- 
serer modernen  Beproduktions-Technik,  wenn  wir  die 
bunte  Farbenpracht  einer  Urania  oder  des  Oleander- 
schwärmers jin  so  gelungener  Wiedergabe  bewundern, 
oder  die  zart  abgetönten  feinen  Farbenmuster  unserer 
Ordensbänder,  einer  südafrikanischen  Saturniide  oder 
einer  schon  durch  ihre  Flügeldimensionen  imponierenden 
Thysania  agripp'ina,  die  übrigens,  wenn  es  gestattet  ist 
einen  kleinen  Lapsus  zu  berichtigen,  nicht  in  Südafrika, 
sondern  im  tropischen  Amerika  zu  Hause  ist.  Von  den 
fünf  exotLschen  Schwalbenschwänzen  gefallen  am  besten 
die  Formen  mit  roter  und  gelber  mit  Schwarz  kontra- 
stierender Zeichnung,  während  die  leuchtenden  grünen 
und  blauen  Farben  vieler  indo-australischen  Arten, 
z.  B.  des  Papilio  bliunei,  sich  doch  offenbar  nicht  zur 
vollen  Geltung  bringen  lassen,  wenii  aucli  die  Reproduk- 
tion   dem    natürlichen     Eindruck    recht    nahe    kommt. 

G-g. 


Druckfeliler-Bericliti2;uii5;". 

Die  in  Nr.  21,  S.  126  beschi'iebene  neue  Haematohia- 
Art  soll  H".  sqiialidd  heißen,  nicht  „soualida" ,  wie  ver- 
sehentlich gedruckt  ist.  K.  Grünberg. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


10.  Jahrgang. 

/   Samstag,  13.  De; 


fomologische  T{undschau  vereinigt  mit  der 
logica  bilden  die  Jexihläiier  ^ur 
■■  Jnsektenbörse."  ■ 


sgeg. 


Alle    die     Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften   sind    ausschliesslich    an  Herrn    Dr.    Karl 

Crrtinberg,   Zoologisches  Museum,   Berlin  N.  4,  Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich   an   die  Expedition    der   Entomologischen  Rand- 

—  —    schau :   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden. 

—  —     _      _     Fernsprecher  5257.     —     —     —     — 


Die  Entomologische  Rundschau   und  Societas    entomol.ogica   erscheinen   als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,   die 
Insektenbörse  wöchentlich.    AboniiemenlMpreis  der  vereinisrten  Zeitschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
lands und  Oesterreichs  Mk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Neue  Rliopalocereii. 

Von  H.  Fruhstorfer. 


Opsiphanes  xanthicles  sosifjenes  subspee.  nova. 
^  nahe  0.  xanthicles  Godnian  u.  Salv^,  aber  etwas 
kleiner  von  Gestalt.  Die  gewinkelte  Snbapikalbinde 
der  Vorderflügel  gesättigter  rotbraun,  an  der  vorderen 
Radiale  distal  weiter  vorspringend  und  sich  von  der 
hinteren  Mediana  an  verschinälernd.  Die  weißen 
Pi'äapikalniakebi  klein.  Huiterflügel  ohne  apikalen 
gelblichen  Distalsaum,  deren  Unterseite  dunkler,  die 
braune  Medianzone  schärfer  umgi'enzt,  tue  Ozellen 
kleiner. 

Patria:  Cayenne.  Der  Fundort  ist  neu,  aber 
nicht  überraschend,  erwähnen  doch  die  Autoren  von 
0.  xanthicles  dessen  Vorkommen  am  oberen  Ama- 
zonas. 

Von  0.  xanthicles  cyparissa  Frhst.  aus  Kolumbien 
differiert  0.  sosigenes,  abgesehen  von  der  geringeren 
Größe,  durch  das  Fehlen  des  gelblichen  Randgebiets 
der  Oberseite  der  Hinter flügel. 

Papilio   polydonis  aphnitis  subspee.  nova. 

(J  am  nächsten  P.  polydonos  albosignatus  Frhst. 
von  Milne  Bai,  aber  mit  der  für  die  Satelütinselformen 
üblichen  Verdunkelung.  Die  weiße  intrainediane 
Aufhellung  der  Vordeiilügel  weniger  ausgedehnt,  die 
Distalmakeln  der  Hinterflügel  und  namentlich  auch 
der  Zellflecke  kürzer. 

Unterseite  der  Vorderflügel  ohne  weißliche  Strigae 
zwischen  den   Radialen.     Hinterflügel   mit   erheblich 


kleineren  roten  Subniarginalflecken  und  wie  oberseits 
verkürzten  weißen  Diskalflecken. 

Patria:  Goodenoughinsel  der  d'Patre  casteama- 
gruppe. 

Papilio  pohjdorus  lascavus  subspee.  nova. 

(^  von  P.  polydonis  plagiatvs  Rothsch.  aus  der 
Astrolobebai  leicht  zu  unterscheiden  dirrch  die  ver- 
schmälerte und  rötlich  überpuderte,  weiße  Diskal- 
fleckung  der  Hinterflügel.  Auf  der  Unterseite  der 
letzteren  sind  die  roten  Subniai'ginalmakebi  etwa  ein 
Drittel  kleiner.  Das  $  differiert  von  P.  plagiatus  $ 
dadurch,  daß  die  weiße  Intraniedianpartie  der  Vorder- 
flügel manchmal  auf  zwei  schrägstehende  ganz  kiu'ze 
Fleckchen  reduziert  ist,  und  wie  bei  den  ,^^  bleibt 
auch  das  weiße  Diskalgebiet  der  Hinterflügel  be- 
deutend verschmälert;  der  rote  Analfleck  der  Hüiter- 
flügel-Oberseite  erscheint  dagegen  größer  und  prä- 
gnanter als  bei  P.  polydorus  plagiatus  R.  u.  I. 

Patria:  Finschhafen,  1  ^  5  0$.  Coli.  Fruhstorfer. 

Appias  melania  sosins  subspee.  nova. 

(J  mit  ausgedehnterem  schwarzem  Apikals;ium 
und  ansehnlicheren  quadi'atischen  Submargüialfleckeu 
der  Vordei-flügel,  die  Unterseite  fahler  strohgelb  als 
bei  melania  F.  aus  Queensland. 

9  Oberseits  kaum  von  melania  abweichend.  Unter- 
seite aber  leicht  zu  differenzieren  durch  den  manch- 
mal nur  halb  so  breiten  schwarzen  purpiu'nschimmern- 
den  Distalsaum  der  Hinterflügel. 

Patiia:  Insel  Yule,  3  ^^  i  $$.  Coli.  Fruhstorfer. 

Stichophthalma  howqua  miyaufl  siibsp.  nova. 

(J  differiert  von  St.  howqua  VVestw.,   wie  ihn  der 


Karl  Orünberg,   Zoolog.  Museum,  Berlin.        v 
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Autor  abgebildet  hat  und  \rie  er  sich  auch  im  Seitz  I. 
Taf.  49  kopiert  findet,  sowie  auch  von  suffusa  Leech  ^ 
dm-ch  die  dunklere  Grundfarbe  der  Oberseite  beider 
Plügel  und  die  zu  einem  breiten  schwarzen  Sub- 
marginalband  zusammengeflossenen  Pfeilflecken  der 
Hinterflügel.  Beide  Geschlechter  sind  außerdem  auf 
den  Vorderflügeln  ausgedehnter  schwarz  umrandet. 
Die  Unterseite  der  <^(^  von  miyana  nähert  sich  jener 
von  St.  formosana  Frühst.  ^^,  doch  ist  sie  fahler 
lehmgelb. 

Das  $  gleicht  unterseits  dem  5  von  St.  suffusa 
Leech,  doch  ist  die  Basalregion  nicht  grünlich,  sondern 
trägt  bereits  einen  weißlichen  Anflug.  (J  wie  $  über- 
treffen außerdem  suffusa  durch  ihre  Größe. 

Miyana  stellt  ein  Verbindungsglied  dar  von 
St.  howqua  und  suffusa  zu  St.  tonkiniana  Frhst.  Die 
Oberseite  ist  zwar  viel  dunkler  als  bei  den  übrigen 
chinesischen  Formen,  erreicht  aber  bei  weitem  noch 
nicht  den  gesättigten  rotbraunen  Anflug,  welcher 
tonkiniana  auszeichnet. 

Patria:  Canton,  Flugzeit  Ende  Mai. 

Mandarinia  regalis  callotaenia  subspec.  nova. 

(J  differiert  von  regalis  ^  wie  ihn  Leech  abbildet, 
durch  das  außerordentlich  verbreitete  und  heller 
blaue  Band  der  Vorderflügel,  welches  noch  über  die 
Flügelmitte  hinausgeht. 

Callotaenia  bildet  somit  das  breitbindigste  Extrem 
der  Gesamtart,  während  die  unlängst  in  der  Iris  1913 
pag.  138  beschriebene  AI.  duchessa  durch  eine  schmale 
Binde  auffällt  und  zu  31.  baronesa  Frhst.  von  Tonkin 
überleitet. 

Callotaenia  ist  vermutlich  eine  Form,  welche  sich 
nur  in  höheren  Regionen  fuidet. 

Patria:  West-China,  Ta  Tsien  Lu. 


Der  kleinste  Tefflus. 

(Coleopt.  Carab.  Panagaeid.) 
Von  Dr.  H.  Kuntzen  (Königl.  Zoolog.  Museum). 

Unter  den  Arten  der  LTntergattung  Mesotefflus 
von  Tefflus,  jenen  größten,  meist  schwarzen  oder 
auch  düster  blauen,  kupfernen  und  gi'ünen,  stark 
skulptierten  Laufkäfern  des  tropischen  Afrika,  nimmt 
eine  neue  Ai't  durch  ilu-e  Kleinheit  eine  besondere 
Stellung  ein.  Sie  ist  von  Riggenbach  auf  seiner 
Reise  in  das  nördliche  Hinterland  von  Kamerun  im 
Banzogebirge  in  2000  m  Höhe  am  29.  XII.  1908  in 
nicht  weniger  als  30  Exemplaren  gesammelt  worden, 
von  denen  13  ^  und  17  $  sind,  und  soll  den  Namen 
T.  anzoanus  n.  sp.  führen. 

Körperlänge  21,5 — 25  mm,  Halsscliildlänge  in  der 
Mitte  4,1 — 4,8  mm,  Halsschildbreite  5,1 — 6,2  mm, 
Flügeldeckenlänge  13,7 — 15,8  mm,  Flügeldeckenbreite 
7,7—9,7  mm. 

Schwarz,  matt  glänzend.  Kopf  im  Verhältnis 
ebensogroß  wie  der  des  T.  cychroides  Bates  und  des 
T.  muata  Harold,  gleich  skulptiert.  Halsschild  er- 
hebUch  schmaler  als  bei  dem  ersteren,  im  ^  Geschlecht 
oft  länger  als  breit,  gleich  rauh  punktiert  und  gerun- 
zelt, die  größte  Breite  des  Halsschildes  stets  vor  der 
Mitte,  oft  etwa  auf  ^j»  der  Länge  von  vorn  gerechnet, 
die  Hinterecke  ähnüch  dem   T.  cychroides,  die  Basis 


ebenso  quer  eingegraben  und  verengt.,  der  Graben 
in  seiner  Tiefe  bei  den  Indi\iduen  sehi'  variabel, 
meist  flacher  als  bei  der  genamiten  Art.  Die  Flügeldek- 
ken  etwas  mehr  nach  vorn  verschmälert  und  vor  allem 
etwas  weniger  gebogen,  mehr  geradlinig  verengt,  auch 
nach  hinten,  besonders  im  ^  Geschlecht,  weniger  ab- 
gerundet, die  Skulptur  völlig  gleich.  Die  Episternea 
glatt,  selten  die  vorderen  mit  einigen  wenigen  Punkten 
etwa  in  der  Mitte  der  Fläche.  Letztes  Hinterleibsseg- 
ment der  (J  mit  8 — 10,  der  ?  mit  10 — 12  Randborsten. 
Es  sind  aus  der  Untergattung  Me.ssotefflus  von 
Tefflus  folgende  Formen  beschrieben: 

1.  T.  muata  Harold:  Lundareich,  Pogge  leg. 
(1  ^,  1  $  Tyjjen  von  V.  Harold  im  Berliner  Mu.seum); 
Quango,  v.  Mechow  leg.,  in.  coli.  Dr.  Thieme  (1  (J 
im  Berliner  Museum);  Boma  a.  d.  Kongomündung 
(sec.  Sternberg  Stett.  Ent.  Ztg.  1910  S.  268);  Bailundo 
in  Angola,  coli.  Ertl.  (1  ^). 

2.  T.  cychroides  Bates:  Kingagebirge  nördUch 
vom  Nyassasee  (1  ^  im  Berliner  Museum);  LTnjika 
nördlich  vom  Nyassasee,  Goetze  leg.  am  1.  und  2.  XL 
1899  (1  5  iiii  Berliner  Museum);  zwischen  Bulongwa 
und  Buanyi,  östlich  vom  Kamme  des  Livingstone- 
gebirges,  nördlich  vom  Nyassasee,  Dr.  Fülleborn 
leg.  am  29.  IX.  1899  (1  (j  im  Berliner  Museum); 
Uzungwa-Dabaga  in  Uhehe,  E.  Nigmann  leg.  (1  ^, 
3  $  im  Berliner  Museum) ;  sec.  Sternberg  bei  Kigonsera 
in  Ungoni  und  bei  Iringa  in  LThehe  und  sec.  Bates  bei 
Mamboja  in  Ukaguiu  (etwa  37  "  8 '  ö.  L.,  6  "  15 '  s.  Br.). 

3.  T.  kinganiis  Kolbe  =  2  T.  cychroides  Bater  cf. 
die  Fundorte  oben. 

4.  T.  nobilis  Sternberg  aus  Itumba  m  der  Wem- 
beresteppe  in  Unyamwesi(etwa  34  **  5 '  ö.L.,  4  "  35 '  s.  Br.) 
dürfte  weiter  nichts  als  ein  schmales  $  Stück  der 
vorhergehenden  Art  sein.  Auf  Grund  eines  Individuums 
läßt  sich  noch  nichts  über  die  Bedeutung  einer  Tefflus- 
Form  aussagen,  da  die  Lokalrassen  der  Art  stets  be- 
trächtlichen Variationen    unterworfen  sind. 

5.  T.  oberthüri  Sternberg  vom  mittleren  Kongo, 
nach  1  (^  und  1  $  beschrieben.  Meiner  Ansicht  nach 
ist  er  identisch  mit  T.  muata  Harold,  der  wie  mein 
T.  banzoanus  in  bezug  auf  die  Aufbiegung  und  Breite 
der  Seitenränder  des  Halsschildes  sehr  variiert. 

6.  T.  a.ssimilis  Sternberg  von  Katanga  im  Süd- 
kongostaat ist  nach  der  Diagnose  mit  T.  cychroides 
Bates  (ki'nganus  Kolbe)  völlig  identisch,  da  jene  in 
jeder  Beziehung  auf  die  Nordnyassa-  und  Uhehe- 
individuen  paßt,  die  mir  vorliegen.  Sternberg  hat 
nach   1  (^  beschrieben. 

7.  T.  banzoanus  m. ' 

Es  gestalten  sich  also  die  tatsächlichen  art- 
lichen Verhältnisse  innerhalb  Mesotefflus  so:  1.  Art: 
T.  muata  Harold  (=  T.  Oberthüri  Stbg.):  Angola 
(Bailundo,  Lundareich,  Quango)  bis  zum  mittleren 
Kongo,  Kongomündung.  2.  Art:  T.  cychroides  Bates 
(^  T.  kinganus  Kolbe  =  T.  nobilis  Stbg.  =  T. 
as.similis  Stbg.):  von  Katanga  durch  Britisch-  und 
Deutsch-Nyassaland,  Uhehe  bis  Ostunjamwesi  und 
Ukaguru).  3.  Art:  T.  banzoanus  Ktzn:  Hinterland 
von  Nordkamerun,  Banzogebirge. 

Sieht  man  sich  das  Verbreitungsgebiet  der  beiden 
Arten  1.  xmA  2.  genauer  an,  so  findet  man,  daß  beide 
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Formen  vollständig  vikaiüeren.  Dies  spricht  dafür, 
daß  wir  auch  in  ihnen  beiden,  wo  ihre  Forzipites  gleich 
sind,  weiter  nichts  als  Rassen  einer  und  derselben  Art 
vor  uns  haben.  Vielleicht  wird  sich  herausstellen, 
wenn  man  erst  die  Variationsbreite  der  Art  an  ver- 
schiedenen Lokalitäten  für  sich  an  großen  Individuen- 
reLhen  studiert  hat,  daß  tlie  beiden  Formen  nicht  ein- 
mal subspecies,  sondern  nur  auf  momentane  Ab- 
weichungen gegründet  sind,  da  sie  einander  außer- 
ordentlich ähneln. 


Die  Wolimmsen  der  Ameisen. 

Von  Prof.  Dr.  Rudow,  Naumburg  a.   S. 
Mit  24  Abbildungen. 

lieber  das  Leben  und  Treiben  der  Ameisen  sind 
in  der  letzten  Zeit  viele  Bücher  geschrieben  worden, 
worin  über  mancherlei  merkwürdige  Tätigkeiten  neues 
berichtet  oder  altes  zusammengetragen  ist.  Ueber 
den  Nesterbau  wird  zwar  auch  manches  Interessante 
angeführt,  aber  meist  nur  vorübergehend,  so  daß  es 
nicht  überflüssig  sein  dürfte,  wenn  Erfahrungen  eines 
Mensehenalters  sowie  Selbstbeobachtungen  hiermit 
niedergelegt  werden,  welche  Ergänzungen  zu  den 
Berichten  selbst  namhafter  Forscher  geben  können. 
Schon  früher  sind  in  verschiedenen  Zeitschriften  Auf- 
sätze über  Ameisenbauten  von  mir  erschienen;  seit 
dieser  Zeit  hat  sich  aber  der  Stoff  ^^■ieder  vermehrt 
und  die  Sammlung  ist  um  manches  Belegstück  be- 
reichert worden.  Wie  immer,  bin  ich  fast  nur  auf  eigene 
Beobachtungen  angewie.-sen,  da  fremde  Hilfe  wenig  ge- 
leistet wird,  auch  Auslese  aus  Büchern  für  diesen  Zweck 
nur  kleinen  Gewinn  bringt.  Alles  Einheimische  ist  selbst 
gesammelt  und  die  zugehörigen  Beobachtungen  sind 
selbst  angestellt,  die  ausländischen  Bauten  stammen 
natürlich  von  sammelnden  Reisen,  werden  nach  vor- 
liegenden natürlichen  Gegenständen  beschrieben,  wozu 
Berichte  der  betreffenden  Forscher  benutzt  ^vurden, 
nur  wenige  konnten  allein  nach  vorliegenden  Zeich- 
nungen oder  Lichtbildern  in  den  Rahmen  der  Abhand- 
lung eingeschlossen  werden. 

Die  Bauart  der  Ameisen  ist  sehr  verschieden  und 
demnach  sind  auch  die  Wohnungen  mannigfaltig, 
erheben  sich  von  den  einfachsten  Erdgruben  zu  den 
kunstvollsten  Nestern  und  zeigen  großes  Geschick 
und  manchmal  sogar  Ueberlegung  dieser  kleinen 
Insekten,  welche  sich  alle  Gelegenheiten  zunutze 
machen,  um  auf  bequemste  und  passendste  Weise 
Unterkunft  zu  finden.  Da  die  Larven  alle  hilflos  sind, 
wie  auch  bei  anderen  hochentwickelten  Insekten,  so 
bedürfen  sie  besonderer  Pflege  zu  ihrer  Entwickelung 
und  weil  die  Ameisen  gesellig  lebende,  staatenbildende 
Insekten  sind,  so  weisen  sie,  wie  die  anderen  gleich- 
artigen auch  drei  gesonderte  Stände  auf,  Weibchen, 
Männchen,  Arbeiter,  welche  letzteren,  wie  bei  Bienen 
und  Wespen,  alle  Arbeit  verrichten  und  allein  für 
das  Gedeihen  der  Gemeinschaft  wirken  müssen. 

Es  ist  gelungen  Ameisen  in  der  Gefangenschaft 
zu  halten,  indem  man  ihnen  ihre  Lebensbedingungen 
zur  Verfügung  stellte,  nicht  des  Gewinnes  wegen,  wie 
die  Honigbienen,  sondern  aus  rein  wissenschaftlichem 


Interesse,  um  sie  bei  ihrer  Arbeit  genau  beobachten 
zu  können,  was  um  so  weniger  Schwierigkeiten  bot, 
als  sich  die  Ameisen  schon  freiwillig  menschlichen 
Wohnungen  nähern  und  sich  darin  gern  heimisch 
machen. 

Am  bekanntesten  sind  wohl  die  Nester  der  Erd- 
bewohner, unter  denen  die  Riesenameise  der  Wälder, 
Cam-ponohis  herculeamcs  L.,  am  meisten  in  die  Augen 
fällt.  Sie  errichtet  große  Haufen  von  lockerer  Erde, 
vermischt  mit  Tannennadeln  und  kleinen  Holz- 
stückchen, oft  auch  glänzenden  Steinchen  bis  zu 
Meterhöhe,  unter  deren  Schutze  die  eigentlichen 
Wohnungen  in  der  Erde  eingerichtet  werden.  Die 
Erdhaufen  bilden  nur  einen  Schutz  als  schlechter 
Wärmeleiter  gegen  Hitze  und  Kälte  und  enthalten 
höchstens  im  unteren  Teile  Gänge  mit  Wohnkammern. 
So  weit  der  Deckhatifen  reicht,  so  weit  erstreckt  sieh 
auch  der  W^ohnbau,  selten  etwas  darüber  hinaus. 
Vielfach  stützen  sich  die  Nester  an  einen  dicken  Baum 
oder  einen  Stein,  doch  kommen  auch  freistehende  vor. 
Räumt  man  den  Haufen  ab,  dann  gelingt  es  wohl 
manchmal  einen  Teil  iler  Erdwohnung  herauszu- 
graben und  sich  an  den  vielfach  gewundenen  Gängen 
mit  zierlich  ausgearbeiteten  Galerien  und  größeren 
Kammern  zu  erfreuen,  meist  aber  ist  das  Erdreich  zu 
locker.  Der  Bau  reicht  bis  zu  einem  halben  Meter  in 
die  Tiefe  und  ist  in  viele  Stockwerke  geteilt.  Finden 
die  Ameisen  morsche  Baumstrünke  oder  Wurzeln  in 
der  Erde  im  Bereich  der  Wohnung,  so  werden  diese 
mit  benutzt  und  in  Zellen  ausgenagt,  mit  Ameisen- 
säure durchtränkt  und  haltbar  gemacht. 

In  Südtirol  fand  ich  zufällig  unter  einem  großen, 
glatten  Steine  eine  Kolonie,  zwischen  Wurzeln  von 
Haidekraut  über  30  cm  tief  gehend.  Schon  oben  waren 
die  gewTindenen  Gänge  sichtbar,  bei  einem  ausge- 
grabenen und  abgeschnittenen  Stücke  noch  deutlicher 
im  Durchschnitt.  Es  konnte  der  Sammlung  einver- 
leibt werden.  Zum  Bau  führen  immer  ausgetretene 
Wege,  von  allem  Pflanzenwuchs  befreit  nach  allen 
Richtungen,  selbst  in  größerer  Entfernung  deutlich 
erkennbar  und  ver.schieden  breit  nach  der  Menge  der 
Bevölkerung. 

Sehr  ähnlich  sind  die  Schutzhaufen  und  Woh- 
nungen der  roten  Waldameise,  Formica  rufa  L.,  meist 
immer  kleiner,  aber  in  der  Eimichtung  gleichend, 
mit  manchmal  sieben  Stockwerken,  denn  sie  werden, 
wie  jene,  viele  Jahre  benutzt,  wenn  sie  nicht  mut- 
willig zerstört  werden.  Im  Süden  findet  man  meist 
kleinere  Kolonien,  aber  nahe  beieinander.  Auf  diese 
Weise  nisten  die  meisten  Artender  Gattung i^on«iica  in 
unsern  Gegenden,  die  Schutzhaufen  sind  aber  meistens 
sehr  niedrig,  nur  kleine  Erdhügel  oder  die  Nester  be- 
finden sich  im  Schutze  von  Pflanzen  oder  unter  flachen 
Steinen,  welche  hochgehoben  auf  fester  Erde  die 
Gänge  zeigen.  Auch  in  Mauerritzen  werden  die  Woh- 
nungen aufgeschlagen,  wobei  der  weiche  Mörtel 
einfach  durchgralscm  wi.'d,  dessen  Erdkrümchen  außen 
das  Nest  kenntlich  machen.  Diese  Wohnart  findet 
man  bei  den  Gattungen  Lasius,  Tapinoma,  Plagio- 
lepis ,  Catajl'jphis,  Polyergus,  Ponera,  Stenamtna, 
Tetramorium. 

In  (\i:\\  größeren  Ameisenhaufen  kommen  eine 
Anzahl    Einmieter    vor ,    welche    von    den    Ameisen 


—    136:   — 


wegen  ausgeschiedener,  süßer  Stoffe  gehegt  werden, 
wie  verschiedene  Staphyliniden,  große  Engerlinge 
von  Cetoniiden,  welche  man  in  besonderen,  großen 
Kammern  nebst  ihren  kugelrunden  Puppenhüllen 
oft  in  größerer  Anzahl  finden  kann. 

Die  ausländischen  Erdbewohner  weichen  im  Nestbau 
von  den  unsrigen  nicht  sehr  ab,  soweit  man  die  Woh- 
nungen kennen  gelernt  hat;  denn  von  vielen  gibt  es 
keine  Beobachtungen  und  noch  weniger  Nester  in  den 
Sammlungen,  da  sie  schwer  zu  erlangen  sind  und  noch 
schwieriger  haltbar  gemacht  werden  können.  Formica 
compressa  Hand,  in  Indien  türmt  große  Erdhaufen 
auf  und  lebt  in  starkbevölkerten  Kolonien,  die  sich 
durch  stattliche  Soldaten,  einen  vierten  Stand,  aus- 
zeichnen, der  nicht  allen  Gattungen  eigen  ist. 

Camponotus  fastigatus  Rog.  baut  meterhohe  Erd- 
hügel von  solcher  Festigkeit,  daß  sie  Ueberschwem- 
mungen  Trotz  bieten  und  nach  Rückgang  des  Wassers 
noch  unbeschädigt  geblieben  sind.  Drepanognathus 
dagegen  wirft  nur  kleine  Erdhäufchen  auf,  während 
darunter  sich  weitverzweigte  Gänge  in  die  Tiefe  be- 
geben. Amerikanische  Arten  der  Gattung  Atta  sind 
bekannt  als  Erdbewohner,  wenn  auch  sonst  wenig 
über  ihre  Lebensweise  berichtet  wird.  A.  septen- 
trionalis  Rog.  trägt  die  ausgegrabene  Erde  sorgfältig 
beiseite  und  bildet  davon  regelmäßig  verteilte  Häuf- 
chen, wähi-end  andere  Arten  kleine  oder  größere  Wälle 
um  die  Eingänge  anlegen  oder  türmchenartige  Ge- 
bilde um  Grashalme  und  andere  Pflanzen  anfertigen. 

Atta  fervens  Say.,  in  Mexiko  lebend,  gräbt  ihre 
unterirdischen  Wohnungen  in  großer  Ausdehnung, 
sie  nehmen  einen  Flächein-aum  von  mehreren  Quadrat- 
metern ein  und  gehen  mehrere  Meter  tief  nach  unten. 
Große,  weitausgedehnte  Gänge  laufen  nach  allen 
Seiten  aus  und  münden  in  weite  Kammern.  Ober- 
irdisch ist  der  Bau  durch  eine  ebene  Fläche  angedeutet, 
auf  welcher  am  Rande  bis  10  cm  hohe  Erdhäufchen 
stehen,  welche  die  Schichtungen  im  Imiern  andeuten. 
Die  Größe  dieser  unterirdischen  Wohnungen  wird  noch 
übertroffen  von  denen  der  mexikanischen  Honig- 
ameise,  M yrinecocystus  mexicanus  Wstw.  und  der 
Oecodoma  texana  Luc,  welche  außerdem  große  Erd- 
haufen aufwerfen.  Es  sollen  Pferde  und  Maultiere 
öfter  so  tief  in  solchen  Gruben  eingesunken  sein,  daß 
nur  noch  der  Kopf  oben  gesehen  wiu-de. 

Pogomyrmex  occidentalis  Em.,  in  den  südlichen 
Staaten  Nordamerikas,  fällt  stark  durch  ihren  Nester- 
bau auf.  Ein  ebener,  temienartiger  Raum  von  bis 
1  m  Dittchmesser  ist  umgrenzt  von  ovalen,  einige  cm 
hohen  Erdhäiifchen  und  mit  bunten  Steinchen  zierhch 
belegt,  welche  zitt  Größe  der  Ameisen  oft  in  gar  keinem 
Verhältnisse  stehen.  Eine  verwandte  Art,  Myrmica 
molefaciens  Luc,  stellt  ähnliche,  aber  viel  größere 
Bauten  her.  Sie  hält  in  der  oberirdischen  Umgebung 
stark  auf  Or<lnung  und  beseitigt  alles  überflüssig 
Umherliegende  sorgfältig,  zerbeißt  größere  Stücke 
und  trägt  sie  fort. 

Als  Wegebaumeister  hat  man  die  Arten:  Pogo- 
myrmex  barbata  Sm.,  die  Isauaameise,  und  P.  molesta 
Sm.  in  Nord-  und  Südamerika  kennen  gelernt.  Sie 
legen  melu-ere  cm  breite,  meist  geradlinige  Straßen 
an,  die  von  der  Wohnung  viele  Meter  weit  fortlaufen 
und    mit    Sorgfalt    von    allen    Hindernissen    befreit 


werden.  An  den  Wegen  werden  manchmal  kleine 
L^nterkunftstellen  hergerichtet,  welche  bei  plötzlichen 
Regengüssen  oder  cü'ohender  Gefahr  benutzt  werden, 
aber  auch  manchmal  zu  neuen  Kolonien  heranwachsen 
können,  wenn  befruchtete  Weibchen  sich  darin  nieder- 
lassen. 

Im  Norden  haben  die  Ameisen  die  Gewohnheit, 
große  gemeinsame  Bauten  herzustellen,  im  Süden 
dagegen,  schon  in  Tirol,  jenseits  des  Brenner,  findet 
man  vielmehr  kleinere  Kolonien  in  geringer  Ent- 
fernung vom  Mutterbau.  Diese  Erscheinung  wm-de 
beobachtet  bei  Camponotus,  Formica  rufa  und  cinerea 
und  verwandten  Arten,  vielleicht  begründet  auf 
das  mangelnde  Bedürfnis  nach  Wärme  im  Winter, 
welches  bei  uns  einen  engen  Zusammenschluß  er- 
fordert,   um    die  Winterkälte  besser  zu  überstehen. 

Amerikanische  Erdmster  wenden  eigentümliche 
Schutzmaßregeln  an,  um  sich  von  den  Folgen  der 
Ueberschwemmung  zu  bewahren.  R.  v.  I  h  e  r  i  n  g 
berichtet  aus  Rio  Grande  do  Sul  in  Südamerika,  daß 
eine  Reihe  Erdbewohner,  Solenopsis,  Brach  ymyr^nex, 
Cyphomyrmex,  Pheidole,  Prenolepis  und  andere  sich 
auf  schwimmende  Rasenstücke,  Bretter,  selbst  Kähne 
begeben  und  dadurch  trockene  Stellen  zu  erreichen 
suchen.  Wenn  auch  die  meisten  nm-  das  eigene 
Leben  dabei  retten,  so  kommt  es  doch  vor,  daß 
einige  zugleich  Brut  retten,  durch  welche  unver- 
mutet an  Orten,  wo  sie  unbekannt  waren,  neue 
Kolonien  gegründet  werden  können.  Wie  schon  ange- 
deutet, bekommt  man  solche  Erdbauten  selten  oder 
nie  in  Deutschland  zu  Gesicht,  da  die  Sammler  sich 
nicht  die  Mühe  geben,  sie  zu  gewinnen ,  und  die 
Schwierigkeiten  der  Erhaltung  und  Verpackung  hin- 
dernd im  Wege  stehen. 

2.  H  o  1  z  b  e  w  o  h  n  e  r. 
Eine  Abart  der  Riesenameise  ist  Camponotus 
ligniperda  Btr.  nur  durch  geringe  Abweichungen  von 
der  Stammform  verschieden.  Sie  lebt  in  morschen  Fich- 
tenstämmen, Kiefern  und  Eichen,  aber  auch  fast  alle  an- 
dern Holzarten  werden  von  ihr  zu  Nistplätzen  gewählt. 
Die  Bezeichnung  ligniperda.  Holzverderber,  ist  nicht 
passend,  da  die  Ameise  gesunde  Stämme  nicht  an- 
greift, noch  weniger  schädigt,  kranke  aber  durch  ihre 
Ameisensäure  vor  fortschreitender  Fäulnis  schützt. 
Nur  im  unteren,  der  Erde  nahen  Teile  eines  Stammes 
wird  die  Fäulnis  gefördert,  um  Pilzzuchten  zu  treiben, 
welche  den  Ameisen  zur  Nahrung  dienen.  Auch  im 
Nestbau  sind  Uebergänge  von  einer  Abart  zur  andern 
vorhanden,  da  herculeanus  auch  Holzbaviten  bei  Ge- 
legenlieit  liebt,  ligniperda  in  der  Erde  aus  zerkautem 
Holze,  mit  Erde  vermischt,  Zellen  anfertigt  (Fig.  1,  2). 
Eine  größere  Anzahl  Belegstücke  von  Woh- 
nungen liegen  in  verschiedenen  Holzarten  und  aus 
vielen  Ländern  vor,  welche  bei  aller  LTebereinstimmung, 
die  sie  im  allgemeinen  zeigen ,  doch  manche 
Verschiedenheiten  erkennen  lassen.  Eine  reiche 
Fundgrube  boten  rotfaule  Fichtenstämme,  wel- 
che in  einer  Sturmnacht  im  Harz  abgebrochen 
waren.  Aeußerlich  anscheinend  gesund,  waren  sie 
schon  in  geringer  Tiefe  morsch  und  konnten  dem 
Sturme  nicht  widerstehen.  In  fast  allen  fanden  sich 
Ameisenansiedelungen  oft  bis  über  Manneshöhe  und 
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über  die  Hälfte  des  Durchmessers  einnehmend.  Zier- 
liche Gänge  waren  ausgenagt,  mit  stehen  gebhebenen 
Pfeilern,  Galerien  und  wendeltreppenartige  Stockwerke 
bildend,  kleinere  Kammern  wechselten  mit  geräumigen 
Höli  1 1 1  ngen  ab  und \\aren durch zalilreiche gesclüungene 
Verbindung.swege  mit  einander  im  Zusammenhange 
befinfUich.  üben  sah  man  viele  kleine  Ausgangs- 
löcher, unten  größere  Oeffnungen.  Ueberall  zeigte 
das  Holz  eine  diuiklere  Farbe  als  der  nicht  benutzte 
Teil,  auch  mehi'  Festigkeit  als  die  nicht  bearbeiteten 


Fig.  1.  Fig.  2. 

Stücke.  Filze  waren  fast  immer  unten  vorhanden, 
außerdem  Gäste,  Käfer,  Würmer  Tausendfüßer 
und  mancherlei  Larven.  Leider  koiuiten  nur  Hand- 
stücke in  bequemer  Größe  mitgenommen  werden. 
In  einer  Eiche  und  einem  wilden  Birnbäume  wichen  die 
Bauten  ab,  sie  waren  fast  schwarz  und  die  Holzmasse 
war  in  ein  Gebilde,  einem  Badeschwamme  ähnlich, 
mit  fast  regelmäßigen  Zellen  und  großen  Oeffnungen 
umgewandelt,  welches  sich  in  eine  Höhe  von  eineiu 
halben  Meter  erstreckte.  Frisch  war  der  Baustoff 
fest  und  haltbar,  aber  mit  der  Zeit  ist  er  spröder  und 
leicht  zerbrechlich  geworden,  so  daß  er  mit  erhalten- 
der Flüssigkeit  getränkt  werden  mußte. 

Ziemlich  übereinstimmend  hiermit  ist  ein  Stück 
Zedernholz  aus  Australien,  bewohnt  von  Camponotus 
nigriceps  Sm.  Der  Bau  ist  anscheinend  sehr  groß  ge- 
wesen und  die  Zellen  sind  fest  und  dickwandig.  Ein 
anderer  stammt  von  Camp,  loiigipts  Sm.  aus  Indien, 
beide  würden  ohne  die  Bewohner  nicht  von  den 
europäischen  unterschieden  werden  können.  Die  mehr 
südlich  lebende  Art,  Camp,  pubescens  Fbr.,  wurde 
mehi'mals  in  Südtu-ol  in  morschen,  dicken  Stämmen 
der  Edelkastanie  angetroffen.  Der  Stamm  ist  bis  zu 
Manneshöhe  bearbeitet  und  zeigt  nur  eine  handbreite 
Lage  festeren  Holzes  unter  der  Pvinde.  Die  Zellen 
sind  stark  in  die  Länge  gezogen,  werden  nach  innen 
größer  und  sind  im  Markteile  in  erweiterte  Kammern 
ausgearbeitet.  Die  Masse  ist  ziemlich  weich,  zerreib- 
lich,  hat  eine  hellgelbe  Farbe  behalten,  die  auch  später 
nicht  nachdunkelt. 

\'iel  Aehnlichkcit  im  Nestbau  zeigt  der  kleinere 
Lasius  fuliginosun  L.  (Fig.  3),  der  sich  als  Baumeister  in 
der  verschiedensten  Weise  versucht.  Besonders  alte, 
innen  morsche,  Lindenbäume  werden  aufgesucht  und 
in  zellenartige  Wohnungen  im  Innern  umgewandelt, 
Außerdem  werden  noch  Ulmen,  Birken,  Eichen  und 


andere  Bäume  erkoren,  wenn  sich  beginnende  Fäulnis 
einstellt.  Entsprechend  der  Größe  dieser  Ameisen 
sind  ilie  Zellen  kleiner  we  bei  voriger  Art,  ein  anderer 
bezeichnender  Unterschied  kinn  aber  nicht  gefunden 
werden.     Alle   längere   Zeit   bewohnte   Bäume   haben 


Fig.  3. 

Zellenhaufen  von  großer  Ausdehnung,  aus  einem 
Apfelbaume  und  einer  Weide  konnten  Körbe  voll 
herausgeschnitten  werden.  Ein  zierlicher  Bau  stammt 
aus  Südtii'ol,  wo  er  aus  einem  morschen,  abgesägten 
Eichenstumpfe  herausgeschiütten  wurde.  Er  gleicht 
einer  Korbschnitzerei,  bei  der  die  weichen  Stellen  zu 
Zellen  und  Gängen  ausgenagt  sind,  während  härtere 
unversehrt  geblieben,  Säulen  bilden,  so  daß  hübsche 
Windungen  und  Figuren  entstanden  sind,  welche  von 
hellbraun  bis  schwarz  prangen  (Fig.  4). 


Fig.  4. 

Hypoclinea  quadripundata  L.  winde  in  morschen 
Pfosten  nistend  angetroffen,  wo  sie  das  weiche  Holz 
in  lauter  kleine  wenig  regelmäßige  Zellen  ausnagte, 
unter  Umgehung  festerer  Teile,  so  daß  kleinere  Nester 
von  Hühnerei-  bis  Faustgröße  entstehen,  welche  diu-ch 
schmale  Gänge  und  Galerien  in  Verbindung  stehen. 
Sie  sind  fester  als  die  unbewohnten  Stellen  und  innner 
von  dunklerer  Farbe.  Hölzer  mit  größerer,  weicher 
Sj)lintschicht  werden  auch  zu  Zellen  ausgearbeitet, 
welche  nicht  sehr  mit  ins  Innere  hineindringen.  Man 
findet  auch  Kolonien  in  Mauern,  wo  sie  zwischen 
Mörtelfugen  hausen,  sie  sind  gewöhnlich  nur  schwach 
bevölkert.  (Fortsetzung  folgt.) 


Neue  Literatur. 


M.    G.    von    Lüttgendorf,     Die     Insekten. 
Ein    n  a  n  d  b  u  c  h    für    I  n  s  e  k  t  e  n  s  a  m  m  1  e  r 
und    -Freunde.    Mit  00  Abbildungen.    Wien  und 
Leipzig.  A.  II ertlebens Verlag.    171  S.S'.  PreisJIk.3. — . 
Der  erste  Teil  des  Buches,  der  sich  mit  dorn  Körper- 
bau,   der    Entwicklung,    systeniatiochen    Einteilung   und 
den   Gruppen   der   Insekten   befaßt,     muß   leider  als   im 
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großen  und  ganzen  verfehlt  bezeichnet  werden.  Die 
Behandlung  des  Stoffes  entspricht  nicht  dem  heutigen 
Stand  der  Forschung,  die  vorgetragenen  Anschauungen 
sind  vielfach  veraltet,  die  Darstellung  ist  oft  unklar, 
mißverständlich  oder  geradezu  falsch.  Die  Abbildungen 
sind  gut,  soweit  sie  bekannten  Lehrbüchern  entnommen 
sind,  die  beigegebenen  Originalphotographien  aber  er- 
füllen zum  großen  Teil  nicht  ihren  Zweck.  Abb.  11, 
,, Endglied  des  Püegenfußes"  zeigt  einen  Fuß  mit  drei 
starken  Haftläppchen,  vermutlich  von  einem  Tabanus. 
,,Der"  Fliegenfuß  kann  sehr  verschieden  aussehen, 
der  Laie  aber  wü-d  dabei  immer  an  den  Fuß  der  Stuben- 
fUege  denken,  die  nur  zwei  Haftläppchen  hat.  In  Abb. 
14  die  charakteristische  Anordnung  der  Schuppen 
eines  Schmetterüngsflügels  zu  erkennen,  ist  wirklich 
eine  Kunst.  Abb.  20,  ,, Tracheensystem  der  Raupe", 
zeigt  ein  einzelnes  Tracheenbüschel,  an  dem  das  Wesent- 
liche nicht  einmal  zu  erkennen,  ist.  Das  letztere  gUt  auch 
von  Abb.  21.  Wer  in  Abb.  2i  die  Tracheenkiemen  er- 
kennen wUl,  muß  schon  recht  genau  wissen,  um  was  es 
sich  handelt;  sich  nach  dieser  Reproduktion  von  ihrer 
Natur  eine  richtige  Vorstellung  zu  machen,  ist  ganz 
unmöghch.  Auch  Abb.  25  ist  vollständig  verunglückt. 
Ob  Bilder  wie  Fig.  37  und  38  (Blattlaus  und  Floh)  einem 
Nichtkenner  viel  sagen  werden,  ist  ebenfalls  sehr  zweifel- 
haft; einem  Kenner  aber  sagen  sie  gar  nichts.  In  allen 
diese  FäUen  wäre  eine  einfache,  aber  klare  schematische 
Darstellung  entschieden  vorzuziehen  gewesen. 

Aus  dem  Text  seien  nur  einige  Stehen  angeführt, 
um  das  obenstehende  UrteU  zu  rechtfertigen.  Die 
Definition  der  Malpighischen  Gefäße  (S.  7)  als  ,, büschel- 
förmige GebUde,  die  an  verschiedenen  Stellen  in  den 
Darm  einmünden",  ist  verfehlt.  Die  Malpighischen 
Gefäße  sind  durchaus  nicht  immer  büschelförmig  und 
münden  nur  an  einer  Stelle  ein.  Die  Parthenogenese  ist 
keine  ungeschlechtUche  Vermehrung  (S.  16),  sondern 
nur  eine  besondere  Form  der  gesclilechtlichen.  Der  Aus- 
druck ,, vervielfältigte  Generation"  (ebendort)  ist  wenig 
glücklich  gewählt.  Auf  S.  28  wird  gesagt:  „Die  Flügel 
können  entweder  nackt  oder  beschuppt  sein."  Wenn  sie 
aber  behaart  sind?  Eine  ganze  Insekteuordnung,  die 
Trichopteren  (Haarflügler),  führt  ihren  Namen  von  dieser 
Eigenschaft.  Die  Definition  des  Scutellums  (S.  29)  ist 
gänzlich  verunglückt.  Der  Verfasser  hat  dabei  lediglich  ' 
an  das  Scutellum  der  Käfer  gedacht.  Die  hohe  Zahl  der 
Flügelschwingungen  in  einer  Sekunde  (S.  30)  ist  dm-cha\is 
kein  Argument  für  die  Leistungsfähigkeit  der  Flügel. 
Eine  große  Aeschna  mit  nur  etwa  30  Flügelschwingungen 
in  :^der  Sekunde  ist  unbestreitbar  ein  besserer  Flieger 
als  eine  StubenfUege  mit  330  Schwingungen.  Die  Ur- 
sachen der  Flügellosigkeit  (»S.  31)  sind  recht  lückenhaft 
behandelt.  Der  ganzen  Klasse  der  Apterygogenen,  d.  h. 
der  primär  flügellosen  Insekten,  wird  an  dieser  Stehe 
mit  keinem  Wort  gedacht.  Die  Pleuren  am  Hinterleib 
(S.  31)  sind  eine  Entdeckung  des  Verfassers.  Bisher 
unterschied  man  Pleuren  nur  am  Thorax.  Neu  ist  auch 
die  Unterscheidung  zwischen  primären  und  sekundären 
Geschlechtsorganen  (S.  32).  Man  spricht  von  se- 
kundären Geschlechtscharakteren  und  akzessorischen 
Organen  des  Geschlechtsapparates,  und  die  letztere 
Bezeichnung  dürfte  der  vom  Verfasser  gewählten  doch 
vorzuziehen  sein.  Auf  S.  33  spricht  der  Verfasser 
von  den  Cerci,  „die  .  .  .^zu  beiden  Seiten  der  letzten  Hinter- 
leibssegmente angebracht  sind  und  ebenfalls  bei  der 
Begattung  zu  funktionieren  haben".  Aq  wieviel  Seg- 
menten sind  die  Cerci  angebracht?  Außerdem  ist  ihre 
Beziehung  zum  Kopulationsapparat  diu'chaus  nicht 
allgemein  und  vor  aUem  eine  sekundäre.  Auch  S.  45 
liest  man:  ,,Das  Blut  ist  farblos,  kann  aber  bei  manchen 
Formen  auch  bisweUeu  ( ! )  eine  leichte  ( ! )  Färbung  auf- 
weisen." Damit  sind  offenbar  die  Formen  gemeint,  bei  de- 
nen das  Blut  „bisweUen"  lebhaft  rot  oder  grün  gefärbt  ist. 

Der  systematische  TeU  mit  der  Besprechung  der 
Gruppen  ist  sehr  kursorisch  behandelt.  In  der  Gruppen- 
einteUung  und  in  den  Bestimmungstabellen  hält  der 
Verfasser  sich  streng  an  Leunis-Ludwig,  der  bei 
seinem  Erscheinen  vor  nahezu  30  Jahren  sicher  ein  vor- 
züghches  Buch  war  und  es  auch  heute  noch  ist.  Ueber- 
nimmt   man   aber   daraus   die   entomologischen   Bestim- 


mungstabellen, dazu  noch  in  meist  stark  verkürzter 
Form  in  ein  modernes  Buch,  so  bietet  man  damit  den 
Lesern  eine  durchaus  veraltete  Einteilung,  die  von 
dem  heutigen  Stand  der  Entomologie  keinen  Begriff 
gibt.  Eine  Ordnung  der  Geradflügler,  welche  die  Odo- 
naten, Perliden,  Ephemerideu  und  Termiten  einschheßt, 
gibt  es  längst  nicht  mehr.  Dafür  werden  große  und  wich- 
tige Gruppen,  wie  die  Blattiden,  Mantiden,  Phasmiden 
und  Dermapteren,  die  teilweise  sogar  als  selbständige 
Ordnungen  aufgefaßt  werden,  überhaupt  nicht  erwähnt. 
Bei  den  Schmetterlingen  ist  die  alte  sinnlose  Einteilung 
in  ,, große"  und  ,, kleine"  Arten  glücklich  wieder  in  die 
UebersichtstabeUe  gebracht.  Bei  L  e  u  n  i  s  ist  sie 
nur  nebenbei  angedeutet.  Weiß  der  Verfasser  nicht, 
daß  wir  schon  in  Deutschland  ,, Kleinschmetterlinge"  mit 
bis  zu  40  mm  Spannweite  haben?  Bei  den  Hemipteren 
wird  von  der  ganzen  ijUnterordnung  der  Heteropteren 
nur  die  Einteilung  in  Land-  und  Wasserwanzen  erwähnt. 
Nach  der  Dipterentabelle  eine  Fliege  auf  die  Familie 
bestimmen  zu  wollen,  wäre  ein  ganz  aussichtsloses  Be- 
ginnen. Die  Pupiparen  sind  keine  Unterordnung  und  die 
Brauhden  sind  keine  Pupiparen,  die  sich  ihi-erseits 
nicht  in  den  allein  angeführten  Hippobosciden  erschöpfen. 
Die  Flöhe  werden  nicht  nur  von  ,, einigen  modernen 
Forschern",  sondern  seit  langem  und  allgemein  als  be- 
sondere Ordnung  behandelt.  Eigentümlich  berührt  es, 
wenn  der  Verfasser  wiederholt,  so  bei  den  Dipteren, 
Hemipteren,  Neuropteren  besonders  hervorhebt,  daß 
der  Hinterleib  angewachsen  ist.  Einen  gei-adezu  grotes- 
ken Eindruck  macht  es,  wenn  die  Bezeichnung  ,, Hinter- 
leib nicht  angewachsen"  und  ,, Hinterleib  angewachsen" 
sogar  als  Gruppenmerkmal  in  der  Hautflüglertabelle 
erscheint.  Wäre  die  übhche  Bezeichnung  ,, gestielter" 
und  ,, sitzender  Hinterleib"  nicht  besser  und  weniger  miß- 
verständlich gewesen  ?  Denn  daß  Tiere  mit  losem  Hinter- 
leib in  der  Natur  nicht  vorkommen  und  in  einer  gut 
gehaltenen  Sammlung  nicht  das  Normale  sind,  darf 
man  wohl  selbst  bei  einem  Laien  als  bekannt  voi'aus- 
setzen.  Im  allgemeinen  kann  man  sich  dem  Urteil  nicht 
verschließen,  daß  die  Bestimmungstabellen  besser  ganz 
fortgefallen  wären,  weil  sie  in  ihrer  allzu  stark  gekürzten 
Form  und  wenig  glücklichen  Behandlung  ihren  Zweck 
doch  nicht  erfüllen  können. 

Besser  als  der  erste  Teil  des  Buches  ist  der  zweite 
der  sich  mit  Präparat  ions-  und  Untersuchungsmethoden 
Zucht,  Sammeln,  Kauf,  Tausch  und  Versand  von  In- 
sekten beschäftigt.  Er  ist  flotter  und  flüssiger  geschrie- 
ben, und  es  scheint,  daß  der  Verfasser  hier  mehr  aus 
Eigenem  zu  geben  hat,  während  man  sich  beim  Lesen 
des  ersten  Teils  des  Eindrucks  nicht  erwehren  kann, 
daß  dem  Verfasser  auf  dem  Glatteis  der  rein  wissenschaft- 
hchen  Erörterungen  selbst  nicht  recht  wohl  zu  Mute 
gewesen  ist.  Ob  es  übrigens  zweckmäßig  war,  ein  Tötungs- 
verfahren anzuführen,  welches  empfiehlt,  den  Boden  des 
Tötungsglases  mit  nußgi-oßen( ! )  Zyankalistücken  zu 
füllen,  ohne  sie  einzugipsen,  darüber  dürften  die  Meinungen 
sehr   auseinandergehen. 

Das  am  Schluß  angefügte  Literaturverzeichnis 
hätte  etwas  vollständiger  sein  können.  Bei  C  a  1  v  e  r  s 
Käferbuch  und  Berges  Schmetterlingsbuch  hätten 
die  modernen  sehr  guten  Neubearbeitungen  von  S  c  h  a  u- 
f  u  ß  und  B  e  b  e  l  angeführt  werden  sollen.  Bei  den 
Geradflüglern  vermißt  man  Brunner  vonWat- 
t  e  n  w  y  1.  —  Prodromus  der  Geradflügler  Jlitteleuropas 
und  das  neue  allerdings  in  englischer  Sprache  geschriebene 
Bestimmungsbuch  von  B  u  rr,  bei  den  Hemipteren  das  eu- 
ropäische Heteropterenwerk  von  Fieber.  Da  der  Ver- 
fasser die  deutsche  Süßwasserfauna  an  verschiedenen  Stel- 
len aufführt,  hätte  auch  bei  den  Dipteren  auf  die  betr. 
Lieferung  verwiesen  werden  können.  Das  Buch  Esche- 
rischs  ,,Die  Ameise"  hat  der  Verfasser  wohl  nicht  selbst 
genauer  angesehen,  sonst  würde  er  es  kamn  als  ,,ausführ- 
hches  Bestimmungsbuch"  angeführt  haben.  Und  wenn 
er  das  Ameisenbuch  nennen  wehte,  hätte  er  auch  das  Buch 
desselben  Autors  über  die  Termiten  nicht  übergehen  sollen. 

Man  möchte  dem  Verfasser  raten,  sein  Buch  einer 
gründlichen  und  sehr  kritischen  Revision  zu  unterziehen. 
In  seiner  jetzigen  Form  kann  man  es  leider  nicht  emp- 
fehlen. G-g. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Drjick  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 
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Xo.  24. 

)  Samstag,  27.  Dez 


erausgeg.   von    Dr.   Karl  €!rünberg,   Zoolog.  Museum,   Berlin. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften  sind    ausschliesslich   an  Herrn   Dr.   Karl 

Griiiiberg,  Zoologisches  Museum,  Berlin  N.  4,  Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich   an   die  E.vpedition    der   Entomologischen  Ruiid- 

—  —    schan:   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden.     —  — 

—  —     —     —     Fernsprecher  5257.     —      —     —      — 


Die  Entoraologische  Randschan   und  Societas   entomologica   erscheinen   als  Textblätter  .je  2  mal   im  Monat,   die 

Insektenbörse  wöchentlich.   Abonnementspreis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutscli- 

lands  und  Oesterrelchs  Mk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 

Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Kritik  der  Arten  der  rntersattuii^ 

Archotefflus  von  Tefflns  (Coleopt.  Ca- 

rabid.  Panagaeid.) 

Von  Dr.  H.  Kuntzen  (Königl.  Zoolog.  Museum.  Berlin). 

Vor  kurzem  veröffentlichte  ich  in  unserer  Zeit- 
schrift einiges  über  die  Mesotefflus.  Analog  den  Ver- 
hältnissen bei  dieser  Untergattung  müssen  nun  auch 
die  Archotefflus,  die  S  t  e  r  n  b  e  r  g  beschrieben  hat, 
zum  größeren  Teile  aufgefaßt  werden.  Es  ist  recht 
unglücklich,  daß  Stern  berg  (Stett.  Ent.  Ztg. 
1909  und  1910)  soviele  Individuen  als  Arten  beschrie- 
ben hat  und  so  recht  beträchtliche  Konfusion  in  die 
Kenntnis  der  Tefflus  gebracht  worden  ist,  die  bei  ihrer 
Größe  und  als  am  meisten  auffallende  f'arabiden  des 
äthiojjisch-afrikanischen  Gebiets  zu  den  interessan- 
testen Käfern  Afrikas  gehören.  Es  ist  \'ielleicht  an- 
gebracht, wenn  ich  hier  auf  die  ausgezeichnete  Bear- 
beitung der  speziellen  und  allgemeinen  Verhältnisse 
der  Tefflus  und  die  Aufstellung  der  Untergattungen 
für  die  Gattung  hinweise,  die  H.  K  o  1  b  e  in  der 
Berhner  Entomologischen  Zeitschrift  1904  auf  S.  117 
bis    158  gegeben  hat. 

Die  Arten  (der  Untergattung  ^4  rcAo/f///M.sKolbe  1904) 
sind  alle  einander  sehr  nahe  verwandt.  Bisher  sind 
im  ganzen  10  Formen  (Arten)  beschrieben,  als  erste 
Gerstäckers  T.  juvenilis  (1871),  dann  folgen 
T.  raffrayi  Chd.  (1874),  S.  jamesoni  Bates  (1890),  T. 
bertherandi  Fairm.  (1891),  T.  muaiisanu-s  und  T.  galla- 
nus  Kolbe  (1904)  und  schUeßlich  Sternbergs  T.  dia- 


cedens  und  T.  rotundicolUs  (1909),  T.  difficilis  und  T. 
ugmidanus  (1910). 

a)  Ai't  mit  lauter  punktierten  Episternen; 

1.  T.  juvenilis  Gerst. 
a.  Subsp.  juvenilis  Gerst.  s.  str. 
]Mir  liegt  die  Form  von  Kibwezi,   dem   typischen 

Fundort  des  T.  disccdens  Sternberg,  in  1  ^J  vor.  Beim 
Vergleich  der  Beschreibung  Sternbergs,  der 
1  cJ,  3  $  vor  sich  gehabt  hat,  ergibt  sich  deren  voll- 
kommene Harmonie  mit  deiii  mir  vorliegenden  (^, 
das  aber  semerseits  wieder  absolut  nicht  unterschie- 
den ist  von  den  ^^,  die  ich  sonst  vor  mir  habe.  Punkt 
für  Punkt  paßt  die  Diagnose  von  über  2  Druckseiten 
Länge  auf  T.  juvenilis  Gerst.,  mit  dem  Sternberg 
sonderbarerweise  nicht  vergleicht;  er  wählt  sich  zum 
Vergleich  den  T.  muansanus  Kolbe,  dessen  Tj^euni- 
kuai  er  gar  nicht  kennen  gelernt  hat.  Sternbergs  Art 
ist    einzuziehen. 

Vorkommen:  1.  Britischostafrika,  P  6' südl.  Breite 
(also  wohl  nicht  weit  von  Kibwezi,  der  Verf.),  Brenner 
leg.  (1  (^)  —  Type  Gerstäckers.  ß.  (B.  soll  hier  und 
unten  Zoolog.  Museum  Berlin  bedeuten). 

2.  Britisch  0.stafrika,  Uguenogebirge,  28.  X. — 10. 
XI.  1889,  H.  Meyer  leg.  (1  c^).  B. 

3.  Britisch  Ostafrika,  zwischen  Kiümandjaro  und 
Mombassa,  29.  XI.— 15.  XII.  1889,  id.  leg.  (1  ^).  B. 

4.  Britisch  Ostafrika,  Kibwezi  in  Ukamba.  G. 
Scheffler  leg.  (1  ^).    B. 

5.  Deutschostafrika,     Moschi    am    Kilima: 
1150  m  hoch,  Widenmann  leg.   (1  ,$  1  ?).  B.  -^r  KRY_Of  Qq/T' 
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6.  Deutschostafrika,  Kiliiiiandjaro,  wahrscheinlich 
bei  Schira,  E.  H.  Förster  leg.  (3  J).  B. 

7.  Deutschostafrika.  Steijpe  Ngaruka,  Anf  X 
1904,  V.  Uhlig  leg.    (9).    B. 

Bei  Stemberg  1910  S.  263  findet  sich  noch  die  recht 
allgemeine  Angabe  ,,Massailand"  neben  Kibwezi  für 
seinen  T.  discedens.  Oestro  (cf.  auch  Sternberg)  gibt 
ihn  für  Ai'ussi  Galla  an ;  ob  tlieses  Tier  richtig  bezogen 
ist,  muß  füglich  noch  in  Frage  gestellt  bleiben. 

ß.  subsp.  muansanus  Kolbe.  ■ 

Die  Diagnose,  die  Sternberg  von  seinem  (1  $) 
T.  rotundicollis-  gibt,  paßt  vollkommen-auf  das  1  ^ 
Typeunikum  K  o  1  b  e  s  im  B.  S  t  e  r  n  b  e  r  g  ver- 
gleicht mit  T.  discedens  und  mit  dem  ihm,  wie  schon 
oben  gesagt,  unbekainiten  T.  muansanus  Kolbe, 
dessen  Fundort  doch  in  so  großer  Nähe  von  der  IiLsel 
Ukerewe  liegt,  daß  Sternberg  sich  selber  sagen  mußte, 
daß  Vorsicht  geboten  ist.  Sternbergs  Ai't  ist 
einzuziehen. 

Vorkommen:     1.    Deutschostafrika,    Muansa    am 
Südufer  des  Viktoriasees,   15.  III. — 15.  V.   189L 
Stuhlmann,  leg.  (1  $).   B . .   ,       .    .    _ 

2.  Deutschostafrika,  Insel  Ukerewe  im  südöst- 
lichen Teil  des  Viktoriasees,  sec.  Sternberg  (1   9). 

Die  Verschiedenheit  beider  Rassen  ist  sehr  gering, 
sobald  man  die  10  Exemplare  in  ihrer  individuellen 
Variation  vor  sich  sieht,  die  ich  vor  mir  habe.  Kolbe 
konnte  (1904)  mit  Recht  sagen  ,,von  juvenilis  ganz 
verschieden".  Er  hatte  nur  5  Stücke  vor  sich.  Ich  bin 
im  Zweifel,  ob  nicht  beide  Formen  miteinander 
identisch  siiid,  was  sich  aber  auf  Grund  seines  mir 
vorliegenden  T.  muansamis  und  eines  weiteren  mir 
nur  nach  der  Beschreibung  bekannten  Individuums 
niemals  entscheiden  kann.  Eine  Reihe  von  Individuen 
ist  dazu  unbedingt  nötig.  Die  beiden  Formen  unter- 
scheiden sich  weder  durch  die  Skulptur  der  Flügel- 
decken, noch  durch  die  des  Kopfes,  nur  die  Hals- 
schilde sind  in  der  Form  und  Größe  etwas  verschieden. 
Die  Maße  der  juvetiilis-Stücke  sind  folgende,  sie  sind 
in  der  Reihenfolge  der  Angaben  oben  angegeben: 
Halsschildlänge  in 


der  Mitte 
Halsschildbreite 
Vorderrandlänge 
Basislänge 
Geschlecht 


7,5 

7,6 

8,1 

7,2 

8,0 

8,0 

7,9 

8,1 

7,5 

8,1 

9,5 

8,1 

8,4 

9,1 

8,0 

8,2 

4,0 

4,6 

4,8 

4,4 

4,2 

4,9 

4,6 

4,6 

3,6 

3,8 

4,5 

3,9 

3,9 

4,3 

4,0 

4,4 

^ 

c? 

c? 

3 

c? 

? 

? 

? 

7,4 
8,2 
4,3 
4,1 

? 


7,6 
9,4 

4,7 
4,6 


Es  stehen  sich  also  gegenüber  die  Maße : 


für  muansanus  9 
durchschnittlich 


7,85 
8,4 
4,6 
4,2 


für  juvenilis  9- 


Die  Halsschildbreite  ist  also  bei  dem  1  Muansanus  9 
nicht  unbeträchtlich  gegenüber  dem  Durchschnitt  der 
sein-  einheitlich  gebauten  4  juvenilis-'^'!}. 

b)  Episternen  der  Vorderbrust  glatt,  die  andern 
punktiert. 

2.   T.  bertherandi  Fairm. 

Das  Tier  ist  aus  Zentralafrika  beschrieben ;  es  bleibt 
also  vorläufig  obskur,  wo  speziell  seine  Heimat  ist.  Die 
Angaben  Fairm air es  lassen  keine  sicheren  Schlüsse 
auf  die  Ai-t  der  Episternenpunktierung  zu,  die  bei 
T.jamesoni  etwas  variiert,  wenn  auch  nie  erlischt  auf 
der  Vorderbrust.   Ich  kenne  die  Form  nicht. 


c)  Alle  Episternen  unpunktiert  oder  nur  die  der 
Vorderbrust   punktiert. 

3.  T.  raffrayi  Chd. 

Mir  liegt  ein  9  aus  Abyssinien  im  B.  vor.  Nach 
de  C  h  a  u  d  o  i  r  kommt  sie  in  Bogos  vor.  S  t  e  r  n- 
berg  (1910  S.  263)  gibt  sie  von  V.  Neberet (Ragazzi 
leg.)  an.  Ueber  die  Unterschiede  zwischen  dieser  und 
der  folgenden  Art  cf .  Kolbe,  Berl.  Ent.  Ztschr. 
1904.    S.    127. 

4.  T.  Gallanus  Kolbe. 

Westseite  des  Gandulesees   in  Westgalla,  Prof. 
0.  Neumann  leg.  (1  ^,  Kolbes  Type).  B. 

Von  T.  juvenilis  Gerst.  ist  die  Art  nur  durcli  die 
Episternenbeschaffenheit  zu  unterscheiden,  von  oben 
sehen  beide  Aiten  völlig  gleich  aus. 

5.  T.  jamesoni  Bates. 

a.  subsp.  jamesoni  s.  str. 

Der  von  Stern  berg  1910  S.  71  beschiiebene 
T.  ugandanus  ist,  wie  auch  die  vollständige  Identi- 
tät zweier  Entebbe-Stücke,  von  einem  der  tyi^ischen 
Fundorte  also,  und  der  von  Neu  mann  gesam- 
melten Stücke  mit  den  Kirkfalls-Stücken  lehi't,  als 
Synonym  zu  T .  jamesoni  zu  ziehen.  Wieviel  jame- 
sorw'-Stücke  Stern  berg  gesehen  hat,  kann  ich 
nicht  entscheiden.  Aus  dem  Berliner  Museum  scheint 
er  keine  Stücke  gesehen  zu  haben.  Er  gibt  außer  den 
von  Kolbe  erwähnten  Fundorten  nur  noch  ,,Congo 
beige"  an,  woraus  ich  wohl  entnehmen  kaim,  daß 
S  t  e  r  n  b  e  r  g  ein  oder  mehrere  Stücke  mit  dieser 
allgemeinen  Fundangabe  vor  sich  gehabt  hat.  Es  war 
dann  doch  sehr  gewagt,  hier  eine  Form  auf  ,,e  r  h  e  b- 
1  i  c  h  e  r  e  Kleinheit,  so  daß  er  kaum  mit  T.  jamesoni 
verwechselt  werden  kann",  auf  ,, merklich  schmäleren 
Halsschild  und  entsprechende  Flügeldecken",  und 
,,im  ganzen  schlankeren  Habitus"  zu  gründen.  Seine 
Diagnose  vergleicht  mit  T.  difficilis,  nur  in  der  Hals- 
schildskulptur stellt  er  vollkommene Uebereinstimmung 
mit  T .  jamesoni  fest,  ob  nach  gesehenen  Stücken  oder 
nur  nach  den  Diagnosen  Kolbes  und  Bates', 
fragt  sich.  Die  ganze  Diagnose  paßt  völUg  auf  T. 
jamesoni. 

Die  Art  ist  durch  folgende  Verbreitung  ausgezeich- 
net, die  ein  recht  einheitliches  Gebiet  darstellt: 

1.  Yambuya  Camp  und  auf  dem  Wege  durch  die 
Waldregion  nach  dem  Albertsee  zu  im  Gebiet  des 
Aruwimitals,  Bonny  leg.  1887 — 1888  (sec.  Bates.  Pr. 
Zool.  Soc.    Lond.  1890  S.  481). 

2.  Buginda,  südlich  vom  Albertsee,  Stuhlmann  leg. 
10.  VII.  1891  (1  (J).    B. 

3.  Itumba,  südlich  vom  Albertsee,  Stuhlmann  leg. 
28.  VI.  1891  (1  9).    B. 

4.  KirkfaUs,  südwestlich  vom  Albertsee,  Schubotz 
leg.  III.  08.  (3  (J,  3  9).   B. 

5.  Semnio,  Njamnjamgebiet,  westlich  vom  weißen 
Nil,  Bohndorff  leg.  (1   9).  B. 

6.  Entebbe,  Uganda,  am  Nordwestufer  des  Vik- 
toriasees (1  ,^,19)  sec.  Sternberg.  Auch  in  Coli. 
(Jberthür. 

7.  lüsubi  in  Uganda  (sec.  Sternberg). 

8.  Rubaga    in  Uganda  (sec.  Stemberg). 

9.  Gegend  von  Buganda  in  Uganda  (sec.  Stern- 
berg). ♦ 
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10.  Ussoga  in  Uganda,  Norclviktoriasee,  0.  Neu- 
mami  leg.  V.  —VIII.  1894  (1  $)  B. 

11.  Kwa  Kitoto  und  Kadern  bis  Kwa  Muija,  Noid- 
ostvilitoriasee,  O.  Neumann  leg.  Auf.  III.  bis  Ende  IV. 
1894  (1   ?).    B. 

12.  Ngoroine  und  Mukenge,  Ost\nktoriasee,  O. 
Neumann  leg.  Ani.  II.  1894  (l'^).  B. 

Sternberg  hat  das  Tier  noch  aus  Britisch 
Uganda  (Grauer  leg.) vorgelegen,  eine  nähere  Fund- 
ortbezeichnnug  fehlt,  ferner  vom  ,, nördlichen  Kongo- 
gebiet" und  vom  ,,C'ongo  beige". 

ß.  subspec.  difficilis  Sternbg. 

Das  Tier  ist  wohl  nur  als  subsp.  zu  T.  jamesoni 
zu  ziehen,  dessen  Westrasse  es  darstellt.  Es  unter- 
scheidet sich  durch  die  durchschnitthch  weitläufigere 
Halsscluldskulptur  inid  die  schärferen  Ecken  des  1 
Halsschildseitearandes ,  ferner  durch  die  Flügel- 
dockenskrüptur  nicht  sonderlich  von  der  genann- 
ten Ai-t.  Ich  kemie  zwei  Stücke  der  Art  aus  dem  B., 
beides  $,  das  eine  von  Itembo  (Ober-Jthubiri),  das 
andere,  durch  Lt.  Thery  gesammelte  von  Zongo- 
Mokoanghai  am  Ubangi.  S  t  e  r  n  b  e  r  g  erwähnt 
außer  diesen  beiden  typischen  Fundorten  noch  Banzy- 
ville  am  Uelle  und  Kisantu.  Er  hat  außerdem  noch 
weitere  »Stücke  vor  sich  gehabt  vom  Nordostkongo- 
staat und  Kongostaat  überhaupt,  die  abei-  keine  nä- 
here Fundortsangabe  tragen.  Wie  viele  er  gehabt  hat. 
gibt  er  nicht  an. 
B  e  s  t  i  m  m  u  n  g  s  t  a  b  e  1 1  e      der      A  r  c  h  o  t  e  f- 

f  lu  s  -F  or  ine  n. 
:i      !]pisternen  alle  unpunktiert. 

1 .  Halsschildlänge  in  der  Älitte  zu  Halsschildbreite 
beim  $  etwa  wie  7,85  :  8,4. 

T.  juvenilis  Gerst.  subsp. 
juvenilis  s.  str. 

2.  Halsschildlänge  in  der  Mitte  zu  Halsschildbreite 
j_beini  nur  bekannten  9  "ie  ">6  •  9>4. 

fi  T.  juvenilis  Gerst.  subsp.  mu- 

ansanus  Kolbe. 

b)  Episternen    der    Vorderbrust    glatt,     die    andern 
punktiert. 

3.  T.  bertherandi  Fairm. 

c )  Alle  Episternen  unpunktiert  oder  nur  die  der  Vorder- 
brust punktiert. 

4.  Die  glatten  Intervalle  schmal  und  niedrig,  auf 
der  Scheibe  kaum  alternierend,  die  Punktreihen 
in  der  Mitte  durch  mehr  oder  weniger  deutliche 
Tuberkelreihen  unterbrochen. 

T.  raffrayi  Chd. 

5.  Die  glatten  Intervalle  klüftig  und  hoch,  auf  der 
Scheibe  alternierend,  die  Punktreihen  wie  vorher 

T.  gallanus  Kolbe. 

6.  Die  glatten  Intervalle  sehr  kräftig  und  hoch,  auf 
der  Scheibe  kaum  altermerend,  die  Punktreihen 
weniger  zahlreich,  gröber  und  größer  pimktiert 
ohne  Tuberkelreihen. 

T.  jamesoni  Bates  subsp.  jamesoni  s.  str. 

7.  Die  glatten  Intervalle  vorn  kräftig,  nach  hinten 
zunehmend  schwächer  entwickelt,  auf  der  Schei- 
be deutlich  alternierend,  die  Punktreihen  bei  der 
Schmalheit  der  kleinen  Intervalle  sehr  breit  und 
zumeist   von  Tuberkelreihen   unterbrochen. 

T.  jamesoni  Bates  subsp.  difficilis  Stbg. 


Eine  neue  Noctnide  ans  Deutseli-Siid- 
westafVika. 

Von   K.  Grünherg. 

Das  zoologische  Museum  zu  Berlin  besitzt  eine 
Anzahl  E.Kemplare  einer  Noetuidenart,  an  denen  ich 
mich  schon  ver  einigen  Jahi'en  versuchte  gelegent- 
lich einer  Zusammenstellung  der  aus  Deutsch-Süd- 
westafrika bekannten  Lepidopteren  '),  ohne  ilamals 
zu  einem  sicheren  Resultat  gelangen  zu  können.  Die 
Art  gehörte  nach  H  a  in  p  s  o  n  (The  Moths  of  South 
Africa,  Part.  2.  Ann.  South  Afr.  Mus,  vol.  2  Pt.  10,1902) 
augenscheinlich  zur  Gattung  Tarache  und  obwohl 
sie  mit  keiner  der  in  der  genannten  Arbeit  aufgeführ- 
ten Tarac/te-Arten  identisch  war,  schien  mir  eine 
Neubeschreibung  damals  doch  etwas  gewagt.  Nach 
der  1910  als  Band  X  der  Lepidoptera  Plmlaenae  er- 
schienenen Erastriinen-Monographie  H  a  m  p  s  o  n  s 
gehört  die  Alt  zu  der  auf  p.  706  neu  aufgestellten 
Gattung  Cardiosace  und  ist  tatsächlich  noch  unbe- 
schrieben. 

Cardiosace  erffai  nov.  spec. 
Von  den  6  bei  H  a  m  p  s  o  n  (1.  c.)  beschriebenen 
Ai-ten  unterscheidet  sich  die  vorliegende  schon  durch 
die  eintönig  hell  graubraune  Grundfärbung,  die 
besonders  an  den  Hinterflügeln  auffällt,  während  die 
bei  H  a  m  p  s  o  n  beschriebenen  Alten  weiße  oder 
gelbe  Hinteiflügel  haben.  Dasselbe  gilt  von  den  bei- 
den 1911  von  Bethune-Baker  aus  Angola  be- 
schriebenen Arten. 

Fühler  braun.  Endglied  der  Taster,  Kopf  und 
Thorax  hellgiaubraun  oder  ausgesprochen  grau  be- 
schuppt, mit  dunkleren  schwärzlichen  Schuppen 
durchsetzt  und  dadurch  et«as  gesprenkelt  erscheuiend. 
Oberseite  des  Hinterleibs  mit  glatt  anliegenden 
Schuppen  von  hell  graubrauner  Färbung  \\ie  die 
Hinterflügel,  beim  ^  mit  einem  ki-äftigen  AftA-büschel 
aus  gleichfarbigen  Haaren.  Unterseite  des  2.  Taster- 
gliedes, des  Thorax  und  Hinterleibs  hell  weißlich - 
grau  beschuppt,  die  Beschuppung  und  Behaarung 
der  Schenkel  und  Schienen  ebenso,  nur  die  Schenkel- 
spitzen und  Schienen  außen  mit  eingestreuten  dun- 
keln Schuppen,  ferner  die  Tarsen  auf  der  Außenseite 
schwarz  mit  hellen  Spitzen. 

Die  Färbung  und  Zeichnung  des  Vorderflügels 
ist  et«as  variabel,  die  Färbung  vorwiegend  schwärz- 
lich giaubraun,  von  helleren  Partien  durchsetzt,  bei 
einigen  Stücken  aber  stark  aufgehellt,  blaß  graubraun 
oder  überwiegend  grau.  Diskalfleck  weißlich,  mehr 
oder  weniger  ausgeprägt  und  undeutlich  schwarz  ge- 
randet.  Das  gewöhnlich  dunkel  gefärbte  Mittelfeld 
wird  begrenzt  von  einer  praediskalen  und  einer  post- 
diskalen  unregelmäßigen  schwarzen  Zackenbinde,  beide 
vom  Vorderrand  bis  zum  Innenrand  reichend,  erstere 
auf  der  der  Flügelwurzel  zugekehrten  Seite  hell 
graugelb  gesäumt,  letztere  auf  der  Außenseite  von 
einem  ebenfalls  über  die  ganze  Flügelbreite  gehenden 
hell  graugelben  oder  weißlichen  Querfleck,  der  am 
Vorderrand  breit  beginnt,  hinter  der  Ader  6  schmäler 
wird  und  sich  dann  als  heller  Saum  der  schwarzen 
Postdiskalbinde  bis  zum  Iniiem-and  fortsetzt.  Die 
»TCJrünberg,  Lepidoptera.  In:  Schultze,  Zoo- 
logische und  ethnographische  Forschungsreise  im  west- 
lichen und  zentralen  Südafrika.     Vol.  4,  1.  Liefg.  1910. 
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von  dem  hellen  Querfleck  bis  zur  Subniarginallinie 
reichende  Partie  ist  neben  dem  Diskalfeld  che  dunkelste 
des  Flügels,  bei  stark  aufgehellten  Stücken  sogar 
dunkler  als  das  Mittelfeld;  sie  wüxl  außen  begrenzt 
von  einer  unregelmäßig  gezackten  hellen  Submar- 
ginallinie,  auf  welche  die  wieder  heller  gefärbte, 
gewöhnlich  ausgesprochen  braune  Saumpartie  folgt! 
Saumhnie  schwarz,  an  den  Adern  unterbrochen. 
Die  Saumschuppen  sehr  lang,  vorwiegend  schwarz- 
braun, mit  einzelnen  weißlichen  Partien.  Hinter- 
flügel gi-aubraun,  mit  unscharfem  dunklen  Diskal- 
l)unkt  und  ebenfalls  unscharfer  schmaler  gebogener 
Mittelbinde,  auf  welche  eine  noch  mehr  verschwom- 
mene breitere  dunkle  Binde  folgt.  Saumschuppen 
aus  langen  weißen  und  kürzeren  schwarzbraunen 
Schuppen  gebildet. 

Unterseite  beider  Flügel  hell  graubraun,  et«as 
heller  als  die  Oberseite  der  Hinterflügel,  mit  scharfem 
schwärzlichen  Diskalfleck,  im  Hinterflügel  mit  einer 
postdiskalen  Bogenreihe  kleiner  schwärzlicher  Flecke, 
welche  gewöhnlich  durch  eine  dunkelbraune  Linie 
verbunden  mid  meist  auch  im  Vorderflügel  ange- 
deutet sind,  ferner  im  Vorderflügel  mit  einer  breiten, 
unscharfen  schwärzlichen  Submarginalbindeund  eineni 
verwaschenen  dunkeln  Spitzenfleck.  Bei  den  Saum- 
schuppen herrscht  die  weiße  Färbung  stärker  vor  als 
auf  der  Oberseite. 

Länge  des  Vorderflügels:  11,5—12  mm. 

Flügelspanmmg :  25 — 27  mm. 

Deutsch- Südwestafrika,  Windhuk,  3^, 
l'o.how  S.;  Great  Fontein  3  c?,  4  9,  Frhr  v 
:  ■  ■  t  f  a  S. 

B  e  t  s  c  h  u  a  n  a  1  a  n  d  ,  Ngami-Fluß  1  (J,  1  $, 
y.    )  e  i  n  e  r  S. 


Zwei  neue  Eucluriaen-Formeii. 

(Coleopt.  lamellicorn.) 

Von   Dr.  F.  Ohaus,  Berlin-Steglitz. 

1.  Euchirus  longimamis  L.  subspec.  nov.  celebicus  m. 
Kleiner  und  heller  gefärbt  als  die  Stücke  von  Am- 

boüia  und  Ceram,  der  Thorax  nach  vorn  stärker  ver- 
schmälert und  höher  gewölbt,  seine  mittlere  Längs- 
furche schärfer  eingedrückt,  zumal  hinten  breiter  und 
tiefer  eingedrückt. 

(S-  Die  obere  der  beiden  Außenkanten  an  den  Vor- 
dertibien  scharf  ausgeprägt  und  fein  crenuliert,  der 
Zahn  in  dieser  Kante  vor  der  Spitze  länger,  am  Spitzen- 
rand der  äußere  und  besonders  der  innere  Zahn  länger, 
das  rote  Haarbüschel  unten  am  Spitzem-and  der  Vor- 
dertibien  vollständig  fehlend.  Länge  60,  Schulter- 
breite 29  mm. 

$.  Die  Dornen  an  der  oberen,  äußeren  und  unteren 
Kante  der  Hintertibien  zahlreicher  und  größer  als  bei 
?$  von  Araboina.   Länge  56,  Breite  25  mm. 

Nord-Celebes  (Koll.  Schaufuß). 

Typen  im  Kgl.  Zoolog.  Museum  Berlin. 

2.  Chirotonm  Mac  Leayi  Hope  subspec.  no\'.  formo- 
sanui)  m. 

^.  Kopf,  Halsschild  und  Schildchen  leuchtend 
kupferrot  auf  erzgrünem  Grunde ;  am  Vorderrand  des 
Kopfschildes  die   beiden  Seitenecken  und  die  Mitte 


scharf  zahnartig  vorspringend ;  auf  der  Thoraxscheibe 
beiderseits  neben  dem  vorderen  Ende  der  Mittelfurche 
ein  großes  glattes  Grübchen,  hinten  die  punktfreie 
Zone ;  nach  den  Seiten  hin  weiter  ausgedehnt ;  der 
flache  abgesetzte  Rand  des  Thorax  hinten  zwischen 
Hinterecken  und  Mitte  breiter,  weiter  nach  vorn  rei- 
chend. An  der  Außenkante  der  Vorderschienen  fünf 
spitze  kurze  Zähne,  die  Schienen  zwischen  der  m-tt- 
leren  und  apicalen  Sprosse  an  der  innei'cn  Kante 
kräftig  nach  außen  gekrümmt,  die  Sprossen  lang  und 
kräftig. 

Länge  55,  größte  Breite  31  mm.  Fermosa :  Polisha, 
4.  V.  1910  (H.  Sauter  S.)  Cocon  angeblich  im  Mulm 
eines  Kamf)ferbaumes  gefunden.  Type  im  Kgl.  Zoolog. 
Museum  in  Berlin. 


Die  Wolumn^en  der  Ameisen. 

Von  Prof.  Dr.  Rulow.  Naumburg  a.   S. 
Mit  24  Abbildungen. 

(Fortsetzung.) 

Die  interessante  Art  Cremastogaster  scutellaris  Ol. 
mit  dem  herzförmigen  Hinterleibe,  mehr  dem  Süden 
angehörend,  findet  man  in  ähnlicher  Weise  nistend, 
ihre  Zellen  sind  auch  meistens  kunstlos  in  morsches 
Holz  genagt  und  \\'eit  zerstreut,  auch  unter  Steinen 
anzutreffen.  Sie  wählen  aber  auch  gern  markige 
Stengel  von  Disteln,  Dolden,  Scrofularia,  Brombeeren, 
besonders  wenn  sie  schon  von  andern  Insekten  vor- 
arbeitend ausgehöhlt  sind,  um  darin  meist  ganz  kunst- 
lose Zellen  anzulegen.  vSie  nehmen  überhaupt  jede 
passende  Höhlung  in  Beschlag  und  finden  sich  überall 
in  kleinen  Kolonien  vor. 

Leptothorax  acervoram.  Fbr.  wnA  unifasciatus  Ltr. 
hausen  vorzugsweise  in  Baumästen,  welche  morsches 
oder  von  Natur  weiches  Mark  haben  und  nagen  dieses 
zierlich  zu  meist  großen  Zellen  aus,  welche  geräumige 
Larvenkammern  einschließen  und  sich  von  dem 
unbenutzten  Holze  durch  dunklere  Farbe  unter- 
scheiden. Frisches  und  noch  hartes  Holz  wird  nicht 
in  Angi-iff  genommen.  Schon  im  zeitigen  Frühjahre 
kann  man  reife  Puppen  und  entwickelte,  geflügelte 
Ameisen  antreffen,  welche  aber  wenig  ausschwärmen. 
Unter  der  Baumrinde  führen  Gänge  zu  benachbarten 
Nestern  und  zm-  Erde,  die  Bevölkerung  ist  aber  immer 
schwach. 

Ihren  ^eiiVAiwew Leptothorax  tuherum'i^gl.  hat  eme 
Ameise  erhalten,  weil  sie  harte  Baumschwämme, 
Boletusarten  zur  Wohnung  wählt,  sie  durchlöchert 
und  in  vielzellige,  badeschwammähnliche  Gebilde 
umwandelt,  ^\'elche  fest  am  Baume  haften  bleiben  und 
ihre  Benutzung  durch  feines  Mehl  am  tJrunde  des 
Baumes  kund  tun.  Gänge  führen  in  das  Splintholz 
des  Baumes,  welches  gewöhnlich  schon  etwas  morsch 
geworden  ist  und  unter  der  Rinde  nach  unten,  wo  sich 
manchmal  kleine  Kolonien  zv^dschen  loser  Borke  vor- 
finden. 

Mehrere  Male  wurden  Nester  von  Leptothorax 
corticalis  Schk.  {Fig.  5)  in  frischen  Wurzelstöcken 
von  Saalweide,  Birke  und  Rose  gefunden.  Die  Splint- 
schicht wa4  unter  der  Rinde  ausgenagt,  so  daß  viele 
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regelmäßige,  bienenzellenähnliche  flache  Vertiefungen 
entstanden,  welche  durch  schmale  Gange  verbunden 
sind.  Die  Rinde  ist  über  den  Höhlungen  aufgetrieben 
und  bildet  Blasen,  welche  nach 
dem  Eintrocknen  erhärten.  Diese 
Gebilde  scheinen  aber  nicht  als 
Wohnungen  benutzt  zu  werden, 
sondern  nur  als  Nahrungsspender, 
während  die  eigentlichen  Nester 
in  der  Erde  unter  den  Wurzel- 
stöcken sich  befinden.  An  wilden 
Rosen  konnte  man  dieselbe  Er- 
scheinung wahrnehmen.  Anfangs 
war  nur  das  Splintholz  in  der 
erwähnten  Weise  bearbeitet,  später 
aber,  bei  beginnender  Vertrock- 
nung  des  Stammes  ging  die 
Durchlöcherung  durch  das  ganze 
Holz,  welches  eine  Menge  unter- 
Fig.  5.  einander    verbundener,     dunkel- 

gefärbter Höhlungen  aufwies. 

Von  einheimischen  Arten  liegt  noch  ein  Nest  der 
Lasius  brunneus  Ltr.  vor,  welches  dem  von  L.  fuügino- 
sus  L.  ähnlich  ist  und  aus  einem  alten  Weidenstamme 
herrührt,  wo  jahrelange  Benutzung  eine  gi-oße  Aus- 
dehnung der  Wohnung  hervorgebracht  hatte.  Das 
Holz  ist  weich  geblieben  und  die  Zellen  entbehren 
der  Festigkeit.  Ganz  kunstlos  wohnen  in  alten  Baum- 
stämmen, Pfosten  und  morschen  Aesten  die  Arten: 
Formica  arenicola  Nyl.,  exsecta  N>1.,  ■pressilabris  Nyl. 
sanguinea  L.  und  andere,  Colohopsis  anuncata  Spin. 
und  einige  Lasius,  ohne  charakteristische  Merkmale 
zu  zeigen. 

,Ein  zierUcher  Bau  befindet  sich  im 
Stengel  von  Archangelica,  wo  ein  Stück 
von  Daumendicke  in  der  Länge  von 
56  cm  zur  Wohnung  eingerichtet  ist. 
Ein  einziger  Eingang  nahe  am  Erdboden 
führt  ins  Innere,  dessen  Markhöhle  die 
Ameisen  fast  regelmäßig  wendeltreppen- 
artig ausgearbeitet  haben ;  da,  wo  kein 
Mark  vorhanden  war,  sind  Abteilungen 
aus  Erde  und  Holzmehl  hergestellt.  Die 
Knoten  sind  nur  in  einer  kleinen  Oeff- 
nung  durchnagt,  um  die  Verbindung 
zA\dschen  den  Stengelabschnitten  zuzu- 
lassen. Eier,  Puppen,  Larven  wechseln 
in  den  Höhlungen  ab,  in  den  oberen 
Stockwerken  «aren  dieAmeisen  vorherr- 
schend, zu  mehreren  Tausenden  vorhan- 
den. Der  Bau  hat  sich  anscheinend  bis 
in  die  Wurzel  fortgesetzt  und  ist  meh- 
rere Jahre  benutzt  gewesen.  Die  Bau- 
meister gehören  zu  Myrmica  lacvinodis 

((Fig-  6). 

I  Ver«'andte  Arten,  M.  rubida  Nyl. 
und  andere  wählen  auch  morsche 
Wurzelstöcke  zur  Wohnung  ohne 
Kunstanlagen,  in  denen  man  besonders 
g  oße  Weibchen  antrifft.  In  Tirol  sind 
oft  Hochzeitflüge  zu  beobachten,  welche 
Fig.  6.        manchmal  recht  lästig   werden,    wenn 
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sie   in   die   Wohnungen  eindringen,    wo  sie   Lampen 
zum  Verlöschen  bringen. 

Campoiiolus  ligniperda  Ltr.  hat  noch  eine  andere 
Bauweise,  als  schon  erwähnt.  Hat  die  Ameise  einen 
Wohnbaum  gefunden,  der  bei  fortschreitender  Arbeit 
kein  JHolz  mehr  hat  zur  Ausnagung  der  Zellen, 
sondern  nur  Hohlräume,  so  werden  diese  als  Fort- 
setzung mit  selbstgefertigten  Zellen  aus  Holzmehl 
und  Erde  angefüllt,  in  der  vorher  beschriebenen 
Weise,  so  daß  badeschwammähnliche  Gebilde  ent- 
stehen. Ein  Belegstück  aus  einer  alten  Eiche  besteht 
aus  kohlehaltiger  Erde  von  einem  benachbarten,  alten 
Meiler,  es  ist  sehr  zerbrechlich,  die  Zellen  sind  groß, 
dünnwandig  und  mußten  mit  bindender  Masse  durch- 
tränkt werden,  um  haltbar  zu  sein. 

Auch  Lasius  fuliginosus  L.  arbeitet  in«  ähnlicher 
Weise,  wovon  ein  großer  Bau  Zeugnis  ablegt,  der 
unter  der  Diele  einer  Wohnstube  gefunden  wiirde. 
Die  Wände  eines  Gartenhauses  hatten  einen  zernagten 
und  durchlöcherten  Balken  in  dem  Fachwerke  der 
Wand,  welcher  einen  Weg  vom  Garten  zur  Stube 
bildete.  Im  Garten,  am  Fuße  eines  großen  Apfel- 
baumes befand  sich  das  Erdnest,  während  sich  im 
Hause  ein  zweites  stark  abweichendes  befand,  welches 
entdeckt  wurde,  als  eine  Untersuchung  angestellt 
wurde,  woher  die  Ameisenplage  kam.  Ein  Hohlraum 
unter  der  aufgerissenen  Diele  von  einem  halben  Meter 
Durchmesser  barg  den  Bau,  der  fest  an  das  Holz 
geklebt  war.  Ein  Handstück  für  die  Sammlung  von 
der  besten  Beschaffenheit  besteht  aus  großen,  rauschei- 
förmig übereinander  gelagerten  Zellen  aus  Erde, 
Holzmehl  und  Hobelspänen,  welche  geschickt  einge- 
fügt sind.  Der  Bau  hat  Aehnlichkeit  mit  einem 
Hornissenneste,  ist  aber  viel  fester  und  aus  einer 
Menge  gewundener  Gänge  mit  ^\'eiten  Kammern  zu- 
sammengesetzt, völlig  geschlossen  durch  gekrümmte 
Schalen  und  nur  mit  kleinen  Schlupflöchern  versehen. 
Der  Bau  war  lange  in  Benutzung  gewesen,  denn  es 
konnten  mehrere  Handkörbe  voll  Puppenhüllen  und 
toten  Ameisen  zusammengefegt  werden. 

Ausländische  Arten  von  Camponotus  unterscheiden 
sich  im  Wohnungsbau  fast  gar  nicht  von  unseren 
einheimischen,  soweit  Beobachtungen  vorliegen,  die 
leider  recht  spärlich  niedergelegt  sind.  So  wird  nur 
kurz  berichtet,  daß  Camp,  festinus  Sm.,  nataUnsis 
Sm.,  lacteipennis  Sm.,  ferrugineus  Fbr.  in  Borneo, 
Indien,  Nordamerika  in  abgestorbenen  Baumstämmen 
oder  Aesten  leben,  ebenso  einige  Arten  Myrmica. 
Odontomachus,  eine  Gattung  mit  sehr  langen  Beiß- 
zangen in  Brasilien  und  den  Sundainseln,  legt  ihre 
oft  starken  Kolonien  in  auf  der  Erde  liegenden, 
!  morschen  Baumstämmen  an  und  die  Ameisen  fallen 
i  wütend  über  unabsichtliche  Störenfriede  her.  Das- 
selbe wü-d  berichtet  von  den  Arten  Eciton  und  der 
amerikanischen  Camponotits .  mus  Rog.,  welche,  in 
!  morschem  Holze  unter  Laub  lebend,  weitere  Aus- 
flüge in  die  Umgegend  unternehmen  und  Beute 
suchend  in  die  Häuser  eindringen  und  so  oft  ziu- 
schwer  zu   vertilgenden  Plage  werden. 

Die  Gattung  Montezumia  in  Mexiko  ist  interessant 
durch  ihre  Wohnungen  in  Cecropiastämmen,  von 
welchen  Belegstücke  vorliegen.  Die  Markrölu-en  sind 
in  großer   Ausdehnung   ausgehöhlt   und   mit   Zellen- 
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bauten  angefüllt.  Einige  Strecken  sind  bauchig 
erweitert  und  bilden  länglich  eiförmige  Kammern 
von  10 — 20  cm  Länge  und  7  cm  größtem  Durchmesser 
untereinander  durch  enge  Gänge  verbunden.  Die 
Zellen  haben  verschiedene  Größe,  in  der  Mtte  die 
größte  mit  tiefschwarzer  Farbe  und  mäßigem  Glänze. 
Die  Masse  ist  frisch  knetbar,  wachsartig,  erhärtet 
mit  der  Zeit,  ohne  völlig  spröde  zu  werden.  Dieser 
eigentümliche  Baustoff  findet  sich  noch  bei  einigen  ' 
südamerikanischen  Poüstes  und  Anthidium  so^vie  Du- 
fourea  der  einheimischen  Fauna. 

Auch  die  Gattungen  Azteka  und  Cremastogaster 
lieben  den  Aufenthalt  in  Cecropiabäumen.  Ihre  Woh- 
nungen unterscheiden  sich  in  Bau  und  Anlage  fast 
nicht  von  denen  der  vorigen,  nur  ist  der  Baustoff 
ein  festerer,  aus  Holzmasse  bestehend,  die  auch 
später  haltbar  bleibt.  Beobachter  berichten,  daß 
Bäume  in  einer  Ausdehnung  von  mehreren  Metern 
in  der  Markhöhle  bewohnt  sind,  ohne  daß  sie  in  der 
Entwicklung  gehemmt  werden.  Die  gleiche  Ge- 
wohnheit haben  auch  die  Ai'ten  Camponotus  mus  Em. 
und  senex  Sm.  in  Brasilien.  Die  Cecropien  werden 
Ameisenbäume  genannt  und  stehen  gleichsam  unter 
dem  Schutze  ihrer  Bewohner,  welche  alle  Feinde  auf 
ihnen  vertilgen  und  von  ihnen  fernhalten,  so  daß 
Beschädigungen  durch  andere  Insekten  ausgeschlossen 
sind  (Fig.  7). 


Fig.  7. 

3.  Bauten  aus  Blättern. 
Nur  Tropenbewohner  kommen  in  dieser  Gruppe 
in  Betracht  und  in  geringer  Anzahl,  über  welche  kurze 
Bemerkungen  der  Beobachter  festgelegt  sind.  In  dem 
Werke  von  C  h  u  n.  Aus  den  Tiefen  des  Weltmeeres  und 
nach  mündlichen  Berichten  meines  Freundes,  Prof. 
M  o  r  i  n,  München,  whd  das  Nest  auf  folgende  Weise 
hergestellt:  Die  zu  vereinigenden  Blätter  werden  von 
den  Ameisen  mittels  ihres  Voiderkörpers  in  die  pas- 
sende Lage  gebracht  und  mit  Beinen  und  Kiefern  fest- 
gehalten. Dann  kommen  Arbeiter  an  in  großei  Zahl 
deren  jeder  eine  Larve  im  Munde  hält  und  mit  deren 
Kopfende  von  einer  Blattkante  zur  andern  fährt. 
Wo  der  Mund  der  Larve  das  Blatt  berührt,  erscheint 
ein  Gespimistfaden,  der  am  Blatte  festklebt.  Dieser 
Vorgang -wird  solange  fortgesetzt,  bis  die  Blätter  mit 
ihren  Rändern  durch  ein  haltbares  Gewebe  verbunden 
sind,  und  schließlich  ein  filziger,  papierähnlicher  Stoff 


sich  büdet,  der  aus  vielen  übereinander  liegenden  und 
sich  kreuzenden  Spinnfäden  besteht.  Nur  die  Larven 
besitzen  solche  Spinndrüsen,  den  entwickelten  Ameisen 
fehlen  sie.  Wood  bildet  ein  solches  Nest  von  Kopf- 
größe ab,  mit  der  Bozeichnung  Oecophylla,  ohne  weitere 
Beschreibung.  Ei'  Bau  liegt  vor  von  der  Größe  eines 
Kinderkopfes,  a»  ebUch  aus  Ceylon  stammend,  wel- 
cher aus  festen  li  >  ttern  zusammengewebt  ist,  die  mit 
dem  Tiweige  innig  verbunden  sind  und  einen  elasti- 
schen, kugeh'unden  Ball  darstellen.  Das  Gebilde 
gleicht  einem  Wespemieste,  von  dem  es  sich  aber  so- 
fort diuch  den  Baustoff  unterscheidet.  Wo  die  Blätter 
des  Zweiges  nicht  zugereicht  haben,  da  sind  sie  von 
benachbarten  herbeigezogen  und  lose  verbunden. 
Dei  Bau  enthält  im  Innern  wenige  Kammern  und  weite 
Gänge  aus  zerbissenen  Blättern  hergestellt.  H.  M  o- 
r  i  n  beschreibt  das  Nest  aus  Java  ähnlich,  leider 
hatte  es  die  weite  Reise  nicht  überstanden  und  kam 
in  Bruchstücken  an.  Die  Ameisen  aber  waren  in 
Menge  vorhanden,  Oecodoma  refalotes  L.,  ausgezeichnet 
durch  riesige  Weibchen  (Fig.  8). 
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Formica  smaragdina  Fbr.,  in  Ostindien  lebend, 
haust  in  Wäldern  und  stellt  ein  kugelrundes  Nest  von 
25  cm  Durchmesser  her,  indem  sie  Blätter  an  den 
Zweigen  vereinigt  und  durch  feines,  weißes  Gewebe 
zusammenhält.  Manclnnal  sitzen  mehrere  solcher 
Nester  auf  einem  Baume,  und  wo  erst  eine  Kolonie 
vorhanden  ist,  finden  sich  andere  bald  nachher  ein. 
Cyphoimjnnex  Morshi  Em.  kittet  Blätter  mit  Erd- 
masse und  Schleim  zusammen  und  formt  Nester  von 
Faustgröße,  die  sie  aber  unter  Laub  und  lockerer  Erde 
verbirgt,  zwischen  Haufen  von  schimmelnden  Blättern, 
wahrscheinlich  zur  später  noch  zu  bea-achtenden,  Filz 
zucht.  (Fortsetzung  folgt.) 


Neu  erscliieiieiie  Kataloge. 

■MlDie  Firma  Dr.  0.  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r  und  B  a  n  g- 
H  a  a  s,  Dresden-Blasewitz,  versendet  ihre  Lepidop- 
teren-Liste  Nr.  57,  auf  welche  wir  die  Leser  besonders 
aufmerksam  machen  wollen.  Die  Liste  umfaßt 
palaearktische  und  exotische  Schmetterlinge  sowie 
präparierte  Raupen. 

Die  Firma  Max  Weg,  Buchhandlung  und  An- 
tiquariat, Leipzig,  Königstr.  3,  hat  soeben  einen 
neuen  Antiquariats-Katalog  (Nr.  147)  über  Ento- 
mologie herausgegeben,  welcher  die  Bibliotheken  der 
verstorbenen  Herren  Ludwig  G  a  n  g  1  b  a  u  e  r 
und  Prof.  F.  A.  Wachtl-Wien  enthält.  Auch  dieser 
Katalog  sei  der  Beachtung  der  Leser  empfohlen. 
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,3>ie   Sniomologische  7{undschau  vereinigt  mif  der  "^^  j 
Sociefas  eniomologica  bilden    die  Jexibläiter  jar 
■■  Jnsekfenbörse."  ■■ 

Herausgeg.   von    Dr.   Karl  Orünberg,   Zoolog.  Musemn,  Berlin.       V 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften   sind    ausschliesslich    an  Herrn    Dr.    Karl 

Griiiiberg,   Zoologisches  Museum,   Berlin  N.  4,   Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich    an   die   Expedition    der   Entomologischen   Rund- 

—  —    schaa :   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden.     —  — 

—  _     _      _     Fernsprecher  5257.     —      —     _     — 


Die  Entomologische  Rundschau   und  Societas    entomologica   erscheinen   als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,   die 
Insektenbörse  wöchentlich.   Aboniiementspreis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
lands und  Oesterrelchs  Mk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entaregen. 


Rliopaloceren  von  Codiiiicliina. 

Von  H.  Fruhstorfer. 

Das  Museum  in  Genf  hat  eine  kleine  Serie  von 
Lepidopteren  aus  der  Umgebung  von  Saigon  emp- 
fangen, welche  ein  junger  im  französischen  Kolonial- 
dienst stehender  Genfer  einsandte.  Mons.  Charles 
B  1  a  c  h  i  e  r  hatte  die  Freundlichkeit  mir  die  Samm- 
lung zur  Durchsicht  zu  unterbreiten  und  ich  war  nicht 
wenig  verwundert,  konstatieren  zu  dürfen,  daß  die 
mir  durch  meine  Reise  in  Annam  und  Siam  so  wohl- 
bekannten Species  sich  in  Cochinchina  z.  T.  wesent- 
lich differenzieren.  Es  ist  dies  um  so  erstaunlicher, 
als  das  südliche  Annam,  Siam  und  Cochinchina  un- 
gefähr denselben  klimatischen  Einwirkungen  unter- 
worfen sind,  im  Gegensatz  zu  Tonkin,  dessen  Fauna 
sich  mehr  jener  des  südlichen  China  und  von  Assam 
nähert  und  im  allgemeinen  sehr  große,  dunkle  Rassen 
und  Formen  produziert,  was  bei  dem  langen  inid  feuch- 
ten  Winter  ohne   weiteres   erklärt  ist. 

Im  südlichen  Indochina  aber  haben  wir  nur 
eine  sehr  kurze  und  dazu  noch  dürftige  Regenzeit, 
die  bei  den  Lepidopteren  im  Gegensatz  zu  Tonkin 
nur  kleinere  Formen  aufkommen  läßt,  welche  im  all- 
gemeinen, auch  wenn  sie  in  der  Monsunperiode  ge- 
funden werden,  den  Eincb-uck  von  Exemplaren  einer 
Uebergangs-  oder  selbst  Trockenperiode  hervorrufen. 

Desto  überraschender  ist  das  Faktum,  daß  die 
zur  Beiu'teilung  vorliegenden  Cochinchina-Ai'ten 
zum  weitaus  größten  Prozentsatze  melanotischen  Ras- 
sen und  Formen  angehören,   wemi   wu-  sie  mit  den 


Vikarianten  aus  Siam  und  Annam  vergleichen.  Nicht 
weniger  als  fünf  von  acht  eingesandten  Nympha- 
Udenar.ten  neigen  zur  Farbenverdunkelung,  nm-  zwei 
entsprechen  der  Trockenzeitform  aus  Siam  und  nur 
eine  Species  veiTät  albino tische  Färbungstendenz.  Ein 
abscliließendes  Urteil  über  den  Charakter  der  Cochin- 
china-Rhopaloceren  läßt  das  gebotene  Material  na- 
türUch  noch  nicht  zu.  Der  Sammler  hat  jedoch  wei- 
tere Sendungen  in  Aussicht  gestellt,  die  wir  freudigst 
begrüßen  werden.  Ist  es  ihm  doch  geglückt,  bereits 
zwei  für  das  gesamte  indochinesische  Faunengebiet 
neue  Arten  {Euploea  crameri  und  Terinos  terpander) 
zu  entdecken,  sowie  die  herrliche  Adolias  cyanipar- 
dus,  von  welcher  nur  die  Typen  am  Britisch  Museum 
und  zwei  (^^  in  der  Kollektion  Fruhstorfer 
bisher  bekamit  waren. 

Als  Fundort  sämtlicher  Falter  \\-ird  Tay  Ninh  ge- 
namit,  ein  ,,Chef  Lieu"  der  .,Inspection  de  Cochin 
Chine",  etwa   100  km  NNW  von   Saigon. 

Euploea  amynone  Godt. 

Diese  ungemein  variable  Species  bewohnt  das  ge- 
samte indochinesische  Faunengebiet.  Durch  K  e  r  s- 
h  a  w  sind  die  Jugendstadien  erschlossen  worden  und 
ihm  ist  es  auch  vorbehalten  geblieben  zu  konstatieren, 
daß  E.  godarti  Luc.  {E.  siameiisis  Feld)  nur  eine  Far- 
benvarität  von  amymone    darstellt. 

Unter  der  Kollektivspecies  amymone  sind  somit 
zu    vereinigen : 

E.  amymone  Godt.,  E.  prunosa  Moore,  E.  tersa- 
tica  Frühst,  von  Hainan,  E.  layardi  Druce,  E.  ton- 
kinensis  Swinh.  und  die  niikromalayische  E.  deheeri 


Doh.  mit  ihrer  Abzweigung  E.  lamos  Frühst,  von 
Java. 

E.  crassa  Butl. 

Eine  gute  Ai't,  welche  ich  dem  Beispiele  N  i  c  e- 
V  i  1  1  e  's  folgend  ursprünglich  mit  E.  klugi  vereinigte, 
im  Nachtrage  zu  S  e  i  t  z  p.  278  aber  wieder  in  ihre 
Rechte  einsetzte. 

E.  midamus  ckloe  Guer. 

Nur  ein  $.  Die  Jiigendstadien  hat  K  e  r  s  h  a  w, 
Butt.  Hongkong  1907  dargestellt.  Wer  damit  die 
prächtige  Abbildung  von  E.  rafflcsi  Moore  durch 
Piepers,  Rhop.  of  Java  1913  t.  12  f.  13  c  ver- 
gleicht, wird  sicher  nicht  mehr  im  Zweifel  darüber  sein, 
daß  beide  Formen  zu  einer  Kollektivspezies  gehören. 
Meine  im  S  e  i  t  z  ausgesprochene  Vermutung,  daß 
E.  aegyptus  mit  Vikarianten  nur  die  makromalaiische 
Unterart  von  E.  midamus  vorstellt,  erfährt  dadurch 
ihre  Bestätigung.  Deshalb,  sind  alle  im  S  e  i  t  z  , 
p.  268/69  aufgezählten  E.  aegyptus-Tla,asen  mit  E. 
midam,us   zu    vereinigen. 

E.  tricolora  Frühst,  vom  Inselchen  Bawean  bildet 
das  Verbindungsglied  zwischen  den  gleißenden  blau- 
schillernden kontinentalen  und  den  schwarzen  insu- 
laren Rassen.  Bei  der  Gelegenheit  sei  auch  bemerkt, 
daß  E.  ochsenheimeri  Luc.  tatsächlich  als  der  ältere 
Name  für  E.   Rafßesi  Moore  zu  gelten  hat. 

E.  akathoe   aesatia   Frühst. 

Bisher  nur  aus  Slam  registriert,  wird  als  neu  für 
Cochinchina  hier  gemeldet. 

Euploen  fratneripraedieahilis  subsp.  nova. 

5.  Am  nächsten  E.  crameri  nicevillei  Moore  von 
den  Sunderbunds  an  der  Gangesmündung  und  eine 
Transition  von  dieser  Rasse  zu  E.  hremeri  Feld,  von 
Tenasserim  bildend.  Die  weißen  Submarginalflecken 
beider  Flügel  etwas  schmäler  als  bei  nicevillei,  die  ante- 
terminalen Makeln  der  Vorderflügel  dagegen  größer, 
Der  weiße  Punkt  an  der  Costale  und  jener  am  Zell- 
ajDex  der  Vorderflügel  mibedeutender  als  bei  der  Insel- 
form. Mit  E.  bremeri  hat  E.  praedicabilis  die  Gestalt 
der  weißen  transzellularen  Flecken  der  Vorderflügel 
gemeinsam,  differiert  aber  durch  ansehnlichere,  intra- 
mediane und  vor  allem  uaarkautere  Submarginal-  und 
Anteterminalf lecken  der  Hinterflügel.  Type  am  Mu- 
seum in  Genf. 

E.  praedicabilis  gleicht  oberseits  E.  distanti  Moore 
von  Sumatra,  überbietet  solche  jedoch  in  der  Größe 
und  kann  als  die  am  ansehnlichsten  weiß  gefleckte 
Euploea  von  Indo  china  gelten.  Eine  Transition  von 
E.  crameri  bretneri  zu  E.  praedicabilis  werden  uns 
gewiß    Slam   und   das    mittlere    Annam  noch   bieten. 

Terinos  terpatider  hlachieri  subsp.  nova. 

(J  $  oberseits  entfernt  verwandt  mit  T .  terpander 
nalunensis  Frühst.,  jedoch  mit  weniger  ausgedehnter 
intramedianer  rotgelber  Submarginalbinde  der  Hinter- 
flügel. Diese  im  allgemeinen  mehr  verdunkelt  und  beim 
5  auf  einen  rudimentären  Streifen  zurückgebildet. 
Grundfarbe  der  Oberseite  dunkelblauviolett,  sich 
mehr  den  T.  clarissa-FoTiaen  als  jenen  der  terpander- 
Abzweigungen  anschließend.  $  oberseits  etwa  wie 
das  terpander  teos  Nicev.  $  von  Sumatra,  doch  die 
distale  Binde  der  Vorderflügel  länger,  ausgedehnter; 
das  basale  Feld  der  Hinterflügel  dagegen  auf  eine  rund- 
liche Makel  vor  dem  Zellapex  beschränkt.    (J  unter- 


seits  entschieden  mehr  dem  teos  ^  von  Sumatra  als 
T.  terpander  robertsia  Butl.  von  Perak  genähert.  Die 
Grundfarbe  sowohl  wie  auch  die  Längsstreifung  in- 
dessen erheblich  verdunkelt,  die  bei  teos  grauvioletteu 
Partien  der  Basalzone  beider  Flügel  in  ein  mattes 
Rauchbraun  gefärbt.  Die  rotbraunen  Submargmal- 
punkte  der  Hinterflügel  kleiner,  die  violette  Begren- 
zung der  beiden  anteterminalen  Wellenbinden  der 
Hinterflügel  gesättigter  veilblau  und  namentlich 
die  proximale  stark  verschmälert. 

Es  ist  mir  ein  besonderes  Vergnügen,  die  so  präg- 
nannte Arealform  nach  Herrn  Charles  Blachier,  dem 
kemitnisreichen  Kustos  der  lepidopterologischen  Ab- 
teilung des  Museums  für  Naturkunde  in  unserer  herr- 
lichen Stadt  zu  benennen,  blachieri  umschreibt  die 
farbensatteste  Abzweigung  der  Kollektivspezies,  wel- 
che wir  am  Kontinent  bisher  nur  von  der  malaiischen 
Halbinsel  nachweisen  komrten.  Wir  dürfen  somit 
mit  nahezu  absoluter  Sicherheit  eine  weitere  Rasse  aus 
Slam  erwarten,  welche  dann  naturgemäß  eine  Inter- 
mediatform  von  der  hellsten  und  großfleckigen  robert- 
sia zu  der  farbenärmsten  blachieri  bilden  ward. 

Terinos    m  i  1  i  t  u  m    Obthr. 

(J  mit  nur  halb  so  breiter  orangefarbener  Ver- 
brämung der  Oberseite  der  Hinterflügel  als  die  mir 
aus  Tonkin  und  Slam  vorliegenden  Exemplare. 

Durch  ein  Versehen  der  Druckerei  wurde  T.  mili- 
tum  im  S  e  i  t  z  IX.  p.  495  als  Lokalrasse  von  T. 
clarissa  Bsd.  behandelt.  T.  militum  ist  aber  eine  distink- 
te  Art,  welche  vor  oder  nach  T.  atlita  F  eingereiht  ge- 
hört. 

Tanaecia  lepidea  cognata  Moore. 

Bisher  nur  aus  Slam  bekannt,  liegt  die  Spezies 
nunmehr  in  einem  (J,  2  $$  aus  Tay  Ninh  vor,  welche 
der  Abbildung  Moores  gegenüber  eingeengte  und 
trübere   weißlichgraue   Ränder   beider   Flügel   zeigen. 

Euthalia  lutbcnina  Cr. 

Ein  $,  Tay  Ninh,  Flugzeit  September. 

Verglichen  mit  den  von  mir  in  Tonkin  gefundenen 
Exemplaren  außerordentlich  klein. 

Euthdia  julii  indochinmsis  Frühst. 

Ein  ^  analog  einem  ^  aus  Slam  meiner  Sammlung. 
Tay  Ninh,  Flugzeit  September. 

Eriboea  atliainas  de.ripjtiis   subspec.  nova. 

O  Habituell  ungewöhnlich  klein,  sich  dadurch  den 
von  mu-  in  Südannam  gesammelten  (5*cJ  anschließend. 
Die  grünlichen  Binden  der  Oberseite,  namentlich  jene 
der  Hinterflügel,  nicht  nur  auffallend  verschmälert, 
sondern  auch  schärfer  abgegrenzt.  Die  submarginalen 
Fleckchen  der  Hinterflügel  nur  uadelstichgroß,  dadui'ch 
an  jene  von  acuta  R.  u.  J.  von  Luzon  gemahnend.  Tai 
Ninh,  Flugzeit  September.  ^  Type  am  Museum  in 
Genf. 

Adolias  dirtea  (itjosthena  subsp.  anova. 

$  Am  nächsten  .-1.  dirtea  javana  Frühst.  §,  in  der 
Größe  jedoch  hinter  der  javanischen  Rasse  zurück- 
bleibend. Durch  die  stark  erweiterten  gelblichweißen 
transzellularen  Flecken  der  Vorderflügel  entfernt  sich 
die  Cochincliina-Form  sowohl  von  javana  wie  allen 
übrigen  makromalaiischen  (i/r/eo -Rassen  und  tritt  in 
Beziehungen  zu  khasiaiui  Swinh.  ,  ohne  jedoch 
die  mehr  an  cyanipardus  erimiernde  Färbung 
anzunehmen.      agosthena     verrät,     wie     dies     durch- 
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aus  natürlich  ist,  die  engsten  Beziehungen  zu  ne- 
phritica  Frühst,  von  Tenasscrim,  inid  es  ist  interessant, 
zu  beobachten,  wie  bei  einigen  $$  von  dort  sich  die 
vorderen  Mala-ln  der  medianen  Fleckenreihe  der  V'or- 
derflügel  aufzuhellen  beginnen  und  zwar  zunächst 
nur  bei  den  $$  der  Trockenzeit,  wie  sich  dann  die 
\\eißliche  Verfärbung  bei  $$  der  regenarinen  Periode 
von  Siani  vermehrt  und  auf  dem  Wege  nach  Osten  all- 
mählich zu  dominieren  beginnt,  so  daß  dann  $0  der 
Regenzeit  aus  Mittelannam  auch  helle  Vorderflügel- 
flecken tragen  unil  endlich  die  Progression  der  albi- 
notischen  Tendenz  ihren  Höhepunkt  bei  agosfhena 
von  Cochinchina  erreicht.  $  Flugzeit  September, 
Ende  tler  Monsunixiriode.    Type  am  Museum  in  Genf. 

AtlofUis  ci/fmipardus  crnrchiis  subsp.  nova. 

$.  Im  Gegensatz  zu  dirtea  agosthena  ist  bei  A. 
cyanipardas  von  Cochinchina  eine  melanotische 
Färbungsrichtung  zu  konstatieren.  Ein  mir  vorlie- 
gendes 5  hat  nicht  nur  erheblich  verkleinerte  weiß- 
Hche  Flecken  der  Oberseite  aufzuweisen,  sondern  die 
bei  albopunctata  C'rowley  von  Siam  nahezu  rein 
weißen  Halbmonde  in  der  submarginalen  und  intra- 
nervalen Partie  der  Hinterflügel  erscheinen  blau 
nachgedunkelt.  Auf  der  Unterseite  der  Hintertlügel 
sind  die  submarginalen  weißen  Makeln,  welche  albo- 
punctata  auszeichnen,    völlig   in   Wegfall   gekommen. 

$  Type  am  Museum  in  Gench. 


Ueber  Gleuea  elesans  Oliv,  und  die  ilir 
iiahesteliendeii  Formen. 

((^oleopl.  Cerambycidae   I. 

V^on  Dr.  H.  Kuntzen. 

Unter  den  großen  blauen  Glenm-Avten  mit  weißen 
Flecken,  die  im  indomalayischen  Gebiet  vorkommen, 
herrscht,  wie  ich  kürzlich  mit  Hilfe  des  Materials 
des  Berliner  Museums  feststellen  konnte,  eine  rechte 
Verwirrung.  Da  ist  zunächst  eine  Gruppe  von  Ar- 
ten, die  sich  durch  ihre  schlanke  Figur  und  durch 
einen  seitlich  gleichmäßig  nach  vorn  verschmälerten 
Halsschild  auszeichnen. 

1.  Glenea  elegans  Ol. 
Der  erste  Beschreiber  einer  Form  aus  dieser  Gruppe 
ist  der  alte  Ol  i  vier  (1795)  mit  seiner  Saperda 
elegans  (Entomologie  Tome  IV,  68,  S.  15,  Planche  IV 
Nr.  40,  Saperda.).  Aus  der  Diagnose  ohne  Fund- 
angabe ist  wenig  zu  entnehmen.  Die  Figur  hat  aber 
bestimmte  Charakteristika,  die  wohl  einen  genügenden 
Rückschluß  auf  die  Form  gestatten,  die  der  alte 
Autor  voi'  sich  gehabt  hat.  Vergleicht  man  andere 
Abbildungen  der  benachbarten  oder  derselben  Tafel 
Oliviers,  so  erkeimt  man,  daß  der  Autor  in 
Audebert  einen  durchaus  auf  die  Formenverhält- 
nisse genau  achtenden  Kupferstecher  und  Maler  ge- 
habt hat ;  gerade  die  Schultern  sind  im  allgemeinen 
brauchbar  herausgebracht.  Figur  40  hat  nun  eine 
Schlüterbildung,  die  sicherlich  den  Schultern  der 
bisherigen  chalybea-batrix-co.ona-GTVLTp-pe  mehr  ent- 
spricht als  denen  der  vjwmj- Gruppe;  die  Fleckenzcich- 
nung  erscheint  etwas  gekünstelt,  man  kann  durch  sie 
immerhin  leicht  dazu  verführt  werden  anzunehmen,  die 


Neuguineaform  der  Gl.  v^nus  sei  von  O  11  v  i  e  r  abge- 
bildet ;  wemi  man  aber  bedenkt,  daß  0 1  i  v  i  e  r  ebenso 
wie  Weber  und  F  a  b  r  i  c  i  u  s  kaum  eine  Käferart 
der  Ostmolukken  und  Neuguinea  beschrieben  hat,  so 
gewinnt  eine  solche  Annahme  noch  weniger  Wahr- 
scheinlichkeit. Dafür,  daß  O  1  i  v  i  e  r  eine  Form 
der  Gl.  vtnus  Thms.  vor  sich  gehabt  haben  könnte, 
spricht  nach  der  Abbildung  die  Art  der  Fleckung 
des  Halsschildes,  der  Schulterfleck  und  die  nach 
hinten  konvergierenden  Flecken  hinter  der  Mitte.  Ich 
glaube  aber  sicher,  daß  bei  dieser  Fleckung  irgend 
ein  unglücklicher  Zufall,  vielleicht  das  ästhetische 
Empfinden  des  Malers  oder  die  Abgeriebenheit  des 
t^-pischen  Indiviiluums  eine  nicht  untergeordnete 
Rolle  gespielt  hat.  Man  wird  also  genötigt  sein,  in 
erster  Linie  auf  die  Form  des  abgebildeten  Tieres 
zu  achten.  Damit  würde  also  gegeben  sein,  die 
bisher  als  Gl.  chalybea  Thms.  oder  Gl.  picta  Weber 
u.  F.  fungierende  Art  als  Synonym  zu  Oliviers 
Art  zu  stellen,  wie  es  im  Gömminger  Harold  längst  ge- 
schehen ist. 

Die  zu  zweit  besclu-iebene  Form  ist  nun  Gl.  chalybea 
111.,  deren  3  Typen  wohlbezeichnet  im  Bei-liner  Museum 
stecken.  Der  Sammler  ist  D  a  1  d  o  r  f  ,  sie  stammen 
aus  Sumatra.  Den  ersten  eigentlichen  Deutungsver- 
such von  I  1 1  i  g  e  r  s  Art  hat  nun  R  i  t  s  e  m  a  unter- 
nommen und  ist  dabei  in  den  Fehler  verfallen, 
die  1 1 1  i  g  e  r  sehe  Art  in  eine  Reihe  von  Arten 
aufgelöst  zu  halten,  v\ie  es  der  Individuen  beschrei- 
bende Thomson  schon  vorher  getan  hatte.  Diese 
Typen  1 1 1  i  g  e  r  s  haben  nur  einen  weißen  Flügel - 
deckenbasalstreif,  aber  nur  deswegen,  weil  über- 
haupt bei  der  Ai't  der  gleich  innerhalb  fast  auf  der 
Sehulterbeule  und  ihrer  Fortsetzung  verlaufende 
weiße  Humeralstreifen  sehr  oft  abgerieben  ist.  Nu: 
in  seltenen  Fällen-  ist  dieser  Streifen  vielleicht  gar 
nicht  angelegt,  bei  den  65  Stücken  im  Berliner 
Museum  jedenfalls  immer,  aber  hie  und  da  teilweise 
oder  ganz  abgerieben.  R  i  t  s  e  m  a  s  Einteilung 
der  Arten  der  Gruppe  nach  2  oder  1  Längsstreifen 
auf  der  Flügeldeckenbasis  ist  demnach  von  vorn- 
herein illusorisch.  Von  den  T^qjen  1 1 1  i  g  e  r  s  ha- 
ben 2  sch^^■arze,  einer  braune  Hintertarsen  ohne 
Rücksicht  auf  das  Gteschlecht ;  von  den  30  Oberlang- 
katstücken  die  $$  meist  blaue,  oft  nach  dem  Ende 
der  Tarsenglieder  zu  gerötete,  die  (^(^  meist  braune 
Hintertarsen,  doch  ist  die  umgekehrte  Färbung 
ebenfalls  melirfach  vorhanden.  Das  gleiche  trifft 
für  die  Stücke  von  andern  Fundorten  zu,  so  für 
die  aus  Java  und  Nordborneo.  Häufig  sind  auch 
die  Hinterschienen  am  Ende  in  mehr  oder  weniger 
beträchtlicher  Ausdehnung  gerötet,  um  so  mehr, 
me  es  scheint,  je  heller  die  Tarsen  sind.  Also  auch 
das  Merkmal  der  Beinfärbung  ist  für  den  Zweck  der 
Fabrikation  von  Spezies  nicht  verwertbar.  Was 
nun  die  Fleckenzeichnung  anlx'trifft.  so  sind  die 
drei  I  1 1  i  g  e  r  sehen  Stücke  durcha-us  gleich  und 
ihnen  gleich  manche  der  Delistücke.  Die  größere 
Mehrzahl  dieser  aber  neigt  zur  Verschmelzung  der 
Basalstreifen  mit  den  dahinterliegenden  rundlichen 
Flecken  und  zur  Ausbildung  oder  Erhaltung  des 
weißen  schmalen  Nahtstreifens,  der  mit  den  medianen 
und  postmedianen  Flecken  oft  verschmilzt  und  nach 
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hinten  über  diese  hinaus  noch  fortgesetzt  ist,  um 
dann  hier  und  da  mit  der  Apikaibinde  zu  verschmelzen. 
Die  weiße  Binde  außerhalb  des  Seitenidels  der  Flügel- 
decken ist  nur  oft  abgerieben,  aber  stets  auch  bei  den 
sonst  kleinfleckigsten  Indi\^duen  vorhanden  gewesen. 
Bei  sehr  großen  $9  nimmt  oft  die  weiße  Färbung  sehr 
zu  und  zwar  zugleich  auf  Halsschild  und  Flügeldecken. 
Bei  einem  Deli-9  geht  diese  Zunahme  so  weit,  daß 
die  Halsschildseiten  fast  (nämlich  abgesehen  von 
abgeriebenen  Stellen)  und  das  vordere  Halsschild- 
viertel ganz  weiß  sind.  Auf  den  Flügeldecken  kommt 
bei  einem  andern  $  ein  4-Liniensystem  (Naht,  Basal- 
und  Seitenstreifen)  mit  stellenweise,  nämlich  an  der 
Stelle  der  sonstigen  Flecken  verbreiterten  oder  ver- 
schmelzenden Linien  zustande,  so  daß  die  weiße 
Tomentfärbung  auf  den  Flügeldecken  gegenüber  dem 
sonst  freiliegenden  Blau  der  Oberfläche  an  Flächen- 
inhalt überwiegt.  Auffallenderweise  ist  die  weiße 
Halsschildfärbung  dieses  $  nicht  so  entwickelt  wie 
bei  dem  erstgenannten  Stück,  nur  die  Seitenbinden 
sind  stark  verbreitert,  was  aber  bei  den  $  von  nor- 
maler Flügeldeckenfärbung  gar  nicht  selten  ist.  Also 
auch  auf  die  Färbung  der  Flügeldeckung  darf  kein 
Wert  gelegt  werden,  es  hat  nicht  einmal  Sinn,  hier 
Varietäten  mit  Namen  zu  belegen.  Die  Größe  der 
Individuen  schwankt  bei  den  Delistücken  derartig 
(zwischen  16  und  27  mm),  daß  sie  als  Ki-iterium 
keine  Rolle  si^ielen  kann,  wie  überhaupt  bei  Böcken 
nicht. 

Um  nun  schließlich  ein  modernes  Artkriterium 
zur  kritischen  Betrachtung  heranzuziehen,  das  oft 
seinen  Wert,  wenn  auch  gerade  nicht  bei  Cerambyci- 
den,  nicht  verfehlt,  habe  ich  auch  die  männli- 
chen Geschlechtsorgane  untersucht,  und  nicht  den 
geringsten  rassen-  oder  artenmäßigen  Unterschied  ent- 
decken können. 

Das  schUeßliche  Ergebnis  auf  Grund  der  morpho- 
logischen Verhältnisse  ist  demnach  folgendes : 

1.  Glenea  elegans  Olivier,  Entomologie  IV,  68, 
1795,  S.  15,  Taf.  Saperda  IV,  Fig  40  (nee  Thoms., 
Pasce  und  Ritsema). 

=  2.  G.  dialyhm  Illiger,  Wiedem.  Ai-ch.  I,  2, 
1800,  S.  138,  Taf.  I,  Fig.  6  und  3.  Ritsema  Not.  Leyd. 
Mus.  XV,  1893,  S.  2. 

=  4.  G.  delia  Thomson  Classif.  Ceramb.  1860, 
S.  48  (wo  übrigens  das  erste  Mal  die  falsche  Deutung 
der  olivierischen  Art  deutlich  zu  Tage  tritt)  und  5. 
Rev.  Zool.  (3)  7,  1879,  S.  6  und  6.  Pasc.  Transact. 
Ent.  Soc.  Lond.  1867,  III  (3)  Teil  IV,  S.  375  und 
7.  Ritsema  1.  c.  S.   1. 

=  8.  G.  picta  Weber  1801,  Obs.  Ent.  I,  S.  69 
und  9.  Fabricius  1801  Syst.  Eleuth.  II,  S.  306.  =  10. 
Gast.  1840  Hist.  Nat.  II,  S.  491,  nee  Pascoe,  wie  im 
Gemminger-Harold  angenommen  ist. 

=  11.  G.  clytia  Thomson  1.  c.  S.  3  und  12.  Ritsema 
1.  c.  S.  2. 

=   13.  ß.  affinis  Ritsema  1.  c.   S.   1. 

Illiger  hat  die  Synonj'mheit  der  Olivier'schen 
Art  mit  seiner  Gl.  chalybea  bereits  gekannt,  wie  sein  Ori- 
ginaletikett im  König] .  Museum  Berlin  lelu't.  Der  Name 
„Picta"  ist  nach  diesem  Etikett  ursprüngliches  Nomen 
in    litteris   (Sammlungsnauen)   des  alten  D  a  1  d  o  r  f. 

Die  Verbreitung  der  Alt  ist  nicht  nur  durch  die  Ein- 


heitlichkeit des  Gebiets  recht  interessant.  Aus  der  Lite- 
ratur ergibt  sich  folgendes :  Olivier  (1895)  nichts, 
Illiger  (1800)  Sumatra,  desgleichen  Fabri- 
cius, Weber  (1801)  Java,  Thomson  (1860) 
Java,  (1879)  Malasia  (sec.  Ritsema  S.  2  =  Malacea), 
Castelnau  (1840)  Java,  Pascoe  (1867)  Sara- 
wak,  Ritsema  (1893)  Nias,  Siboga  und  Padang 
Sidempoean  in  Westsumatra. 

Das    Berliner    Museum    hat    folgendes    Material: 
1.  Insel   Samanga 

1  von  Weber  gesammelt. 

2.  aus  Sumatra 

3  Sumatra,  D  a  1  d  o  r  f  don. 

2  Ostsumatra,  Dr.  H.  V  i  r  c  h  o  w  leg. 
1  Tamiang,  Ostsumatra 

1   Glenea  Bervi,   Beneden  Langkat,  Ostsumatra, 
E.  V.  Beeren  leg. 
26  Deli,   Nordost  Sumatra,   Dr.  L.  Marti  n,  leg. 

4  dto.    W.    R  e  i  n  s  c  h    leg. 

5  Bemgoer,   Grubauer  leg. 

1  Parit,  id  leg. 

3.  Nias 

2  Nias,    Mission    Barmen   don. 
2  Goenoeng  Sitoli  auf  Nias. 

4.  aus  Borneo 

6  Kinabalu,  Nordborneo,  Waterstradt  leg., 

5.  aus  Java 
1  Buitenzorg,   Grubauer  leg. 

1  Java,  De  Haan  leg. 

2  Pengalengan,    Westjava,    4000'   hoch,   F  r  u  h- 
s  t  o  r  f  e  r  leg. 

1  Südjava,  id  leg.   1500'  hoch. 
Der    Fundort    Neuguinea    bei    einem     Stück    ist 
sicher  falsch;  der  Fundort  Mira  im  indomalayischen 
Gebiet   (1   Stück,  durch  Heyne)   ist    nirgends,  selbst 
auf  Spezialkarten  nicht,  zu  finden. 


Die  Woliiiiiiiseu  der  Ameisen. 

Von  Prof.  Dr.  Rudow.  Naumburg  a.   S. 
Mit  24  Abbildungen. 
(Fortsetzung.) 
Erfahrungen  mit  solchen  Nestern  haben  Reisende 
mehrfach   gemacht,   die   den  Kongo   besuchten.    Als 
sie    an    blühenden    Sträuehern   zusammengesponnene 
Blätter    fanden    und    sie    abzupflücken    versuchten, 
wurden  sie  durch  einen   Regen   von  Ameisen  über- 
schüttet, die   sich  tief  in  die  Haut  einbohrten  und 
schmerzende   Wunden  verursachten;  sie  konnten  oft 
niu-  mit  sitzenbleibendem  Kopfe  entfernt  werden. 

4.  Kunstbauten. 
Zu  dieser  Gruppe  gehören  nicht  allein  Ameisen, 
welche  Nester  in  besonders  eigentümlicher  Weise  bauen, 
sondern  auch  solche,  welche  schon  als  Erd-  und  Holz- 
bewohner beschrieben  sind,  also  oine  melu-fache  Tätig- 
keit entwickeln.  Es  sind  Arten  der  Tropen,  «eiche 
durch  Ueberschwemmungen  gezwungen  sind,  ihren 
Aufenthalt  am  Erdboden  zeitweise  mit  dem  auf  Bäu- 
men in  der  Höhe  zu  vertauschen  und  ein  Doppelleben 
zu  führen,  wodurch  sie  sich  zu  Künstlern  im  Wohnungs- 
bau ent\\ickelten.  Da  derartige  Nester  auf  Bäumen  auf- 


fallend  sind,  so  werden  sie  von  iSainnilern  mehr  Ijeach- 
tet  und  in  die  Sammlungen  gebracht,  als  unschein- 
barere. Deshalb  liegt  eine  größere  Anzahl  von  Beleg- 
stücken zur  Besclireibung  vor  und  nur  einige  wenige 
sind  durch  bloße  Abbildungen  und  Schilderungen  der 
Beobachter  bekannt. 

Von  solchen  Erdnistern  kennt  man  Camponotus 
mus  Rog.  und  senex  Sm.  in  Südamerika.  Sie  fertigen 
kugelförjnige  Nester  aus  Blättern  und  Erde  von  ver- 
schiedener Größe  zwischen  Astgalieln  befestigt.  Letz- 
tere Art  nimmt  auch,  neben  toniger  Erde,  Mist  von 
Pflanzenfressern.  Es  werden  noch  mehr  Beispiele  von 
solchen  Zukunftsbauten  angeführt,  besonders  in  Bra- 
silien, aber  über  die  Erbauer  ist  man  noch  im  Unklaren, 
nur  so  viel  kann  angenommen  werden,  daß  neben 
Campoiwtus,  Pogomyrmex,  Brachymyrmex,  Irido- 
myrmcx,  Sohnopsis  und  verwandten  Alten  immer 
E;'dnister  deren  Erbauer  sind.  Diese  Art  Nester  sind 
schwer  zu  erhalten,  da  sie  zu  locker  sind  und  die 
Reise  nicht  überstehen,  vielmehr  an  Ort  und  Stelle 
gefestigt  weiden  müßten. 

Dagegen  können  mehrere  Kunstbauten  nach  na- 
türlichen Belegstücken  beschrieben  werden.  Preiwlepis 
flava  Mr.  (Fig.  9)  lieferte  eine  Wohnung  aus  Vene- 
zuela, die  zwischen  fingerdicken  Zweigen  eines  Kaffee- 


Fig.  9. 

Strauches  angebracht  ist.  Der  Baustoff  besteht  aus 
feineren  und  gröberen  Pflanzenfasern,  zerrissenen  und 
ganzen  Blättern.  Bast  und  Wurzeln.  Die  Größe  be- 
trägt 22  zu  10  cm,  ein  Zweig  dient  als  feste  Stütze, 
kleinere  Nebenz«eige  zum  weiteren  Halt.  Die  Form 
ist  ein  unregelmäßig  eiförmiger  Schlauch  mit  seit- 
lichem Eingange,  dem  Neste  der  einheimischen  Sch^^■arz- 
meise  gleichend.  Die  Farbe  ist  gleichmäßig  dunkel- 
braun, mit  helleren  Streifen  durchzogen.  Das  äußere 
Gefüge  ist  locker,  die  inneren  Lagen,  sechs  über- 
einander, haben  die  Festigkeit  von  Filz.  Diese  kon- 
zentrischen Schichten  sind  durch  kiu-ze  Pfeiler  verbun- 
den, bilden  wenig  größere,  abgeschlossene  Räume, 
deren  innerster  mit  mehreren  Zellen  versehen  ist. 
Die  Bewohner  waren  noch  reichlich  im  ausgeschwefelten 
Bau  vorhanden  und  haben  sich  nach  dem  Berichte 
des  Sammlers  wütend  auf  ihn  herabfallen  lassen. 

Die  folgenden  Nester  weichen  wenig  von  diesem 
ab,  sie  sind  teüs  kugel-,  apfel-,  bu-nen-,  ei-  und  glocken- 
förmig, ohne  sich  an  eine  bestimmte  Gestalt  zu  bin- 
den. Dolichoderus  attelahoides  Fbr.  in  Brasilien  foitigt 
kugelförmige  Wohnungen  aus  Kuhmist  auf  Bäumen, 
Camponotus  rufipes  Fbr.,  in   Südamerika  häufig  an- 


zutreffen, baut  große  beuteiförmige  Nester  bis  25  cm 
Durchmesser,  die  um  einen  dickeren  Zweig  befestigt, 
kleinere  umschließen.  Die  äußere  Hülle  ist  fest, 
graubraun,  gläirzend,  von  dichtem  Gefüge  und  besteht 
aus  sehr  fein  zerkauten  Pflanzenstoffen,  vielleicht 
Mist  von  Widcrkäuern,  die  dm'ch  klebrigen  Speichel 
zu  einer  wasserfesten  Masse  vereinigt  sind.  Auch  hier 
sieht  man  mehrere  Lagen,  deren  innere  bis  auf  einen 
kleinen  Eingang  verschlossen  sind  und  mit  den  äu- 
ßeren, weitmundigen  durch  kurze  Pfeiler  verbunden 
sind.  Die  äußerste  Hülle  ist  nach  unten  weit  offen 
und   mit    herabhängenden  Fransen   versehen. 

Einige  Bauten  der  Gattung  Creuuislogaslcr  sind  über- 
einstimmend, sie  befinden  sich  auch  auf  Bäumen,  aber  es 
ist  zweifelhaft,  ob  sie  ursprüngliche  oder  Zufluchtswoh- 
nungen sind.  Sie  sind  fest  und  überdauern  längere 
Land-  und  Seereisen,  so  daß  sie  als  Schaustücke  in  die 
Sammhingen  gelangen.  Aus  Australien  stammt  ein 
Bau  von  Cr.  laeviceps  Sm.  von  10  cm  Durchmesser, 
glockenförmig,  an  einem  dünnen  Zweige  hängend, 
den  er  mit  dem  oberen  Drittel  umschließt.  L'nten  weit 
klaffend,  läßt  er  mehrere  Schichten  wahrnehmen, 
welche  unten  bis  auf  eine  kleine  Oeffnung  geschlossen 
erscheinen.  Der  Bau  hat  große  Aehnlichkeit  mit 
einem  deutschen  Wespenneste,  denn  seine  äußere 
Hülle  besteht  aus  muschelförmig  angeordneten,  un- 
regelmäßig dachziegelartig  gelagerten  Stücken  aus 
dichter,  ziemlich  fester  Masse  von  etwas  über  1  mm 
Dicke,  die  elastisch  und  widerstandsfähig  ist.  Die 
Farbe  ist  hellbraun  mit  helleren  und  dunkleren  Strei- 
fen in  den  einzelnen  Stücken,  die  Oberfläche  ist  glatt. 
Der  Baustoff  besteht  aus  selii'  fein  zerkauten  Pflan- 
zenstoffen. 

In  der  Bauart  dem  vorigen  ziemlich  gleichend  ist 
das  Nest   von  Crem.   Monkzumia   Sm.    aus  Mexico, 


welches  als  Zuf  luehtsnest  erst  angesehen  wird,  w-enn  der 
Erdbau  bedroht  ist.  Es  hat  eine  bii-nenförmige  Gestalt 
(Fig.  10),  die  Größe  einer  Faust,  steht  in  einer  Zweig- 
gabel, welche  völlig  umschlossen  wird.  Es  ist  völlig 
geschlossen  und  nur  mit  kleinen,  seitlichen  Schlupf- 


löchern  versehen,  hat  eine  ockergelbe  Färbung  mit 
helleren  und  dunkleren  Bogenlinien  gezeichnet.  Auch 
hier  ist  die  schalenförmige  Schichtenlage  vorhanden, 
die  Oberfläche  hat  ein  gewelltes  Ansehen,  wie  unsere 
Hornissennester,  Der  Baustoff,  fein  zerkaute  Pflanzen- 
fasern, ist  zu  einer  festen,  dünnen  pappeähnlichen 
Masse  verarbeitet,  deren  Oberfläche  wollartig  behaart, 
sich  wie 'grober  Sammet  anfühlt,  nach  unten  hängen 
längere  Fasern  herab. 

Einige  Nestei  von  Crem,  anthracinus  Sm.  aus 
Hinterindien  liegen  vor  in  der  Größe  von  S'i  zu  12, 
bis  7  zu  18  cm  messend,  die  sowohl  im  Baustoff  als 
auch  in  der  Farbe  von'^den  vorherigen  abweichen; 
letztere  ist  grau  mit  weiß  und  schwärzlichen  Flecken 
unregelmäßig  gezeichnet,  mäßig  glänzend.  Sie  sind 
gefertigt  aus  dicht  verwebten  Pflanzenfasern,  welche 
die  Oberfläche  wie  einen  feinen  Filz  bedecken,  mit 
gleichmäßig  dichtem  Gefüge,  durch  zahlreiche,  ober- 
flächliche^ Vertiefungen  unterbrochen.  Die  Befesti- 
gung istjan  fingerdicken  Zweigen  innig  mit  diesen 
vereinigt,  ohne  daß  Blätter  benutzt  wurden.  Die  Schale 
ist  durch  leimartigen  Speichel  hart  und  kaum  einzu- 
drucken.!, Der  Durchschnitt  zeigt  im  Innern  viele  un- 
regelmäßige Zellen,  die  nach  der  Mitte  zu  größer 
werden '^und  enge  Gänge,  so  daß  ein  Gefüge  wie  ein 
harter  Badeschwamm  entsteht.  Zahlreiche  Bewohner 
konnten  in  allen  drei  Geschlechtern  aus  den  Nestern 
herausgeschüttelt  werden  (Fig.  11). 
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Fig.  11. 


Die  Wohnung  von  Crem,  brunneus  Sm.,  ebenfalls 
in  mehreren  Belegstücken  aus  Sumatra  vorliegend, 
ist  der  vorigen  nahe  verwandt.  Die  Größe  schwankt 
zvrischen  16  bis  22  cm  Länge  und  7 — 11  cm  Durch- 
messer. Die  Gestalt  ist  spitz  eiförmig,  die  Farbe  hell- 
grau mit  dunkleren  Flecken  und  Bogenlinien  verziert 
die  Oberfläche  ist  runzelig  durch  viele  kleine,  rausehel- 
artig  angeordnete  Stückchen  gebildet,  zwischen  denen 
sich  viele  Schlupflöcher  befinden.  Die  Masse  ist  fest 
und  glänzend  durch  leimartigen,  aber  wasserfesten 
Speichel  und  schüeßt  sich  oben  und  unten  durch 
kurze  Röhren  innig  dem  Zweige  an.  Das  Innere  be- 
steht aus  vielen  unregelmäßigen  Zellen,  wie  bei  der 
vorigen,  in  welchen  sich  noch  viele  tote  Bewohner  vor- 
fanden. 

Crem,  arboreus  Sm.  von  Port  Natal  ist  von  der- 
selben Beschaffenheit,  fest,  von  pappeähnlicher,  mäßig 
glänzender  Masse  und  grauer  Farbe,  zeigt  aber  auf  der 


Oberfläche  zum  ITnterschiede  feiii  wollige  Faserung, 
die  an  der  unten  befindlichen,  weitklaffenden  Mün- 
dung besonders  deutlich  ist.  Viele  kleine  Zweige  und 
Blätter  sind  in  das  Nest  eingewebt  und  dienen  zum 
festen  Halt.  Die  Gestalt  ist  um-egelmäßig  eirund. 
Bei  Smith  findet  sich  die  Abbildung  des  Baues,  wel- 
cher mit  dem  vorliegenden  übereinstimjut. 

Noch  reiht  sich  die  Wohnung  der  Ameise  Mono- 
morium  pellucidum  Sm.  aus  Hinterindien  an,  wenn 
sie  auch  in  gewisser  Beziehung  abweicht.  An  Stelle 
von  Holzmasse  ist  Mist  von  Wiederkäuern  verwendet, 
dessen  Ursprung  noch  den  lieh  ini  trockenen  Zustande 
kenntlich  ist.  Der  Baustoff  ist  deshalb  bröckelig  und 
wird  mit  der  Zeit  leicht  zerbrechlich.  Die  Farbe  ist 
braun,  die  Oberfläche  ist  feinfaserig,  auch  mit  dichtem, 
wolligem  Ueberzuge  versehen,  die  Gestalt  ist  birnen- 
förmig, die  Größe  5  zu  11  cm.  Der  Sitz  ist  in  der 
Spitze  einer  Astgabel,  deren  dünne  Zweige  und  Blätter 
innig  verwebt  sind.  Der  Haupteingang  befindet  sich 
unten  am  seitlichen  Zweige,  außerdem  sind  kleine 
Nebenemgänge  vorhanden.  Die  Bewohner  konnten 
in  allen  drei  Geschlechtern  zahlreich  herausgeschüttelt 
werden  (Fig.  12). 


Fig.  12.- 

Bei  den  zuletzt  lietrachteten  Nestern  handelt 
es  sich  um  ständige  Behausungen,  da  sie  fest  sind, 
während  die  Zufluchtswohnungen  ein  lockeres  Gefüge 
haben,  welches  weniger  Zeit  zur  Herstellung  bean- 
sprucht. 

Zierlich  sind  die  Nester  der  folgenden  Gruppe, 
auch  abweichend  von  den  vorigen,  denn  sie  sind  mei- 
stens auf  Blattflächen  angebracht,  vielgestaltig,  aber 
nur  von  kleinen  Kolonien  bewohnt.  Davon  liegen 
einige  zur  Beschreibung  vor.  Formica  gibbosa  Sm. 
aus  Sumatra.  Auf  einem  festen  Blatte  von  4'/2  zu  12  cm 
Ausdehnung  sitzt  ein  Nest,  welches  fast  die  ganze 
Fläche  bedeckt.  Es  hat  eine  braune,  hell  und  dunkel 
gewellte  Farbe  und  besteht  aus  vielen  muschelartigen 
unregelmäßigen  Schichten,  die  der  Länge  nach,  fest 
aneinander  gefügt,  ein  Gebilde  darstellen,  welches 
einem  Schwämme  gleicht.  Der  Baustoff  ist  Papier- 
masse, ähnlich  dem  der  Hornissen,  im  frischen  Zustande 
derb,  fest,  elastisch,  wh-d  aber  mit  der  Zeit  locker  und 
leichter  zerbrechlich.  (Fortsetzung  folgt.) 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


^^  OF  C^ 


31.  Jahrgang. 
uro.  2. 

Samstag,  24.  Jan.  1914. 


,3>ie   €nfomohgische  Rundschau  vereinigt  mif  der       \ 
Sociefas  eniomologica  bilden    die  J'exibläiier  ^ur 
=  Jnsekfenbörse."  = 

Herausgeg.  von    Dr.   Karl  €irüuberg,   Zoolog.  Museum,  Berlin. 


\ 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften   sind    ausschliesslich    an  Herrn    Dr.    Karl 

Oriiuberg,  Zoologisches  Museum,   Berlin  N.  4,  Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich   an   die  Expedition    der   Eiitomologischen  Ruiid- 

—  —    schau:   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden.    —  — 

—  —     —      —     Fernsprecher  5257.     —     —     —     — 


Die  Entomologisehe  Ruiulsclian   und  Societas   entooiologica   erscheinen   als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,    die 

Insektenbörse  wöchentlich.    Abonnementiiipreis  der  vereiniijten  Zeitschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutscli- 

lands  und  Oesterreichs  Mk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 

Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Reiche  Beute  im  Winter. 

Von  Carl  Schirm&r,  Berlin-Steglitz. 

Die  ganze  Woche  über  war  es  recht  empfindlich 
kalt,  Schneeflocken  tanzten  am  Fenster  vorbei  und 
in  den  Berliner  Tageszeitungen  stand  zu  lesen,  daß 
die  Eisbahnen  auf  der  Spree  und  Havel  eröffnet 
wären. 

Man  überlegt  im  warmen  Zimmer,  ob  es  einen  Zweck 
hat,  hinauszufahren  in  die  winterliche  Natur,  oder  ob 
es  beim  warmen  Ofen  nicht  schließlich  angenehmer 
ist,  denn  einen  Schnupfen  holt  man  sich  sicher.  Aber 
die  Sonne  lacht  so  heiter  durch  die  Farrenkrautwälder, 
die  der  Frost  an  die  Fenster  gezaubert  hat,  man 
gedenkt  wieder  der  grünen  Abbilder  derselben,  und 
entschlossen  gibt  man  sich  einen  Ruck,  schnell  das 
Sieb  zum  Fangen  kleiner  Käfer  hervorgeholt,  einige 
Schachteln,  und  hinaus  geht  es  mit  der  Elektrischen 
nach  Tegel. 

Na,  es  ist  doch  frischer  als  man  gedacht  hat, 
aber  was  hilft's,  jetzt  ist  man  draußen,  und  nun  kann 
es  losgehen.  Nach  langweiliger  Falirt  im  kalten  zugi- 
gen Wagen,  dessen  Fenster  total  zugefroren  sind,  so 
daß  man  den  Reif  abschaben  kann,  ist  man  endlich 
in  Tegel  angelangt,  die  kalten  Füße,  die  man  sich 
geholt  hat,  müssen  jetzt  wieder  warm  werden  durch 
strammes  Marschieren,  und  so  dauert  es  nicht  lange 
imd  wir  stehen  am  Tegeler  See,  einer  Ausbuchtung 
der  Havel.  Das  Eis  ist  stark  genug  und  drüben  steht 
der    Rohrwald    und    begrenzt    die    \^■eiten   glitzenden 


Flächen,  auf  denen  Schlittschuhläufer  und  -Läuferinnen 
sich  tummeln. 

Zwischen   dem   Rohrdickicht,    welches   nach   dem 
Ufer  zu  auch  andere  Pflanzen,    wie    Ampferstauden, 
aufweist,  dehnt  sich  eine  kahle  Stelle  aus,  dort  hat 
man  im  vorigen  Jahr,  wahrscheinlich  im  Herbst,  das 
Rohr  abgemäht ;  scharf  wie  Stacheln  ragen  die  Reste 
der  einzelnen  Pflanzen  aus  der  weißen  Schneedecke 
hervor,    diesen    gilt    zuerst    unser    Bemühen.     Jeder 
Halm   wird   unterhalb   des   Knotens,    vor   der   alige- 
schnittenen    Stelle,    abgebrochen,    ein    mcht    immer 
leichtes  Verfahren,  dann  muß  das  Messer  nachhelfen, 
wenn  es  gar  nicht  so  gehen  will,  meist  bricht  aber 
der  Halmstumpf  an  der  Eisbasis  ab.    Wir  nehmen 
solch  ein  Rohrstück  in  die  Hand,  auf  der  dem  Licht 
zugewandten   Oeffnung   liegt  ein   Flöckchen    Schnee, 
was  entfernt  wird,  dann  spaltet  man  vorsichtig  den 
Halm  bis  zum  Knoten  und  läßt  den  Inhalt  behutsam 
auf  die  Handfläche  fallen.    Siehe  da !  Da  bewegt  sich 
ein  reizendes  Käferchen,  da  noch  eins,  es  sind  kleine 
Laufkäfer,  Odacantha  melanura,  ein  Tierchen,  welches 
man  im  Sommer  höchst  selten  antrifft  und  was  hier 
im    hohlen    Rohrstengel    Zuflucht    gesucht    und    ge- 
funden hat.    Wieder  spalten  wir  einen  anderen  Halm, 
Spinnen,   nichts   als   Spinnen   beherbergt  die   Röhre, 
der  nächste  aber  bringt  uns  eine  neue  LTeberraschung, 
ein  gelbes  Laufkäferchen,  in  Gestalt  ähnlich  der  Oda- 
cantha melanura,  gelb  und  schwarz  gefärbt,  den  Dcmc- 
trias  imperialis,  also  einen  kleinen  kaiserlichen  Herrn, 
auch  nur  im  Winter  häufig  zu  erhalten  und  außer 
diesem    befinden   sich   noch    kleine   Springkäfer   und 


eine  kleine  rote  Coccinellide,  Coccidula  ru/a  in  Mehr- 
zahl mit  ihm  im  engen  Schacht.  Da  wir  befürchten, 
daß  uns  bei  dieser  Manipulation  des  Rohrspaltens 
Tiere  könnten  verloren  gehen,  da  die  Finger  ver- 
klaramen,  so  schneiden  wir  jetzt  lustig  darauf  los, 
die  Rohrstubben  wandern  in  einen  mitgebrachten 
Beutel,  der  bald  ganz  nette  Dimensionen  annimmt. 
Aber  wozu  haben  wir  schließlich  das  Käfersieb  mit- 
gebracht ?  Abwarten,  auch  dieses  kommt  in  Aktion. 
Dort,  wo  der  Ampfer  seine  braunen  dürren  Blätter 
über  den  Schnee  breitet,  wo  der  Wind  Halme,  Schilf- 
blätter und  anderes  Grenist  zusammengeweht  hat,  da 
wollen  wir  auch  einen  SiebversUch  machen  und  der 
Erfolg  wird  ein  großer  sein  an  allerlei  Kleinzeug, 
Staphylinen,  Carabicinen,  kleinen  Chrysomeliden  inid 
Coccinellen,  auch  kleine  Rüßler,  Cyi^honarten  befinden 
sich  im  Mulm,  sowie  jene  kleinen  Keulenkäferchen, 
die  Pselaphiden  und  Scydmaeniden,  die,  wenn  sie  nur 
etwas  größer  sein  würden,  als  sie  es  in  Wirklichkeit 
sind,  die  bevorzugtesten  Objekte  für  den  Liebhaber 
von  Coleopteren  sein  würden,  was  sie  auch  sonst  schon 
sind,  trotz  ihrer  Kleinheit.  Aber  es  sind  meist  Lupen- 
tiere, die  wir  hier  sammeln.  In  einigen  stärkeren 
Stubben  finden  wir  auch  bewegliche  dicke  Raupen 
einer  Eule  vor,  der  Leucania  ohsoleta,  die  sich  leicht 
ziehen  lassen,  wenn  man  sie  mit  Mehlwürmern  füttert, 
jener  beliebten  Vogelspeise,  den  Larven  unseres  be- 
kannten Dusterkäfers   Tenebrio  molitor. 

In  den  hohen  Rohrwäldern  forscht  der  Schmetter- 
lingssammler auch  nach  Raupen  anderer  Eulenarten, 
die  er  in  den  vom  Winde  gekmckten  Stengeln  findet. 

Endlich  haben  wir  genug  an  Material  gesammelt, 
wir  haben  auch  so  jetzt  genug,  denn  kalte  Füße  und 
einen  strammen  Schnupfen  haben  wir  uns  sicher  ge- 
holt, nun  schnell  zurück,  zur  elektrischen  Bahn  und 
dann  nach  Hause. 

Im  Zimmer  strahlt  der  Ofen  seine  angenehme 
Wärme  aus,  die  helle  Lampe  wirft  ihr  Licht  auf  ein 
weißes  Tischtuch,  auf  dem  es  wimmelt.  Ja,  es  wimmelt, 
auf  einem  weißen  Bogen,  der  der  Vorsicht  halber  noch 
über  das  Tischtuch  gebreitet  ist,  marschieren  Hunderte 
und  aber  Hunderte  von  kleinen  Lebewesen,  die  besehen, 
geprüft  und  mit  einem  feuchten  Pinsel  aufgenommen 
werden,  um  in  kleine  Reagenzgläser  mit  Spiritus  oder 
in  Zyankaligläser  zu  wandern.  Dazu  eine  bessere 
Soinitagszigarre  und  das   Glück  ist  vollständig. 

Nur  die  Spinnen,  wenn  die  nur  nicht  wären,  die  zu 
oft  ausrücken!  Wenn  sie  die  sorgsame,  peinlich  saubere 
Hausfrau  sieht,  dann  gibt  es  ein  Lamento  endlos,  denn 
nur  zu  oft  finden  sie  sich  am  nächsten  Tage  auf 
dem  Teppiche  und  an  den  Wänden,  und  kleine  Fliegen 
und  Mücken  kribeln  und  krabbeln  an  den  Fenster- 
scheiben herum.  Aber  der  Erfolg  ist  ein  großartiger 
gewesen,  wenn  nur  die  kleinen  Biester  erst  alle  prä- 
pariert, etikettiert  und  detsrminiert  wären,  namentlich 
die  Bestimmung  dieser  Kleintiere,  die  hat  es  in  sich 
und  erfordert  viel  Mühe  und  Zeitverlust,  aber  wenn 
auch  dieser  Berg  überwunden  ist,  dann  hat  man  seine 
Sammlung  um  viele,  viele  Arten  bereichert,  und  Zeit 
hat  man  ja  im  Winter  dazu,  Zeit  genug  bei  schlechtem 
Wetter. 


Ueber  (irlenea  elegaiis  Oliv,  und  die  ilir 
iiahesteliendeii  Foriiioii.  II. 

(Coleopt.  Cerambycidae). 

Von  Dr.  H.  Kuntzen. 
Mit  7  Abbildungen. 

2.     G  1  e  n  e  a    b  e  a  t  r  i  x    Thms. 

Die  Art  steht  durch  die  Schmalheit  der  abgerun- 
deten Schultern  zwischen  Gl.  elegans  Ol.  und  Gl. 
venus  Thoms.,  jener  aber  entschieden  näher.  Charak- 
teristisch sind  die  unterbrochenen  Binden  auf  dem 
Halsschild,  deren  mittlere  nur  als  Basalfleck  bei  den 
mir  vorliegenden  Stücken  ausgebildet  ist.  Fleck  6 
der  Flügeldecken  liegt  der  Naht  an  und  .divergiert 
nicht  nach  hinten,  ist  also  ähnlich  wie  bei  vielen  Stük- 
ken  der  G.  elegans  Ol.  gebaut.  Thomson  beschreibt 
sie  1879  (S.  4)  von  Mindanao.  Im  Berliner  Museum 
von  Luzon  (S  e  m  p  e  r  leg.)  und  in  der  Koll.  S  c  h  a  u- 
fuß  je  in  einem  Indi\-iduum. 

3.     Glenea    Corona   Thms. 

Ich  kenne  das  Nikobarentier  (Thomson  1879 
S.  4)  nicht  und  muß  auf  des  Autors  gute  Diagnose 
verweisen.  Es  ist  danach  sicher  eine  zwar  der  Gl. 
elegans  Ol.  sehr  nahestehende,  aber  von  ihr  durchaus 
getrennte  Spezies,  die  zugleich  nüt  ihrer  Verbreitung 
die  nordwestlichste  Stelle  des  Areals  der  Gruppe 
zu  erreichen  scheint,  da  der  bisher  nordwestlichste 
Fundort  der  schmalschultrigen  Gruppe  die  siamesi- 
sche Insel  Salanga  ist.  Auch  sie  hat  gerundete 
Schultern,  die  etwas  mehr  vorspringen  sollen  als  es 
bei  Gl.  elegans  der  Fall  ist. 

4.     Glenea    venus    Thms. 

Die  vierte  Art  der  im  allgemeinen  düster  metal- 
lischen großen  asiatischen  (rZ6»iea-Ai'ten  muß  nun 
Gl.  venus  Thomson  heißen.  Wie  ich  eben  dargelegt 
habe,  haben  Pascoe,  Thomson  und  R  i  t- 
senia  die  Oliviersche  Art  Gl.  elegans  falsch 
bezogsn.  Pasc  o  es  Gl.  picta  (1867),  die  im  Gem- 
minger  Harold  als  Synonym  zu  O  1  i  v  i  e  r  s  Art 
gezogen  wird,  ist  eine  Art  mit  vorspringenden  Schulter- 
ecken, wie  unmittelbar  aus  der  Beschreibung  folgt. 
Weit  verbreitet  von  Zelebes  über  die  Molukken  bis 
Neupommern  und  Nordaustralien  kommt  nun  die 
oft  beschriebene  Art  vor,  die  eine  Vikariante  in  der 
Gl.  juno  Thoms.  in  Malakka  und  auf  den  großen 
Sundainseln  außer  Zelebes  hat.  Unter  den  von  T  h  o  m- 
s  o  n  beschriebenen  drei  dahingehörigen  sogenannten 
Arten  ist  nun  Gl.  venus  Thomson,  Syst.  Ceramb. 
Appendix  1865,  S.  560,  die  erste  und  sie  muß  als 
priore  Rasse  der  Art  aufgefaßt  werden. 

Morphologisch  unterscheidet  sich  diese  von  B  a  t- 
c  h  i  a  n  beschriebene  Form  nicht  von  der  der  andern 
Molukken  und  dem  östlichsten  holländischen  Neu- 
guinea und  von  Zelebes.  Von  dieser  letzteren  viel- 
leicht durch  durchschnittlich  etwas  mehr  hervor- 
tretende Schultern.  Sie  hat  auf  der  Oberseite  stets 
einen  düsteren  violetten  Farbenton,  der  allerdings 
nicht  heller  ist  als  der  der  Form  des  östlichen  Teils  der 
Hauptinsel  Neuguinea,  meiner  subsp.  germanica  (cf. 
unten),  da  sich  der  düstere  Schmelz  der  blauen  Ober- 
seite bei  der  vorliegenden  Form  sehr  leicht  abzureiben 
scheint.    Die  Flecken  1.  3  und  6  sind  stets  sehr  klein 
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bei  allen  27  Stücken,  die  das  Berliner  Museum  besitzt, 
Fleck  3  steht  meist  ziemlich  auf  gleicher  Höhe  mit  2. 
Die  Halsschildbinden  variieren  unabhängig  von  den 
Fundorten,  die  mittlere  ist  oft  unterbrochen  und 
sonst  fast  stets  selu-  schmal  in  der  Mitte,  die  äußeren 
sind  zuweilen  unterbrochen  aber  oft  auch  breit. 
R  i  t  s  e  m  a  s  Tabelle,  die  nach  der  mehr  oder  weniger 
starken,  in  Wirklichkeit  nur  individuellen  Ausbildung 
der  Flügeldeckenschultern  geht,  ferner  nach  den  durch- 
aus individuellen  weißen  Zeichnungen  des  Kopfes 
und  Halsschildes,  ferner  nach  der  schon  bei  der 
vorigen  Art  unbrauchbaren  Tarsenfärbung,  ist  nicht 
gut  brauchbar.  Nur  bei  den  Zelebesstücken  kann  ich 
ein  durchschnittlich  geringeres  Vorspringen  der  Schul- 
terecken bei  meinen  6  (J  Stücken  feststellen,  was  aber 
durch  R  i  t  s  e  m  a  s  Form  sofort  als  kritisch  illuso- 
risch zu  betrachten  ist,  der  seine  celebensis  gerade  auf 
die  starken  Schultern  begründet  hat. 

Die  Verbreitung  umfaßt  ein  sehr  charakteristisches 
Gebiet.  Ich  gebe  dabei  zugleich  die  genaue  S>aionymie. 

1.  Giema  venus  Thoms.  System,  ceramb.  Ap- 
pendix 1865,  S.  560  (Batchian),  2.  Gl.  picta  Pasc.  1.  c. 
1867,  S.  373,  Taf.  XVII,  Fig.  6  (Ceram,  Gilolo,  Ton- 


.6  Molukke.n.      -        

1  Holl.  Neuguinea  ex  Museo  Warschau. 

1  Takar,  in  Holl.  Neuguinea,  Fruhstorfer  leg. 

1  Siribuabay,  Holl.  Neuguinea,  Moszkowskl  leg. 
VII.   1910. 

1  angeblich  von  den  Philippinen  in  Koll.  Schau- 
fuß, was  nicht  unmöglich,  aber  mit  Vorsicht  auf- 
zunehmen ist. 

Die  Formen  Gl.  bishiguttata  (1  $),  similis  (1  (^), 
und  Gl.  nivea  (1  $),  die  Ritsema  1893  beschreibt 
und  abbildet,  gehören  wohl  sicher  als  mit  stärkerem 
weißem  Toment  ausgestattete  Formen  —  bei  der  er- 
steren  ist  aber  der  submediane  Suturalfleck  verloren 
gegangen  —  zu  Gl.  venus  Thoms.  Ob  sie  Rassenwert 
haben,  ist  mir  höchst  zweifelhaft ;  ich  glaube,  daß  es 
nur  Extremindividuen  sind,  wie  sie  analog  ja  auch  bei 
Gl.  elegans  Oliv,  vorkommen  (T  h  o  m  s  o  n-  R  i  t- 
semas  extreme   /)e/iia-Stücke). 

Gl.  bishiguttata  und  Gl.  similis  sind  von  Mysore 
(Mysol),  Gl.  nivea  vom  Arfakgebirge  in  Holl.  Neu- 
guinea beschrieben.  Die  Bildung  der  Schultern  ist 
je  bei  ^  und  $  charakteristisch,  so  daß  die  Zusam- 
mengehörigkeit  der   Formen   nach   den   Abbildungen 

Fleck  Nr. 

I 

2 
3 


germanica     genniinica      ftnschi  $       /iiisc/ti  9      hcinrutlti  venus  ^         venus  $ 

?  S  Neuguinea    Australien  ?  Batjan  Molukken 


dauo,  Key,  Batchian,  Dorey,  Saylee  [und  Sumatra,  was 
falsch  ist,  d.  Veif.[),  3.  Gl.  elegans  Pasc.  1.  c.  S.  374 
(Makassar,  Dorey),  4:.Gl.hygiaThms.  Rev.  Zool.  1879 
S.  6  (Insel  Buru).  5.  Gl.  parthenope  Thms.  1.  c.  S.  7  (Neu- 
guinea), 6.  Gl.  In/gia  sec.  Ritsema  1.  c.  S.  3  (Buru, 
Amberbaki,  Mansinam,  Andai  und  Dorey),  7.  Gl. 
elegans  Ritsema  1.  c.  (AmboJ^la,  Buru,  Batchian, 
Ceram),  8.  Gl.  celebensis  Ritsema  (n.  sp.)  1.  c.  (Nord- 
zelebes:  Gorontalo,  v.  Rosenberg  leg,  und  Mcnado), 
9.  67.  venu.s  Thms.  .sec.  Ritsema  1.  c.  (Halmaheira, 
Ternate,  Morotai,  Waigiou,  Kajoa,  Makian  und  Am- 
berbaki). 

Das  Material  des  Berliner  Museums  bringt  nicht 
viele  neue  Momente  in  die  Verbreitung  der  Rasse. 
Doch  will  ich  es  aufzählen,  da  es  als  Begründung 
für  meine  Auffassung  in  ausgezeichnetem  Maße  dient. 

4  Patunuang,  Südzelebes,  H.  Fruhstorfer  leg.  I. 
1896. 

1   Samanga,  Südzelebes,  id  leg.  XI.   1895. 

1  Bonthain,  .Südzelebes,  Ribbe  leg. 

3  Batjan,  H.  Fruhstorfer  leg.  VIII.— IX,  1895. 

2  Amboina,  Felder  leg.,  1  v.  Rosenberg  leg.,  1  ohne 
Angabe  des  Sammlers. 

2  Ternate    in  Koll.  Schaufuß. 


unmittelbar  einleuchten  würde.  Wenn  man  sich 
von  ihrer  Rassengleichheit  genau  überzeugen  wollte, 
müßte  man  sie  völlig  enthaaren. 

Als  zweite  Rasse  der  Art  muß  nun  die  Form  auf- 
gefaßt werden,  die  in  Deutsch  Neuguinea  mit  Aus- 
nahme des  Bismarckarchipels,  wo  eine  andere  Rasse 
vorkommt,  auftritt.    Ich  nenne  sie 

Gl.  venus  Thms.  subsp.  germanica    m. 

Die  dunkle  Färbung  ist  selir  düster  violett, 
zum  großen  Teil  auch  ganz  matt,  da  der  violett- 
schwarze Schmelz  wie  es  scheint  schwerer  ver- 
loren geht,  als  bei  der  vorigen  Form.  Für  die  Hals- 
schildfärbung und  ihre  Variation  gilt  dasselbe  wie  für 
sie.  Die  Zeichnung  der  Flügeldecken  ist  kräftiger, 
großfleckiger  hauptsächlich  im  $  Geschlecht,  Fleck  3 
steht  stets  weit  nach  hinten  gerichtet,  gegenüber  2, 
meist  so  oder  auch  noch  mehr  als  es  das  Bild  vom  (J 
zeigt,  Fleck  4  ist  stets  beim  9  schräg  von  innen 
nach  außen  und  vorn  nach  hinten  gerichtet,  oft  viel 
stärker  als  es  die  Abbildung  zeigt,  beim  <^  dagegen 
oft  gerade  gestellt  wie  beim  venus-^^,  in  \^■clche  Rasse 
die  vorliegende  auch  deutlich  übergeht.  Ein  aus- 
schließendes Merkmal  scheint  aber  immer  da  zu  .sein. 
Die  Tarsenfärbung  scheint  oben  stets  dunkel  zu  sein. 
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wenn  auch  die  braune  Unterseitenbehaarung  seit- 
lich hervorsteht.  Die  Größe  variiert  genau  wie  bei  der 
vorigen  ganz  außerordentlich,  die  ^(J  sind  oft  klein, 
die  $$  oft  sehr  groß. 

Das  Zoolog.  Museum  in  Berlin  besitzt  die  Form  in 
37  Exemplaren. 

7  Kaiser-Wilhelmsland,     durch     die    Neuguinea- 
komi^agnie  und  Lauterbach  leg.  21.  VI..  3.  VI, 
2.  VIII.  96. 
7  Friedrich-Wilhelmshafen,    Raniuexpedition    leg. 
1.   III.    98  und   6  ibid.,    Schoede  leg. 

1  Astrolabebay,  Rhode  leg. 

2  Stephansort',  id  leg.  XII.  88. 
2  Finschhafen,  id.  leg. 

2  But,  H.  Schoede  leg.  II.   1910. 

5  Sattelberg,  Neuhauss  leg.  und  1  ibid.   v.  Wie- 
denfeld  leg.   1.  II.   1910. 

1   Germaniahuk,   L.   Schultze  leg. 

In  Südost-Neuguinea  und  Nordaustralien  seheint 
eine  extreme  weiß  gezeichnete  Rasse  der  Deutsch- 
Neuguineaform   vorzukommen,   die 

Gl.  venus  germanica  Unterrasse  finschi  m. 
heißen  soll,  zu  Ehren  von  F  i  n  s  c  h,  der  das  Tier  dem 
Museum  zuerst  gebracht  hat.  Sie  ist  von  der  vorherge- 
henden durch  die  Neigung  zum  Zusammenfließen  der 
Flecken,  wie  es  die  Abbildung  des  5  zeigt,  ferner  durch 
die  beträchtUche  Verbreiterung  der  Vorderhälfte  der 
weißen  Seitenstreifen  des  Halsschüdes  sehr  ausgezeich- 
net. Die  Mittelbinde  ist  bei  allen  drei  Stücken  ange- 
deutet unterbrochen.  Das  australische  Stück  ist  im- 
merhin durch  den  Zeichnungstj'pus  etwas  abweichend, 
wie  die  Flecke  3  und  6  zeigen,  doch  hat  es  habituell 
große  Aehnlichkeit  mit  den  Stücken  von  Neuguinea 
und  ich  halte  es  bei  den  nahen  Beziehungen  beider 
Formen  für  unrichtig,  auf  das  Unikum  eine  Rasse  zu 
begründen. 

Die  Form  liegt  mir  vor  von: 

1  Port  Moresby,  Südost-Neuguinea,  O.  Finsch  leg. 

1  Maupa;    Port    Moresby,    Südost-Neuguinea,  O. 
Finsch  leg. 

1  nördlichstes   Neuholland,    Thorey   leg. 
Gl.  venus  subsp.  heinrothi  m. 

Die  in  Neupommern  vorkommende  Form  weicht 
nun  in  höchst  auffälliger  Weise  schon  beim  ersten 
Anblick  von  allen  Formen  der  Art  ab.  Die  Oberseite 
hat  nicht  den  geringsten  violetten  (d.  h.  rötlichen) 
Schimmer,  sondern  sie  ist  ganz  rein  blau,  eher  mit 
leichtem  grünen  Anflug.  Besonders  fällt  das  auf,  wenn 
man  schräg  nach  dem  Licht  zu  auf  die  Tiere  sieht. 
An  der  weißen  Färbung  ist  bemerkenswert,  daß  die 
Halsschildmittelbinde  stets  ununterbrochen  und  breit 
ist,  die  Seitenbinden  sich  stets  von  hinten  nach  vorn 
verschmälern,  der  Fleck  1  der  Flügeldecken  stets 
schmal  aber  oft  langgestreckt,  der  Fleck  3  in  einer 
Höhe  wie  2,  und  der  Nahtfleck  6  stets  klein  ist.  Die 
59  sind  sehr  groß. 

Die  Form  liegt  mir  vor  in 

6  von  Finsch  und  5  von  Geisler  gesammelten  Stük- 
ken. 

3  sind  ferner  von  Heinroth  in  Matupi  (Herberts- 
höhe)   im  XII.  1900— V.  1901. 

4  von  Dahl  bei  Ralum,  Anfang  IX.  1896,  10.  L, 
28.  I.  und  4.  III.  1897  und 


1  neben  dem  Vulkan  bei  Ralum  am  3.  XII.  96  ge- 
sam  mel  t   v/orden . 

5.  G  1  e  n  e  a    j  u  n  o    Thoms. 

Wie  ich  schon  oben  erwähnt  habe,  scheint  diese 
Ai't  für  die  Gl.  venus  Thoms.  auf  den  nördlichen  Sunda- 
inselnzu  Vikariieren.  Ihr  steht  sie  außerordentlich  nahe. 
Im  ersten  Moment  besonders  charakteristisch  ^er- 
scheint  das  Fehlen  der  Mittelbinde  zum  mindesten  in 
der  Mitte,  ferner  die  geradgestellten  antemedianen 
Flecken,  die  beim  $  meist  eine  gemeinsame  Querbinde 
bilden  und  die  stets  wohl  ausgebildete  Weiße  auf  der 
mittleren  Hälfte  der  Flügeldeckennaht.  Die  weißen 
Seitenbinden  des  Halsscliildes  sind  beim  ?  breit  und 
laufen  oft  an  der  Basis  oberseits  herum,  um  sich  in 
der  Mitte  zu  vereinigen. 

Thomson  beschreibt  seine  Art  1865  aus  Malasia 
also  wohl  Malakka  (vgl.  Ritsem  a  bei  der  ersten 
Ai-t).  P  a  s  c  o  e  (1867)  deutet  sie  richtig  und  gibt  als 
Fundgebiet  an  ,,Singapore"  und  ,,Sarawak". 

Im  Berliner  Museum  in  folgender  Zahl  von  folgen- 
den Fundorten : 

14  Kinabalu,  Nordborneo,  e.  p.  Waterstradt  leg. 
e.  p.  durch  Fruhstorfer. 

1  Oberlangkat,  DeU,  Sumatra,  W.  Reinsch  leg. 

1  Tamiang,  Ostsumatra. 

1   Sumatra. 

6.  G 1  e  n  e  a    h  a  s  s  e  1 1  i   Rits. 

(Ritsemal893S.  9). 
Die  Ai-t  steht  der  vorigen  sehr  nahe;  abgerieben 
gleichen  sie  sich  völhg.  Die  Stellung  der  Flecken  ist 
genau  so  wie  bsi  der  vorigen,  doch  scheint  der  mediane 
Sutm-alfleck  meist  sehr  breit  und  groß  zu  sein.  So 
wäre  es  vielleicht  ganz  gut,  sie  als  Westsumatra-Nias- 
rasse  der  vorigen  aufzufassen,  aus  welchen  Gegenden 
sie  beschrieben  ist.  Mir  liegt  sie  aus  Nias  in  1  durch 
die  Mission  Barmen  und  1  bei  Goenoeng  Sitoli  gesam- 
melten Stück  vor. 

7.  G  1  e  n  e  a  a  t  r  i  c  e  p  s  Aurivillius. 

Die  Art  muß  ein  sonderbares  Aussehen  haben 
durch  ihre  samtbraune  Bereiftheit  auf  dem  bleuen 
Grunde.  Ich  halte  sie  für  nahe  verwandt  mit  Gl. 
hasseüi  Bits.,  M'enn  sie  wirklich  überhaupt  neben 
Gl.  venus  (hygia  und  pathenope  Thoms.,  die  R  i  t  s  e  m  a 
1893,  ohne  daß  Aurivillius  1911  Ark.  f.  ZooL 
es  benutzt  hätte,  wohlberechtigterweise,  als  Syno- 
nym   c^$   zusammenbringt)  gehört. 


Die  Wohiiungeu  der  Ameisen. 

Von  Prof.  Dr.  Rudow,  Naumburg  a.  S. 
Mit  24  Abbildmigen. 
(Portsetzung.) 
Der  ziemlich  große  Eingang  befindet  sich  auf  der 
Stielseite   des    Blattes.    Ohne  Zerstörung   des    Baues 
kann  die  innere  Einrichtung  nicht  genauer  beschrieben 
werden.    Smith  bildet  die  Wohnung  derselljcn  Amei- 
sen ab,    welche  nur   wenig    vom  vorliegenden  Neste 
abweicht,   eigentlich   nur  in  der   Größe  (Fig.  13). 

Niedliche  Kunstwerkchen  liefern  einige  Ai-ten  der 
tropischen  Gattung  Polyrhachijs.  P.  constructor  Sm. 
aus  Borneo  und  Java  stammend,  hat  auch  ihr  Nest 
der  Blattfläche  angefügt,   auf  welcher  es   mit  breiter 
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Grundfläche  aufsitzt.  Es  besteht  aus  einer  größeren 
Halbkugel  am  Stielende,  welcher  sich  vier  kleinere, 
an  Größe  abnehmende  Wülste  anschließen,  deren 
letzterer  in  eine  Spitze  ausläuft.  Alle  fünf  Abteilungen 
bilden  eine  festgefügte  Masse  und  lassen  nur  die  ein- 


Fig.  13. 

zelneu  Bauzeiten  erkennen.  Der  Eingang^befindet 
sich  in  der  Mitte  als  kleine,  runde  Oeffnung  nahe  der 
Blattfläche.  Der  Bau  ist  charakteristisch  durch 
seine  ziegelrote  Farbe  und  seinen  Baustoff,  welcher 
ganz  kurz  geschorenem  Plüsch  gleicht  und  durch 
beide  Kemizeichen  von  verv\andten  Arten  abweicht 
(Fig.  14). 


Flg.  14. 

Ein  wahrscheinlich  noch  unvollendetes  Nest  von 
Pol.  textor  Sm.  aus  Java  liegt  vor,  in  einer  ,  Größe 
von  nur  2,5  zu  2  cm,  welches  dem  Bau  einer  Eumcnes 
gleicht.  Es  ist  in  Gestalt  einer  Halbkugel  der  Mittel- 
rippe eines  Blattes  angefügt,  besteht  aus  mehreren 
gewellten,  regelmäßig  angeordneten  Kugelzonen  und 
ist,  oben  ein  wenig  vertieft,  mit  dem  gi-oßen  kreis- 
runden  Eingange    versehen,    welcher   innen   mehrere, 


regelmäßig  abgeteilte  Kammern  zeigt.  Die  Farbe  ist 
grau,  mit  dunkleren  Ringen  verziert,  die  Masse  ist  fest, 
dicht  gefügt,  fast  glatt,  widerstandsfähige  wie  dünne 
Pappe.  Einige  Ameisen  konnten  aus  dem  Neste 
herausgeschüttelt  werden  (Fig.  15). 


Fig-.  1.5. 

Ihm  ähnlich,  nur  größer,  ist  die  Wohnung  von 
Pol.  sumatrensis  Sm.,  von  ebenfalls  halbkugeliger  Ge- 
stalt. Die  Farbe  ist  gleichmäßig  hellgrau,  der  Bau- 
stoff fein  faserig,  ganz  gleichmäßig  gefügt,  wie  mit 
einem  Male  vollendet.  Der  Eingang  ist  groß,  an  der 
Seite  befindlich  und  an  den  Rändern  mit  längeren 
Fasern  versehen,  die  gleichsam  einen  Vorhang  bilden. 
Innen  sind  einige  uiu-egelmäßig  gewundene  Kammern 
zu  bemerken,  die  wenige  Bewohner  enthielten  (Fig.  16). 


Fig.  16. 

Ein  andersgeformtes  Blatt nest  hat  Pol.  laevigalus 
Sm.  aus  Java  geliefert.  Die  Hälfte  eines  derben 
Blattes  wird  auf  der  Mittehippe  von  einem  raupen- 
ähnlichen  Gebilde  bedeckt  von  l'/a  zu  4  cm  Größe. 
Es  besteht  aus  vielen  ringartigen  aneinander  sitzenden, 
flachen  Runzeln,  ist  an  der  Blattspitze  verjüngt,  am 
Grunde  ein  wenig  breiter.  Die  Gruntlfarbe  ist  schwarz- 
grau, die  Oberfläche  rauh  durch  mäßig  lange,  wollige, 
gelbe  Haare.  Der  Eingang  wird  durch  ein  rundes 
Loch  an  der  Grundseite  des  Blattes  gebildet  (Fig.  17). 


mim: 


Fig.  17. 

Pol.  defcii.'iUi  Sm.,  aus  Ceylon  stammend,  weicht  im 
Nestbau  ab,  denn  die  Wohnung  ist  um  einen  düinien 
Zweigt  als  Mittelstütze  herumgewickelt.  Sie  besteht 
aus  drei  Abteilungen,  einer  clli])tischen  mittleren, 
größeren  und  zwei  kugelförmigen  kleineren  an  jedem 
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Ende,  zusammen  5  cm  messend,  mit  rauher  Oberfläche 
und  von  dunkelgrauer  Farbe.  Der  Eingang  liegt  am 
dünnsten  Ende. 

Hierher  sind  noch  zu  rechnen  die  Bauten  von  Cre- 
irmstogaster  Emmae  For.  aus  Madagaskar  und  von 
Azteca  trigona  Em.  aus  Brasilien.  Das  erstere  hat  eine 
Größe  von  15  zu  8  cm,  eine  elliptische  Gestalt  und  ist 
zwischen  eine  Zweiggabel  eingebaut,  mit  breiter 
Fläche  dem  Baume  anliegend.  Es  besteht  aus  fester, 
starrer  Masse,  zerkauter  Baumrinde  ohne  Zusatz 
von  Erde,  hat  eine  ge^\■eUte  matte  Oberfläche  von 
graubrauner  Farbe  und  helleren  und  dunkleren  Flecken 
und  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  Nest  von  Crem,  anthra- 
cinus.  Das  zweite  brasilianische  Nest  ist  ein  Cartonnest 
von  uiwegelmäßig  länglicher  Gestalt,  an  einen  Zweig 
der  Länge  nach  fest  angeklebt,  in  Größe  15  zu  5  cm. 
Die  Oberfläche  ist  gewellt,  braun  gefärbt  mit  helleren 
Ringen.  Der  Eingang  liegt  am  vorderen  spitzen  Ende 
und  ist  mit  kurzen  Faserfransen  verziert.  Die  innere 
Eimichtung  kann  ohne  Zerstörung  des  Baues  nicht 
beobachtet  werden.  Es  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß 
das  Bauwerk  nicht  selbständig  von  den  Ameisen  an- 
gefertigt ist,  sondern  daß  ein  verlassenes  einer  Cliar- 
tergus-vfes\iQ  benutzt  worden  ist,  dessen  rechtmäßige 
Bewohner  von  den  Eindringlingen  vertilgt  wurden. 

5.   G  e  1  e  g  e  n  h  e  i  t  s  b  a  u  t  e  n. 

Einige  Ameisen  lieben  gelegentlich  Abweichungen 
von  der  gewohnten  Bauart,  indem  sie  sich  bequem 
darbietenden  Gelegenheiten  und  Oertlichkeiten  an- 
passend, vorliegende  Baustoffe  zur  Verwendung  brin- 
gen, die  ihnen  sonst  ferne  liegen  und  dadurch  Gebilde 
erzeugen,  die  stark  von  den  gewohnten  verschieden 
sind,  so  daß  man  nur  schwer  die  Zugehörigkeit  ohne 
gleichzeitige  Bewohner  erkennen  kann.  Nicht  nur 
Ausländer,  sondern  auch  Einheimische  huldigen  dieser 
Gewohnheit  und  legen  Zeugnis  ab  von  der  berechnen- 
den Ueberlegung  der  klugen  Tierchen. 

Polyrhachys  spiniger  Mi-,  in  Brasilien  hat  ein  Nest- 
chen geliefert,  welches  das  Aussehen  eines  lockeren 
Häufchens  weißer  Watte  hat,  in  der  Größe  einer 
Mannesfaust.  Es  ist  aus  den  Fasern  von  Bombax 
ceiba  L.  gefertigt  und  bildet  eine  verfilzte  Hülle  über 
dem  eigentlichen  festen  Baue  von  Holzspänen  mit 
Erde  vermischt,  welcher  verschiedene  Kammern  auf- 
weist. Azteca  barbifex  For.,  auch  brasilianischer  Her- 
kunft, hat  eine  Wohnung  hergestellt  aus  Fasern  von 
Palmenbast,  der  walu-scheinlich  von  dortigen  Gärt- 
nern benutzt  wird.  Das  Nest  ist  länglich  eiförmig, 
zwischen  einer  Astgabel  angebracht,  handlang,  bei 
einem  Durchmesser  von  nur  3  cm.  Man  kann  die 
Lagerung  der  Fasern  deutlich  erkeiuien,  welche  am 
Eingang  einen  lang  herabhängenden  Vorhang  bilden. 
Es  ist  ziemlich  fest,  die  Hülle  elastisch,  der  Kern  hart, 
aus  zerkautem  Holze  bestehend,  von  schwarzer  Farbe. 
Von  unseren  einheimischen  Ameisen  zeichnet  sich 
die  schon  mehrfach  erwähnte  Ai't  Lasius  fuliginosus  L. 
durch  ihre  Kunstfertigkeit  aus.  Im  Winkel  eines 
Kohlenstalles  fand  sich  ein  faustgroßer,  harter  Ballen 
von  Faustgröße  vor,  der  sich  bei  zufällig  näherer 
LTntersuchung  als  Bau  der  bezeichneten  Ameise  ent- 
puppte. Er  ist  aus  feinem  Torf  hergestellt,  der  durch 
Speichel   bindend   gemacht,   ein  festes    Gtebilde   dar- 


stellt, aus  einem  Stücke  bestehend.  Der  große  Ein- 
gang befindet  sich  nahe  am  Erdboden.  Mit  der  Zeit 
wurde  die  Masse  lockerer  und  mußte  durch  Kleb- 
masse gefestigt  werden. 

Ein  ebenso  merkwürdiges  Nest  wurde  im  Winkel 
eines  Balkens  in  einem  Schuppen  angetroffen.  Es 
war  hergestellt  aus  Stückchen  groben  Holzpapiers 
von  brauner  Farbe,  wie  es  zum  Einpacken  benutzt 
wird  und  von  welchem  noch  ein  Bogen  daneben  lag. 

(Fortsetzung  folgt). 


Neue  Literatur. 

Voigt  länders  Tierkalender  1914.  Mit 
348  TierbUdern  nach  Natui-aufnahmen ,  Zeichnungen, 
Kunstwerken  usw.  Als  Abreißkalender  eingerichtet.  Für 
jeden  Tag  des  Jahres  ein  Blatt.  Preis  IVIk.  2.80.  B.  Voigt- 
länders  Verlag  in  Leipzig. 

Der  Tierkalender  richtet  sich  zwar  nicht  in  erster  Li- 
nie oder  ausschließlich  an  Entomologenkreise,  sondern 
allgemein  an  Zoologen,  Jäger,  Sammler,  Naturschütz- 
1er  und  wird  überhaupt  jedem  Tierliebhaber  als  Be- 
gleiter und  Ratgeber  viel  Anregendes  und  Nützliches  bie- 
ten. Fast  jeder  Tag  des  Jalu'es  bringt  ein  Tierbild  mit 
beschreibendem  Text,  mit  Notizen  ans  dem  Gebiete  der 
Jagd  (Beginn  und  Ende  der  Schonzeiten  usw.).  Beleh- 
rendes über  das  freilebende  und  Ratschläge  zur  ver- 
ständigen Pflege  des  gefangen  gehaltenen  Tieres,  auch 
einiges  aus  dem  Gebiet  der  Entomologie,  Angaben  über 
Verbreitung  und  Lebensweise,  Mitteilungen  über  die  be- 
drohten Vertreter  unserer  Fauna,  Berichte  über  Schutz- 
bestrebungen und  Schutzgesetze,  kurz  alles,  was  den 
Naturfreund  in  zoologischer  und  jagdlicher  Beziehung 
interessiert,  wird  behandelt.  Dem  Tier  in  der  Kunst  und 
auch  dem  prähistorischen  Tier  ist  ein  breiter  Raum  ge- 
widmet worden.  Bilder  und  Text,  von  Karl  S  o  f- 
f  e  1  zusammengestellt,  sind  in  gleicher  Weise  gut  und 
einwandfrei.  Der  Kalender  wird  seinen  Zweck,  Liebe  und 
Verständnis  für  Tiere  und  Tierleben  zu  wecken  und  zu 
fördern,  durchaus  erfüllen  und  kann  jedem  Naturfreund 
warm  empfohlen  werden. 

W.  Junk,  Bibliographia  Lepidoptero- 
logica.  Berlin  1913.  Preis  M.  1.30  bei  franko  Zu- 
sendung (Leinenband.    142   S.). 

Seiner  1912  erschienenen  Bibliographia  Coleoptero- 
logica,  die  wir  s.  Z.  ebenfalls  besprachen,  hat  der  rüh- 
rige Verleger  nunmehr  eine  umfassende  Zusammenstel- 
limg  der  lepidopterologischen  Literatur  folgen  lassen, 
die  hinsichtlich  der  Lehr-  rmd  Handbücher,  Katalog- 
und  Sammelwerke,  Faunen  und  grö  ßeren  Bestinimungs- 
werke  wohl  als  ziemUch  lückenlos  bezeichnet  werden  darf. 
Wir  vermissen  allerdings  z.  B.  das  große  Werk  von 
Duponchel  über  die  europäischen  Schmetterlinge, 
was  sich  abei-  durch  seine  außerordentliche  Seltenheit 
erklären  mag.  In  einer  einleitenden  Besprechung  der 
lepidopterologischen  Literatur ,  welche  als  Wegweiser 
durch  das  imgeheure  bibliographische  Material  dienen 
soll,  werden  Lehr  und  Bestimmung.^bücher,  Katalog- 
und  Sammelwerke  aufgezählt  und  kurz  charakterisiert, 
ferner  die  in  Frage  kommenden  Zeitschriften  (nach 
Ländern)  und  die  wichtigere  favmlstLsche  Literatur  nach 
Ländern  imd  tiergeographischen  Gebieten.  Es  folgt  noch 
ein  sehr  umfangreiches  Autorenverzeichnis  mit  Adres- 
senangaben. Die  Bibliographie  selbst  umfaßt  3989  Num- 
mern. Seidenzucht  und  Schädlinge  sind  in  besonderen 
Abschnitten  behandelt. 

Wer  auf  dem  Gebiet  der  Lepidopterologie  wissen- 
schaftüch  arbeiten  will,  wird,  besonders  wenn  er  nicht 
eine  sehr  umfangreiche  Bibliothek  zur  ständigen  Ver- 
fügung hat.  diese  Frucht  fleißiger  und  umsichtiger  Tä- 
tigkeit dankbar  begrüßen  und  sie  gern  und  oft  zu  Rate 
ziehen.  G — S- 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


Samstag,  7.  Febr.  1914.    >^' 


f,S>ie  Eniomologische  T{undsehau  vereinigt  mit  der  ^  ^ 
Socieias  enfomologica  bilden    die  J'exibläiier  jwr 
=  Jnsektenbörse."  = 

Herausgeg.  von   Dr.   Karl  Orünberg,   Zoolog.  Museum,  Berlin. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften   sind    ausschliesslich    an  Herrn    Dr.    Karl 

Grüiiberg,  Zoologisches  Museum,  Berlin  N.  4,  Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich   an   die   Expedition    der   Entomologischen  Rund- 

—  —    schau:   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden.    —  — 

—  —     —      —     Fernsprecher  5257.     —     —     —     — 


Die  Entomologische  Rundschan   und  Societas    entomologica   erscheinen   als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,    die 
Insektenbörse  wöchentlich.   Abonnemenlspreis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
lands und  Oesterreichs  Mk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


^Äie  Pieridcii  aus  deiu  tropisclieii  West- 
1111(1  Central- Afrika. 

(Aus    der  -Ausbeute    der    II.   Innerafrika-Expedition 
des   Herzogs  Adolf  Friedrich  zu  Mecklenburg.) 

Von  Arnold  SchuUze. 

1.  Mylothris  jernandina  nov.  spec. 

Diese  Art,  welche  'zwischen  nubila  Möschl.  und 
spica  Möschl.  steht,  weicht  im  männlichen  Geschlecht 
von  ersterer  Art  dadurch  ab,  daß  die  dunkle  Apikal- 
binde  der  Vorderflügel  breiter  ist  und  R.  3  erreicht. 
Auf  der  Unterseite  ist  jernandina  ganz  wie  nubila 
an  der  Wurzel  der  Vorderflügel  und  des  Vorder- 
randes der  Hinterflügel  hell  schwefelgelb  gefärbt. 
Hierdurch  besonders  unterscheidet  sich  das  (J  der 
neuen  Ai't  von  dem  an  eben  diesen  Stellen  lebhaft 
chi-omgelb  gefärbten  ^  von  spica;  auch  ist  hier  bei 
fernandina  ^  der  Spitzenteil  der  Vorderflügel  und 
der  Saum  der  Hinterflügel  blaß  schwefelgelb  über- 
haucht. 

Das  $  gleicht  im  Charakter  der  Randzeichnungen, 
besonders  der  schwarzen  Saumstriche,  dem  von  spica, 
jedoch  sind  die  Vorderflügel  beiderseits  weiß  inid 
nur  an  der  Wurzel  und  am  Rande  (zwischen  den 
Saumstrichen)  blaß  schwefelgelb  beschuppt.  Auf 
der  Unterseite  ist  die  schwefelgelbe  Färbung  im  Saum- 
und Wurzelteil  etwas  breiter  und  deutlicher  als  beim 
(J;  Flügelspaimung  der  ^^  44 — 48  mm,  der  $$  41  bis 
45  mm. 

Nach  2  (J(J  und  2  $9  von  Sta.  Isabel  (11.— 17.  VIII. 


1911),  Basil6  (12.— 27.  VIII.  1911)  und  Sau-Carlos 
(14.— 23.  X.  1911)  auf  der  Insel  Fernando-Poo.  Mu- 
seum Hamburg. 

Man  könnte  geneigt  sein,  fernanditia  nur  für 
eine  Aberration  von  spica  zu  halten,  ich  fing  aber, 
was  offenbar  kein  Zufall  ist,  ein  (^$  der  neuen  Art 
in  Copula,  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo  sie  zusammen 
mit  spica  um  Bäume  flog,  die  von  Loranthus  über- 
wuchert waren. 

2.  Mylothris  semißava  nov.  spec.  ^J. 

Diese  Art,  welche  zwischen  basalis  Auriv.  und 
sulphurea  Auriv.  steht,  stimmt  hinsichtlich  der 
schwarzen  Zeichnungen  vollkommen  mit  letzterer 
Art  überein.  Die  Vorderflügel  sind  indessen  auf  der 
Oberseite  durchweg  hell  schwefelgelb,  gegen  die 
Wurzel  zu  etwas  dunkler,  aber  nicht  goldgelb.  Die 
Hinterflügel  sind  hier  rein  weiß  und  nur  an  der  Wurzel 
fast  unmerklich  schwefelgelb  überhaucht.  Die  Unter- 
seite ist  weiß,  im  Wurzelteil  schwefelgelb  überhaucht 
und  zwar  auf  den  Vorderflügeln  stärker,  da  hier  die 
gelbe  Tönung  saumwärts  über  das  Ende  der  Zelle 
hinausreicht. 

Die  Flügelspannung  des  einzigen  nur  vorliegenden 
(^  beträgt  53  mm. 

Ich  fing  diese  Ai-t  bei  Mapfub  im  Randgebirge 
Süd-Kameruns   (28.   VI.    1911).    Museum   Hamburg. 

Es  ist  wohl  möglich,  daß  später  einmal  Züchtungen 
von  Rau))cn  aus  dieser  Gruppe  einschließlich  ochracea 
zu  dem  Resultat  führen  werden,  daß  nicht  alle  Formen 
als  selbständige  Alten  haltbar  sind,  weil  hier  ein 
außerordentlicher  Poljmiorplüsmus  wahrscheinUch  ist. 
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Gerade  die  Zucht  der  im  Urwald  lebenden  Mylotkris- 
Formen  dürfte  aber  sehr  schwierig  sein,  da  hier  die 
auf  den  riesigen  Bäumen  schmarotzenden  Loranthus- 
Arten,  die  Futterpflanzen  der  Mylothris-Havqien 
schwer  erreichbar  sind.  Auch  die  Falter  kommen 
■ —  im  Gegensatz  zu  spica  und  ähnlichen  Arten,  die 
mehr  sekundäre  Buschpartien  bevorzugen  —  nur 
ganz  gelegentlich  und  äußerst  selten  in  tiefere  Regionen 
hinab. 

3.  Pieris  subeida  var.  schweinfurthi  nov.  var. 

Diese  ungemein  variable  Form  von  subeida  untei- 
scheidet  sich  «ie  die  aus  dem  westlichen  Sudan 
stammende  frobeniusi  Strand  von  der  Hauptform 
durch  das  mehr  oder  weniger  ausgeprägte  Fehlen  der 
schwarzen  Beschuppung  auf  der  Unterseite  der  Rippen. 
Die  7  mir  vorliegenden  (^<^  aber  haben  —  zum  Un- 
terschiede von  frobeniusi  —  keinerlei  gelbe  Beschup- 
pung in   der   Vorderflügelzelle. 

Alle  Stücke  sind  untereinander  verschieden.  Der 
schwarze  Punkt  am  Ende  der  Vorderflügelzelle  ist 
entweder  frei  oder  durch  die  schwarz  bestäubte 
Schlußrippe  mit  dem  Vorderrande  verbunden.  Die 
Hinterflügel  zeigen  bei  zwei  Stücken  (ober-  wie  unter- 
seits)  ebenfalls  einen  schwarzen  Punkt  am  Ende 
der  Zelle.  Die  Submarginalf lecken  hier  sind  entweder 
alle  frei  oder  nur  deren  vordere,  so  daß  die  Rand- 
zeichnung ganz  wie  bei   Pieris  creona  aussieht. 

Auf  der  Unterseite  ist  die  schwarze  bz\\'. 
bräunliche  Bestäubung  der  Rippen  in  dem  weißen 
oder  gelblichen  Apikaiviertel  ganz  verschieden  deut- 
lich ausgeprägt.  Auf  den  Hinterflügeln  fehlt  diese 
Beschuppung  auf  den  Rippen  —  abgesehen  von  den 
Saumflecken  —  vollkonnnen  oder  geht  bei  den 
dunkelsten  Stücken  wurzelwärts  nur  wenig  über 
die  Mitte  der  Rippen  hinaus.  Die  durch  den  dunklen 
Saum,  die  Submarginalflecken  und  die  Rippen  hier 
eingeschlossenen  weißlichen  bis  lebhaft  orangegelben 
Fleclcen  sind  demzufolge  mehi'  oder  weniger  scharf 
begrenzt.  Von  sonstigen  Zeichnungen  findet  sich 
auf  der  —  weiß  bis  sch^^'efelgelb  gefärbten  —  Unter- 
seite der  Hinterflügel  noch  je  ein  orangegelber  Längs- 
strahl am  Innenrand  (F  1  a)  in  F  1  c  und  F  8  (Costal- 
rand).  Bei  einem  Stück  ist  der  vorderste  Längsstrahl 
(C'os talfleck)  mennigrot. 

Eines  der  Stücke  scheint  mir  zu  beweisen,  daß 
subeida  zum  mindesten  sehr  nahe  verwandt  mit 
creona  ist.  denn  es  ist  kaum  von  dieser  Art  zu  unter- 
scheiden. 

Das  einzige  mir  vorliegende  $  h'it  ober-  wie  unter- 
seits  weiße  Vorderflügel  und  chroingelbe  Hinter- 
flügel mit  beiderseits  weiß  beschuppten  Rippen. 
Der  schwarze  Costalfleck  am  Ende  der  Vorderflügel- 
zelle ist  groß  und  deutlich,  ebenso  der  dunkle  Fleck 
auf  der  Schlußrippe  der  Hinterflügel.  Die  Vorder- 
flügel sind  oberseits  an  der  Wurzel  grau,  in  dem 
schwarzen  Apikaiviertel  schwefelgelb,  auf  der  Unter- 
seite an  der  entsprechenden  Stellen  chromgelb  be- 
schuppt. Die  Flügelspannung  der  (J^J  beträgt  46  bis 
51  mm,  die  des  9  50  "i'"-  Museum  Hamburg, 
Senckenberg,  Frankfurt,  KoU.  Schnitze.  Diese  interes- 
sante Form  wurde  von  Dr.  Schubotz  im  französischen 
Ubangi-Gebiet  erbeutet  bei  Bangui  (6.-7.  XI.  1910) 
und   Fort   Grampel    (3.-6.    XII.    1910).     Da   bereits 


vor  über  40  Jahren  em,  in  der  Sammlung  Staudinger 
befindliches,  (J  dieser  Form  von  Dr.  Schweinfurth, 
dem  Nestor  unserer  Afrikaforscher,  bei  Meschr-el-Rek 
erbeutet  wurde,  so  liabe  ich  diesem  die  neue-^^rm 
gewidmet.  -Mi  _ 

Pieris  subeida  sohenit  desto  mehr  die  dunkle  Be- 
schuppung der  Rippen  zu  verlieren,  je  weiter  sie  sieh 
von  ihrem  Hauptfluggebiet  nach  Westen  entfernt. 
Die  Beziehungen  dieser  Art 'zu  creona  und  Verwandten 
verdienten  wirklich  durch  emgehende  Zuchtversuche 
festgestellt  zu  werden. 


lieber  zwei  kürzlich  beschriebene  He- 
luisphaerinsarteu  von  der  Insel  Forniosa. 

Von  F.  Schumacher,  Charlottenburg. 
Mit  2  Abbildungen. 

In  den  ,, Annales  Musei  Nationalis  Hungaricae, 
XI.  2.  1913,  S.  611—612"  hat  Melichar  zwei 
Hemisphaeriusarten  (H.  formosus  inid  H .  Sanier  l) 
von  der  Insel  Formosa  beschrieben.  Da  icli  augen- 
blicklich mit  der  Bearbeitung  der  Hoinopteren  For- 
mosas  beschäftigt  bin  und  ein  großes  Material  vom 
Kgl.  Zoolog.  Museum  zu  Berlin  und  vom  Deut- 
schen Entomolog.  Museum  zu  Dahlem  zur  Bearbei- 
tung erhalten  habe,  bin  ich  in  der  Lage,  über  die  am 
angegebenen  Orte  beschriebenen  beiden  Arten  Näheres 
mitzuteilen. 

1.  Hemisphaerius  formosus  Mel.  1913  ist  nur 
Varietät  von  H.  coccinelloides  Burm.  Melichar 
gibt  schon  an,  daß  seine  Alt  dem  H.  concinelloides 
,,sehr  nahe  stehe  und  sich  bloß  durch  die  zwei  grünen 
Längsstreifen  unterscheide".  An  dem  mir  vorlie- 
genden Material  kann  ich  einwandsfrei  feststellen, 
daß  formosus  durch  Uebergänge  mit  coccitielloides 
verbiuiden  ist.  Bei  Exemplaren  voii  heller  Grund- 
farbe ist  von  dem  dritten  Längsstreifen  ain  Costal- 
rand  kaum  etwas  zu  erkennen.  Ich  aber  habe  ein 
Exemplar  gesehen,  bei  welchem  sich  ein  sehr  deut- 
licher bis  zur  Apikaispitze  reichender  weißgelber 
Costaistreifen  vorfindet,  der  an  seinem  Anfang  einen 
sehr  deutlichen  grünen  Anflug  erkennen  läßt.  Beim 
Vergleich  mit  den  Burmeisterschen  Typen  zeigten 
sich  sonst  keine  morphologischen  Abweichungen.  Da 
alle  Stücke  von  Formosa  die  Tendenz  zum  Ver- 
löschen des  Apikaistreifens  besitzen,  so  können  sie 
als  besondere  Lokalform  aufgefaßt  werden  und  es 
^^■äre  dieselbe  als  HetiiispJiaet'ins  coccinelloi- 
des BurtH.  rar.  form  OS  HS  Mel.  zu  bezeichnen. 

2.  Hctnisphnerius  Saute ri  Mel.  1913  ist  eine  neue 
Art.  doch  hat  Melichar  übersehen,  daß  Schmidt 
1910  in  ..Stett.  Ent.  Ztg.  1910,  S.  154"  bereits  einen 
anderen  Hemisphaerius  von  der  Insel  Formosa  unter 
demselben  Namen  H.  Sauteri  beschrieben  hat.  Der 
Name  der  Art  Melichars  muß  also  geändert  werden. 
In  meiner  noch  ungedruckten  Arbeit  habe  ich  dieselbe 
Art  gleichfalls  beschrieben,  und  zwar  als  H.  delec- 
tabilis.  Der  letztere  Name  kann  schon  jetzt  für  H. 
Sauteri  Mel.  eintreten.  Später  werde  ich  zeigen,  daß 
H.  Sauteri  Mel.  nicht  als  Arttypus,  sondern  als  Neben- 
form, die  ich  var.  alikangensts  nenne,  aufzufassen 
ist.    Vorläufig*  möge  das  Verhältnis  von  Arttypus  und 
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Varietät   durch  nachstehende  Figuren  erläutert  wer- 
den, welche  die  Extreme  darstellen. 

1.  Hemisphaerius    formosus    Mel.    1913    =    H. 

coccinelloides  Biirm.   var.   formosus  (Mel.). 

2.  Hemisphaerius  Sauteri  Mel.  1913  (nee  Schmidt 
1910)  =  H.  delectabilis-  Schum.  var.  alikangensis 
Seh  um. 


Fig-.  1.  Linker  Deckflügel  von  //.  f/eleclaOUis  ScUxim.  inedit. 


Fig.  2.  Linker  Deckflügel  von  //.  delectabilis  Schum.  var. 
alikangensis  Schum.   (=  H.  Sauteri  Mel.). 


Eine  neue  palaearktische  Mutillide. 

Von   Dr.   //.    Bischoff.    B-rlin. 

Mutilla  mesopotamica  n.  sp. 

Die  neue  Art  trägt  die  Fundortsangabe:  Meso- 
potamien. Teil  Halaf.  felsige  Steppen  am  Kebbes. 
•21.  III.   1913.    Exp.  Oppenheim.  Kohl  S. 

Die  Mutilla  mesopotamica  steht  der  seltenen 
transkaspischen  M.  hinio  Rad  (bisirfnata  Mor.)  recht 
nahe  und  weist  dieselben  Zeichnungselementc  auf, 
d.  h.  zwei  rundlichovale  Flecken  auf  dem  zweiten 
Segment  und  je  eine  breite,  das  ganze  Segment  ein- 
nehmende, nicht  unterbrochene  Binde  auf  Segment 
drei  und  vier.  Von  dem  mir  vorliegenden  typischen 
Exemplar  der  M.  binio  Rad.  ist  sie  in  folgenden  Punk- 
ten gut  zu  unterscheiden.  Färbung:  Während  bei 
M.  binio  Rad.  der  ganze  Thorax,  inkl.  Sternum,  hell 
rostrot  gefärbt  ist,  und  die  Zeichnung  des  Abdomens, 
Binden  und  Flecken,  von  schneeweißer  Farbe  sind, 
ist  jener  bei  der  M .  mesopotamica  nur  auf  seiner  Dor- 
salfläche dü.ster  blutrot,  und  die  Zeichnung  des  Ab- 
domens ist  bloß  golden.  Der  Scheitel  ist  schwach 
gerötet.  —  Gestalt  und  Struktur:  Der  Kopf  ist  wesent- 
lich breiter  als  der  Thorax;  dieser  ist  deutlich  ge- 
streckter    hinten    nicht     breiter    als    vorn    und    fast 


parallelseitig,  während  er  bei  M.  binio  Rad.  vor  dem 
abfallenden  Teil  erweitert  ist.  Die  hintere  abstür- 
zende Fläche  des  Thorax  ist  steiler.  Das  Pygidial- 
feld  ist  bei  dem  vorliegenden  Indi%aduum  nicht 
deutlich  zu  erkennen,  da  es  von  langen  dichten  Haaren 
bedeckt  wird.  Im  übrigen  stimmen  beide  Arten  gut 
überein. 

Länge:  c.  7.5  mm. 

Die  Type  befindet  sich  im  Kgl.  Zoolog.  Museum 
zu  Berlin. 


Die  Woluuni^en  der  Ameisen. 

Von  Prof.  Dr.  Rudow,  Naumburg  a.   S. 

Mit  24  Abbildungen. 

(Fortsetzung.) 

Das  Papier  war  in  ungleiche  Stücke  zerbissen  und 
zu  muschelförmig  zusammengebogenen  Zellen  durch 
Klebstoff  und  Erde  zusammengefügt,  die  außen  ein 
ziemlich  regelmäßiges  Gefüge  zeigten.  Leider  konnte 
das  Kunstwerk  nicht  für  die  Sammlung  gewonnen 
werden,  da  es  zu  \^•enig  fest  war. 

In  einer  Baumhöhle  wurde  etwas  Aehnliches  ge- 
funden, wozu  Baumwollenläppchen.  Holzspänehen 
und  Erde  verwendet  waren;  dieses  Nest  koimte  aber 
auch  nicht  geborgen  \\erden. 

Höchst  merk\\ürdige  Tätigkeit  entwickeln  die- 
selben Ameisen  in  ihrer  Beziehung  zu  Blattläusen, 
ihren  Milchkühen.  Sie  bauen  nämlich  Zwinger,  in 
denen  ihre  Honigspender  eingeschlossen  sind,  und  von 
denen  mehrere  beobachtet  «urden.  Ein  Zweig  von 
Centaurea  war  einen  Finger  hoch  über  der  Erde  mit 
einer  Umwallung  umgeben.    Der  Zwinger  war  \\alzen- 


Fig.  18. 


Fig.  19. 


förmig,  rauhhöckerig  und  wulstig  und  ließ  zwischen 
Pflanze  und  Wand  einen  Raum  von  Fingerbreite  frei. 
Der  Eingang  unten  war  nur  so  groß,  daß  die  Ameisen 
ein-  und  ausschlüpfen  konnten.  Der  Stengel  saß 
voller  Blattläuse,  von  denen  augenscheinhch  zu  schon 
vorhandenen  noch  mehr  hinzugeschafft  waren  (Fig.  18 
und  19). 

Nicht  weit  davon  stand  ein  anderer  Kuhstall,  wel- 
cher breiter  war  und  Grashalme  von  Phleum  einschloß, 
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die  auch  voller  Blattläuse  saßen.  Einige  andere  waren 
ganz  abweichend.  Ein  glockenförmiger  Bau,  von  5 
zu  9  cm  messend,  ganz  geschlossen,  zeigte  im  Innern 
mehrere  Grasstengel,  deren  Spitzen  nach  außen  vor- 
ragten. Viele  Schlupflöcher  waren  unregelmäßig  im 
Mantel  zerstreut.  Wiederum  abweichend  zeigte  sich 
ein  10  cm  hohes  Gebilde  von  Keulenform  oder  einem 
geschlossenen  Pilze  ähnlich.  Die  vmtere  Röhi'e  um- 
schloß den  Stengel  der  Pflanze,  die  obere  kugelrunde 
Keule  die  Knospe  mit  den  Blattläusen,  sie  war  völlig 
geschlossen,  der  Eingang  befand  sich  nahe  am  Boden. 
Eine  Blütenknospe  von  Silene  war  nur  von  einer  fast 
regelmäßigen  Kugel  umhüllt,  ohne  Stengelrohr,  mit 
einigen  großen  Eingangslöchern  versehen.  Alle  diese 
Gebilde  waren  von  grauer  Farbe,  sehr  lose  gefügt 
ohne  Bindestoff  aus  feiner  Erde  gefertigt,  so  daß 
nicht  eins  erhalten  werden  konnte,  A\eil  sie  bei  leisei 
Berührung  in  Staub  zerfielen.  Es  nahm  wunder,  daß 
sie  überhaupt  Zusammenhang  behalten  koruiten. 
Wenigstens  wm-den  sie  im  Bilde  festgehalten. 

Sehr  oft  wird  in  Reisebeschreibungen  das  Leben 
der  sogenannten  Treiberameisen,  Eciton,  geschildert, 
die  besonders  in  Südamerika  heimisch  sind.  Sie  wan- 
dern in  ungeheuren  Scharen  und  legen  weite  Wege 
zurück,  bilden  schmale,  sehr  lange  Züge  und  vertilgen 
auf  ihrem  Marsche  alles  Genießbare,  lassen  sich  auch 
weder  durch  Wasser  noch  Gebäude  aufhalten.  Ge- 
wöhnhch  bewegen  sie  sich  unter  dem  Schutze  von 
hohem  Grase,  und  deuten  ihre  Gegenwart  durch  dessen 
Schwanken  an  oder  unter  abgefallenem  Laube  und 
Erdwällen,  weil  sie  grelles  Sonnenlicht  und  Trocken- 
heit scheuen.  Kommen  sie  an  eine  kahle  Stelle,  dann 
fertigen  sie  mit  großer  Eile  einen  Tunnels  aus  Erde  an, 
der  nur  wenig  fest  ist,  ihnen  aber  genügenden  Schutz 
gewährt.  Zerstörungen  dieses  Gebäudes  werden  in 
kürzester  Zeit  wieder  ausgebessert.  Auch  die  Gattung 
Oecodoma  soll  gelegentlich  derartige  Tumiel  aus  Erde 
und  kleinen  Blattstückchen  herstellen  und  diese  als 
Zugänge  zu  ihren  Erdbauten  oder  als  Schutz  gegen  die 
grellen  Lichteiiiflüsse  zu  benutzen. 

Einen  sehr  bezeichnenden  und  auffallenden  Erd- 
bau dieser  Ai't  findet  man  bei  Wood  abgebildet,  v\'el- 
cher  den  afrikanischen  Ameisen,  Anomma  arcens  Westw. 
und  burmeisteri  Struck,  zugeschrieben  wird.  Von 
einem  Gewässer  aus  führt  ein  langer,  geschlängelter 
Erdtunnel  über  eine  pflanzenleere  Stelle  und  mündet 
wieder  in  einen  Grasplatz.  Der  Bau  macht  den  Ein- 
druck einer  über  das  Gelände  kriechenden  Schlange 
mit  aufgesperrtem  Rachen  und  hat,  nach  der  Abbil- 
dung zu  urteilen,  eine  beträchtliche  Länge.  Die  Mit- 
teilungen über  das  Leben  und  Treiben  dieser  Ameisen 
stimmen  mit  denen  der  amerikanischen  Ai'ten  überein. 

6.  Ameisen   als    E  i  n  m  i  e  t  e  r. 

Wenn  sie  sich  auch  als  eifrige  und  geschickte  Bau- 
meister zeigen,  so  kommt  es  doch  vor,  daß  sie  sich 
Arbeit  ersjiaren,  wenn  ihnen  diese  durch  Zufall  ab- 
genommen wird.  Wie  man  bei  Wespen,  Blumen-  und 
Raubbienen  genug  Beispiele  findet,  wo  sich  die.«e 
schon  vorhandene  Nistgelegenheiten  anderer  In- 
sekten zunutze  machen  und  unter  Umständen  sogar 
mit  Gewalt  in  Besitz  nehmen,  so  ist  dies  Verfahren  erst 
recht  bei  den  Ameisen  im  Gange.    Kaum  findet  sich 


ein  alter  Baumstamm  oder  Balken,  der,  leicht  zu- 
gänglich, von  Anobium-  und  Bostrychus-Axten  durch- 
wühlt war,  und  man  wird  darin  Ameisen  verschie- 
dener Gattungen  antreffen,  die  sich  häuslich  einge- 
richtet haben.  Hier  sind  es  die  Lasius-  und  Myrmica- 
Arten,  die  sich  einfinden,  in  Eichen  und  anderen  Baum- 
klötzen, von  Hirschkäferla^ven  oder  Böcken,  wie 
Cerambyx,  Eryates.  CaUidium.  Saperda  und  Verwand- 
ten vorher  durchgrabsn.  siedeln  sich  Camponotus  an, 
alte  Kirschbäume,  jalu-clang  von  Necydalis  major 
bewohnt  und  im  Innern  gänzlich  morsch,  zeigten  sich 
dicht  besetzt  von  neuen  Einmietern.  Große  Kolonien 
von  Crabronen,  die  ihrerseits  schon  Mieter  waren, 
müssen  sich  weiter  Aftermieter  gefallen  lassen,  ebenso 
wie  die  Siriciden  luid  holzbewohnende  Anthophiliden, 
Osmien  und  Chelostoma,  welche  besonders  anziehend 
waren,  wegen  der  oft  noch  vorhandenen  Honigreste. 
Aus  den  Höhlungen  werden  alle  Ueberreste  von  Holz- 
mehl und  andere  Unreinigkeiten  herausgeschafft, 
etwa  not\\endige  Verbindungsgänge  hergestellt  und 
darauf  die  Wohnung  in  gewohnter  Weise  eingerichtet. 
Etwa  noch  vorhandene  Larven  werden  aufgezehrt, 
vollständig  entwickelte  Insekten  aber  selten  behelligt. 
Man  merkt  bald  die  Besitzergreifung  durch  Ameisen 
an  dem  Gerüche  nach  Ameisensäure  und  der  Dunkel- 
färbung und  Festigung  des  Holzes,  sowie  an  den 
Ergänzungsbauten.  Gewöhnlich  verbreiten  sich  die 
Ameisen  im  ganzen  vorhandenen  Räume  aus,  ohne 
örtlich  beschränkte  Kolonien  zu  bilden. 

Große  Stammstücke  von  Palmen  aus  den  Tropen- 
ländern mit  weitverzweigten  Nisthöhlen  von  Xylocopa 
latipes.  caffra  und  anderen  beherbergten  außer  Käfern 
viele  Ameisen,  Camponotus  rufipes  und  andern,  welche 
in  dicken  Ballen  die  Kammern  anfüllten,  während 
andere  wieder  die  Puppen  enthielten.  Die  recht- 
mäßigen Bewohner  waren  unversehrt  in  den  Wohn- 
zellen vorhanden,  auch  «ohlerhaltene  Larven  anzu- 
treffen, zum  Zeichen,  daß  die  Ameisen  nun  schon 
leere  Zellen  in  Besitz  genommen  hatten.  Sogar  Ter- 
niitenbauten  in  Baumstämmen  zeigten  Ameisen  als 
Bewohner,  die  aber  wohl  nur  leere  Nester  aufgesucht 
hatten,  da  die  Erbauer  schwerlich  Eindringlinge  ge- 
duldet hätten. 

Die  oft  faustgroßen,  schwammigen  Stengelgallen 
an  Eichen  von  Teras  terminalis  werden  nach  dem 
Ausschlüpfen  der  Wespen  von  anderen  Hautflüglern, 
besonders  aber  Ameisen,  Lepiothorax,  besetzt,  die 
in  kleinen  Gesellschaften  darin  wohnen,  Cynips  hun- 
garica  beherbergte  mehrere  Male  Hypodinea.  Die 
dicken,  wulstigen  Stengelgallen  an  Brombeeren,  von 
Diastrophus  erzeugt,  werden  von  Ameisen,  Myrmica, 
Lasius,  Leptothorax  nebst  den  benachbarten  Zweig- 
teilen zu  Wohnungen  eingerichtet  imd  in  Zellen  aus- 
genagt, große  Rosengallen,  besonders  von  Bhcdites 
Mayri  mit  ilu-er  glatten  Oberfläche  sind  auch  beliebte 
Zufluchtsorte. 

Große  Puppenhüllen  von  ausländischen  Spinnern, 
die  merkwürdigen  Puppen,  die  mit  Holzstückchen 
gepanzert  sind,  von  Oeceiicus  und  die  riesenhaften 
südamerikanischen  PsycÄe-Arten  bleiben  nicht  ver- 
schont, Myrmica  vasMor  Sm.  tritt  besonders  als  Räu- 
ber auf,  verzehrt  den  lebenden  Inhalt  und  benutzt 
die  Hülle  ale  Wohnung.    Nicht  immer  geschieht  dies 
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vorübergellend,  verschiedeno  Male  wurden  neben 
toten  Ameisen  auch  Pupjien  aus  den  erwähnten  Be- 
hältern geschüttelt,  zum  Zeichen,  daß  wirklich  darin 
genistet  war. 

Gesuchte  Gelegenheitswohnungen  sind  die  Kunst- 
bauten von  Wespen.  In  der  Umgegend  von  Bozen 
fanden  sich  eines  Sommers  viele  Waben  von  Polistes 
diadema  zwischen  Brombeere,  Berberis  und  Efeu 
versteckt,  die  voll  von  Cremastogaster  scutellaris  waren, 
zum  größten  Teil  ihres  Inhaltes  beraubt  und  von  den 
Ameisen  dauernd  bewohnt.  Auch  die  großen  Hüllen- 
nester der  Gattung  Ves'pa  werden  nach  dem  Verlassen 
der  Erbauer  yoi\  Lasius  und  31  yrmica  für  sich  häuslich 
eingerichtet,  nachdem  sie  von  allem  Genießbaren  ge- 
säubert sind.  Die  Ameisen  müssen  aber  andere  Genos- 
sen neben  sich  dulden,  Speckkäfer,  01u'«'ürmer,  Sta- 
phyliniden  und  andere  Räuber. 

Die  festen  Kartonnester  amerikanischer  Wespen, 
Chartergus  und  Polybia  sind  oft  bei  ilu-er  Ankunft 
voller  Ameisen,  welche  zu  Hunderten  herausgeschüt- 
telt werden  können  und  die  Wespen  an  Zahl  über- 
treffen, wenn  solche  überhaupt  noch  vorhanden  sind. 

7.  Blattschneider  und  Pilzzüchter. 
In  allen,  einigermaßen  ausführlicheren  Handbü- 
chern der  Naturgeschichte  findet  man  abgebildet  und 
beschrieben  die  Sonnenschu'mameisen  oder  Sauba, 
wie  sie  im  langen  Zuge,  jede  mit  einem  Blattstück- 
chen zwischen  den  Iviefern  dahin  ziehen,  gleichsam 
als  wollten  sie  sich  beschatten.  Diese  Ameisen  ge- 
hören zumeist  der  Gattung  Atta  an,  deren  Ai-t  cefa- 
lotes  auch  unter  Oecodoma  beschrieben  wird,  andere 
sind  discigera  For.,  LwJirfiRog.  nigra  Fbr.,  ociospinosa 
Reich.,  sexdens  For.,  striata  Rog.  sich  wenig  in  der  Le- 
bensweise unterscheiden,  während  von  anderen  nur 
Camponotus  senex  Sm.  näher  beschrieben  ist.  Die 
eigentlichen  Nester  der  Blattschneider  befinden  sich 
unter  der  Erde  und  bestehen,  wie  auch  bei  unseren 
Erdnistern  aus  zahlreichen  Gängen  und  übereinander 
stehenden  Galerien,  die  bis  zu  halb  Meter  Tiefe  hinab- 
führen, weshalb  auch  die  Ameisen  Minciros  genannt 
werden.  Die  ausgegrabene  Erde  wird  mit  Speichel 
zu  erbsengroßen  Bällchen  vereinigt  und  in  der  Um- 
gebung der  Eingänge  zu  kleinen  Häufchen  oder  wall- 
f örmigen  Ringen  zusammengefügt,  welche  sich  oft  von 
der  obsrflächlichen  Bodenbeschaffenheit  unterscheiden, 
da  tiefer  liegende  Schichten  nach  oben  gebracht  werden. 
Gewöhnlich  befindet  sich  das  Arbeitsfeld  auf  einer  pflan- 
zenleeren oder  frei  gemachten  Stelle,  aber  auch  unter 
dem  Schutze  von  Gebüsch  und  Baumuurzeln,  nimmt 
mit  der  Zeit  bemerkbar  an  Umfang  zu  und  vereinigt 
schließlich  auch  mehrere,  vorher  getrennte  Ansiede- 
lungen, die  sich  zu  gemeinsamer  Arbeit  zusammentun. 
Der  Eingang  befindet  sich  nicht  immer  im  lumiittel- 
baren  Bereiche  der  Wohnung,  liegt  manchmal  meter- 
weit davon  entfernt  und  steht  durch  einen  langen  Tun- 
nel mit  ihr  im  Zusammenhang. 

Es  findet,  nach  den  Beobachtungen,  eine  geregelte 
Ai'beitsteilung  statt,  und  die  einzehien  VeiTichtungon 
sind  auf  Ijcstimnite  Gruppen  übertragen.  Die  eine 
miniert  im  Erdboden,  die  zweite  schleppt  Blatt- 
atückchen  herbei  und  die  dritte  verbreitet  sie  in  den 
Gängen.     Giftpflanzen    werden    sorgfältig    gemieden, 


gewisse  iVilen  besonders  bevorzugt,  aber  im  allge- 
meinen alle  Blätter  der  Umgebung  benutzt,  so  daß 
die  Sträucher  und  Bäumchen  der  Nachbarschaft 
bald  kahl  dastehen,  während  andere,  gleichartige 
verschont  bleiben.  Am  liebsten  werden  Kulturge- 
wächse angegriffen,  so  daß,  unter  andern,  Kaffeepflan- 
zungen stark  geschädigt  werden,  auch  Weideplätze 
stellenweise  ihre  Pflanzendecke  völlig  einbüßen.  Fin- 
den sich  aber  die  Ameisen  massenhaft  an  einem  Orte 
ein,  dann  erscheinen  auch  Vögel,  welche  der  allzustar- 
ken Verbreitung  Einhalt  tun. 

Abgeschnittene  oder  durch  Sturm  geknickte,  frische 
Zweige  sind  willkommen,  es  werden  aber  auch  Pflan- 
zen von  einer  Anzahl  Ameisen  bestiegen,  die  Blätter 
abgebissen  und  heruntergeworfen,  um  von  anderen 
Ai-beitern  zerkleinert  und  fortgetragen  zu  werden. 
Manchmal  werden  auch  nur  kleine  Stückchen  abge- 
trennt und  größere  liegen  gelassen. 

Ueber  den  eigentlichen  Zweck  des  Blattschneidens 
war  man  bis  vor  nicht  langer  Zeit  im  Unklaren.  In 
den  Büchern,  die  über  Ameisen  handeln,  war  zu  lesen, 
daß  die  Blätter  zum  Befestigen  der  Gänge  und  Zellen 
dienten,  was  aber  durch  genauere  Beobachtungen  in 
neuerer  Zeit  aufgeklärt  und  richtig  gestellt  ■n'urde.  In 
die  Gänge  gebracht,  werden  die  Blattstückchen  von 
andern  Ai'beitorn  noch  weiter  zerkleinert  und  in  be- 
sonderen Kammern  zu  Häufchen  übereinander  ge- 
lagert. Durch  die  Wärme  werden  miteingetragene  Pilz- 
sporen schnell  \\'eiter  entwickelt  und  Pilzmasse  durch- 
zieht die  Blatthaufen  fadenförmig,  verändert  diese 
eigenartig  und  wandelt  sie  in  Nahrungsstoffe  um. 

Es  zeigt  sich  eine  Art  Uebereinstimmung  mit  ein- 
heimischen Holznistcrn,  welche  auch  Pilze  in  den 
morschen  Stämmen  züchten,  in  den  Troj)en  geht 
aber  die  Um\\andlung  der  ganzen  Masse  schneller  vor 
sich,  da  die  Wärme  im  Innern  durch  Decklagen  von 
allerhand  Pflanzenstoffen  zurückgehalten  wird.  Leider 


\^_ 


können  solche  Pilzzuchten  nicht  für  Sammlungen  ge- 
wonnen werden,  Lichtbilder,  an  Oit  und  Stelle  aufge- 
nommen, zeigen  einige  besondere  Formen  der  Anlagen. 
Atta  sexdens  For.  legt  oberkdisch  große  Blatthaufen 
an,  unter  der  Erde  ihre  Pilzzucliten  ohne  feste  Gestalt, 
oder  sie  belegte  Stamm-  und  Zweighöhlungen  von 
Cecropia  adenopus  L.  mit  regelmäßig  ausgehöhlten 
und  al)g(>sclil()ssenen  Kanunern  und  nußgi'oßcn  Schim- 
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inelfallen,  benutzt  auch  verlassene  oder  eroberte  Woh- 
nungen von  Xylocopa. 

Atta  discigera  For.  arbeitet  ebenso  in  Stämmen  und 
Zweigen,  legt  auch  freie  Blatthaufen  an,  welche  von 
großen  Pilzen,  Rogites  gangylofora  L.  (Fig.  20)  be- 
wueheit  werden,  die  zur  Nahrung  dienen  und  in  allen 
Entwicklungsstufen  zahlreich  vorhanden  sind.  Atta 
actospinosa  Reich.  Acromyrmex  in  Brasilien  baut 
hohe  Blatthaufen  in  einem  Strauch  auf,  hüllt  Blätter 
und  Zweige  damit  ein  und  züchtet  Pilze,  am  reich- 
sten in  den  unteren  Lagen.  Camponotus  senex  Sm. 
in  Südamerika,  fertigt  einen  großen  Ballen  von  Blät- 
tern zwischen  Zweigen  als  Stütze  an,  in  dessen  Mitte 
das  eigentliche  Pilznest  sich  befindet,  während  die  ei- 
gentliche Wohnung  abseits  liegt.  Außer  diesen  er- 
wähnten sind  noch  Arten  von  Cyphomyrmex  als  Pilz- 
züchter beobachtet  worden,  aber  nähere  Angaben  He- 
gen nicht  vor. 

In  Südeuropa  kommen  zwar  auch  Atta-Asien  vor, 
aber  sie  haben  keine  dieser  interessanten  Gewohn- 
heiten und  zeichnen  sich  auch  nicht  durch  künstlichen 
Nestbau  aus.  (Fortsetzung  folgt.) 


Das  Ei  V.  Gnophos  var.  obfuscaria  Stdgr. 

Von  C.  Oerstner,  Stuttgart. 
Mit  1  Abbildung. 
In  Nr.  21  des  XXVII.  Jahrgangs  der  Entomolo- 
gischen Zeitschrift  Fi  ankf urt  gibt  Ernst  Schmidt, 
Stuttgart,  unter  Beifügung  einer  stark  vergrößerten 
Detailskizze  eine  Beschreibung  des  Eies  von  Gno- 
phos  var.  obfuscaria,  welche  ich  im  allgemeinen  im 
folgenden  bestätigen  möchte. 


Eier  von  Gtiop/ios  var.  obfuscaria  Stdgr. 
Orig.-Aufn.  C.  Gerstner.    Vergr.  18x1. 

Die  Eihülle  überziehen  18 — 20  Längsiippen,  wel- 
che im  Zusammenhang  mit  den  Leisten  der  Quer- 
struktur deutliche  Sechsecke  bilden.  Letztere  sind 
in  den  mittleren  Zonen  von  länglicher  und  gegen 
die  Pole  von  regelrecht  sechseckiger  Gestalt ;  unregel- 
mäßiger und  kleiner  jedoch  gegen  die  von  kleinen 
Grübchen  umgebene  Mikropyle,  sowie  dicht  um  den 
Gegenpol.  Die  Berührungspunkte  des  Maschenwerks 
sind  mit  kleinen,  weißbe- elften  Knötchen  versehen, 
welche  besonders  deuthch  an  den  normalen  Sechs- 
ecken hervortreten  (.siehe  Abbildung). 

Da  die  Ent«  icklung  schon  ziemlich  vorgeschritten, 
hat  sich  das  Ei  stark  ve  färbt  und  ist  zurzeit  rot- 
bis  kupferbraun  mit  etwas  Glanz.    Nach  Schmidt 


soll  dasselbe  anfänglich  grünlich  und  stark  perlmut- 
terglänzend sein. 

Die  Anhaftfläche  befindet  sich  seitlich  an  irgend 
einem  Punkt  der  Rippen. 

Die  Form  ist  aus  der  Abbildung  ersichtlich. 


Eine  neue  Lycaenide  von  Luzon. 

Von  H.  Fruhstorfer. 

Siniiskina  bidofata  species  nova. 

(J  Oberseite  schwarz  mit  folgenden  smaragdgrünen 
prächtig  schillernden  Flecken:  Vorderflügel  mit  einem 
schmalen  Streifen,  der  sich  aus  drei  ungleich  langen 
Komponenten  zusammensetzt,  von  welchen  zwei  in  und 
einer  jenseits  der  Zelle  stehen.  Ein  weiterer  dreige- 
teUter  Streifen  durchzieht  in  schräger  Richtung  die 
Imienrandi'egion  von  der  hinteren  Mediana  bis  zur 
Flügelbasis.  Die  Hinterflügel  tragen  zwei  kürzere,  in  der 
Nähe  der  Basis  zusammenstoßende,  jenseits  der  Zelle 
aber  divergierende  Flecken.  Distal  von  diesen  zwischen 
den  Medianen  noch  zwei  isolierte  längliche  Fleckchen. 

Sollten  Exemplare  mit  etwas  größeren  Makeln  exi- 
stieren, als  sie  die  Type  zeigt,  dann  würden  die  Hinterflü- 
gel ebenfalls  zwei  dreigeteilte  Diskalstreifen  aufweisen. 

Unterseite  einfach  gefärbt  und  gezeichnet.  Braun- 
grau mit  einer  steilen  weißUchen,  auf  den  Vorder- 
flügeln geraden,  auf  den  Hinterflügeln  stark  gewellten 
Medianlinie.  Vorderflügel  mit  einem  schwarzen  Pmikt 
an  der  Mediana.  Hinterflügel  mit  einer  schwarzen 
Makel  an  der  hinteren  Mediana,  welch  beide  von 
einem  kleinen  ziegeh-oten  Voi-hofe  umgeben  sind. 

Patria:  Luzon,  Lamao  bei  Manila.  1,^,  Type  in 
Kollektion  von  Plessen,  München.  Bidotati  ist  die 
erste  von  den  NordphiHppinen  bekannt  gewordene 
Spezies  der  Por»<»a- Gruppe. 


Neue  Hesperiiden-Rassen. 

Von  H.  Frulistorfer. 

Ct'ossittt'a penicillatum  kujUa  subsp.nova. 

cJ  Vorderflügel  mit  drei  ganz  kleinen  weißen 
Präapikaipunkten  und  einer  viel  breiteren,  aber  kür- 
zeren silberglänzenden  Transversalbinde. 

Unterseite  ohne  deutlich  erkennbare  Apicalpunkte, 
die  oben  silberglänzende  Binde,  wie  bei  penicillatum 
matt,  aber  wiederum  breiter,  kürzer  und  außerdem 
fehlt  wie  auch  oberseits  der  Aveiße  Subanalfleck  an 
der  Submediana.     Patria:  Canton,  Tsa-Yü-San. 

Gattung  und  Art  neu  für  China. 

Celaeuorrh  lnus  (laricll  <?rw*«s«s  subsp.nova. 

(J  von  davidi  Mabille  leicht  zu  trennen  durch  dio 
reduzierten  und  grauen  statt  schwarzen  Makeln  der 
Oberseite  aller  Flügel. 

Die  Vorderflügel  charakterisiert  durch  eine  mehr 
als  doppelt  so  breite  Serie  von  präapicalen  Fleckchen, 
welche  sämtlich  zusammenhängen  und  von  denen 
auch  die  z\\'ischen  den  Radialen  stehenden  eine  läng- 
liche Form  haben,  wälu-end  bei  davidi  die  Intraradial- 
fleckchen  kreisförmig  gestaltet  sind.  Unterseite  gleich- 
falls ausgedehnter  weiß. 

Patria:  Formosa,  Alikang,  August  1909.  H.  Sauter 
leg.  Tjpe  m  Coli.  Fruhstorfer. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kenien),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


31.  Jahrgang 

j  Sainstag,21.  Febr.  1914.   ^ 


,,3>ie  Sniomologische  Rundschau  vereinigt  mit  der  "^^ 
Sociefas  entomologica  bilden    die  Jexibläiier  2^r 
========  Jnsekienbörse."  =^====^ 


Herausgeg.  von   Dr.  Karl  Orünberg, 


Zoolog.  Museum,  Berlin. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften   sind    ausschliesslich    an  Herrn    Dr.   Karl 

Oriinberg,   Zoologisches  Museum,   Berlin  N.  4,   Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich   an   die  Expedition    der   Entomologischen   Rnnd- 

sch.an :   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden.     —  — 

—     —     —     —     Fernsprecher  5257.     —      —     —      — 


Die  Entomologische  Rundschau   und  Societas    entomologica   erscheinen    als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,    die 
Insektenbörse  wöchentlich.   AbonnemenlMpreis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  Vierteljahi'  innerhalb  Deutsch- 
lands und  Oesterreichs  Mk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  and  Postanstalt  entgegen. 


Ziir  Biologie  dei*  Aegcriidcii  Syttanihe 
doH  flavivenfris  Stgl'.  Hiul  Paranthrene 
tahaniformis  v.  rhyngiaeforuiis  Hl).,  so- 
wie Zu;Ä:eliöriiikeit  derselben  zur  uiisa- 
risclieii  Fauna. 

Von  Ferdinatui  Tomala    in   t'sillaghegy  (Ungarn). 

Im  Frühjahi-e,  gelegentlich  der  Einsammlung 
der  Saperdaknoten  ähnlichen  Anschwellungen  an 
Pappelzweigen,  welche  die  Raupen  von  P.  tabani- 
formis  Rott.  verursachen,  beobachtete  ich  in  dünnen 
oder  beschädigten  Zweigen  der  .selbst  im  entlaubten 
Zustande,  im  Winter,  an  ihrer  grüngrauen  Färbung 
leicht  zu  unterscheidenden  Silber-  oder  Weißpappel 
(Populus  alba  L.)  kleine  Räupchen,  welche  im  Juli 
bis  August  die  Falter  der  Aegeriide  Synanthcdon 
flavivenfris  Stgr.  ergaben.  Die  Räujicheu  fanden 
sich  öfter  auch  in  Nachbarschaft  der  P.  lahaniformis- 
Raupen,  mitunter  selbst  im  Knoten  derselben,  oder 
in  geringer  Entfernung  davon  und  verrieten  ihre  An- 
wesenheit durch  an  den  im  Ausbohren  befindlichen 
winzigen  Fluglöchern  haftenden  Mulm.  Das  Bohren 
dieser  Aegeriiden-Räitpchen  verursacht  keinerlei  An- 
schwellungen oder  sonstige  Deformationen  der  von 
ihnen  besetzten  Zweige.  Es  gehört  daher  schon  ein 
geübtes  Auge  dazu,  um  sie  zu  entdecken,  weil  der  nur 
lose  anhaftende  Mulm  schon  bei  leisem  Winde  und 
der  geringsten  Bewegung  der  Zweige  abfällt.  Die 
Räupchen  leben  da  ganz  in  derselben  Weise,  wie  die 
P.    lahamformis-Ra.UT[)en,     verpujipcn    sich    wie   diese 


ohne  Gespinst  in  ihren  Fluglöchern,  deren  Oeffnung 
sie  mit  einem  Häutchen  verschließen.  Im  Juli  bis 
August  (verspätet  auch  im  September)  schlüpfen  die 
Falterchen,  von  deren  Beschreibung  ich,  nachdem  sie 
bekannt  sind,  absehe.  In  ähnlicher  Weise  wie  bei 
tabaniformis  schiebt  die  Puppe  sich  fast  ganz  aus 
dem  Flugloche  heraus  und  entläßt  die  schnell  sieh 
entfaltende  Imago.  Die  von  Dr.  0.  Staudinger 
und  von  anderen  Entomologen  wiederholte  Angabe 
P.  Stanges  (siehe  Stettiner  Entomologische  Zeitinig 
1883,  pag.  177),  ,,daß  diese  bis  dahin  nur  in  Mecklen- 
burg und  Sachsen  gefundene  Aegeriide  in  einer  rauh- 
blätterigen Weide  —  wahrscheinlich  in  der  Sahl- 
weide  (Salix  caprea  L.)  nicht  viel  oberhalb  leichter 
Anschwellungen  gefunden  wird",  —  fand  ich  nicht 
bestätigt.  Obwohl  ich  diese  in  Ungarns  (ieliirgs- 
gegenden  überall  und  auch  in-  der  Ebene  auf  Wiesen- 
terrain oft  vorkommende  Weidenart,  die  auch  in  der 
Nähe  von  f'sillaghegy,  auf  der  von  da  bis  0-Buda  sich 
erstreckenden  Ebene  sich  findet,  auf  Grund  dieser 
Angabe  schon  seit  Jahren  untersucht  und  beobachtet 
habe,  konnte  ich  von  unserem  Tiere  in  dieser,  wie 
auch  in  anderen  Weidenarten  nicht  die  geringste 
Spur  entdecken. 

Synanthcdon  flavivcnlris  wurde  noch  in  der  Um- 
gebung von  Hamburg,  Kiel,  in  Schlesien,  ferner  bei 
St.  Petersburg  und  im  Gouvernement  Oblonetz  in 
Rußland  gefunden.  Es  wurden  neuestens  selbst  die 
lebenden  Raupen  und  PupiXMi  in  den  Fraßstücken 
in  Deutschhiucl  zum  Kauf  ausgeboten,  und  man  muß 
sich  mit   Recht  darob   verwundern,    welch   schlcchfe 
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Botaniker  (vielleicht  welch  gute  Geschäftsleute?)  die 
betreffenden  Entomologen  sind,  die  bisher  die  offen- 
bar irrig  als  Weide  bezeichnete  Futterpflanze  nicht 
zu  agnoszieren  vermochten. 

Trotzdem,  daß  diese  Aegeriide  in  Ungarn  außer 
von  mir  bisher  noch  von  niemandem  beobachtet 
wurde,  somit  für  unsere  Fauna  neu  ist,  dürfte  die- 
selbe hier  ziemlich  häufig  sein;  denn  die  Weißpappel 
mit  ilu-em  25  Meter  hohen  und  bis  1,9  Meter  Durcli- 
messer  erreichenden  Stamm,  ihren  mächtigen  grün- 
grauen Aesten  und  der  silberschimmernden  Be- 
laubung ist  in  Ungarn  einer  der  beliebtesten  Allee- 
bäume, der  auch  in  manchem  Parke  eine  herrliche 
Zierde  ist.  Aehnlich  anderen  Pappelarten  treibt 
diese  besonders  flach  in  der  Erde  kaum  unter  der 
Oberfläche  weitläufig  verlaufende,  überaus  zahl- 
reiche Wurzeln,  aus  welchen  die  austreibenden  Schöß- 
linge weitverbreitete  Gebüsche  bilden,  in  deren 
Zweigen  unter  anderen  diese  Aegeriide  nebst  der  be- 
reits erwähnten  P.  tnbaniformis  Roth,  die  zu  ihrem 
Gedeihen  erforderlichen  Bedingungen  finden. 

In  den  , .kleinen"  Saperdaknoten  ähnlichen,  je- 
doch auf  einer  Seite  eine  Oeffnung  zum  Ausstoßen 
des  Mulms  aufweisenden  Anschwellungen  schwächerer 


Ueber  die  Jiigeudstartioii  und  die  syste- 
matische Stelluiii;  der  Palaeotropiuae 
(Tellerviiiae). 

Von  M.  Okayama. 

Mit  3  Abbildungen. 

Die  Raupe  von  ,,Hamadryas  (Tellervo)  aequi- 
cincia"  wurde  von  mir  zuerst  im  Dezember  1912 
an  der  Nordküste  von  Neu  -  Pommern  auf  einem 
Rankengewächse  im  Walde  entdeckt.  Seitdem  konnte 
ich  sie  mehrmals  züchten  und  ihr  Jugendstadium 
genau    studieren.     Die  Raupe    mißt    völlig    erwach- 


Zweige  der  Silber-  oder  Weißj)af)pel  leben  schnuitzig 
violet  angeflogene  kleinere Exemplareder  tabaniformis- 
Raupe.  Diese  ergeben  mitunter,  im  Süden  des  Ver- 
breitungsgebietes unserer  Pappel  (^^'elches  sich  jedoch 
auf  Italien  nicht  erstreckt)  jedoch  häufiger  die  v  a  r. 
r  h  y  n  g  i  a  e  f  o  r  m  i  s  Hb.  Diese  interessante 
Varietät  kommt  ausnahmsweise  vereinzelt  auch  in 
nördlicheren  Gebieten  vor  und  wurde  z.  B.  in  Deutsch- 
land bei  Leipzig  gefunden.  Die  von  mir  bei  Buda- 
pest gefundenen  meist  kleineren  Exemplare  haben 
auf  der  Unterseite  eine  oft  auf  mehrere  Hinter- 
leibssegmente sich  verbreitende  der  Synanthedon 
flaviventris  ganz  ähnliche  goldige  Beschuppung.  Die 
meisten  sind  wohl  nur  Uebergänge,  aber  ich  fand 
auch  am  Donauufer  bei  Budapest,  wo  die  Büsche 
der  Silberpappel  schon  leider  immermehr  im  Ver- 
schwinden sind,  wie  z.  B.  auf  dem  Gebiete  der  neuen 
Gasfabrik  oft  Stücke,  welche  unzweifelhaft  echte 
var.  rhyngiaeformis  Hb.  sind ,  wodurch  die  Zuge- 
hörigkeit dieser  schönen  Varietät  zur  ungarischen 
Fauna  nachgewiesen  erscheint.  In  Sambucus  Ebulus 
L.,  in  welchem  die  Raupe  der  var.  rhymjiaefonnis 
vermutet  wird,  habe  ich  bisher  keine  Aegcriidenrau- 
jien  gefunden. 


sen  3 1/2  cm,  ist  schlank  gebaut,  länglich  rund,  mit 
nur  1  Paar  schwarzen  fleischigen  Tentakeln,  die 
v>ie  Hörner  aussehen,  versehen,  während  die  Raupen 
von  Danais  und  Euploea  3 — 4  Paar,  wenigsten.s  2 
Paar  Tentakeln  haben  (am  Hinterleib  fehlen 
Anhängsel),  Die  Raupen  scheinen  träge,  krie- 
chen langsam  und  sitzen  tagelang  auf  denselben 
Blättern.  Beim  Ausschlüf)fen  aus  dem  Ei  sehen  sie 
ganz  schwarz  aus  mit  kleinen  schwarzen  Hörnern. 
Nach  etwa  7  Tagen  kann  man  schon  die  roten  Punkte, 
die  am  vorderen  und  hinteren  Teil  des  Leibes  sich 
befinden,  deutlich  erkennen,  die  in  der  schwarzen 
Grundfarbe   sehr   auffallend   aussehen. 


\ 


Haniadryas  zoittis  aequicincta  3 
nebst  Rtiupe  und  Puppe. 
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Merkwürdigerweise  leben  die  Raupen  von  Tellervo 
voji  derselben  Futterpflanze  wie  die  0.  Bornemanni- 
Raupen,  von  einem  Rankengewächse,  welches  an  schat- 
tigen, feuchten  Plätzen  im  tiefen  Walde  wächst,  wie 
am  Ufer  des  Waldbaches,  «o  die  Tellervomütterchen 
in  einsamer  Gruppe  taumelnd  ihr  Wesen  treiben. 
Das  Eierlegen  geschieht  vorwiegend  im  März,  April 
September  und  D.-zember.  Zuerst  habe  ich  beobach- 
tet, daß  diese  Waldtöchterchen  immer  um  dieselbe 
Rankenpflanze  in  Gruppen  von  2 — 3  träge  fliegen. 
Auf  dem  hinteren  Teile  der  Blätter  der  Rankenge- 
wächse habe  ich  im  einzelnen  einige  ganz  schwarze 
Raupen  gefunden,  samt  den  Eiern,  die  eben  gelegt  i 
worden  waren.  Die  Raupen  verpuppen  sich  nach  | 
etwa  14  Tagen,  etwas  lang,  glockenförmig  aufge- 
hängt ,  ganz  gelb,  schwarz  punktiert,  ohne 
Goldornament  (entgegen  der  bisherigen  Vermu- 
tung) im  Gegensatz  zu  den  Puijpen  der  meisten 
Danaiden  (bei  Danais  und  Euploea),  wo  es  in  der 
Regel  der  Fall  ist. 

Die  Puppenruhe  dauert  ca.   7 — 8  Tage. 

Das  Jugendstadiun  (Raupe  und  Pujjpe)  der  Pa- 
laeotropidae  war  bis  beute  in  Dunkelheit  gehüllt,  so 
daß  man  üiuen  eine  bestimmte  Emordnung  nicht  geben 
konnte,  obwohl  die  Exemplare  als  papvianisch  west- 
wärts von  den  Molukken  bis  zu  den  Salomons-Inseln 
schon  lange  bekannt  sind.  Sie  ähnehi  ihren  Formen 
und  ihrem  Geäder  nach  dem  gew  issen  Falter  weitent- 
legener Kontinente,  nämlich  den  südamerikanischen 
Wiomiidae,  mit  denon  sie  viele  Gemeinsamkeiten 
aufweisen,  während  ihre  breite  Zelle  und  die  rück- 
laufenden Adern  mit  den  Ceratima  gemeüisam  sind, 
aber  zwei  vor  dem  Zellende  entsi^ringende  Sub- 
costaladern  den  deutlichen  Anklang  an  die  Familie 
der  Danaiden,  zugleich  an  die  der  Satyriden  im 
engsten  Zusammenhang  zeigen  (besonders  in  den 
tJenitalien).  So  scheinen  die  Palaeotropidae  als  eine  [ 
Zwischenstufe  von  den  Danaiden  zu  den  Satyriden 
hinüberzuleiten.  Wenn  man  aber  nach  Gestalt  I 
und  Gewohnheit  der  Raupen  urteilt,  so  ist  es  nicht 
schwer  zu  erkennen,  daß  die  Palaeotropidae  als  eine 
Grujjpo  der  Danaidenfamilie  anzusehen  sind,  aber 
sie  repräsentieren  sich  nur  als  ganz  primitive  Formen 
der  Danaidenfamilie.  Die  Raupen  haben  mehr  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Euploeenraupen  an  Gestalt  und  Ge- 
wohnheit als  mit  den  Danaidenraupen,  wie  ja  auch  die 
erstereu  für  die  primitiveren  Vertreter  dieser  Familie 
gehalten  werden.  Nach  allem,  was  wir  von  dem 
Jugendstadium  der  Palaeotropidae  beobachtet  ha- 
ben, scheint  uns,  daß  sie  von  den  Satyriden  noch 
emen  weiten  Abstand  haben  müssen.  Daraus 
schließen  wir,  daß  die  Tellervinae  nicht  der  Ueber- 
gang  von  den  Datuiiden  zu  den  Satyriden,  son- 
dern ein  Ueberbleibsel  der  Anfangsstufe  der  Da- 
naidenfamilie sind. 


Neue  Melaiiotlirix-Ai'teu. 

Von  K.  Cfrimberg. 

Meliiuothi'ix  iiicevillei  Hamps.var.radiatanov.var. 
Eine  selu-  auffällige  Form,  die  man  trotz  ihi'cr  un- 
verkennbar nahen  Verwandtschaft    mit  i/.  nicevillei 


leicht  für  eine  besondere  Art  halten  könnte,  wenn 
nicht  durch  ein  vorliegendes  E.xemplar  ein  deutlicher 
Uebergang  hergestellt  würde. 

Die  vom  Vorderrand  ausgehende  Binde  im  Vor- 
deiflügcl  ist  weniger  scharf  als  bei  nicevillei,  besonders 
bei  dem  einen  (typischen)  Stücke  recht  unscharf,  was 
infolgedessen  auch  von  der  äußeren  Begrenzung  des 
schwarzen  Wurzelfeldes  gilt.  Die  ganze  Binde  des 
Vorderflügels  .sowie  das  weiße  Wurzelfeld  des  Hinter- 
flügels sind  mit  schwarzen  Schup^jen  bestreut,  so  daß 
die  Zeichnung  einen  grauen  Ton  erhält;  bei  einem 
Exemplar  ist  dieses  Merkmal  nur  ganz  schwach  aus- 
geprägt, bei  einem  anderen  (dem  Uebergangsstück) 
fehlt  es  ganz  und  d'e  Zeichnvnig  ist  rein  weiß  wie  bei 
der  typischen  nicevillei.  Das  charakteristische  Merk- 
mal der  Form  besteht  darin,  daß  in  beiden  Flügeln 
von  dem  Außenrand  der  weißen  Zeichnung  zwischen 
den  Adern  breite  weiße  Strahlen  ununterbrochen  und 
scharf  bis  zum  Saum  ziehen ;  nur  der  vorderste  Strahl 
im  Vorderflügcl.  über  der  Ader  7,  ist  breit  unter- 
brochen und  besteht  nur  aus  einem  Basalstück  und 
einem  einwärts  gestreckten  Saumfleck;  der  letzte 
Strahl,  zwischen  den  Adern  2  und  1,  ist  in  beiden 
Flügeln  dojjpelt,  der  hintere  i.st  schmäler  und  er- 
reicht nicht  den  Saum. 

Die  Unterseite  unterscheidet  sich  nicht  von  der 
Oberseite,  außer  daß  die  eingestreuten  schwarzen 
Schuppen  auf  der  weißen  Zeichnung  fast  ganz  fehlen. 

In  der  Körperfärbung  (Kopf  und  Thorax  schwarz, 
Hinterleib  ockergelb),  stimmt  die  Form  mit  der  ty- 
pischen nicevillei  überein. 

Bei  dem  oben  als  Uebergang  zu  nicevillei  be- 
zeichneten Stück  sind  die  weißen  Strahlen  im  Vorder- 
flügel außer  dem  einen  zwischen  den  Adern  3  und  2 
unterbrochen,  im  Hinterflügel  ist  der  vordere  Strahl 
unterbrochen;  außerdem  fehlen  auf  der  weißen  Zeich- 
nung  die   eingestreuten    dunkeln    Schuppen. 

Flügelspannung  72 — 81  mm. 

Borneo,  Sarawak,  2  Exempl.  ($). 

Labuan,   1  Exempl.  ($). 

Ost-Sumatra,  1  Exempl.(Uebergangzu  jMcet)j7to",  $). 
Melaiiothrix  latevittata  nov.  spec. 

Die  bis  jetzt  bekannte  kleinste  Art  der  M.  nym- 
l)halaria-GruY>Y>c,  von  der  Größe  der  31.  alternans 
Pagenst. 

Die  rein  weiße  Zeichnung  bildet  eine  über  beide 
Flügel  ziehende,  breite,  homogene,  außen  gezackte 
Binde,  welche  am  Vorderrand  des  Vorderflügcls  be- 
reits in  einer  Breite  von  9 — 10  mm  beginnt  und  basal 
nur  ein  in  der  Richtung  des  Vorderrandes  gestrecktes 
rechteckiges  Feld  im  Vordeiflügel  und  ein  kleines 
Wurzelfeld  im  Hinterflügel  freiläßt;  der  dunkle  Sauni- 
teil  etwas  schmäler  als  bei  nymphalaria ;  beide  Flügel 
mit  scharfen  weißen  Saumflecken.  Unterseite  wie 
die  Oberseite. 

Kopf,  Thorax  und  Hinterleib-srücken  bis  zum 
6.  Segment  schwarzbraun.  Spitze  und  Unterseite  des 
Hinterleibs  ockergelb. 

Flügelspannung  62 — 67  nnn. 

Bonicd.  Kinn    Balu.  2  Ex(ni]p|.  (%). 

SIelaiiothi'ix  hoinochroa  nov.  spec. 

Aehnlich  J/.  atropurpurea  Auriv.^  etwas  kleiner, 
die  Grundfärbung  ebenso  dunkelbraun  mit  demselben 
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leicht  rot  violetten  Ton.  Der  kurze  weiße  Strich 
hinter  der  Mitte  des  Vorderrands  im  Vorderflügel  ist 
nur  bei  dem  einen  Stück,  und  in  ziemlich  schwacher 
Ausbildung,  vorhanden.  Spitze  und  Saum  des  Vorder- 
flügels sind  deutlich  heller  gefärbt,  in  der  Weise,  daß 
die  helle  Färbung  am  Vorderrand  mit  einer  breiten 
Zone  beginnt  und  sich  nach  hinten  fortgesetzt  ver- 
schmälert, bis  sie  mit  dem  Analwinkel  abschließt. 
In  die  an  die  hellere  Zone  grenzende  Mittelpartie 
sind  weiße  Haarschuppen  eingestreut.  Auf  der  Un- 
terseite ist  die  der  helleren  Zone  der  Oberseite  ent- 
sprechende Partie  lebhaft  ockergelb  gefärbt,  die 
übrige  Färbung  ist  gleichmäßig  stumpf  dunkelbraun. 

Körper  dunkelbraun  wie  die  Flügel,  die  Fühler 
heller  braun,  etwa  der  Spitze npartie  der  Vorder- 
flügel entsprechend,  Spitze  und  Unterseite  des  Hin- 
terleibs gelblichbraun. 

Flügelspannung  55 — 58  mm. 

Borneo,  Kina  Balu,  1  ^. 

Labuan,  1  (^. 


Die  Wolumiision  der  Ameisen. 

Von  Prof.  Dr.  Rudow,  Naumburg  a.   S. 
Mit  24  Abbildungen. 
(Schluß.) 
8.  A  m  e  i  s  e  n  p  f  1  a  n  z  e  n. 

In  den  Tropen  findet  man  Pflanzen,  welche  eng  mit 
dem  Leben  der  Ameisen  verknüpft  sind,  ^^ie  schon  bei 
Cecropia  erwähnt  wurde,  man  nennt  sie  Ameisenpflan- 
zen und  nahm  an,  daß  die  Insekten  als  Schützer  und 
Verteidiger  gegen  feindliche  Angriffe  auftreten,  was 
sieh  aber  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  sicher  nach- 
weisen läßt,  Mährend  vielmehr  die  Absonderung  süßer 
Säfte,  Mehl  oder  Zuckerreichtum  von  Knollen  die  An- 
ziehungskräfte sind.  Manche  Pflanzenteile  bieten 
bei  fortgeschrittener  Entwicklung  natüilich  sich  bil- 
dende Hohlräume  dar,  ohne  daß  besondere  Lockmittel 
vorhanden  sind,  wie  es  bei  der  südamerikanischen 
Pflanze,  Oreodaphne  pulchella  Ns.  der  Fall  ist.  Cam- 
ponohis  und  Pheidole  -Arten  suchen  diese  Bäume  auf, 
«enn  beginnende  Rotfäule  eintritt  und  eine  leichte 
Bearbeitung  des  Holzes  zuläßt,  wie  man  es  bei  unsern 
Nadelbäumen  kennt,  wo  Camponolus  ähnlich  wirkt. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  Clerodendron  fistulorum 
Becc.  in  Borneo,  wo  auch  nur  eine  Ai-t  Schutz  darin 
besteht,  daß  die  abgesonderte  Ameisensäure  weitere 
Fäulnis  hindert.  Denn  \^'enn  auch  kleine  Feinde  abge- 
halten werden,  von  großen,  wie  Faultieren,  gilt  dies 
sicher  nicht;  diese  z.  B.  berauben  die  Cecropiabäume 
ihrer  Blätter  ohne  Störung.  Bei  uns  kennt  man  keine 
Lieblingspflanzen  der  Ameisen,  sie  suchen  süße  Früchte 
auf  oder  solche  Pflanzen,  die  stark  von  Honig  spenden- 
den Blattläusen  bedeckt  sind,  aber  von  einem  Pflanzen- 
schutze  ist  kaum  die  Rede,  wenn  auch  hin  und  wie- 
der eine  schädigende  Raupe  vertilgt  wird. 

Deutlicher  ist  der  Grund  zu  erkennen,  weshalb" 
Ameisen  mit  Vorliebe  gewisse  Pflanzen  besuchen. 
Acacia  spadigera  Wdf . ,  sf aerocef ala  Wdf . ,  f  istulosa  Wdf . 
zeichnen  sich  durch  lange  oder  dicke  Dornen  aus, 
«eiche  von    Pwudoinyrmn    hicolor  Sm.  inid  anderen 


Arten  ausgenagt  und  bewohnt  ^^'erden.  Durch  den 
Reiz  und  vermehrten  Säftezufluß  vergrößern  sich  die 
Dornen  zu  gallenartigen  Gebilden  und  verändern  das 
Ansehen  der  Gewächse.  Hier  ist  sicher  das  aussch^^•it- 
zende  Gummi  das  Lockmittel,  welches  von  den  Ameisen 
gesammelt  und  genossen  wird.  Außerdem  sondern 
die  Akazien  noch  einen  Stoff  in  Form  kleiner  Kügel- 
chen  aus  den  Blattwinkeln  ab,  der  auch  gesammelt 
wird  und  wohl  auch  Gummi  sein  dürfte.  Bei  uns  kann 
man  beobachten,  daß  Ameisen  begierig  alte  Kirsch- 
bäume aufsuchen,  welche  an  Gummifluß  leiden,  und 
diesen  Stoff  sammeln  und  in  den  Bau  tragen. 

Die  Wurzelknollen  von  MjTinecodia  tuberosa  Bat. 
echinata  Bl.  in  Indien,  pentasperma  K.  L.  im  Bis- 
marckarchipel  sind  beliebte  Aufenthaltsorte  von  Amei- 
sen, welche  wahi  scheinlich  von  dem  Stärkemehl 
angelockt  werden,  welches  durch  die  Säure  in  Zucker 
verwandelt  ein  beliebtes  Nahrungsmittel  bietet.  Die 
Knollen,  die  bis  zu  16  cm  Größe  eri'eichen,  werden  völlig 
zu  ungleich  großen,  um-egelmäßigen  Zellen  ausgenagt, 
welche  durch  dunklere  Farbe  von  dem  unversehrten 
Teile  abstechen.  Von  außen  fühi-en  kurze  Gänge  zu  den 
Zellen,  die  nicht  alle  miteinander  in  Verbindung 
stehen.  Man  konnnt  zu  der  Ueberzeugung,  daß  der 
Aufenthalt  der  Ameisen  ein  nur  vorübergehender,  der 
Nalu'ung  wegen,  ist,  und  daß  vielleicht  erst  später- 
hin die  trockene  Zellenmasse  zu  Zuchtkammern  her- 
gerichtet wird  (Fig.  21). 


Fig.  21. 

Die  Wurzelknollen  von  Hydnophytum  formicarum 
Jack.,  auf  den  Sundainseln  und  Molukken  vorkom- 
mend, werden  in  derselben  Weise  und  zu  dem  glei- 
chen Zwecke  besonders  von  Iridomynnex  cordata 
Gm.  aufgesucht  und  bearbeitet,  doch  ist  über  sie  und 
eine  andere  von  Nauclea  lanceolata  Bl.  in  Ostindien 
noch  nichts  näheres  berichtet.  Anders  ist  das  Ver- 
hältnis zwischen  Ameisen  und  Pflanzen  bei  Douroia 
saccifera  Hocc.  und  Remijia  physofora  Benth.  aus 
Brasilien.  Zuckerartige  Absonderungen  in  den  Blatt- 
scheiden locken  die  Insekten  an.  diese  benagen  die 
Stengel  und  bringen  dicke  Anschwellungen  hervor, 
in  deren  Innern  sie  Höhlungen  herstellen,  in  welchen 
sie  sich  zeitweilig  aufhalten.  Besonders  bei  Douroia 
sind  die  Verdickvmgen  sehr  auffallend  und  verändern 
stark  den  Charakter  der  Pflanze.  Starke  eiför- 
mige Stengelverdickungen  unter  den  Blattstielen 
erleidet  f'uviera  longifolia  B.    In  das  Mark  des  Sten- 
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gels,  welches  zu  Zellen  ausgenagt  wird,  führen  viele 
Gänge,  clie  als  kleine  Löcher  in  der  Rinde  angedeutet 
sind.  Die  Orchidee  Vanda  scripta  Sf)r.  in  Ostindien 
zeigt  die  vielleicht  iiierk%^iirdigste  Mißbildung.  Der 
Stengel  ^^•ird  am  Grunde  der  Blätter  angebohrt  und 
zu  eiförmigen  behaarten  Polstern  aufgetrieben,  wel- 
che, dicken  Raupen  gleichend,  daran  kleben.  Die 
Blätter  wachsen  unverkümmert  aus  diesen  Blattballen 
heraus  und  grünen  weiter,  auch  die  ganze  Pflanze 
wird  im  ^V'achstum  nicht  beeinträchtigt  (Fig.  22,  23). 


Fi!?.  22. 


Fig.  23. 


Bei  Tocota  guyanensis  Abi.  und  Majeta  guya- 
nensis  Abi.  werden  ebenfalls  Blattgallen  am  Grunde 
erzeugt,  welche  verschieden  gestaltet,  mehi"  oder  we- 
niger verdickt  oder  gestreckt  vorkommen.  Aehiüich 
sind  die  iVIißbildungen  bei  Cassia  neglecta  D.  C,  wo 
die  Blattstiele  am  Stamme  stark  aufgetrieben  und  zu 
harten  Gallen  umgebildet  werden,  die  im  Innern 
mehrere  ausgenagte  Zellen  aufweisen.  Cordia  nodosa 
D.  C.  in  Brasilien  erleidet  dagegen  Ivnospenverdickun- 
gen  von  rüben-  und  keulenförmiger  Gestalt,  mit  Blätt- 
chen bedeckt  oder  kurzen  Härchen  versehen,  ähn- 
lich den  Gallen  bei  un.sernHieracinum- Arten  (Fig.  24). 
Camponotus  quadriceps  Rm.  höhlt  an  Endospermum 
formicarum  Br.  (.Lie  Stengel  aus,  fertigt  Zellen  an,  die 
durch  Scheidewände  getremrt  sind,  wie  bei  uns  an 
Umbellaten,  es  ist  unentschieden,  ob  die  Hohlräume 
zu  Pilzzucht  verwendet  werden. 


Fig.  24. 

9.  Ameisen     als     Baumgärtner. 

Schon  früher  wurde  über  Ackerbau  oder  Getreide- 
bau treibende  Ameisen,  schon  im  südlichen  Europa 
berichtet,  die  Angaben  %\nirden  bezweifelt,  sind  aber 


doch  als  richtig  befunden  worden.  Besonders  Atta 
harhara  L.  aber  auch  andere  haben  die  Gewohnheit, 
mehlreiche  Samen  von  Grasarten  zu  sammeln,  sie 
durch  Tau  zum  Keimen  zu  bringen  und  eine  Art  MpIz 
zu  bereiten.  Dabei  geschieht  es,  daß  Samen  Wui-zel 
schlagen  und  schließlieh  im  Umkreise  eine  Pflanzung 
von  den  Nutzgräsern  entsteht,  welche  den  Ameisen 
Nahrung  liefern.  Diese  Tätigkeit  fällt  meist  nur  sorg- 
fältigen Beobachtern  auf,  es  wird  ihrer  aber  neuer- 
dings öfter  in  den  Tropen  Erwähnung  getan. 

Vor  ungefähr  10  Jahren  üben'aschto  der  Reisende 
E.  U  1  e  die  Wissenschaft  mit  künstlerischen  Licht- 
bildern von  Baumgärten  der  Ameisen  am  Amazonen- 
stroni,  welche  viel  Merkwürdiges  boten  und  zum  ersten 
Male  einen  genauen  Einblick  in  diese  Kunst  der  Ameisen 
ermöglichten.  Trockene  Beschreibungen  sind  nicht  im- 
stande, einen  richtigen  Begriff  zu  geben,  man  muß 
die  Bilder  selbst  zur  Hand  haben.  Der  Beobachter 
schreibt  darüber:  Auf  Bäumen  und  Sträuchern  im 
Amazonasgebiete  fallen  oft  eigentümliche  Ameisen- 
nester auf,  die  von  Pflanzen  durchwachsen  oder  über- 
wuchert werden.  Es  sind  besonders  Bromeliaceen, 
Gesneriaceen,  Draceen,  Solaneen  und  einzelne  Ver- 
treter anderer  Familien,  die  hier  auftreten  und  oft  rie- 
sige Vegetationsknäuel  bilden.  Man  glaubt  Blumen- 
ampeln oder  schiebende  Gärten  vor  sich  zu  haben. 
Die  Eingeborenen  nennen  sie  Traeua,  sie  sind  ge^dß 
schon  von  Reisenden  beobachtet  worden,  ohne  daß 
sie  einer  näher  untersucht  hat.  Unter  den  Ameisen 
kommen  besonders  Camponotus  fetnoratiis  Fbr.  und 
Azteca  Traili  in  Betracht.  In  ihrer  Lebensweise  sind 
diese  Ameisen  nicht  an  die  Blumengärten  gebunden, 
sondern  besuchen  beständig  den  Erdboden,  wo  sie  ihre 
Nahrung  finden.  Während  Camporwlus  hauptsäch- 
lich Bäume  bevorzugt,  wählt  Azteca  auch  solche  Pflan- 
zen, die  im  vorigen  Abschnitte  erwähnt  A\Tirden, 
vei-größern  ihre  Baue  nach  Bedürfnis  außerhalb  der 
besiedelten  Pflanzen,  so  daß  schließlich  die  riesigen 
Gebilde  entstehen,  die  manchmal  Meterdiurchmesser 
und  Zentnergewdcht  erreichen.  Alle  diese  Ameisen- 
bauten tragen  Beeren,  oft  von  leuchtend  roter  Farbe, 
deren  Samen  entweder  von  den  Be^^•ohnern  direkt  in 
die  Nester  geschleppt  oder  an  geeignete  Stellen,  «o 
sie  dann  mit  Erde  umgeben  werden.  Dal5  es  wirklich 
ilie  Ameisen  sind,  welche  die  Samen  dorthin  schaffen, 
ist  teils  durch  den  Versuch  bewiesen,  in  dem  Beeren 
an  den  von  den  Ameisen  besuchten  Stellen  ausge- 
quetscht ^v^n■den,  worauf  die  Tierchen  hinzukamen 
und  die  Samen  forttrugen,  teils  ist  es  unmöglich,, 
daß  diese  Samen  in  die  Ameisennester  in  solchen  Men- 
gen diu-ch  Vögel  oder  amlers'.\ie  hineingelangen  konn- 
ten. Es  wurden  auch  Fälle  beobachtet,  wo  die  Samen 
dL-ekt  aus  Höhlungen  hervorkeimten. 

Die  Pflanzen,  auf  welchen  Gärten  beobachtet  wur- 
den, sind  .Anthuriumscolopcncb'inumKuth.,  Philoden- 
dron  mjTinecofilum  Engl.,  Nidularium  injTmecofilum 
Ule.,  StreptocalyxangustifoliusMez.,  Aechmea  spicata 
Mart.,  Peporomia  ncmato.stachya  Link.,  Ficus  m^T- 
mecofila  Wrb.,  Phyllocactus  ])hyllanthus  Lk.,  Markca 
formicarum  Damm.,  Ectozanta  Ulei.  Damm.,  Cado- 
nanthe  Uleana  Frtsch.,  Codon.  formicarum  Frtsch. 
und  Gesneriaceen  in  mehreren  Arten. 

Die    Blumengärten    sind    bepflanzt    mit    Strcpto- 


calyx.,  Anthiiriiim  scolopendrinum  Rhth.  Scol.  Poi- 
teauanum  Engl,  in  Abzweigung  von  den  Garten- 
pflanzen, indem  entweder  Samen  von  ihnen  übertragen 
werden  oder  Ausläufer  zur  Bildung  der  Gärten  die- 
nen. Diese  kommen  im  ganzen  Amazonasgebiete  vor, 
breiten  sich  über  Guiana  und  Trinidad  aus  und  werden 
im  Gebirge,  in  einer  Höhe  von  1000  Meter  noch  gefun- 
den. Auch  im  Gebiet  der  Anden  und  Südbrasilien 
kommen  sie  vor,  soweit  sich  die  geeigneten  Pflanzen 
noch  entwickeln. 

Die  meisten  der  vorliegenden  Beschreibungen 
sind  geliefert  nach  natürlichen  Belegstücken,  die  im 
Laufe  eines  Menschenalters  zusammengetragen  sind. 
Bei  einigen  Ausländern  mußte  ich  mich  natürlich  an 
Berichte  der  Beobachter  halten,  die  teils  schriftlichen 
Mitteilungen,  teils  gedruckten  Veröffenthchungen 
entnoiiiraen  sind.  Meine  mehrfach  in  Zeitschriften 
zerstreuten  Aufsätze  sind  hier  gesammelt,  erweitert 
und  mehrfach  berichtigt  und  können  durch  die  Unter- 
stützung von  Hrn.  Dr.  Grünberg,  am  Ende  meiner 
Laufbahn  veröffentlicht  werden.  Ihm  sei  mein  wärm- 
ster Dank  dargebracht. 

Folgende  Schriften  sind  benutzt  worden: 
Smith,   Catalogue  of  Hymenopterous  Insects.   For- 

micidae. 
M  a  r  s  h  a  1 1 ,    Leben  und  Treiben  der  Ameisen. 
B  a  t  e  s  ,    Naturforscher  am  Amazonenstrom. 
M  a  y  r  ,    Emery,  Forel.   Aufsätze  über  Ameisen  aller 

Ländei . 
R.  V.  Hering,  Die  Ameisen  von  Rio  Grande  do  Sul. 
Wood,   Homes  without  hands  and  Insects  abroad. 
Andr6,    Insectes  de  l'Europe,  Formicidae. 
E.  U  1  e  ,  Vegetationsbilder  von  Karsten  und  Schenck 


Neue  Literiitui'. 

Verspätete  Worte  über  den  Lepidopterormn 
Catalogus  (von  H.  Wagner). 

Seit  meiner  letzten  Besprechung  ')  sind  weiter  er- 
schienen : 

M  a  b  11 1  e  ,  P.,  [Hesperidae:  Sub£.)  Pyrrhopyginae; 
Donnough,  Mc,  Megathymidae,  pars  9,  pp.  22 
(Berlin,  14.  X.  1912); 

M  e  y  r  i  c  k  ,  E.,  Tortricidae,  par.s  10,  pp.  86  (Ber- 
lin, 15.  XII.  1912); 

Eltringham  et  Jordan  [Nymphalidae:  Subf.] 
Acraeinae,  pars  11,  pp.  65    (Berlin,  31.  III.  1913); 

Wagner,  11.,  [Sphinr/idae:  Subf.)  Acheroniiinae, 
pars  12,  pp.  77  (Berlin,  25.  II.  1913); 

M  e  y  r  i  c  k  ,  E.,  Carposinidae,  Heliodinidae,  Gly- 
phipterygidae,  pars  13,  pp.  53    (Berlin,  30.  VIII.  1913); 

Prout,  L.  B.  [Geometridae:  Subf.]  Hemitheinae, 
pars  14,  pp.  192    (Berlin,  15.  IX.  1913): 

Dalla  Torre,  K.  W.  von  [Caslniidae:  Subf.] 
Castniinae,  Neocastniinae,  PemphigostoUnae,  pars  15, 
pp.  28    (Berlin,  25.  VIII.  1913); 

Strand,  E.,  Brahmaeidae;  Dyar,  II.  G.,  et 
Strand  E.,  Megalopygidae,  Dalceridae,  Epigyropidae, 
pars  16,  pp.  35    (Berlin,  5.  IX.  1913); 

M  e  y  r  i  0  k  ,  E.,  Pterophoridae,  Orneodidae,  pars  17, 
pp.  44    (Berlin,  5.  IX.   1913). 

Es  hieße  direlit  Danaiden-Arbeiten  verrichten  zu 
sollen,  wollte  ich  in  verspäteter  Stunde  die  Mängel  und 
Nachteile,  die  immer  mehr  und  mehr  hervortreten 
müssen,   je  mehr   das   Erscheinen  der    einzelnen    Hefte 

')  Entom.  Rundsch.  v.  XXIX.,  p.  158  (Stuttgart, 
21.  XII.   1912.) 


vorwärts  schreitet,  verschwinden  machen.  Abgesehen 
^•on  Irrtümern,  vielen  unauslöschlichen  Druck-  und 
Schreibfehlern  und  kleineren  Mängeln  in  der  Anord- 
nung fallen  auch  schwerwiegende  jMängel  derselben  Bich- 
tung  auf,  die  als  Polgen  der  unverständlich  hartnäckigen 
Vertretung  ganz  verirrter  Ansichten  vereinzelter  Autoren 
ziun  Vorschein  konunen  müssen. 

Ich  äußerte  einmal,  vielleicht  etwas  zu  summarisch, 
daß  es  besonders  in  den  Heften  6     (Adelidac,    Microp- 
terygidae,   Gracilarktdae     [Berlin,    20.    V.    1912])     und   8 
{[Geomeiridae:^    Brephinae,    OenochroDiinae    [Berlin,    10. 
VIII.  1912])   noch  manches  auszusetzen  gäbe  —  als  Ver- 
fasser derselben  gelten  E.   Meyrick    (6)  und    L.  B.   " 
Prout  (8)  —  während  ich  heute  schon  bekennen  muß,    *i 
daß  gerade    Prout    einer  jener  Bearbeiter  ist,  die  die 
Erkenntnis  erlangt  haben,  zu  welchem  Zwecke  ein  sog.     . 
,,L  epidopterum     Catalogus"     herausgegeben 
wird.     Er   gerade   weiß    neben  anderen   den  Wert   einesi 
solchen  Buches  zu  schätzen  und  er  weiß,  wie  es    all  e   .- 
wissen   sollten,    die   sich   an   eine    solche   Arbeit   heran-^ 
wagen,  daß  es  nicht  ein  Werk  (im  einzelnen)  für  Spezia^ 
listen  der  einzelnen  Gruppen  undFamUien,  daß  es  nicht 
etwas  ist,  das  nur  als  Hilfsmittel  für    ,,G  e  s  e  g  n  e  t  e" 
und     ,,G  ottbeguadete"    bestimmt     ist,     sondern 
daß  es  ein   Wegweiser  für  alle   sein  soll,  die  das 
Bedürfnis  empfinden,  mitzuhelfen  und  mitzubauen,  auch 

i  wenn  sie  sich  nicht  unter  jene  rechnen  dürfen  und  wollen. 
Wenn  IM  e  y  r  i  c  k  ,  wie  aus  seinen  Arbeiten  hervorgeht, 

I  die  Ansicht  vertreten  zu  dürfen  glaubt,  daß  es  seiner 
Ueberzeugung  nach  eine  Verschwendung  an  Papier  und 
Druckerschwärze  ist,  alles  zu  registrieren,  was  über  eine 
Art  (etc.)  geschrieben  und  gedruckt  wurde  und  daß  es 
genüge  nur  alle  umfassenderen  Arbeiten  zu  verzeichnen; 
daß  die  Auffülu'uug  der  Literatur  der  einzelnen  Gattungen 
(außer  dem  Originalzitat)  überflüssig  sei;  daß  es  viel- 
leicht auch  zwecklos  wäre,  alle  synonymischen  Bezeich- 
nungen aufzunehmen:  dann  läßt  er  nur  zu  klar  und 
deutlich  erkennen,  daß  er  nicht  zu  jenen  gehört,  denen 
nicht  alles  zur  Verfügung  steht,  die  nicht  Spezialisten 
systematischer  Richtung  sind.  Auch  Meyrick  würde, 
wenn  er  als  Glücksunbegüteter  dazu  bestimmt  wäre,  in 
einem  weltvergessenen  Erdenwinkel  zu  hausen,  anders 
denken  und  handeln.  Er  würde  zur  Einsicht  kommen, 
daß  ein  ,,L  epidopterorum  Catalogus", 
wenn  er  für  alle  bestimmt  sein  soll,  die  literarisch 
tätig  sein  wollen,  alles  enthalten  muß,  was  bis  jetzt  be- 
kannt geworden  ist;  er  würde  einsehen  müssen,  daß  es 
auch  welche  geben  kann,  die  nicht  nur  als  Systematiker 
tätig  sein  wollen;  er  würde  auch  herausfinden,  daß  das 
von  Chr.  A  u  r  i  v  i  1 1  i  u  s  und  H.  W  a  g  n  e  r  aufge- 
stellte Programm  besser  durchgearbeitet  ist ,  als  es 
seiner  Meinung  und  Ueberzeugung  nach  der  Fall  ist. 
Wenn  sich  weiter  jemand  daran  zu  stoßen  glaubt, 
daß  die  Rubrik  ,,B  i  o  1  o  g  i  e"  wie  auch  die  gewählte 
Bezeichnung  derselben  aus  mancherlei  Gründen  verun- 
glückt ist  und  sie  deshalb  ganz  und  gar  unbeachtet 
läßt,  so  hätte  der  betreffende  Bearbeiter  (so  auch  M  e  y- 
r  i  c  k),  ohne  der  Anordnung  des  Stoffes  entgegen  zu 
arbeiten,  ganz  gut  zweckentsprechende  Abkürzungen 
wählen  können,  ohne  daß  er  gegen  seine  Ueber- 
zeugung gehandelt  hätte. 

Und  wenn  sich  schließlich  jemand  gegen  die  alpha- 
betisclie  Registrierung  der  Arten  (etc.)  wendet,  daß 
diese  unsinnig  sei  und  deshalb  einen  Meinungsumsturz 
bedingen  würde,  so  darf  demgegenüber  hervorgehoben 
werden,  daß  eine  systematische  Verteilung  heutzutage, 
auch  wenn  eine  solche  von  einem  der  hervorra- 
gendsten Lepidopterologen  wie  Meyrick  ge- 
schieht, nicht  standhalten  wird;  denn  schon  heute  nicht 
und  jedenfalls  noch  lange  nicht  darf  solch  eine  Ar.- 
sichtenverbreitung    ernst    genommen  werden. 

Würden  es  meine  wenigen  Zeilen  noch  durchsetzen, 
daß  sich  spätere  Bearbeiter  dieser  annehmen  wollten, 
dann  soll  mein  Zweck  damit  erreicht  sein  uud  das  Werk 
mag  dann  seine  Meister  loben! 

Komotau,  am  22.  X.  1913. 

Viktor  K.    J.  Richter. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


,2>!e   Sniomologische  J{und schau  vereinigf  mit  der      ^  v 
Sociefas  eniomologica  bilden    die  J'exibläiier  ^ur 
=  Jnsekfenbörse."  = 

Herausgeg.   von    Dr.   Karl  Orünberg,   Zoolog.  Museum,  Berlin. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften   sind    ausschliesslich    an  Herrn    Dr.    Karl 

Orünberg,   Zoologisches  Museum,   Berlin  N.  4,   Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich    an    die   Expedition    der    Entomologischen    Ruiid- 

—  —    schau :   Stuttgart.  Poststrasse  7,  wenden.    —  — 

—  —      —      —     Fernsprecher  52.57.      —      —      —      — 


Die  Entoraologische  Rundschau   und  Societas    entomologica   erscheinen   als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,   die 
Insektenbörse  wöchentlich.   Abonucmenlwpreis  der  vereinigten  Zeitscliriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
lands und  Oesterreichs  Mk.  1.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.     Erfüllungsort  beiderseits  ist  Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Neue  Satyriden. 

Von  H.  Fruhstorfer. 

Lethe  i/atitra  spec.  nova. 

Nahe  L.  labyrinthea  Leech  (Butt.  China  p.  35  t. 
6  f  2). 

(J  Oberseits  nahezu  identisch,  nur  alle  schwarzen 
Flecken  dunkler,  jene  der  Hfgl.  kleiner. 

Unterseite  graubraun  —  am  Ende  der  Vfglzelle 
ein  schmaler  gelblicher  Fleck.  Die  Begrenzung  der 
braunen,  scharf  gezackten  Submarginalbinde  gelblich, 
breiter  ausgeflossen  wie  bei  labyrinthea.  Hfal.  sehr 
ähnlich  labjTinthea  —  doch  zeigt  sich  das  Basalfeld 
grünlich  weiß  statt  gelblich.  Die  Subinarginal-Ozellen 
markanter  schwarz,  in  einer  dunkleren  Umgebung 
als  bei  labyi'inthea  stehend. 

Patria:  Yunnan,  Umgebung  von  Tali.   Tj-pe  ein  (J. 

Lethe  genihia  zaitha  subsp.  nova. 

Oberseite  lichter  gelblichrot  als  bei  chinesischen 
Exemplaren.  Hfgl.  mit  kleineren  Ozellen,  von  welchen 
auch  die  hinteie  nicht  weiß  gekernt  ist. 

l^nterseite  wiederum  verwaschen  rotbraun,  mit 
weniger  auffallendem  violetten  Schiller  als  bei  gemina. 

Patria:  Formosa,  Flugzeit  September,  aus  ca. 
2000  m  Höhe.    Von  E.  Wileman  entdeckt. 

3Iifeal€sis  iniicla  praxediH  subsp.  nova. 

1^  Der  schwarze  Distalsauni  der  Vfgl.  etwas  aus- 
gedehnter als  bei  M.  mucia  melanopis  Godm.  von 
der  Milnebai,  Britisch-Neu-Guinea.  Die  blauen  Sub- 
marginalpunkte  der  Vdfgl.  markanter.  Unterseite 
sofort  zu  tremien  durch  den  rotbraunen  statt  gelb- 


lichgrauen Basalteil  beidei'  Flüg(  1.  Das  $  entfernt 
sich  vom  nielatw'pis-'^  wie  es  mir  vom  Kumusifluß, 
Nord-Neu-Guinea  vorliegt  und  von  einer  großen 
Serie  M .  mucia  verena  Frühst.  $$  aus  Deutsch-Neu- 
Guinea  durch  eine  prächtige  gelbliche  zellulare  Auf- 
hellung der  Vfgl.  Auch  sind  die  Ozellen  der  Vfgl. 
prominenter  blau  gekernt.  Der  oberseits  einsetzende 
luxuriante  Schmuck  der  Ozellen  gewinnt  unterseits 
größere  ockergelbe  Ringe  um  die  schwarzen  Augen 
und  durch  noch  leuchtendere  blaue  Zentrierung  der 
schwarzen  Augen  an  Ansehen. 

Patria:  Eilandenfluß,  Holl.-Süd-Ost-Neu-Guinea. 
Flugzeit    Dezember.     2   (J^J    1    $   Koll.    Fruhstorfer. 

Elyiuiiids  affomlfts  ffunpyra  subsp.  nova. 

(^.  Vom  Q  der  E.  agoiulas  melagondas  Frühst,  aus 
dem  südlichen  Teile  von  Britisch-Neu-Guinea  ohne 
weiteres  zu  trennen  durch  die  dunkler  graugrüne 
Distalzone  der  Vdfgl.  und  besonders  die  mehr  als 
doppelt  so  breite  orangefarbene  Subanalpartie  der 
Hfgl.,  welche  größere  schwarze,  blau  gekernte  Ozellen 
umschließt.  Die  Unterseite  ist  gleichfalls  melanotisch 
verfärbt,  dadurch,  daß  die  bei  melagondas  weißliche 
Subapikalzone  düster  braun  verdeckt  erscheint. 

Patria:  Nordküstc  von  Britisch-Neu-Guinea,  Ku- 
musifluß.    Gollingwoodbai    5   (^^    Koll.    Fruhstorfer. 

JElfjinnian  aijoiKlas  hat/ ins  subsp.  nova. 

(^  Eine  natürliche  Transition  bildend  von  den 
Rassen  des  nördlichen  HoUändisch-Neu-Guinca  zu 
jenen  von  Britisch-Neu-Guinea  und  sonderbarer- 
weise E.  agoiidas  melanthes  Sm.  von  der  Insel  Wood- 
lark  am  nächsten  stehend.  .^^T'  ~I!^ 
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Vfgl.  mit  stahlblauem,  relativ  schmalem  Distal- 
saum  —  Hfgl.  mit  grünlicher,  et\\as  breiterer  Sub- 
margiualljinde,  welche  proximal  nur  geringe  Spuren 
von  der  Unterseite  durchscheinender  gelblicher  Fleck- 
chen zeigt.  Unterseite  fast  identisch  mit  melanthes 
Sm.,  nur  noch  progressiver  melanotisch  —  die  bei 
melanthes  deutliche  grauweiße  Submargiualbinde  bis 
auf  wenige  Andeutungen  verschwunden.  Das  satt 
orangefarbene  Analfeld  der  Hfgl.  indessen  ausge- 
dehnter als  bei  melanths  länger  und  schmäler  als  bei 
den  Rassen  von  Nord-Holländisch-Neu-Guinea  so- 
wie bei  melagondas  und  tampyra  von  Britisch-Neu- 
Guinea . 

Patria:   EilandeufluB,    Süd-Holl.-Neu-Guinea. 

Elymnias  agondas  melanthes  Sm. 

(E.  melanthes  Sm.  Rhop.  Exot.  111.  1. 1.  f.  1  und  2.) 

Grose  Smith  hat  1.  c.  eine  wundervolle,  sehr 
seltene  und  bisher  ganz  einzig  stehende  schwarze 
9-Form  als  E.  m,elanihes  ^  aufgefaßt,  beschrieben  und 
abgebildet.  Der  ^  von  mdanthes  liegt  mir  in  Anzahl 
vor.  El-  tritt  in  zwei  Farbenspielarten  auf.  Die 
häufigste  Form  gleicht  den  ^^  von  E.  melagondas 
Frühst.,  doch  ist  die  Submarginalbinde  der  Hfgl. 
gleichmäßiger  und  schmäler.  Die  zweite,  seltener 
auftretende  Form  nähert  sich  E.  hagias  Frühst,  vom 
Eilandenfluß  durch  stahlblaue  Binde  der  Vfgl.  und 
dadurch,  daß  die  gelbliche  Beimischung  der  Sub- 
marginalbinde  der  Hfgl.   fast  fehlt. 

Das  von  Smith  als  E.  melanthes  (^  bezeichnete  $ 
darf  als  $  forma  infernalls  getauft  werden ;  das  von 
Smith  1.  c.  f.  3  als  $  dargestsllte  weiße  E.  melanthes 
$  ist  wederum  nicht  die  normale  Form  und  wird  hier 
als  vivgirialls  $  forma  nova  eingefühlt,  während 
das  normale  $  meiner  Sammlung,  etwa  dem  E. 
m,elagondas  $  von  der  Milnebai  gleicht.  Dessen  Ober- 
seite ist  vorwiegend  rauchbraun  mit  weißlichen  Fel- 
dern zwischen  den  dichtbraun  gestreiften  Adern. 

E.  agondas  melagondas  Frühst.  $  forma  taenarides. 

Diese  herrliche  neue  $-Form  gleicht  so  vollkommen 
einer  Taenaris  catops  Westw.,  daß  der  Name  berech- 
tigt sein  wird.  Oberseite  ganz  weiß,  mit  wie  bei 
Taenaris  catops  appina  Frühst,  von  der  Milnebri 
angelegtem,  aber  dunklerem  Apikaisaum  beider  Flügel. 

Patria:  Milnebai,  Ty^oe  in  Koll.  Fruhstorfer. 

E.  agondas  mela  Nicev. 

{E.  agondas  melane  Frühst,  nee  Hew.  Seitz  1., 
p.  3,  91.) 

Mr.  R  i  1  e  y  am  South  Kensington  Museum  hatte 
die  Freundlichkeit,  mich  aufnierksam  zu  machen,  daß 
de  Niceville  1902  im  J.  B.  Nat.  Hist.  Soc.  14,  Heft  2 
die  Key-Rasse  der  Kollektivspezies  als  E.  mela  Nie 
abgetrennt  und  den  Hewitsonschen  Namen  E.  me- 
lane auf  die  Arurasse  übertragen  resp.  beschränkt 
hat. 

Zugleich  hat  Niceville  z\\-ei  weitere  $$-Formen 
von  Key  und  Ai'u  als  neue  Arten  eingeführt  und  deren 
Heimat  irrtümlich  und  willkürlich  nach  Neu-Guinea 
verlegt.  Mr.  R  i  1  e  y  gab  mir  eine  Uebersicht  der  in 
Frage  kommenden  Formen,  soweit  sie  im  Britischen 
Museum  vertreten  sind,  wodurch  sowohl  die  de 
Nicevilleschen  wie  auch  meine  Irrtümer  ihre  Be- 
richtigung erfahren.  Die  in  Frage  kommenden  For- 
men sind  demnach  wie  folgt  zu  verteilen: 


E.  agondas  mela  Nicev.  {E.  melane  Aust.). 

$  forma  melitia  Nicev. 

Patria:  Key-Inseln. 

E.  agondas  melane  Hew. 

$  forma  melane  Hew.   (die  dunkelste  Form). 

$  forma  aruana   Frühst.    (Intei'mediatform). 

$  forma  meletus  Nicev.   (Oberseite  nahezu  weiß). 

Patria:  Aru-Inseln. 


Neue  Taenaris-Rassen. 

Von  H.   Fruhstorfer. 

Taenaris  catops  tuvdula  subsp.  nova. 

$  Sehr  nahe  T.  catops  Wetw.  von  den  Ai'u-Inseln 
und  mit  einem  ebenso  ausgedehnten,  aber  etwas  ge- 
sättigter gelben  Basalfleck  der  Hfgl.  Der  Kostal- 
saum der  Vfgl.  jedoch  erheblich  von  jenem  der  Ai'u- 
Rasse  differierend  —  und  bis  auf  einen  ganz  schmalen 
Kostalstreifen  reduziert.  Auch  fehlt  der  bei  catops 
deutliche  braune  Distalsaum  der  Hfgl.  der  $9-  Unter- 
seite steht  in  keinerlei  Beziehung  zu  T.  catops, 
sondern  nähert  sich  ihren  natürlichen  nächsten  Vi- 
karianten —  nämlich  den  Schwesterrassen  von  den 
Louisiaden.  Doch  überbietet  T.  turdula  noch  die 
albinotischen  Formen  der  Lousiaden,  indem  sie  die 
einzige  bisher  bekannte  Rasse  darstellt,  mit  ganz 
weißer  Unterseite  der  Hfgl.  Letztere  zeigen  an  Stelle 
des  üblichen  schwarzen  Kostalsaumes  nur  eine  schwache 
gelbliche  Verfärbung.  T.  turdula  bildet  dadurch  zu- 
gleich das  Bindeglied  zmschen  den  kontinentah  n 
hellen  Formen  des  südlichen  Holländisch-Neii-Guinea 
zu  den  vorwiegend  weißen  Rassen  der  Satellitinseln 
an  der  Ostspitze  von  Neu-Guinea. 

Patria:  Yule  Island,  2  ^^  1  $  Koll.  Fruhstorfer. 

Taenaris  catops  galaecia  subsp.  nova. 

$  Eine  weitere  auffallend  gebleichte  Form,  welche 
.sich  T .  catops  catanea  Frühst,  von  Kapaur  anschließt, 
aber  sowohl  diese,  wie  die  übrigen  Vikarianten  über- 
trifft durch  einen  ausgedehnteren  an  turdula  von  Yule 
gemahnenden  gelben  Basalfleck  der  Oberseite  der 
Hfgl.  In  der  Art  und  Weise,  wie  sich  der  schwärzliche 
Kostalsaum  der  Vfgl.  und  der  distale  Anflug  der 
Hfgl.  vermindern,  ist  ein  Anklang  an  T.  catops  my- 
laechoides  Fr.  geboten.  Unterseits  entfernt  sich 
galaecia  durch  ungewöhnlich  große,  sehr  breit  gelb 
geringelte  Ozellen  von  allen  Vikarianten. 

Das  (J  nähert  sich  T.  appina  Frühst,  von  der 
Milnebai,  doch  erscheint  die  distale,  rauchbraune  Ver- 
brämung verbreitert  und  es  ist  so^^•ohl  auf  der  Ober- 
wie  auch  Unterseite  eine  Ausdehnung  und  Verdunke- 
lung des  gelblichen  Basalanflugs  zu  bemerken. 

Patria:  Eilandenfluß,  Süd-Ost-HoU. -Neu-Guinea, 
Flugzeit  Dezember. 

Taenaris  dimona  zaitlia  subsp.  nova. 

^  Am  nächsten  T.  dimona  Hew.  von  den  Aru- 
Inseln  und  oberseits  nur  unerheblich  von  der  Na- 
mensform abweichend.  Unterseite  aber  leicht  kennt- 
lich an  der  progressiven  schwarzen  Verfärbung  der 
Distalpartie  und  namentlich  aber  der  Analgegend 
der  Hfgl.  In  dieser  dringt  nämlich  die  schwarze 
Bestäubung  mit  solcher  Energie  bis  zur  hinteren 
Mediana  vor,  daß  die  gelbe  Ozellenumringelung  voll- 
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koinmeii  von  ihr  überdeckt  und  absorbieif  Mnrd,  so 
daß  die  an  sich  übiigons  sehr  kleinen  bhiuen  Augen  nur 
von  einem  gelben  Rundbogen,  statt  einem  vollstän- 
digem Ki'anze  umzogen  sind. 

Patria:   Eilandent'luß,   Süd-Ost-Holl.  Neu-Guinea. 

Taeuaris  dhnouft  sojßhaineta  subsp.  nova. 

(^  Der  Apikaisaum  kaum  iialij  so  breit  als  bei  den 
ül)rigen  bisher  bekannten  Vikarianten,  der  schwarze 
Anflug  der  Hfgl.  auf  einen  Schatten  rings  um  die 
Ozellen  beschränkt.  Die  gesamte  Basalregion  der 
Oberseite  der  Hfgl.  fahlgelb  überhaucht.  Unterseite 
gleichfalls  von  allen  Spaltzweigen  der  Gesamtart  zu 
differenzieren  durch  den  ausgedehnten  und  tiefgelben 
Basalaiü'lug  der  Hfgl.  Die  schwarze  Basalbedeckung 
erheblich  reduziert.  Die  vordere  Ozelle  der  Hfgl. 
stellt  in  einem  völlig  weißen  Felde  und  die  Apikai- 
umrahmung der  Vfgl.  ist,  wie  auch  oberseits,  auf  eine 
auffallend  beschränkte  Fläche  reduziert. 
.     Patria:   Yule  Island,   2  (^(^  Koll.  Fruhstorfer. 


Ein  nener  Scliädliiig-  «an  Kokospaliuen 
auf  Saiiioa. 

Promecotheca  livdinqeri   Aulm.  n.  sp.  (Coleopt). 

Dr.  G(j.  Aulmann,  Beilin. 

(Mit  3  Abbildungen.) 

Vor  kurzem  bekam  ich  zur  Bestimmung  von  der 
Station  fü)'  Pflanzenschutz  in  Hamburg  durch  Ver- 
mittlung des  Herrn  Dr.  Lindinger  eine  Anzahl  Chryso- 
meliden  (Blattkäfer)  aus  der  Subfamiiie  der  Hispinen, 
die  der  Pflanzenschutzstelle  aus  Samoa  zugegangen 
waren  als  Blattachädlinge  der  Kokospalmen. 


Fig.  1.  Promecotheca  timlinneii  k\\\vci  ca.  714  x  vergrößert. 

Bei  näherer  Untersuchung  stellte  sich  heraus,  daß 
die  hübsch  gefärbten  kleinen  Käfer  einer  bis  jetzt 
noch  inibekannten  Art  der  Gattung  Promecotheca  an- 


gehören, welche  ich  Herrn  Dr.  Lindinger  zu 
widmen  mir  erlaubte. 

Promecotheca  lindingeri  Aulm.  n.  sp.  Länge 
7,5  mm,  Breite  der  Flügeldecken  an  den  Schultern 
2  min. 

Kopf  glatt,  braungelb  gefärbt,  mit  einer  deut- 
lichen scharfen  Fui-che  auf  der  Mittellinie  der  Stirn 
z\vischen  den  Fühlern.  Augen  und  Muiidteile  schwarz. 
Fühler  halb  so  lang  \\i(-  der  gesamte  Körper;  erstes 
Fühlerglied  braungelb,  34  ^o  dick  wie  lang.  Die 
übrigen  Glieder  schwarz.  Zweites  bis  .sechstes  Glied 
am  Ende  keulig  \'erdickt,  siebentes  bis  elftes  Glied 
fast  gleich  breit.  Zweites  Glied  ^/^  so  lang  wie  das 
erste,  drittes  Glied  langgestreckt,  das  längste  von 
allen;  viertes  und  fünftes  Glied  gleich  lang,  etwa  % 
so  lang  wie  das  dritte,  von  den  übrigen  jedes  folgende 
etwas  kürzer  als  das  vorhergehende  Endglied  zuge- 
spitzt. 


Fig.  2.    Fromecotheca   lindingeri    Aulm.     Larvenfraß    au 
Blättern  der  Kokospalme.    2  x  vergrößert. 

Halsschild  braungelb,  glatt ;  hinteres  Viertel  scharf 
und  u-ulstförmig  abgeschnürt.  Seiten  des  vorderen 
Dreiviertels  in  der  Mitte  kugelig  aufgetrieben.  Vorder- 
rand in  der  Mitte  wenig  vorgezogen,  so  breit  wie  der 
Hinterrand.  Flügeldecken  an  der  Basis  fast  doppelt 
so  breit  wie  das  HalsschiUl,  mit  Längsreihen  von  sehr 
groben  und  scharf  eingeprägten  Punkten  besetzt. 
Schultern  glatt,  ohne  Punkte,  etwas  vorstehend. 
Spitzen  der  Flügeldecken  spitz  abgerundet.  Erstes 
Viertel  der  Flügeldecken  braungelb,  letztes  Dreiviertel 
glänzend  metallisch  blau  gefärbt. 

Beine  braungelb,  die  F'ußglieder  etwas  dunkler 
als  Schienen  und  Schenkel. 

Unterseite  des  Ko])fcs  und  des  Brustabschnittes 
braungelb,  Abdomen  schwarz.  L^nterseite  der  \'ier 
ersten  Abdominalringe  sehr  weitläufig,  aber  kräftig, 
das  letzte   Segment   dicht   punktiert. 

Den  Käfern  hatte  Dr.  Lindinger  auf  meine  Bitte 
auch    Fraßstücke    von    Kokospalmenblättern    beige- 


fügt,  an  denen  so^^•ohl  der  Larven-  als  auch  der  Inia- 
ginalfraß  schön  in  die  Erscheinung  tritt.  ^ 

Der  Larvenfraß  (Fig.  2)  ist  dadiu'ch  charakteii- 
siert,  daß  im  Inneren  der  Blattspreite,  ohne  die  Au- 
ßenhaut zu  verletzen,  die  Larven  langgestreckte,  un- 
regelmäßige Gänge  ausbohren,  die  sich  auf  der  Blatt- 
ober- wie  L^nterseite  als  weitläufige,  dunklere  Flecken 
markieren.  Das  Blattgewebe  erscheint  an  diesen 
Stellen  abgestorben.  Seinen  Ausgang  scheint  der 
Larvenfraß  zu  nehmen  von  einer  kleinen,  deutlich 
sichtbaren  Einbohröffnung  auf  der  Blattunterseite,  die 
Eier  werden  also  wahrscheinlich  von  den  Weibchen 
auf  der  Blattmiterseite   abgelegt. 


Fig.  3.     Hrouiccuthcca  limlhiueri  Aulni.     Imaginalfraß    an 
Blättern  (Oberseitel  der  Kokospahne. 

Der  Imaginalfraß  ergibt  ein  vollkommen  ■  anderes 
Bild.  Er  besclu-änkt  sich  lediglich  auf  die  Blattober- 
seite, wo  durch  Wegnagen  des  Pa-renchyras  der  Ober- 
seite die  Gefäße  freigelegt  werden,  so  daß  die  Ober- 
fläche des  Blattes  ^^ie  mit  dicht  stehenden,  parallelen 
Längsrissen  besetzt  erscheint.  Auch  hierbei  stirbt 
anscheinend  das  verletzte  Blattgewebe  ab. 

Hab.  Samoa.  Typen  im  Kgl.  zoolog.  Museum 
Berlia. 


Gleiiea  voliiptiiosa  Tliins.  und  einige 
ihrer  iiäclisten  Yerwandteu. 

(Coleopt.  Cerambycidae  ) 

Von  Dr.   H.  Kuntztn. 

Vor  einiger  Zeit  hatte  ich  eine  Gruppe  w-eniger 
blau-  bis  violettflügeliger  Arten  von  Glenca  behandelt, 
die  sich  um  G.  elegans  Oe.  gruppierten.  Es  existiert 
nun  noch  eine  zweite  Gruppe  solcher  rein  blau-  bis 
violettgeflügelten  Arten,  die  im  ersten  Moment  rechte 
Aehnlichkeit  mit  der  eZegra»*.s-Gruppe  hat,,  aber  sich 
durch  den  Bau  des  Halsschildes  vor  ihr  auszeichnet, 


das  nicht  allmählich  von  hinten  nach  vorn  verengt, 
sondern  fast  parallelseitig  oder  sogar  hinten  etwas 
eingeschnürt  erschemt,  wie  bei  den  meisten  Glenea- 
Aiten.  Jedenfalls  ist  bei  allen  Arten  der  Gruppe  ein 
Wulst  an  der  Basis  des  Halsschildes'  vorhanden,  der 
sich  besonders  nach  den  Seiten  zu  —  auf  der  Scheibe 
ist  er  oft  nur  angedeutet  —  hinter  dem  mehr  oder 
weniger  deutlichen  Einschnürungsringe  erhebt  und 
etwa  i/g  bis  ^/-  der  Halsschildlänge  einnimmt.  Die 
Flügeldecken  springen  bei  allen  Arten  seitlich  mit 
einem  mehr  oder  «eniger  scharfen  Zahn  vor.  Die 
Fleckenzeichnungen  sind  stets  weiß,  die  Beme  zu- 
weilen rot. 

Es  sind  zunächst  4  große  Arten,  die  als  erste  Teil- 
gruppe in  Betracht  kommen,  und  die  untereinander 
äußerst  nahe  verwandt  sind:  Giema  bellona  Thms., 
Gl.  voluptuosa  Thms.,  Gl.  nympha  Thms.  und  Gl. 
diana  Thms. 

1.  Glenea  bellona  Thms. 
Das  prachtvolle  Tier  ist  zunächst  von  T  h  o  m- 
s  o  n  (Rev.  Mag.  Zool.  1879,  S.  8)  in  einer  langen  und 
ausgezeichneten  Diagnose  beschrieben  worden,  aus 
der  ich  hier  die  Angaben  über  die  Fleckenzeichnung 
und  Färbung  wiedergeben  möchte.  Thomson 
sagt:  ,, Caput  fasciis  longitudinalibus  2  int  er  oculos 
distantibus;  genae  singulae  macula  parva;  prothorax 
fasciis  longitudinaUbus  3,  mediana  breve  ad  dimidium 
terrainata,  subtus  albus:  elj^t-ra  maculis  12  grossis, 
scilicet:  2  basilaribus  longitudinalibus,  2  antememediis 
rotundatis,  2  mediis  parvis,  2  jjostmedivis  subrotun- 
datis,  2  anteapicalibus  subovalibus,  et  2  posticis 
transversis ;  corpus  subtus  albomaculatum,  abdomen 
18  maculatum;  pedes  brunneorufi;  tibiae  anticae  et 
intermediae  nigrae,  posticae  basi  solum  nigrae ;  tarsi 
cinerei   .   .   .Long.   28  mm." 

Sie  ist  eine  der  größten  Arten  der  Gattung  und 
steht  dui'ch  ihre  Schlankheit  vermittelnd  zwischen 
den  3  folgenden  Arten  und  der  elegans-Gruppe. 
Thomson  hat  sie  nach  einem  Stück  der  Kollektion 
Castelnau  aus  Sumatra  beschrieben,  was  man  aus 
der  Maßangabe  und  der  Art  der  Besckreibung  ent- 
nehmen kann. 

R  i  t  s  e  m  a  beschi-eibt  (Not.  Leyd.  Mus.  1892, 
XIV,  S.  222)  eine  Art  Gl.  oberthüri,  die  sich  nur  durch 
folgendes  von  der  Gl.  bellona  unterscheidet,  die  er 
aber  nicht  zum  Vergleich  heranzieht:  ,,the  disk  (of 
the  pronotum)  is  provided  on  each  side  with  a  longi- 
tudinal  white  vitta  and  with  two  white  spots  on  the 
middleline,  one  (the  largest)  touching  the  front-,  the 
otlier   (bilobed)   touching  the   basal-margins." 

Alles  andre  stimmt  so  völlig  mit  den  Angaben 
Thomsons  über  seine  Art  überein,  daß  hier  hin- 
sichtlich der  Identität  beider  Arten  gar  kein  Zweifel 
herrschen  kami.  Von  den  Angaben  Thomsons 
ist  die  ,, prothorax  fasciis  longitudinalibus  3,  me- 
diana  breve  ad  dimidium  t  e  r  m  i  u  a  t  a" 
scheinbar  der  von  R  i  t  s  e  m  a  widersprechend.  Die 
Erklärung  ist  sehr  einfach  für  diesen  Widerspruch. 
Bei  Thomsons  Exemplar  ist  eiitweder  der  basale  oder 
der  vordere  Mittelfleck  weggerieben  gewesen,  welcher 
von  beiden    läßt    sich    nicht    aus   der  Angabe  Ths. 
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entnehmen,   ich  ghiubc  aber  der  überhaupt  leichter 
abreibbare  vordere  ist  gemeint. 

Es  ist  demnach  Gl.  oberthüri  Kits,  synonym  zu 
Gl.  bellona. 

Die  Angaben  über  die  Verbreitung  der  Art  sind 
die  folgenden:  Sumatra  (Thomson),  Ostjava:  Mount 
Ardjoeno  (R  i  t  s  e  m  a),  Das  BerUner  Museum  be- 
sitzt 3  Exemplare,  eines  (S)  nur  mit  ,,Sundainseln" 
bezettelt,  die  anderen  beiden  {^)  aus  ,,Soekaboeni" 
(Java). 

2.  Glenea  volwptuosa  Thms. 

Nach  der  Diagnose  Thomsons  (Essai  d'une 
Classification  der  Cerambycides,  1860,  S.  49)  hat  die 
Art  folgende  Zeichnung  und  Beinfärbung,  die  hier 
kiitisch  in  Betracht  kommt:  ,,prothorax  supra  vittis 
longitudinalibus  3  et  maculis  2  parvis  ornatus,  subter 
albus;  el}i;ra  10  \'ittata  et  maculata,  soilicet:  antice 
vittis  2  longitudinaHbus  latis,  poue  extra  vittis  2 
alteris  minoribus,  aeque  longitudinalibus,  ad  medium 
2  suturae  ajjproximatis,  et  post  medium  aeque  2, 
sutuae  magis  distantibus,  maculis  rotundatis;  tan- 
dem  postice  ante  apicem  vittis  obliqui.s  sinuatis  duabus 
numero  7-inverso  fere  simulantibus;  pedes  grisei, 
coxae  rufescentes;  tibiae  posticae  apice  brunneae; 
tarsi  antici  et  indermedii  grisei,  i)ostici  brunnei. 
19  mm." 

Gleich  hier  möchte  ich  darauf  hinweisen,  daß  die 
von  Thomson  über  die  Beinfärbung  gemachten 
Angaben  nur  zu  selu-  dafür  sprechen,  daß  wie  in  Gl. 
voluptuosa  eine  in  der  Beinfärbung  sehr  variable 
Art  vor  uns  haben. 

1865  beschreibt  dann  T  h  o  m  s  o  n  noch  drei 
weitere  Arten  aus  der  Verwandtschaft  der  behandel- 
ten, wie  er  angibt,  Gl.  proserpina,  Gl.  cybele  und  Gl. 
hebe  (Systema  Cerambycidarum ,  Appendix  1865, 
S.  561).  Er  sagt  von  Gl.  proserpina:  ,,elytra  basi 
longitudiucdibus  2-f asciata ,  deüide  maculis  6  sie: 
2,  2.  et  2,  in  3  ordinibus  dispositis  ornata;  tibiae  po- 
sticae apice  tarsique  postici,  fulva.  17  mm",  ferner 
von  Gl.  hebe:  ,,elytra  maculis  12,  in  6  ordinibus  dispo- 
sitis   ornata;    corpus    subtus    rufofulvum.    21    mm." 

Gl.  cybele  ist  bereits  von    R  i  t  s  e  m  a    als  (J  zu 
der  Gl.  voluptuosa  erkannt   (Nos.   Leyd.   Mus.    1893, 
XV,  S.  12).   Die  Angaben  für  die  Gl.  proserpina  unter- 
scheiden sich   überhaupt  nicht  von  denen  über  die  ! 
Gl.  voluptuosa.     Ich  habe  voluptnosa-^tvicke,  auf  die 
sie  ausgezeichnet  passen.    Die  Angaben  über  Gl.  hebe 
besagen    unmittelbar",    daß    er    ein    voluptuosa-^iViCk 
vor  sich  gehabt   hat,   bei  dem  die  Basalbinde  in  2  j 
Flecken   aufgelöst   ist   (ich  habe  ein  solches   Stück),  j 
und  die  Außenbinde  der  vorderen  Hälfte  auf  einen 
(violleicht    durch    Abgeriebenheit    fehlenden),    Fleck  i 
reduziert  ist      Dann  kommen  die  12  Flecken  unmittel- 
bar heraus.    Die  Rotfärbun'g  der  Unterseite  ist  viel- 
leicht   mit    Unausgefärbthcit    zu    erklären.      Andeu- 
tungen dieser  Rotfärbung  finde  ich  bei  meinem  rot-  1 
beinigen    Perakstück,    zu    dem    ein    Gegenstück    aus 
Borneo  Ri  t  sema  (1.  c.)  besitzt,  das  rufipes  Land.sb. 
i.  1.  getauft  ist. 

Gl.  Ihetis  Thms.  (1879  Rev.  Mag.  Zool.  S.  7)  ist  | 


noch  zahlreicher  gefleckt  (14  mal)  als  die  hebe- 
forni,  und  nur  dadurch  entfernt  sie  sich,  aber  weder 
rassenmäßig  noch  als  benennungsberechtigte  Varie- 
tät, wie  mich  meiji  Singapore-  0  lehrt,  das  nicht  so 
exti-em  gefärbt  ist,  aber  die  Neigung  der  A]iikalbinde 
zur  Auflösung  in  2  Flecken  deutlich  zeigt,  was  schließ- 
lich als  einziger  Unterschied  von  hebe  übrig  bleibt. 
Nun  erwähnt  R  i  t  s  e  m  a  noch  ein  rotbeiniges 
Stück  {rufipes  Landsb.  i.  1.)  —  die  T  h  o  m  s  o  n  sehe 
thetis  hat  ,,pallide  virides"  Beine  —  als  S}nionjTn 
zu  Thomsons  Form.  Es  ist  also  auch  Gl.  Thetis 
Thoms.  ein  glattes  Synonym  zu  Gl.  voluptuosa  Thoms. 
Ferner  hat  auch  noch  G  a  h  a  n  eine  Gl.  propinqua 
beschrieben  (1897,  A.  Mag.  N.,  S.  480).  Er  hat 
ein  sehr  großes  $  vor  sich  gehabt  von  27  mm 
Länge,  bei  dem  nm-  der  hintere  Teü  der  Basalbinde 
stark  erweitert  ausgebildet  worden  ist.  Die  Ein- 
schiebung  eines  Scheibenfleckenpaares  bezeichnet  die 
extreme  Färliung  des  $,  ein  Analogon  zu  der  Rich- 
tung, die  die  größten  9?  cler  Gl.  elegans  einschlagen, 
und  dasselbe  läßt  sich  auch  von  der  Durchgefülirtheit 
und  Breite  der  Binden  des  Thorax  sagen. 

Das  Endergebiüs  ist  die  Spionymheit  folgender 
Arten :  Gl.  vohiphiosa  Thms.  =  Gl.  proserpina  Thms. 
=  Gl.  cybele  Thms.  =  Gl.  hebe  Thms.  =  Gl.  thetis 
Thms.  =  Gl.  propinqua  Gah.  =  Gl.  rufipes  (Landsb. 
i.  1.)  Rits. 

Das  Verbreitung.sgebiet  der  Art  ist  recht  einheit- 
lich: Thomson  hat  seine  erste  Art  von  Singapore, 
die  drei  nächsten  von  Malakka,  ihetis  von  Borneo, 
Gahan  seine  von  Singapore  beschrieben,  Ritsema  er- 
wähnt die  Art  von  Borneo  und  Serdang  in  Sumatra. 
Im  Berliner  Museum  steckt  die  Ai't  in  4  recht  variableu 
Stücken.   1  rotbeiniges  i^  stammt  von  Perak  (Malakka), 

1  normales  ^  vom  Kinabalugebirge  (Borneo),  1  $ 
von  Singapore  (durch  Chai^uis),  1  $  von  Goenoeng 
Sitoli  auf  Nias. 

3.  Glenea  nymplia  Thms. 

Diese  Art  ist  nicht  gerade  sonderlich  ausführlich 
beschrieben  worden  von  Thomson  (1865,  1.  c,  S.  560). 
Die  Angaben  sind  die  folgenden:  ,,prothorax  ante 
latera  basi  bimaculatus,  et  lateribus  longitudinaliter 
vittatus;  elytra  8-maculata,  maculis  sie:  2  elongatis, 

2  transversis,  2  subelongatis.  2  Iransversis  obliquis, 
in  4  ordinibus  dispositis.    22  min." 

Ihr  gegenüber  steht  die  Diagnose  von  P  a  s  c  o  c  s 
Gl.  honora  (Tr.  Entom.  Soc.  Lond.  1867,  S.  373),  der 
die  Angabe  macht,  daß  der  Prothorax  ebenso  gestreift 
sei  wie  bei  Gl.  venus  (wie  er  fälschlich  sagt  ,,bei  Gl. 
picta"").  Sonst  stimmt  alles  ausgezeichnet  zueinander. 
Thomsons  Tier  hatte  eine  abgeriebene  Mittelbinde, 
von  den  oft  unterbrochenen  Seitenbinden  war  der 
vordere  Teil  bindenartig  erhalten  geblieben,  von  der 
Basis  der  Binde  waren  die  oft  breiten  Basalpunkte 
noch  erhalten.  Es  erklären  .sich  also  Thomsons 
Angaben  sehr  einfach.  P  a  s  c  o  e  und  Thomson 
haben  also  ein  und  dieselbe  Art'  vor  sich  gehabt: 

Gl.  nympha  Thms.  =  Gl.  honora  Pasc. 
Die   Verbreitung  der  Art  gestaltet  sich   so:   Ma- 
lakka (Thom.son),  Penang  (bei  Malakka  Pa.scoe);  nach 
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dem  Material  des  Berliner  Museums  kommt  sie  vor 
an  der  Westküste  von  Sumatra  (7  Stück,  v.  P  a  b  e  r 
leg.),  Doli  auf  Sumatra.  (7  Stück,  Martin  leg.), 
speziell  von  01>erlangkat-Deli  (3  Stück,  Rein  seh 
leg.)    und  auf  Malakka  {1  Stück,    Honrath   leg.). 

4.  Giema  diana  Thms. 
Zu  ihr  ist  Sjaionym,  vAe  R  i  t  s  e  m  a  schon  I.e. 
festgestellt  hat,  Gl.  bimacuUceps  Gahan.  Thomson 
hat  sie  (1865,  S.  561)  aus  Assam  beschrieben,  Ga- 
han seine  Art  (1889,  Tr.  Ent.  Soc.  Lond.)  aus  Moul- 
mein  in  Birma.  Das  Berliner  Museum  besitzt  sie  in 
2   Stücken   aus   Slam,    wo   sie   Kaden  erbeutet  hat. 


Ueber  die  Nälirpflanze  der  Sesia  flavi- 
ventris  Stfti*. 

Eine  Erwiderung  von  Dr.  0.  Mcder  in  Kiel. 

In  Nr.  4  des  31.  Jahrgangs  der  ,, Entomologischen 
Rundschau"  bringt  Herr  T  o  m  a  1  a  aus  C'zillag- 
hegy  Mitteilungen  ,,Zur  Biologie  der  Aege- 
riiden  S  y  n  anthedon  f  laviv  entris  Stgr. 
und  Paranthrene  t  a  h  an  i  f  o  r  mi  s  v  a  r. 
r  h  y  ng  i  a  ef  o  r  mi  s  Hb.  sowie  Zugehörig- 
keit derselben  zur  ungarischen  F  a  u- 
n  a".  Er  berichtet  darin  über  die  Auffindung  der 
/Zaw'weJifm -Raupe  in  Zweigen  der  Silberpaijpel  und 
fährt  dann  fort: 

,,Die  von  Dr.  O.  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r  und  von  ande- 
,,ren  Entomologen  \^-iederholte  Angabe  P.  S  t  a  n  g  e  s 
„(siehe  Stettiner  Entom.  Zeitung  1883,  pag.  177), 
,,daß  diese  bis  dahin  nur  in  Mecklenburg  und  Sachsen 
,, gefundene  Aegeriide  in  einer  rauhblätterigen  Weide 
,, —  wahrscheinlich  in  der  Sahlweide  (Salix  caprea  L.) 
,, nicht  viel  oberhalb  leichter  Anschwellungen  gefun- 
,,den  wird,  —  fand  ich  nicht  bestätigt." 

Demgegenüber  sei  festgestellt,  daß  die  erwähnte 
Angabe  heutzutage  einer  ,, Bestätigung"  nicht  mehr 
bedarf,  nachdem  die  faunistische  Literatur  der  letzten 
10  Jahi-e  wiederholt  nähere  Mitteilungen  darüber  ge- 
bracht hat.  (Vgl.  das  ,, Verzeichnis  der  Schmetter- 
linge der  Umgebung  Hamburg- Altonas"  von  0. 
Laplace,  Hamburg  1904,  den  ,, Nachtrag  zur 
Makrolepidopterenfainia  der  Niederelbe"  von  G. 
Warnecke,  Hamburg  1910,  und  das  ,, Vorläufige 
Verzeichni.s  der  in  der  Kieler  Gegend  beobachteten 
Großschmetterlinge"  des  Verf.  dieser  Zeilen,  Intern. 
Ent.  Ztschr.  Guben,  5.  Jahrgang  (1911),  Nr.  5,  p.  38.) 

Noch  befremdlicher  ist  es,  wenn  Herr  T  o  m  a  1  a 
nach  Anführung  der  neueren  Fundorte  dann  fort- 
fährt: 

,,Es  wurden  neuestens  selbst  die  lebenden  Raupen 
,,und  Pujjpen  in  den  Fraßstücken  in  Deutschland 
,,zum  Verkauf  angeboten,  und  man  muß  sich  mit 
,, Recht  darob  verwundern,  welch  schlechte  Botaniker 
,, (vielleicht  welch  gute  Geschäftsleute  ?)  die  betreffen- 
,,den  Entomologen  sind,  die  bisher  die  offenbar  irrig 
,,als  Weide  bezeichnete  Futterpflanze  nicht  zu  agno- 
,,szieren  vermochten." 

Ja,  man  muß  sich  mit  Recht  darob  verwundern, 
mit  welcher  Leichtfertigkeit  hier  ebenso  die  wissen- 
schaftliche   Zuverlässigkeit    Mie    die    Ehrlichkeit   der 


„betreffenden"  Entomologen  angezweifelt  wü-d.  Was 
das  erstere  anlangt,  so  wird  es  keines  weiteren  Be- 
weises bedürfen,  daß  auch  deutsche  Entomologen  im- 
stande sind,  eine  Pappel  von  einer  Weide  zu  unter- 
scheiden. Anch-erseits  ist  der  unbegründete  Angriff 
auf  die  Ehi-lichkeit  nicht  geeignet,  den  guten  Ton,  den 
wir  auch  in  der  entomologischen  Literatur  zu  pflegen 
uns  bemühen  sollten,  zu  fördern. 

Zum  Schlüsse  wäre  noch  folgendes  zu  sagen. 
Nachdem  das  Vorkommen  der  //ov«fe»<m-Raupe  in 
Zweigknoten  verschiedener  Weidenarten  durch  zahl- 
reiche Funde  sichergestellt  ist,  hat  Herr  T  o  m  a  1  a 
jetzt  dieselben  in  Zweigen  der  Silberpappel  (ohne 
Anschwellungen)  aufgefunden.  Da  diese  zweifellos 
interessante  Beobachtung  hiermit  zum  erstenmal  ver- 
öffentlicht ^vird,  würde  Herrn  T  o  m  a  1  a  als  ge- 
wissenhaftem Forscher  die  Pflicht  erwachsen,  die 
Richtigkeit  seiner  Angaben  zu  beweisen,  indem  er 
die  aus  Pappelzweigen  erhaltenen  Falter  einem  nam- 
haften Entomologen  zur  Bestimmung  vorlegt  und  die 
so  erlangte  Bestätigung  bei  seiner  nächsten  Veröffent- 
Uchung  (eigentlich  hätte  es  gleich  geschehen  müssen) 
mit  erwähnt.  Erst  dann  \^'erden  die  Leser  Herrn 
T  o  m  a  1  a  gegenüber  der  Zweifel  enthoben  sein,  die 
er  seinen  Vorgängern  glaubte  entgegenbringen  zu 
dürfen. 


Eine  neue  Agrias-Rasse  ans  Brasilien. 

Von  H.  Fruhstorjer. 

Afft'ios  Claudia  x>(itt<i>ttis  subsp.    nova. 

9  oberseits  sehr  nahe  A.  claudia  dauditia  Godt. 
aus  Rio  de  Janeiro,  Espiritu  Santo  und  Minas  Geraes 
meiner  Saramhmg.  Die  cli-ei  verwischten  gelblichen 
Präapicalmakeln  der  Vorderflügel  etwas  schmäler  als 
bei  den  $5  meiner  Sammlung,  das  rote  Feld  der 
Vorderflügel  jedoch  erheblich  ausgedehnter,  so  daß 
der  transzellulare  Fleck  nicht  mehr  dreieckig,  son- 
dern quacüatisch  erscheint  und  bis  nahe  an  die  Co- 
stale  reicht.  An  der  Submediana  bleibt  nur  ein  schma- 
ler schwarzer  Segmentausschnitt.  Auf  den  Hinter- 
flügeln sind  alle  Adern  von  der  vorderen  Radiale  an 
bis  zur  mittleren  Mediana  rot  angelaufen.  Der  post- 
diskale  rote  Fleck  mehr  als  doppelt  so  breit  als  bei 
A.  claudina  $. 

Die  Unterseite  der  Hinterflügel  etwas  heller  als 
beim  $  aus  Rio  de  Janeiro,  die  lichter  blaugekernten 
Submarginalflecken  stehen  in  einem  mehr  grünlich 
gelben  Felde  und  die  antetermüiale  schwarze  Binde 
ist  kaum  halb  so  breit.  Patria:  Vernuitlich  eine  der 
brasilianischen  Nordpro^^nzen,  $  Tj^je  im  Museum 
zu  Genf,  aus  der  Kollektion  Jurine  welche  bereits 
über  ein  Jahrhundert  alt  ist.  Der  Falter  ist  aber 
noch  ebenso  frisch,  wie  die  seit  ungefähr  15  und  20 
Jahren  in  meiner  Sammlung  befindlichen  Exemplare. 
A.  pallantis  (Name  nach  einem  Beiwort  für  Aurora) 
bildet  eine  Transition  von  A.  clavdina  zu  A.  clavdia 
von  Surinam,  und  es  ist  sehr  wahrscheinUch,  daß  noch 
weitere  Zwischenformen  entdeckt  werden,  welche  sich 
durch  größeren  roten  Diskus  der  Hinterflügel  noch 
mehr  der  alten  A.  claudia  Schulz  anschließen. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


31.  Jahrgang. 
ETo.  O. 

Samstag,  28.  März  1914. 


,3>ie   €niomohgische  T{undschau  vereinigt  mii  der  ^^  v 
Sociefas  enfomologica  bilden    die  Jexibläiier  jwr 
■  Jnsektenbörse."  ■ 

Herausgeg.   von    Dr.   Karl  Cwrüuberg,   Zoolog.  Museum,  Berlin. 


V 


Alle  die  Redaktion  betreffenden  Manuskripte  und 
Zuschriften  sind  ausschliesslich  an  Herrn  Dr.  Karl 
Grüuberg,   Zoologisches  Museum,  Berlin  N.  4,  Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich    an    die   Expedition    der    Entomologischen   Rund- 

schau:   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden. 

—     —     —     Fernsprecher  5257.     —     —     —      — 


Die  Entomologische  Rundschau   und  Societas   entomologica   erscheinen   als  Textblätter  je  2 mal   im  Monat,    die 
Insektenbörse  wöchentlich.   Abonnementspreis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
land  und   Oesterreich  Mk.    1.50,    für   das   Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort    beiderseits    Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Eine  neue  uiitl  eine  wenig  bekannte  Actias 
aus  China. 

Von  B.  Meli,  in  Kanton. 
Mit  2  Abbildungen. 


Südchina  ist  nicht 
reich  an  Saturniden ; 
mir  sind  in  fünfjähriger 

Sammeltätigkeit  nur 
sieben  Arten  bekannt 
geworden.  Davon  ist 
Saturnia  pyreiorum  in 
der  ganzen  Provinz 
gleichmäßig  verbreitet 
und  macht  keinen  Un- 
terschied zwischenBerg- 
land  und  Ebene.  Eben- 
so ist  es  mit  Actias  se- 
lene ;  doch  werden  ihre 
Eier  in  kleiner  Anzahl 
an  einem  Orte  abgelegt, 
sie  ist  demnach  nur  im- 
mer in  geringer  Stück- 
zahl alsRaupe  zu  finden. 
Doch  wird  der  auffällige 
große  Falter  öfter  ge- 
funden. Häufiger  im 
Süden  als  im  Norden 
und  mehr  Bewohner  der 
Ebene  sind  Attacus  al- 
ias wwdAUacus  cynthia. 


Recht  lokalisierte    Bergbewohner  sind  Loepa   ka- 
tinka,  Actias  dubernardi   und  Actias  heterogyna  n.  sp. 

Actias  dubernardi  Oberth. 

Grundfarbe  hell  laubgrün;  Schienen  und  Tarsen, 

Querband  über  Protho- 
rax, ein  breites,  dem 
Außenrand  parallel  lau- 
fendes Submarginalfeld 
auf  Ober-  und  Unter- 
seite beider  Flügel  ist 
lilarot.  Dieses  rote  Sub- 
marginalfeld ist  auf  dem 
Vorderflgl.  etwa  12mm, 
auf  '^deia  ^  Hinterflügel 
etwa  7  mm  breit  und 
nimmt  'A — '/s  der  Flü- 
gelfläche ein,  der 
Schwanz  des  Hinterflü- 
gcls  ist  sehr  lang,  er  hat 
etwa  die  dreifacheLänge 
des  Hinterflügels  (bei 
einem  mir  vorliegenden 
Manne  ist  der  Hinter- 
flügel =  4  cm,  Hinter- 
flügol  plus  Schwanz  = 
13,2cm).  Der  Schwanz 
ist  gerade,  schmal,  am 
Ende  spateiförmig  er- 
weitert, lilarot  wie  das 
SubmarginalfckL 


Fig.  1.    Actias  heterogyna  nov.  spec.  o- 
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dunkler  lila,  breit;  er  steht  mit  dem  Diskozellularfleck 
in  Verbindung.  Dieser  hat  lila  Kern,  seine  Vor- 
derhälfte ist  schwarzrot.  die  Hinterhälfte  ist  weiß- 
lich. Vor  dem  roten  Submarginalfeld  wiid  der  Ko- 
stalrand bis  zum  Apex  weißlich,  auch  der  grade 
Außem-and  ist  weißlich.  Der  Diskozellularfleck  des 
Hinterflügels  matt,  das  Lila  wenig  deutlich.  Auf 
der  Unterseite  des  Vorderflügels  von  dem  roten  Sub- 
margmalfeld  nach  innen  noch  brauniote  Postmediane. 

Flügelspannung 
bei  drei  mir  vorlie- 
genden   Männern 
121/2— 13  U  cm. 
Actias  heterogyna 
nov.  spec. 

Sie  ist,  trotz- 
dem ihre  Futter- 
pflanze ebenso  wie 
die  von  duhcrnardi 
überall  \erbreitet 
und  häufig  ist,  doch 
auch  recht  lokali- 
siert. 

^  gelb,  $  fahl- 
grün, gemeinsam  ist 
beiden  eine  scharf 
wellige  graue  Post- 
mediane durch  bei- 
de  Flügel,    sie  ist 

außen  konvex, 
springt  also  auf  den 

Rippen  zurück: 
eine  Antemediane 
ist  undeutlicher  und 
weniger  scharf  ge- 
eckt. Gemeinsam 
ist  beiden  auch  die 
Färbung  des  Dis- 
kozellularflecks. Er 
ist  gleich  der  Flü- 
gelfarbe, in  Mitte 
dm-ch  roten  Strich 
längsgeteilt :  dieser  Strich  kann  nur  schmal  sein  oder 
auch  die  ganze  äußere  Hälfte  des  Fleckes  ausfüllen. 
Die  vordere  Half  le  am  Vorderflügel  und  obere  Hälfte 
am  Hinterflügel  tragen  nahe  dem  Rande  einen  schma- 
len, blauen  Bogenstrich,  der  nach  außen  stärker,  nach 
innen  v\'eniger  breit  schwarz  gesäumt  ist.  Zwischen 
diesem  Bogen  und  dem  roten  Mittelstriche  ist  ein 
schmaler,  ockergelber  Längsfleck. 


Fig.  2.    Actias  heterogyna  nov.  spec.  $. 


Der  Schwanz  des  Hinterflügels  ist  etwa  Vä  der 
Hinterflügellänge,  er  ist  beim  q  nach  außen  gebogen, 
beim  $  mehr  gedreht. 

Beim  (J  ist  flei'  Vorderflügel  gelb ;  Basis  des  Vorder- 
flügels grünlichgelb,  Hinterflügel  zitrongelb:  Kostal- 
rand bis  über  Mitte  breit  rotbraun,  staubgrau  ange- 
flogen. Schienen,  Tarsen,  Querband  über  Prothorax 
auch  so.  Diskozellularfleck  des  Vorderflügels  mit 
Braun   des   Kostalrandes   in  breitem   oder   schmalem 

Zusammenhange. 
Ein  Submarginal- 
band  aus  blau- 
grauen Pimkten  zu- 
sammengesetzt auf 
beiden  Seiten  bei- 
der Flügel  parallel 
dem  Außenrande. 
Es  kann  auf  Vor- 
derflügeln verlo- 
schen sein  und  erst 

am  Innenwinkel 
deutlich  werden. 
Auf  dem  Hinter- 
flügel ist  es  deut- 
lieh ,  zusammen- 
hängend und  läuft 

quer  über  die 
Schwanzbasis.  Es 
ist  in  der  Schwanz- 
gegend mit  Rofc 
und  Blau  bestäubt. 
Am  Abdomen  des 
(j*  eine  gelbrote  bis 
schön  rote  Late- 
rale, sie  kann  ver- 
loschen  sein. 

9-  Schienen,  Tar- 
sen, Kostalrand  bis 
hinter  Mitte  braun- 
rot und  ohne  das 
Staubgrau  des  (J, 
;  Diskozcllularfleck 
steht  mit  dem  Braun  des  Kostalrandes  nicht  in  Ver- 
bindung,  Submarginalband  fehlt.^!? 

Größe  vonfünf  mir  vorliegenden  oo:  11,4 — 12,4cm, 
Größe  von  zwei  $$:  13,5  cm. 

Der  o  erinnert  in  Färbung  und  Zeichnung  an 
Loepa  katinka:  kommt  auch  im  .selben  Bergge- 
lände vor. 


Neue  Pierideii. 

Von  H.  Fnihstorfer. 

Deltas  gabia  inarfoneria  subsp.    nova. 

cJ  Gestalt  etwas  kleiner  als  bei  Delias  gabia  B.sd. 
von  Waigiu.  Vdfgl.  mit  ausgedehnter  und  tiefer  schwar- 
zem Kostalsaum.  Unterseite  erheblicher  differenziert. 
Zunächst  ist  fast  die  ganze  Basal  half  te  der  Zelle 
gelblich  überhaucht,  der  Apikalfleek  mehr  bräunlich, 
statt  satt  schwarz  und  mit  ganz  kleinen  rotgelben, 
statt  größeren  weißlichen  oder  gelben  Flecken  be- 
setzt.   Hflg.  intensiver  gelb,  ohne  die  apikale  weiße 


Zone,  welche  D.  gabia  Bsd.  aus  Waigiu  führt.  Der 
Distalsaum  erheblich  verschmälert,  wie  braun  lackiert, 
bis  zur  Kostale  durchlaufend,  nicht  wie  bei  D.  gabia 
erst  an  der  hinteren  Radiale  beginnend. 

Patria:  Britisch-Neu-Guinea ,  3  (J(J  vom  Aroa- 
fluß  in  Coli.  Fruhstorfer.  Eine  ähnliche  Form  auch 
von  Yule-Island  am   Pariser  Museum. 

Das  Eintreffen  dieser  neuen  Form  veranlaßt  mich, 
die  Seitz  1.,  p.  128  mit  D.  gabia  Bsd.  vereinigte 
D.  callistrate  Sm.  spezifisch  von  D.  gabia  zu  trennen. 
Wir  haben  nunmehr  zu  beachten: 

Delias  gabia  gabia  Bsd.  Waigiu. 
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Delias  gahia  '  mavroneria  Frühst.  Brit.-Neu-Gui- 
nea,   Yule  Insel. 

Delias  cnllistrate  caUixIrate  Sin.    Fergusson-Inseln. 

Delias  cnllistrate  bantina  Frühst.    Kiriwina. 

Delias  rnllistnite  zarate  iSni.  Britisch-Neu-Guiiiea. 
Mibiebai,  Kumusifluß   (5  ^^   1    9  Coli.   Fruhstorfer). 

Delias  callistrate  luassinlssa  subsp.  nova.  Yule 
Insel. 

Distalsauin  der  Oberseite  schärfer  abgegrenzt  als 
bei  zarate.  Apex  der  Vfgl.  mit  z«ei  deutlich  hervor- 
tretenden weißen  Flecken.  Unterseite  \\eniger  aus- 
gedehnt, aber  dunkler  und  zugleich  intensiver  orange- 
farben überhaucht. 

Delias  callistrate  scrihonia  Frühst.  D.-Neu-Guinea. 

Delias  callistrate  felsina  Frühst.  Holl.-Neu-Guinea, 
Kajumerabucht. 

Außerdem  glaube  ich  jetzt  D.  dorylaea  Feld,  mit  D. 
altivaga  Frühst,  zusammenziehen  zu  dürfen,  so  daß 
auch  dorylaea  von  D.  gahia  entfernt  und  zur  Spezies 
erhoben  wird. 

Delias  ladas  Gr.  Sm.  wurde  von  mir  dem  Beispiele 
Butlers  folgend  zu  dem  C^nus  Huphina  gestellt.  D. 
ladas  zählt  aber  wegen  des  Vorhandenseins  von  nur 
einem  Subkostalast  vor  dem  Zellende  zu  der  Gattung 
Delias.  wozu  ferner  noch  zu  rechnen  sind : 

Delias  liridoiiiara  Frühst.  E.  Rundschau  1911.  p. 
186.     D.-N.-Guinea. 

Delias  persephone  Stgr.    Waigiu. 

Delias  dohertyi  Obthr.    Jobi. 

Delias  hempeli  Dannatt.  Juli  1904.  p.  173  in  ,,The 
Entomologist"'  als  ,, Spezies"  beschrieben  ist  weiter 
nichts  als  eine  nicht  allzu  seltene  5-Form  von  Delias 
Candida  antissa  Frühst,  von  Halmaheira,  mit  gelben, 
statt  rötlichgelbeu  Submarginalmakeln  der  Hfgl. 
Unterseite. 

Der  Name  der  Gattung  Parelodina  Frühst., 
Seitz  1.  1910,  p.  123  auf  eine  Gruppe  der  mit 
JSlocliua  verwandten  Fieriden  begründet,  muß  \er- 
f allen,  weil  Bethune  Baker  1904  bereits  eine 
L3-caemdengattung  so  benannt  hat.  An  Stelle  von 
Parelodina  Frühst .  setze  ietztUIodiuesthes  nom.nov. 

Huphina  pomentes  hierorles  subsp.  nova. 

(5  Die  .schw  arze  Flügclumralimung  etwas  breiter, 
die  subapikalen  Weißflecken  der  Vfgl.  kleiner  als  bei 
H.  latilimhata  Butl.  von  Biitisch-Neu-Guinea.  Unter- 
seits  ist  der  gelbe  Basalflock  in  der  Zelle  der  Vfgl.  nur 
bis  zur  Zellmitte  durchgezogen,  während  er  bei  lati- 
limhata   noch    über    die    Zellwand    hinaus    vordringt. 

$  Vdfgl.  oberseits  weiß,  mit  Ausnahme  der  schwärz- 
lich überdeckten  Zelle  —  Hfgl.  gelblich. 

Unterseite  ohne  \\eiteres  von  latilimhata  geschieden 
durch  das  auf  die  Zelle  beschränkte,  grünlich  gelbe 
Feld,  welches  l)ei  der  Rasse  von  der  Hauptinsel  die 
gesamte  Flügeloberfläche  bedeckt,  soweit  sie  nicht 
vom  schwarzen  Distalsaum  okkupiert  ist. 

Patria:  Insel  Yule. 

Huphina  pefimale  ijuleana   subsp.   nova. 

(J  Oberseits  relativ  ähnlich  H.  mithra  Frühst,  von 
Fergusson  und  H.  dohertyana  Sm.,  aber  nur  mit  zwei 
verwischten  weißlichen  Fleckchen  vor  dem  Apex  der 
Vfgl.  und  einem  nur  etwas  breiteren  schwarzen 
Distalsaum  der  Hfgl.  als  H.  leucophorus.  Unterseite 
äußerst    charakteristisch    durch    die   alle   Vikarianten 


übertreffende  gelbe  Ornamentierung  der  Hfgl.,  welche 
man  als  von  einer  gelben  Submarginalbinde  durch- 
zogen bezeichnen  kann.  Diese  Binde  reicht  vom 
Analwinkel  bis  zur  hinteren  Radiale  und  findet 
zwi.schen  den  Radialen  noch  eine  Fortsetzung  in 
Gestalt  eines  gelben  Medianflecks,  den  alle  übrigen 
Verwandten  übrigens  auch  besitzen.  Auch  die  Vgl. 
sind    luxurianter    gelb    verziert    als    H.    leucophorus. 

Patria:  Yule  Island. 

Huphina  perinmle  liisria  .subsp.  nova. 

(J  Verglichen  mit  H .  yukana  eine  verarmte  Rasse 
von  perimale  und  viel  mehr  der  mithra  Frühst,  von 
Fergusson  und  dohertyana  Sm.  von  der  Hauptinsel 
von  Neu-Ciuinea  genähert  als  der  Vikariante  von 
Yule  Islaud.  Oberseite  mit  zwei  markanten  und 
mehreren  verwischten  weißen  Submarginalflecken. 
Hfgl.  mit  noch  schmälerem  Distalsaum  als  ihn  leuco- 
phorus aufweist.  Unterseite  nur  geringfügig  von  der 
Kiriwina-Rasse  differenziert,  satter  gelb  imd  etwas 
ausgedehnter   schwarzbraun    umrandet. 

Patria:  Insel  Woodlark. 


Eine  neue  Euploearasse  von  Holl.-Xou- 
Guiiiea. 

Von  //.  Fruhstorfer. 

Eujtloea  melanopa  theriodes  subsj).  nova. 

(J  Ersetzt  Euploea  netsckeri  Snell.  aus  dem  nörd- 
lichen Gebieten  von  Holl.-Neu-Guinea  im  Süden  und 
wurde  von  Meek  im  Dezember  1910  in  Anzahl  aufge- 
funden. 

(^  vom  netscheri-^  ohne  weiteres  zu  trennen  durch 
den  auffallend  blassen  Distalsaum  beider  Flügel  und 
die  unterseits  nahezu  weißliche  Distalzone  der  Hfgl. 
Die  Diskalf lecken  der  Unterseite  der  Hfgl.  kürzer. 
2  Die  Aufhellung  des  Saumgebietes  ist  noch  weiter 
fortgeschritten,  namentlich  auf  der  Unterseite  der 
Vfgl.,  welche  fast  eine  doppelt  breite  gelblichgraue 
Zone  aufweisen  als  die  q^. 

Patria:  Süd-Ost-HoU.  Neu-Guinea,  Eilandenfluß. 
Type    in    Koll.    Fruhstorfer. 


Drei  neue  Heteroceren  von  Bufsssisoli- 
Ostasien. 

Von  Dr.  A.  Moltrecht.   Wladiwostok. 

Notodonta  pacit'ica  nov.  spec. 

Verbreitungsgebiet:    Küstengebiet    von    Russisch 
Ost- Asien. 

Die  Abbildung  dieser  Art  ist  im  Werk  von  Prof. 
A.  S  e  i  t  z  auf  Tafel  49  b  fälschlich  unter  dem  Namen 
moltrechti  gebracht,  welche  letztere  im  Texte  richtig 
und  gemäß  der  Abbiklimg  in  d.  lepidopterologes  com- 
paree  par  C  h.  O  b  e  r  t  h  ü  r  P.  LXV,  627,  fascicule  V 
beschrieben  ist  (Dr.  Grünberg).  Spannweite  52 
bis  56  mm. 

Fühler  des  ^  gekämmt,  des  $  gezähnt.  Körper  hell 
jn-aubraun.  Thoraxbyhaaruiig  dunkelgrau  mit  schwarz 
umrandeten  Sehulterdecken,  ohne  Schuppenzahn. 

Vorderflügol  dunkelgrau,  am  Vorderrand  hellgrau, 
bei  frischen  Stücken  mit  violettem  Ton.  Das  gelbe 
Wurzelfeld  überschreitet  die  prä-  sowie  postdiscale 
Zackenlinie  und  reicht  bis  an  die  rostfarbene  Sub- 
marginalbinde.    Prädiseale    Zackenlinie    sc-harf    und 
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dunkelbraun,  postdiscale  Binde  zwisclien  Rippe  2 
und  6  mischarf.  Discalfleck  deutlich  dunkelbraun, 
grauviolett  eingefaßt,  verticaler  stehentl  als  bei  aliena. 
Großer  grauer  Schuj^penzahn,  in  dem  die  letzte  Zacke 
der  Prädiscalbinde  liegt. 

Hinterflügel  bis  zur  6.  Rippe  schneeweiß  mit  dun- 
kelgrauer Submarginalbinde.  Der  unter  den  Vorder- 
flügeln in  der  Ruhestellung  hervorschauende  Vorder- 
rand des  Hinterflügels  dunkelgrau  mit  2  weißen  queren 
Zackenlinien. 

Marginalbinde  der  Vorderflügel  und  Hinterflügel 
dunkelgrau,  auf  den  Hinterflügeln  entsprechend  den 
Rij}}]«!  von  weißen  Linien  luiter brechen. 
Unterseite  beider  Flügelpaare  weißlich. 
Notodonta  cinerea  ussuiensis  nov.  :^r.  Steht 
Not.  irrotata  Moore  und  cinerea  Btl.  von  Ja^Dan  nahe. 
Verbreitungsgebiet :  Süfl-Ussuri-Gebiet.  Taster  kurz, 
Antenneri  beim  $  sehr  schwach  gezähnt,  Behaarung 
des  Körpers  schiefergrau. 

Grundfarbe  der  Vorderflügel  weiß  ohne  Schuppen- 
zahn,  mit  groben,  borstenförmigen  Schuppen  von 
schwarzbrauner  lilirbung  diffus  besät,  die  schwärz- 
lichen prä-  und  jiostdiscalen  Zackenlinien  häufig  unter- 
brochen, doppelt.  Die  Submarginalbinde  breit  auf 
■Rippe  5  und  6  stark  schwarz  bestäubt,  die  1.  Rippe 
trägt  an  der  Wurzel  borstenförmige  schwarze  Schup- 
pen. Discoidalfleck  hart  am  Innemande  der  Post- 
discalbinde.  Makroskopisch  erscheinen  die  Vorder- 
flügel mausgrau  mit  sehr  diffuser  schwärzlicher  Zeich- 
nung, Hinterflügel  einfarbig  dunkel  graubraun,  Kör- 
per sehr  lang,  walzenförmig,  graubraun. 
Brephos  ussuriensis  spec.  nov. 

Steht  zwischen  Brephos  puella  n.  Lettcobrep/ios  mid- 
dendorfi.  Fühler  gekämmt,  Körper  und  Kopf  stark  be- 
haart mausgrau.  Vorderflügel  schiefergrau,  subniargi- 
nal  dunkler  werdend.  Basalbinde  schwarz,  scharf,  hin- 
ter der  Zelle  mit  einer  halbkreisförmigen  Biegung  nach 
außen.  Distale  Zackenbinde  schwarz,  saumwärts  gelb- 
lich weiß  eingefaßt,  mit  sehr  stark  vorspringender  Zacke 
hinter  dem  Zellende.  Hinterflügel  weiß,  Basalfeld 
gi'au  beschujjjjt,  ohne  Discalfleck,  mit  breitem  grau- 
schwarzem Saum.  Fi-ansen  grau,  an  den  Anahvinkeln 
beider  Flügelpaare  weiß.  Unterseite  weißlich  bis  auf 
den  breiten  grauen  Saum.  Spannweite  28  mm.  Vor- 
kommen :  Bisher  nur  in  wenigen  Stücken  im  März  bei 
tiefem  Schnee  auf  den  aufgetauten  Landstraßen  im 
Urwald  sitzend:  300  Kilom.  nördlich  von  Wladiwostok 
im  Ussuri- Gebiet  gefunden. 


Keimes  Lindingeri  King  N.  sp. 

By  Gev.   B.   King,  Lawrence,  Mass.  U.-S.-A. 

A  d  u  1 1  F  e  m  a  1  e  Scale.  —  Subglobular 
shiny.  5  mm  long,  4  wde  and  4  high,  variable  however 
in  size.  Color  of  a  rieh  very  dark  yello\\-  bro«ar, 
with  yet  black  transverse  bands.  A  broad  median 
longitudinal  groove,  and  on  each  side  of  the  groove 
near  the  base  is  a  round  Protrusion,  which  in  shape  and 
appearance  is  suggestive  of  a  female  scale  of  an  Aspidio- 
tus,  without  the  exu\iae.  The  Scale  seems  to  be  black 
to  the  naked  eye.  but  when  a  band  lens  is  used  the 
brown  and  black  is  quite  apparent. 

Hab.  —  on   Q  u  e  r  c  u  s    s  e  s  s  i  1  i  f  1  o  r  a.    Coli. 


O.  L.  L  i  n  d  i  n  g  e  r  VI.  1906  in  Germany.  This  very 
interesting  species  is  allied  to  Kermes  nakagaicae.  Kuw. 
of  Japan  by  having  a  flakey  jirotrusion  on  each 
side  of  the   median  groove. 

I  am  pleased  to  name  it  after  Dr.  L  i  n  d  i  n  g  e  r, 
who  collected  it  and  sent  some  to  nie  with  some  other 
Coccidae. 


Zur  Biologie  von  Sesia  flaviventris  Stgr. 

(Vgl.   den   Aufsatz  in  Nr.  4  dieses  Jahrgangs). 
Von  G.  Warnecke,  Altona. 

Ueber  die  Biologie  dieser  Sesie  haben  in  der  deut- 
schen Literatur  geschrieben : 

L  Professor  Stange,  Friedland  i.  M.  (1901): 
,, Falter  Juli,  Anfang  August.  Raupe  in  manchen 
Jahren  gar  nicht  selten  in  Anschwellungen  zweijäliriger 
Triebe  von  rauhblättrigen  Weiden,  doch 
nur,  wo  dieselben  sonnig  stehen,  am  häufigsten  auf 
Moor\riesen.  —  Sie  sitzt  fast  immer  über  der  Anschwel- 
lung mit  dem  Kopf  nach  unten,  zieht  sich  aber  sehr 
schlecht,  weil  sie  sehr  an  Schmarotzern  leidet  und 
außerdem  häufig  ihre  Wohnung  verläßt  und  dann  ver- 
kommt." 

2.  G.  W  a  r  n  e  c  k  e  ,  Nachtrag  zur  Makrolepi- 
dopterenfauna  der  Niederelbe,  in  den  Verhandl.  d. 
Ver.  f.  naturw.  Unterhaltung,  Hamburg  1910:  ,,In 
den  letzten  Jahren  ist  diese  hübsche  und  sel- 
tene Sesie  von  verschiedenen  Mitgliedern  (des  Entom. 
Vereins  zu  Hambm-g-Altona)  zinn  Teil  in  größerer  An- 
zahl als  Raupe  von  den  Mooren  unseres  Gebietes  ein- 
getragen. Sie  lebt  in  Anschwellungen  von  Weiden- 
zweigen  und  scheint  zweijährig  zu  sein.  Jedenfalls 
tritt  sie  nur  alle  2  Jahi-e  häufiger  auf.  Die  Schwel- 
lungen unterscheiden  sich  nicht  von  denen,  in  welchen 
im  ersten  Frühling  die  Raupe  von  GrapJiolita  servillana 
Dup.  lebt,  die  man  um  so  sicherer  statt  der  Sesie  zieht, 
je  früher  man  im  Jahre  die  Zweige  einträgt." 

3.  Dr.  O.  M  e  d  e  r  ,  Kiel,  Gubener  Intern.  Ent. 
Zeitschrift  IV,  1911/12,  S.  269:  „Die  Raupe  lebt  in  (und 
unmittelbar  über)  etwa  kirschgroßen  Verdickungen  un- 
gefähr bleistiftstarker  und  wenig  stärkerer  Zweige,  die 
bei  sorgfältigem  Betrachten  des  Busches  leicht  in  die 
Augen  fallen.  Die  Futterpflanze  war  in  diesem  Fall 
(nämlich  bei  dem  von  Kiel  beschriebenen  Fund)  d  i  e 
Salweide;  es  war  ein  ca.  2  m  hoher  Busch,  der 
auf  einem  nur  dünn  mit  Sträuchern  und  Bäumchen 
I)ewachsenen,  von  Flußwiesen  umgebenen  sandigen 
Hügel  ziemlich  frei  dastand.  Die  Art  ist  demnach 
nicht  auf  Moore  oder  Niederungen  beschränkt." 

In  Nr.  4  dieser  Zeitschritt  erwähnt  Herr  T  o  m  a  1  a 
das  Vorkommen  dieser  Sesie  in  Ungarn  in  Pappeln 
und  verwundert  sich  darüber,  welch  ,, schlechte  Bo- 
taniker" die  deutschen  Entomologen  seien,  ,,die  die 
bisher  offenbar  irrig  als  Weide  bezeichnete  Futter- 
pflanze nicht  zu  agnoszieren  verm.ochten".  Diese  Ver- 
«Tinderung  ist  recht  überflüssig.  Vielleicht  gestattet 
Herr  T  o  m  a  1  a  jetzt,  daß  die  Sesie  in  Deutschland 
nun  mal  in  Weiden  lebt.  Auf  eine  weitere  Unter- 
stellung einzugehen,  ist  keine  Veranlassung.  Solche 
Verdächtigungen,  daß  die  die  Raupe  aus  Weiden  an- 
bietendenEntomologen  das  vielleicht  als  gute  Geschäfts- 
leute täten,  waren  bisher  nicht  üblich.  — 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tubingen. 


31.  Jahrgang. 

:wo.  7. 

Samstag,  11.  April  1914. 


3>ie   Eniomologische  7{undschau  vereinigt  mit  der 

Societas  entomoiogica  bilden    die  J'extbläiter  jwr 

=  Jnsektenbörse."  = 

Herausgeg.   von    Dr.   Karl  Orünberg,   Zoolog.  Museum,  Berlin. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften  sind    ausschliesslich   an  Herrn    Dr.   Karl 

OrUiiberg,  Zoologisches  Museum,   Berlin  X.  4,  Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich    an    die   Expedition    der    Entomologischen    Rnud- 

—  —    schau :   Stuttgart.  Poststrasse  7,  wenden. 

—  _     _     _     Fernsprecher  52.57.      _     _     _     _ 


Die  Entomologische  Rundschan   und  Societas    entomoiogica   erscheinen   als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,    die 
Insektenbörse  wöchentlich.    Aboniiementspreis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
land  und   Oesterreich  Mk.    1.50,    für   das   Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort   beiderseits    Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entaregen. 


Tropische  Reisen. 

V. 

Das  obere  Caucalal  und  die  Westcordillere. 

Von  A.  H.  Fassl. 

,,Sancurro!  Sancocho!  (spr.  Sankotscho)  Saiijom! 
(spr.  Sanchooin):  mit  diesen  drei  gleich  anfangenden 
Worten  pflegt  derße wohner  des  oberen  Caucatales  in  Co- 
liimbien  des  öfteren  clrei  recht  üble  Spezialitäten  seiner 
Heimat  zu  neimen,  wovon  auch  der  Reisende  in  jenem 
tropischen  Landstriche  genugsam  zu  spüren  bekommt. 

Unter  SancuiTOS  versteht  man  Stechmücken  über- 
haupt, und  mit  diesen  sind  die  Ufer  des  C!aucastromes 
wohl  ebenso  reichlich  gesegnet  wie  die  des  jenseitigen 
Rio  Magdalena. 

Sancocho  ist  die  bläuliche  Wegsuppe,  meist  das 
einzige,  was  man  in  den  vereinzelten  Hütten  der  armen 
Bevölkerung  Genießbares  bekommen  kaini,  bestehend 
aus  unreifen  Bananen,  die  beim  Kochen  einen  recht 
widerlichen  Schleim  absondern ;  als  Zutat  altes  ran- 
ziges Fett  und  wenn's  hoch  hergeht  etwas  getrocknetes 
stark  anrüchiges  Fleisch  —  das  alles  serviert  in  einen  un- 
sauberen rauhen  Tonteller  mit  einem  nichts  weniger  als 
appetitlichen  Holzlöffel  — ,  nun  verwöhnter  Europäer, 
lasse  dirs  gut  schmecken !  Es  dauert  geraume  Zeit,  ehe 
man  sich  dazu  versteht  von  diesem  wahi-hait  spar- 
tanischen Gerichte  auch  nur  zu  kosten  und  es  nimmt 
uns  gewiß  nicht  wunder,  wenn  ein  etwas  verfeinerter 
Magen  sich  nicht  an  solche  kulinarische  Genüsse  ge- 
wöhnen will,  die  nach  Begriffen  zivilisierter  Menschen 


wohl  eher  fürs  liebe  Vieh  bestimmt  zu  sein  scheinen; 
freilich  muß  der  Reisende  diese  Ernährungsweise 
meist  mit  argen  Verdauungsstörungen  büßen;  auch 
ich  hatte  besonders  in  jener  Gegend  stark  an  chroni- 
schem Magen-  und  Darmkatarrh  und  Dysenterie  zu 
leiden. 

Sanjonis  endlich  sind  die  aus  der  Regenzeit  zurück- 
bleibenden mit  Schlamm  angefüllten  Sumpflöcher  am 
Wege  und  die  oft  ebenso  gefälu'lichen  Furten  durch 
die  Flüsse,  ein  Scbrecken  aller  diese  Gegend  Passieren- 
den. In  einem  solchen  Sanchom  verlor  ein  Braun- 
schweiger Sammler,  der  vor  mir  diese  Gegend  bereiste, 
eine  Kiste  mit  500  Vogelbälgen,  die  nicht  wieder  ans 
Tageslicht  befördert,  werden  konnte. 

Cauca  t  a  1  ist  übrigens  keine  ganz  richtige  Be- 
zeichnung für  diesen  Landstrich,  denn  es  ist  eine  aus- 
gesprochene ca.  50  km  breite  Ebene  zwischen  der 
Zentral-  und  Westcordillere  in  deren  tiefstem  Rinnsal 
der  Gaueastrom  langsam  und  oft  in  vielen  Krüm- 
mungen (vueltas)  seine  Wasser  dahinschiebt.  In  der 
Regenzeit  ist  diese  Ebene  oft  monatelang  überhau])t  un- 
passierbar und  auch  in  der  Trockenzeit  nur  mit  Reit- 
tieren. Ein  zu  Fuß  gehen  ist  nur  streckenweise  mög- 
lich inid  daher  auch  das  Sammeln  sehr  beschwerlich, 
sowie  örtlich  und  zeitlich  beschränkt.  Meine  Aus- 
flüge erstreckten  sich  von  Cali,  der  Hauptstadt  des 
Dep.  Cauca  aus  auf  den  nach  Palmiia  fühi-enden  Reit- 
weg, wo  jenseits  der  Ueberfuhr  über  den  Cauca  bei 
Matagang,  einigen  neben  dem  Wege  gelegenen  Neger- 
hütten mit  lichtem  hochstämmigen  l'rwald  das  ergie- 
bigste Fanggebiet  lag.   Die  Ueberfulu-  über  deivöscöc^ 
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der  dort  etwa  die  Breite  der  Elbe  bei  Dresden  hat, 
besorgte  damals  ein  steinalter  deutscher  Landsmann 
(Hamburger),  in  dessen  schattiger  Banibushütte  am 
rechten  Flußufer  ich  öfters  eine  FLnsclie  recht  teuren 
importierten  bayrischen  Bieres  trank.    Der  gute  Mann 
hatte  übrigens  im  Laufe  der  Jahre  in  seiner  tropischen 
Umgebung  die  deutsche  Sprache  schon  teilweise  ver- 
lernt, und  half  sich  bei  den  entstehenden  Lücken  der 
Konversation  i'echt  komisch  mit  Spanischem  durch, 
bis  ich  auf  einer  meiner  letzten  dortigen  Sammeltouren 
unerwartet   von   einem   anderen   Fährmanne   überge- 
setzt wurde  und  die  Kunde  vom  Ableben  des  biederen 
Deutschen  vernahm.    Ich  habe  alle  meine  Streif züge 
in  die  Caucaebene  zu  Fuß  ausgeführt ;  auch  nach  dem 
abwärts  an  der  Westcordillere  gelegenen  Dorf  Yumbo 
sowie  aufwärts  am  Wege  nach  Popayan :  einmal  durch- 
querte ich  die  Ebene  in  ihrer  ganzen   Breite  bis  an 
den  Rio  Bolo  in  der  Zentral-Cordillere.    Die  ganze 
Fläche  ist  nur  schütter  bewaldet,  große  Strecken  sind 
mit  Schilf,  Binsen  und  hohen  Sumi>fgräsern  bestan- 
den   und    an- 
dere  wieder 
meilenweit  mit 
haushohem 
Stachelbam- 
bus, dem  denk- 
bar unergiebig 

sten  und 
schlechtesten 
Terrain   zum 
Sammeln     für 
Insekten,  in 
dem  fast  jeder 
Schlag  nach  ei- 
nem   Falter 
auch  eine  meist 
erhebliche  Be- 
schädigung des 
Netzes  nach 
sich  zieht.    — 
Einmal  wollte 
ich  schon  mor- 
gens   früh    an 

einem  herrlichen  Fangtag  nach  einem  Caligo  schlagen, 
der  regungslos  an  seinem  Bambusstamme  saß,  blieb 
dabei  aber  so  unglücklich  mit  dem  Netze  an  einem 
fingerlangen  Stachel  hängen,  daß  die  ganze  untere 
Hälfte  des  Netzbeutels  abriß.  Trotz  dieses  bedenklich 
reduzierten  Fangwerkzeuges  gestaltete  sich  aber 
doch  noch  die  Tagesausbeute  recht  gut.  Etwas 
schlimmer,  aber  immer  noch  glimpfUch  erging  es  mir 
ein  andermal,  wo  mir  auf  einem  schmalen  Urwaldpfad 
ein  wilder  Stier  entgegenkam ;  als  einzige  Rettung 
hielt  ich  ihm  mein  Fangnetz  entgegen,  das  er  mit  den 
Hörnern  hochnahm,  und  damit  einen  Seitensprung 
in  das  seitliche  Unterholz  tat,  armstarke  Stämmchen 
dabei  mederbrechend,  und  mein  Netz  in  den  Sumpf 
tretend,  daß  nur  noch  kleine  Fetzen  davon  übrig 
waren. 

Die  Lepidopteren-Fauna  dieser  oberen  Caucaebene 
vereinigt  bei  1000  m  Seohöhe  eine  große  Zahl  ausge- 
sprochener Tiere  der  heißesten  Zone  Amerikas,  die 
ich  anderwärts  erst  mehrere  hundert  Meter  tiefer  an- 


Plaza de  la  Constitution  in  Call ; 


tr.if.  Im  allgemeinen  ist  das  Gebiet  nicht  sehr  ergie- 
big und  lohnend  zum  Sammehi ;  wirkliche  hervor- 
ragende Seltenheiten,  die  die  Spesen  einer  Reise  und 
des  recht  kostspieligen  Aufenthaltes  herausholen  kön- 
nen, kommen  hier  fast  überhaupt  nicht  vor  und  das 
Eindringen  in  die  schlammigen  Urwälder  ist  aus 
vielen  Gründen  recht  schwierig  und  gefährlich. 

Von  Papilioniden  fing  ich  eine  Anzahl  häufiger 
Arten  am  Flußsande  wie  an  feuchten  Wegstellen,  so 
Papilio  nealces  R.,  thrason  Feld.,  agesüaus  Guer.  und 
archesilaus  Feld.  Von  letzterem  habe  ich  aus  dieser 
Gegend  auch  seinerzeit  die  Eiablage  beschrieben. 
Mehr  im  Gestrüpp  und  zeitweilig  an  Blüten  saugend 
findet  man  Papilio  cauca  Oberth.,  anchisiades  Esp., 
crassus  Cram.  (und  die  schwarze  Form  lepidus  Feld.) 
sowie  den  besonders  schönen  antheas  Rothsch.  Von 
P.  anchisiades  fand  ich  einmal  ein  ganzes  Nest  von 
über  100  erwachsenen  Raupen  auf  einer  übersponne- 
nen  Stelle  am  Fußende  eines  Zitronenbaumes,  die  mehr 
weibliche  als  männliche  Falter  ergaben.  —  Von  Pap. 

crassus     beob- 
achtete ich 
auch  öfters  die 
Copula.    Sie 
fand   stets  ge- 
gen Sonnenun- 
tergang statt. 
Meist  wurde 
ein   frisches   $ 
von    einem    ^ 
hoch    oben    in 
den  Baumkro- 
nen verfolgt 
und  ihm  so  leb- 
haft zugesetzt, 
daß     es    sich 
schließlich  auf 
einen  noch  von 
der  Sonne  be- 
schienenen 

im  Hintergrunde  die  Socorroberge,  von  Wolken  Stra^ich  »ahe 
umhüllt.  .         dem  Erdboden 

niederließ ;  es 
folgten  dann  gewöhnlich  noch  mehrere  ^^  dem  Paare 
nach  und  gruppierten  sich  ganz  in  der  Nähe  desselben, 
bis  es  mir  schließlich  gelang,  mit  einigen  raschen, 
\\ohlberechneten  Zügen  die  ganze  Hochzeitsgesell- 
schaft ins  Netz  zu  bekommen. 

Von  Pieriden  kommen  ebenfalls  eine  ganze  Anzahl 
häufiger  Arten,  besonders  Terias  und  Catopsilia  zum 
Wasser.  Selten  und  vereinzelt  im  Schatten  des  Ur- 
waldes fliegt  Dismorphia  amphione  Cr. 

Nfotropiden  traf  ich  in  den  Caucawäldern  in  gro- 
ßei'  Stückzahl  aber  arm  an  Ai'ten  und  weniger  hervor- 
ragende, meist  nur  glasige  Formen.  Eine  der  häufig- 
sten ist  die  hübsche  Athesis  clearisf-a  D.  H.,  auch 
Leucothyris  amaldina  Stgr.  fing  ich  hier  sehr  oft. 

Die  häufigste  Heliconide  ist  die  blauschillernde  H. 
chestertonii  How.,  die  mehr  die  offenen  dürren  Ge- 
ländestrecken liebt  und  oft  bis  zu  3  Exemplaren  bei- 
sammen auf  einer  verbenenartigen  Kompositenblüte 
saugt,  die  den  Palmiraweg  in  seiner  ganzen  Länge 
einsäumen.     Am    Rande   des    Urwaldes,    meist   dort, 


37 


wo  schlammiges  Greländc  eine  Verfolgung  fast  un- 
möglich macht,  schwebt  —  stets  in  bedeutentler 
Höhe  —  Helic.  seniißavidus  Wo_vm.  (daguanus  Stgr.) 
mit  einer  dunklen  Form  und  der  mehr  gelben  H. 
mentor  Weym.  zusammen.  Die  schönste  Erscheinung 
aber  bleibt  die  hier  allenthalben  häufige  Hei.  doris 
(in  der  Form  aristomache  Riff.),  die  ihrerseits  wieder 
in  allen  3  Farben  variiert;  und  auch  in  der  seltenen 
Form  ab.  ob.scuru.s  Weym.  mit  ganz  schwarzen  Vorder- 
flügeln auftritt ;  nebstbei  kommen  auch  interessante 
Uebergänge  vor,  und  ein  solches  Stück  aus  meiner 
Ausbeute  von  hier  ist  auch  im  Seitz-Werko  unter  dem 
Namen  tecta  Riff,  abgebildet.  Eumhs  cleobaea  Hübn., 
recht  variierend  wie  fast  überall,  vervollständigt 
schließlich  das  tlortige  Heliconius-Bild.  Rote  Heli- 
conier  (der  giiarica-Grumie)  habe  ich  erst  3  Tagereisen 
weiter  abwärts  bei  Cartago  beobachtet. 

_  Die  Nymphaliden  der  Caucaebene  bieten  uns  nur 
gewöhnlichste  Formen  der  heißen  Zone,  meist  im 
ganzen  tropischen  Amerika  vorkommendes  gemeines 
Zeug,  dem  ich  in  dem  schwierigen  Gelände  nicht  be- 
sonders nachstellte,  da  ich  es  anderwärts  viel  mühe- 
loser und  zahlreicher  haben  konnte.  Nur  die  schöne 
brennrote  Catcujramma  pitheas  var.  colonibiana  Stgr. 
konnte  mich  mit  ilu'en  etwas  blasseren  9$  noch  zu 
einigem  Nachstellen  reizen,  während  ich  trotz  2  jähri- 
gen Sammeins  in  dieser  Gegend  vergeblich  nach  einer 
Agrias  suchte. 

Nur  eine  einzige  Morpho-Art  fing  ich  in  diesem 
Teile  Columbiens ;  es  war  M.  peleides  KoU.  Meist 
durchmaß  er  früh  von  10  Uhr  bis  Mittag  schlaftrun- 
kenen Fluges  die  breiten  Urwaldwege  im  langsamen 
imregelmäßigen  Zickzack  und  war  meist  recht  schwer 
zu  fangen ;  vereinzelte  Stücke  fand  ich  noch  in  den 
tiefeingeschnittenen  Tälern  der  beiden  die  Ebene  be- 
grenzenden Cordilleren  bis  zu  etwa  1600  m  Seehöhe 
aufwärts. 

Caligo  ilioneus  Cr.  und  Eryphanes  lycomedon  Feld, 
in  nicht  ganz  typischen  Stücken  bildeten  hier  meine 
ganze  Ausbeute  an  Brassoliden. 

1:4;  Spärhch  gesät  waren  auch  die  Satyriden,  wenn 
man  von  einem  Heere  häufiger  Euptychien  (darunter 
besonders  hesione  Sulz.)  und  mehreren  Taijgele-s  (si)e- 
ziell  rufomarginata  in  beiden  Geschlechtern)  absieht. 

Etwas  besser  gestaltete  sich  schon  die  Ausbeute 
an  Eryciniden.  Ein  Teil,  aber  nur  bestimmte  Gattun- 
gen, kam  an  feuchte  VVegstellen,  wie  Zeonia  bogota 
Saund.  Symmachia  argiope  God.  und  Baeotis  zonata 
Feld.  Die  meisten  Vertreter  dieser  Familie  aber  fing 
ich  im  ziemlieh  dichten  halbschattigen  Urwald.  Bei 
Matagang  kannte  ich  eine  solche  herrhche  Stelle,  wo 
sich  schon  zeitlich  früh,  bald  nach  den  ersten  Somien- 
strahlen  die  hübsche  Mesoseinia  telegone  Hew.  mit 
den  himmelblauen  Hinterflügeln  tummelte  und  mit 
halboffenen  Flügeln  hurtig  \'on  Blatt  zu  Blatt  rnc^hr 
hüpfte  als  flog,  um  an  den  Tautropfen  zu  saugen. 
Theope  virgilius  ist  in  beiden  Geschlechtern  überall, 
selbst  in  nächster  Nähe  der  Stadt  CaU  und  in  den 
Hau.sgärten  häufig,  setzt  sich  aber  stets  nach  echter 
Erj'cinidenart  mit  ausgebreiteten  Flügeln  nui-  an 
die  Unterseite  der  Blätter.  Nur  ein  einziges  Pärchen 
fing  ich  von  der  großen,  seltenen  Lemonias  zeurippa 


Boisd.  Lymnas  und  Charis  saugen  vereinzelt  auch  an 
blühenden  Sträuchern. 

Thcclidon  sind  recht  zahlreich,  wenn  auch  nicht 
in  besonders  \'ielon  Arten  hier  vorhanden.  Die  größte 
Er.scheinung  davon  ist  die  (übrigens  viel  zu  tief  be- 
wertete) azurblaue  Theda  marsyas  L.,  von  der  man 
selten  ein  ganz  perfektes  Stück  ins  Netz  bekommt. 
Theda  ortygnus  Cr.  eine  ähnliche,  aber  kleinere  Art 
fing  ich  in  beiden  (Jeschlechtcrn  mehrfach  auch  di- 
rekt in  Call;  ebenso  die  einzig  schöne  dunkelblaue  Th. 
batlus  Cr.,  mit  der  interessanten  gestreiften  Rückseite, 
die  mir  schon  gelegentlich  einer  inifreiwilligen  Warte- 
zeit in  Panama,  die  ich  natürlich  mit  Sammeln  in  der 
Kanalzonc  ausfüllte,  in  die  Hände  gefallen  war.  In 
geradezu  ungeheurer  Anzahl  al>er  traf  ich  in  den  Cau- 
cawäldern  die  kleine  weiße  Theda  linus  Fabr.  an ;  sie 
benimmt  sich  gar  nicht  wie  die  anderen  ihrer  Sippe, 
die  ausgesprochene  Sonnenvögelchen  sind,  und  denen 
kein  Sommertag  zu  lang  mid  keine  Baumkrone  zu 
hoch  ist,  um  sie  spielend  und  nimmermüde  zu  um- 
zwirbeln. Theda  linus  kommt  nur  im  schattigen 
L'nterhülze  vor,  meist  in  Gesellschaft  der  ebenso  licht- 
scheuen und  ähnlich  aussehenden  Fuptychia  hesione. 

Noch  möchte  ich  der  auch  hier  häirfig  vorkommen- 
den Theda  longula  Hew.  gedenken,  weil  sie  mich  in- 
folge ihrer  einfarbig  laubgrünen  Rückseite  stets  an 
Zephyrus  rubi  von  daheim  in  der  fernen  Heimat  er- 
innerte. 

Die  Hesperiiden  sind  besonders  im  offenen,  trok- 
kenen  Lande  in  einer  großen  Anzahl  fast  nur  kleinerer, 
schmuckloser  Formen  nebst  mehreren  ebenfalls  ge- 
meinen größeren  Telegonws  und  geschwänzten  Thy- 
mele-Avten  vertreten.  Sie  saugen  oft  in  Menge  an 
blühenden  Sträuchern. 

Was  ich  von  Nachtfaltern  in  dieser  Gegend  zusam- 
menbrachte, ist  leider  für  die  lange  Zeit  meines  Dort- 
seins recht  wenig.  Die  nächste  Umgebung  von  Call 
ist  fast  ungeeignet  für  den  Nachtfang.  Meine  oft  mehr- 
monatigen Aufenthalte  dortselbst  datieren  aus  Zeiten, 
wo  mein  Netz  lange  untätig  am  Nagel  hing  vnid  die 
7  cm  langen  Schaben  große  Löcher  in  dasselbe  fraßen, 
bis  ich  meist  nach  langem  Krankenlager  von  schweren 
Fiebern  und  Dysenterien  wieder  genesen  war. 

Interessant  war  eine  Sphingidenzucht  hierselbst. 
Ich  kam  einmal  eben  dazu,  als  man  im  Nachbarhause 
einen  für  Arzneizwecke  gezogenen  Baum  mit  großen 
milchhaltigen  Blättern  gefällt  hatte  und  \-erbraimte, 
weil  über  100  fingerlange  Schwärmer-Raupen  daran 
saßen,  die  ähnlich  bunt  wie  unsere  gemeinen  Wolfs- 
milchschwärmer-Raupen aussahen,  aber  ihr  langes 
dünnes  Hörn  beim  Anfassen  höchst  possierlich  und 
schnell  auf  und  ab  bewegten.  Aus  dem  der  Asche  ent- 
ronnenen Restdoi-  Haupen  schlü])ften  mir  dami  einige 
Stücke  des  Riesenschwärmers  Pseudosphinx  tetrio  L.  — 
Nebst  einem  Erynnis  ello  flog  auch  einmal  ein  Eury- 
glotlis  aper  Wlk.  des  Nachts  zum  Hotelfenster  herein, 
der  aber  sonst  imr  viel  höher  am  Kamme  der  Kor- 
dillero  vorzukonnnen  pflegt. 

An  Syntomiden  fing  ich  einzelne  besonders  glasige 
Arten  tagsüber  an  Blüten  im  Caucawalde,  mehrfach 
jedoch  auch  die  hübsche  Cyanopepla  suhntacula  \Mk. 

Periropis  jansonis  Butl.  fliegt  ebenfalls  bei  Tage 
und  sieht  im  Fluge  ganz  \\ie  die  an  gleicher  Stelle 
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beheimatete  Pieride  Archonias  critias  Feld,  aus;  dabei 
ist  es  interessant,  daß  beide  generiscli  so  weit  ent- 
fernte Tiere  in  derselben  Richtung  variieren,  indem  der 
weiße  Discalfleck  des  Vorderflügels  kleiner  wrd  oder 
ganz  verschwindet.  —  Von  größeren  Spinnern  fing  ich 
nur  einmal  eine  Syssiphinx  molina  $  an  einer  Laterne 
auf  der  Plaza  in  Call,  ein  zweites  Stück  dieser  Art  zog 
ich  aus  einer  etwa  Aglia  taw-ähnlichen  Raupe,  die 
ich  an  einem  weißdornartigen  Strauche  etwas  abwärts 
am  Califlusse  fand.  Die  Verpuppung  geschah  ohne 
Gespinst  in  der  Erde;  sie  hatte  Gestalt,  Färbung 
und  Größe  wie  eine  Smerinthus  oceWato-Puppe.  — 
Am  Köder,  besonders  bei  Jumbo,  aber  auch  an  Urin- 
stellen am  Wege  dahin  erbeutete  ich  bei  mehreren 
nächtlichen  Exkm'sionen  eine  ziemliche  Anzahl  Geo- 
metriden  (meist  Boarmia  und  6'i(/«/iV( -ähnlichen  Genera 
angehörig),  aber  auch  einige  hübsche  Notodoiitiden. 

Zweifellos  birgt  das  Gebiet,  besonders  die  Wälder 
beim  Caucastrom  eine  reiche  Fauna  von  Heteroceren 
und  sicher  auch  hervorragende  Sachen.  Doch  brauchte 
ich  meine  damaligen  geringen  Clarbid Vorräte  zu  nötig 
für  die  noch  viel  interessantere  Hochcordillere  und 
größere  Nachtexkursionen  bis  zum  Caucaflusse  oder 
ein  eventuelles  Wohnen  am  Gaucaufer  selbst  konnte 
ich  meinem  schon  damals  durch  &ankheit  arg  ge- 
schwächten Körper  nicht  mehr  zumuten. 

Zwischen  der  Cauca-Ebene  und  dem  «esthchen 
Küstentieflande  (Chocogebiet)  am  stillen  Ozean,  das 
ich  bereits  in  einem  eigenen  Abschnitte  {Tropische 
Reisen  I)  behandelt  habe,  erhebt  sich  die  in  ihrem 
oberen  Teile  durchaus  bewaldete  Westcordillere  f'o- 
lumbiens,.  deren  Kammlinie  ziemlich  gleichmäßig 
zwischen  2200  bis  2400  m  Höhe  verläuft.  Bis  zu 
1500  m  herauf  erstrecken  sich  unbewaldete  Hänge  und 
Vorberge,  meist  nur  spärlich  mit  harten  Gräsern  und 
sonnenverbranntem  Gestrüpp  bewachsen;  ein  gerade- 
zu trostloses  Gebiet  für  den  Sammler.  Als  bodenstän- 
digen Falter  in  diesen  als  ,,Llomas"  bezeichneten  Ab- 
hängen fing  ich  außer  einigen  kleinen  unscheinbaren 
Thechden  nur  die  Erycinide  Nymphidium  mycone 
Hew.  in  Anzahl. 

Ueber  1500  m  Höhe  beginnen  dami  die  Ansied- 
lungen  und  gegen  den  Kamm  zu  erstreckt  sich  ein 
meist  überall  noch  ganz  unberührter  und  unerforsch- 
ter Gebirgsurwald.  An  der  Straße,  die  von  Cali  nach 
Buenaventma  führt,  liegen  nahe  dem  Kamme  der 
Cordillere  noch  einige  zerstreute  Sommervillen,  wohin 
sich  während  der  heißesten  Jahreszeit  die  besseren 
Famihen  von  der  heißen  Stadt  herauf  flüchten.  Der 
kleine  Flecken  heißt  San  Antonio  und  auch  unser 
Konsul,  HeiT  Louis  Fischer,  besitzt  dort  eine  aller- 
liebste Sommerresidenz  bei  2000  m  Höhe  mit  geradezu 
einzig  schöner  Fernsicht  nach  der  \\'eiten  C'aucaebene 
hinunter  bis  nach  der  Stadt  Palmira  und  dem  50  km 
entfernten  Hauptzuge  der  meist  4000  m  überragenden 
Zentralcordillere  mit  dem  schneegeki'önten  Gipfel  des 
Vulkans  Huila  im  Hintergrund.  Gar  oft  war  ich  bei 
unserem  allverehrten  Landsmanne  ,,Don  Louis" 
(wie  er  im  Volksmunde  heißt)  und  seiner  trefflichen 
Gemahlin  zu  Gaste  und  beide  förderten  mein  Sammel- 
unternehmen in  aller  nur  erdenkhchen  Weise.  Denn 
hier,  in  diesen  fast  noch  nie  von  eines  Sammlers  Netz 
berührten   Hochgebirgsurwäldern   begamr   ich   meine 


eigentliche  Sammeltätigkeit  in  den  Tropen,  von  hier 
aus  unternahm  ich  meine  meist  sehi-  entbehrungs- 
reichen und  oft  überaus  beschwerhchen  Exkursionen 
hinunter  ins  Caucatal  oder  jenseits  bis  zum  Strande 
des  Stilleu  Ozeans,  wie  nach  den  als  guten  Fangorten 
befundenen  Eingeborenen-Dörfern  Castill»,  Piching- 
dey,  Santa  Margarita,  Enjordan,  Carmen  am  Dagua 
und  hinavrf  bis  zu  den  Felsen  der  Socorro-Mine,  um 
nach  Wochen  der  Abwesenheit  immer  wieder  in  mein 
kleines  mir  zur  zweiten  Heimat  gewordenes  Häuschen 
in  San  Antonio  zurückzukehren,  freilich  fast  stets 
krank  und  sehr  erhohmgsbedürftig. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Eine  neue  iii(lo-aiistr.ilisclie  Lasiocaiu- 
pirten-Gattiiiig". 

Syrastrenopsis  moltrechti  nov.  gen.  nov.  spec. 
Von   K.  Giünberg. 

Die  im  folgenden  beschriebene  Gattung  stammt 
aus  dem  Ussuri-Gebiet  und  \\urde  entdeckt  von 
Herrn  Dr.  A.  M  o  1  t  r  e  c  h  t  -  Wladiwostok,  der  die 
große  Freundlichkeit  hatte,  sie  mir  zur  Beschreibung 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Aus  dem  Rahmen  der 
paläarktischen  Fauna  fällt  die  Gattung  etwas  heraus, 
wie  so  manche  Form,  die  uns  die  Durchforschung 
des  tiergeographisch  so  interessanten  ostsihirischen 
Gebietes  aufgedeckt  hat.  Sie  gehört  in  die  Nähe  von 
Arguda  Moore  und  Syrastrena  Moore,  ihre  nächsten 
Verwandten  sind  also  Angehörige  der  indischen  Fauna. 
Die  Aehnlichkeit  mit  Arguda  ist  übrigens  bei  näherem 
Zusehen    eine    rein   habituelle,    denn    wenn   es    auch 


Neue  palaearktische  Lasiocampiden-Gattung. 

von  dieser  ziemlich  formem-eichen  ^Gattung  Arten 
gibt,  die  der  liier  in  Rede  stehenden ^auf  den  ersten 
Blick  recht  ähneln,  wie  z.  B.  .d.  dec.urtataM.ooxe,  so 
fehlen  doch  die  scharfe  Spitze  und  der  gerade ''ab- 
schneidende Saum  im  Vorderflügel  und  die  Knickung 
zwischen  Vorderrand  und  Saum  im  Hinterflügel, 
wenn  sich  auch  im  Geäder  keine  wesentlichen  Unter- 
schiede feststellen  lassen,  außer  daß  die  neue  Gattung 
im  Hinterflügel  keine  Nebenadern  hat.  Fühler  und 
Taster   sind   ebenfalls   ähnlich   wie   bei    Arguda,    die 
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Taster  s'nd  jedoch  am  Ende  verjüngt,  iiiclit  verbreitert 
\ne  bei  den  ^4/-(7Mrfa-Arten. 

Nooh  gi'ößer  ist  die  Aehnlichkeit  mit  Syrastrena 
minor  Moore,  weil  auch  im  Flügelschnitt  mit  dieser 
Gaitung  große  Aehnlichkeit  herrscht;  bei  Syrciftirna 
ist  jedoch  im  Vordcrfliigel  Ader  6  uiifl  7  mit  8  gestielt 
so  wie  im  Hinterflügel  die  Ailern  3,  4  und  5  an  eLiiem 
gemeinsamen  Stiel  sitzen.  Diese  Unterschiede,  zu- 
sammengehend mit  einigen  Abweichungen  im  Flügel- 
schnitt, lassen  eine  Vereinigung  der  neuen  Art  mit  <S'//- 
raslrena  nicht  zu .  Sie  mag  daher  um  die  nahe Ve;  wandt- 
schaft  zu  betonen,  den  Xamen  Syrastrenopsis  führen. 
Syrastrenopsis  nov.  gen. 

Fühler  bis  zum  Ende  lang  gekämmt,  die  Aeste 
erst  dicht  vor  der  Spitze  etwas  kürzer  werdend. 
Taster  lang,  die  Stirn  mit  der  Hälfte  ihrer  Länge 
überragend,  das  2.  Glied  schräg  aufgebogen,  das 
Endglied  gerade  vorgestreckt,  die  Spitze  abgestumpft, 
nicht  verbreitert;  durch  ihre  lange  dichte  Behaarung 
erscheinen  die  Taster  wie  bei  Arguda  und  Syrastrena 
flach  kegelförmig. 

Der  ganze  Körper  dicht  und  lang  behaart,  beson- 
ders die  Hinterleibsbehaarung  des  q  sehr  lang,  am 
After  büschelartig,  aber  nicht  so  ausgesprochen  wie 
bei  Syrastrena.  Schenkel  und  Schienen  ebenfalls 
dicht  und  lang  wollig  behaart.  Mittel-  und  Hinter- 
schienen mit  kurzen  durch  die  Behaarung  verdeckten 
Endsporen. 

Flügel  beim  §  etwas  schlanker  und  gestreckter 
als  beim  ,^,  wo  sie  kürzer  und  breiter  erscheinen. 

Vorderflügel  ziemlich  breit,  Vorderrand  von  der 
Wurzel  an  geradlinig,  erst  hinter  der  Mitte  leicht 
gebogen,. Spitze  nicht  scharf  -winklig,  leicht  geriuidet, 
Saum  steil,  schwach  und  glechniäßig  konvex,  durch 
die  ein  wenig  vorspringenden  Aderenden  ganz  schwach 
wellig;  diese  Welhmg  des  Außem'andes  ist  indessen 
.so  schwach,  daß  sie  als  Merkmal  nicht  in  Betracht 
kommt;  nur  am  Hinteiflügel  des  $  ist  sie  ein  wenig 
deutlicher.  Ader  6  und  7  im  Vorderflttgel  gestielt  aus 
dem  Zellenende,  der  Stiel  etwa  V:j  der  Länge  der  freien 
Enden  betragend;  8  dicht  vor  dem  Ursprung  von 
6  +  7  aus  der  Zelle,  9  und  10  ziemlich  lang  gestielt, 
der  Stiel  beim  $  etwa  so  lang  wie  die  Hälfte  des  freien 
Stückes  von  9,  beim  (J  mit  etwas  kürzeren  Flügeln 
erscheint  der  Stiel  relativ  länger.  Hinterflügel  mit 
geradlinigem  Vorderrand,  der  in  breitem  Bogen  in 
den  gleichmäßig  gerundeten  Saum  übergeht;  Ader 
4  und  5  di(tht  beieinander  vom  hinteren  Zelleneiule, 
8  mit  7  dicht  hinter  deren  l^rsprung  ($)  oder  an  der 
Wurzel  von  7  selbst  {(^)  in  einem  Punkte  anastomo- 
sierend.  eine  kleine  Anhangszelle  bildend  ;  keine  Neben- 
adern. 

Syrastrenopsis  moUrechti  nov.  gen.  nov.  spec. 

(J$.  Grundfärbung  ein  rötliches  Graubraun,  beim 
(^  dunkler  und  satter  als  beim  $,  wo  der  graue  Ton 
mehr  vorherrscht.  Vorderflügel  mit  zwei  unter  sich 
und  zu  dem  Saum  annähernd  parallelen,  vor  imd  hin- 
ter dem  Zellenende  verlaufenden  scharfen  dunkel- 
braunen Schräglinien,  die  eine  breite  Mittelbinde 
ohne  besondere  Färbungsauszeichuung  eüischließen 
und  beide  auf  der  Imienseite  hellgrau  gesäumt  sind. 
Diese  helle  Säumung  ist  beim  $  breiter  und  deut- 
licher als  beim  (^.    Hinter  der  äußeren   Linie  ist  die 


Flügclfärbung  ebenfalls  grau  aufgehellt,  bis  zu  einer 
etwa  in  tler  Mitte  zwischen  dem  Saum  und  der  äußeren 
dunkeln  Linie  verlaufenden  unscharfen  und  schmalen 
dunkelbraunen  Submargijialbinde,  an  deren  Innen- 
rand die  Aufhellung  am  stärksten  ist.  Der  Saum 
selbst  beim  9  leicht  grau  gesäumt,  Saumschupi^en 
bei  (^  und  $  einfarbig  dunkelbraun.  Hinterflügel 
zeichnungslos,  die  Wurzelhäflte  beim  $  hell  bräun- 
iichgiau,  beim  ^J  nur  ganz  an  der  Wurzel  mit  scharfer 
Aufhellung. 

Ifnterseite  beim  (^  dunkel  braunrot,  die  Vorder- 
flügel an  der  Wurzel  heller,  beide  Flügel  mit  schmaler 
schwärzlicher  hinter  der  Zelle  verlaufender  gerad- 
liniger Mittelbinde,  in  beiden  Flügeln  der  Richtung 
des  Saumes  parallel,  am  Vorderrand  beginnend  und 
den  Imiem-and  nicht  erreichend;  außerdem  im  Vorder- 
flügel eine  nur  airf  der  vorderen  Hälfte  deutliche 
schwärzliche  Submarginalbinde.  Vorder-  und  Hüiter- 
flügel  unmittelbar  an  der  Spitze  mit  einigen  grau- 
weißen Schuppen,  im  Vorderflügel  deutlicher  als  im 
Hinterflügel.  Flügelunterseite  beim  Q  dem  ganzen 
Färbungscharakter  entsprechend  heller,  die  beiden 
Binden  im  Vorderflügel  auch  auf  der  vorderen  Hälfte 
unscharf,  doch  bis  zum  Innem-and  sichtbar,  die  Sub- 
marginalbinde auch  im  Hinterflügel  angedeutet. 

Farbe  der  Körperliehaarung  der  Flügelfärbung 
entsprechend,  beim  q  vom  Kopf  bis  zm'  Hinterleibs- 
spitze gleichmäßig  dunkel,  rotbraun,  beim  $  Kopf 
und  Thorax  rötlichbraun,  Hmterleib  hell  graubraun 
mit  gelblichem  Ton. 

Länge  des  V'orderflügels :  ,^  17,5,  $  24  mm. 
Flügel.spamiung :  ^  33,5,  '^  46,5  mm. 
tfssuri-Gebiet,  Seduidia  bei  Wladiv\ostok,  Anfang 
IX.  1910  (cJ)  und  Anutschino,  Anfang  IX.  1910  {?). 
Die  R  a  u  p  e  zeichnet  sich  tlurch  ihre  ganz  auf- 
fällig gestalteten  Seitenwarzen  am  Thorax  aus,  die 
zu  langen  schlauchförmigen  Anliängen  entwickelt  sind. 
In  ihrer  Erscheinung  erinnert  sie  an  die  Raupen 
von  Gastropacha  und  Paralebeda,  nach  Herrn  Dr. 
Moltrechts  Beobachtungen  hat  sie  besonders 
große  Aehnlichkeit  mit  der  Raupe  der  letztgenannten 
Gattung,  bei  welcher  die  thorakalen  Seitenwarzen 
ebenfalls  schon  recht  stark  entwickelt  sind,  wenn 
auch  nicht  so  auffällig  lang  wie  bei  Syrastrenopsis. 
Die  Raupe  zeigt  auf  hellgraugelblichem  Grund  eine 
feine  schwarze  Ii"leckung  und  Marmorierung,  die  sich 
gleichmäßig  über  die  ganze  Rücken-  und  Seiten- 
fläche einsohließlich  des  Kopfes  erstreckt.  2.  und 
3.  Segment  mit  scharfem  samtschwarzen  Gürtel- 
fleck. Hinter  dem  letzten  auf  dem  1.  Hinterleibs- 
segment eine  breite  gelbe  Bogenbinde,  in  der  Mitte 
leicht  unterbrochen,  mit  nach  hinten  gerichteten 
Schenkeln.  Auf  dem  2.  Hinlerleibsscgment  4  i)aar- 
weise  hintereinander  stehende  spitz  kegelföi-niige 
schw^irze  Höcker,  tue  hinteren  größer  als  die  ziem- 
lich flachen  vorderen.  Auf  dem  vorletzten  Segment 
ein  ((Hergestellter  gelblichbraimer  Höcker,  der  oben 
in  2  runde  durch  eine  flache  Einsenkung  getrennte 
Warzen  endet.  Bauchseife  hell  fleischrötlich,  mit 
einer  breiten  über  die  ganze  Länge  sich  erstreckenden 
Mittelbinde.  Die  Seitenwarzen  über  den  Thorakal- 
beinen  .sehr  stark  verlängert,  schlauchförmig,  gegen 
das   Enile   verjüngt,   das   v^ordere  Paar  am  längsten. 
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1. — 6.  Hinterleibssegment  mit  einer  seitlichen  Doppel- 
warze, am  1.  und  2.  Segment  die  hintere  zapfen- 
förmig  verlängert.  Thorakalbeine  sch\^arz  mit  röt- 
licher Wurzel  und  Innenseite,  die  Afterfüße  ganz 
schwarz.  Behaarung  auf  der  Rückenfläche  schwarz, 
ziemlich  kurz  und  borstig,  mit  noch  kürzeren  und 
feinen  gelben  Haaren  untermischt,  an  den  Seiten 
vorwiegend  graugelb,  lang  und  «^ollig:  die  Seiten- 
warzen ebenfalls  mit  langer  schwarz  und  gelb  ge- 
mischter Behaarung.  Die  anscheinend  erwachsenen 
Raupen  sind  etwa  40  mm  lang. 


Neue  Literatur. 

Les  Exploratlons  et  les  Voyages  des 
F  o  u  r  m  i  s,  ouvrage  illustre  de  83  dessins,  par  V.  C  o  r- 
n  e  t  z  (Bibliotheque  de  Culture  G6n6iale;  Paris,  Flam- 
marion.    Prix   1  Fr.  50). 

In  diesem  Buche  sind  die  zahlreichen,  während  vier 
Sonmiern  {1909 — 1913)  vom  Verfasser  mit  verschiede- 
nen Ameisenarten  in  Algier  angestellten  Beobachtungen 
zusammengefaßt.  Der  Verfasser  zeigt,  daß  man  vor 
allem  Sammlungen  von  gi'aphischen  Dokumenten  vor 
Augen  haben  muß,  um  sich  eine  Meinung  über  die  Heim- 
kehr- resp.  Orientierungsfähigkeit  der  Ameisen  machen 
zu  können.  Nachdem  V.  C  o  r  n  e  t  z  nachgewiesen  bat, 
daß  die  verschiedenen  bisherigen  Meinungen  und  Theo- 
rien darüber  ungenügend  sind,  kouunt  er  schließlich  zu 
der  Annahme,  daß  die  Gedanken  von  Dr.  Pierre 
Bonnier  (Paris)  und  von  Prof.  Exner  (Wien)  über 
andere  Wesen  auch  auf  die  Ameisen  anzuwenden  sind.  Die 
Ameise  würde  demnach  einen  Sinn  —  und  Gedächtnis  — 
für  die  Stellung  und  SteUungsänderungen  der  Median- 
ebene des  Körpers  im  Räume  besitzen.  Man  müßte 
daher  in  Zukunft  dazu  kommen,  bei  der  Ameise  ein 
Organ  aufzufinden,  welches  eine  ähnliche  Rolle  spielt, 
wie  die  Ohrbogengänge  und  die  Otolithenorgane  bei 
den  Wirbeltieren.  Autoreferat. 

Exotische  Falterpracht.  56  exotische 
Schmetterlinge  in  ihren  Original- 
farben, herausgegeben  von  Theodor 
von  Sosnosky.  Preis  Mk.  3. — ,  Leipzig  1914, 
Verlag  von   E.   A.    Seemann. 

Das  Werk  bringt  auf  sechs  Tafeln  eine  Auswahl 
von  häufigeren  indo-australischen ,  tropisch-amerikani- 
schen und  afrikanischen  Faltern,  meist  von  Tagfaltern: 
nur  die  letzte  Tafel  bringt  Darstellungen  einiger  afri- 
kanischer Heteroceren.  Die  Reproduktionen  sind  in 
Vierfai'bendruck  ausgefülu't.  und  lassen  an  Naturtreue 
nichts  zu  wünschen  übrig. 

Der  Herausgeber  hatte  wohl  in  erster  Linie  die  Ab- 
sicht, dem  gebildeten  Laien,  der  sich  für  Gegenstände 
der  belebten  Natur,  besondei-s  für  den  Formeiu'eichtum 
der  Insektenwelt  interessiert,  einen  Begriff  von  der  in 
ihrem  Abwechslungsreichtum  fast  unerschöpflichen  Par- 
benschönheit  exotischer  Falter  zu  bieten,  die  man  sonst 
in  einigermaßen  lückenloser  Uebersicht  niu-  in  den 
Scliausammlungen  großer  Museen  zu  sehen  liekommt. 
l'nter  diesem  Gesichtspunkt  darf  man  dem  Werk  schon 
in  Anbetracht  seiner  Wohlfeillieit  eine  recht  weite  Ver- 
breitung wünschen.  Wer  sich  jemals  ^näher  mit  exoti- 
schen Faltern  beschäftigt  hat,  weiß,  wie  teuer  die  ein- 
schlägigen Spezialwerke  und  lunfassenderen  Tafelwerke 
sind  und  welch  beträchtliche  Summen  in  einer  lepido- 
pterologischen  Handbibliothek  stecken,  wenn  sie  den 
Ansprüchen  eines  Sammlers,  dessen  Interesse  über  die 
bloße  Liebhaberei  hinausgeht,  halbwegs  genügen  soll. 
Wenn  aber  den  glücklichen  Besitzern  größerer  Exoten- 
sammlungen mit  der  hier  gebotenen  knappen  Auswahl 
wenig  gedient  ist,  so  wird  doch  auch  mancher  Kenner 
exotischer  Schmetterlinge  an  den  wohlgelungenen  far- 
bentreuen Reproduktionen  seine  Freude  haben  und 
ebenso  der  Sammler  von  Paläarkten.  der  seinen  Gesicht  s- 
Diese  Werke  können  durch  jede  Buchhdlg.  oder  direkt  von  der  Versandabtlg.  der  entom.  Rundschau  bezogen  werden. 


kreis  etwas  zu  erweitern  wünscht.  Besonders  aber  wird 
das  Werk  angehenden  jugendUchen  Sammlern  viel 
Freude  und  Anregung  bieten.  Es  eignet  sich  daher 
vorzüglich  zu  Geschenkzwecken  und  kann  auch  als 
Anschauungsmaterial  für  den  naturwissenschaftlichen 
Schulunterricht   nur   empfolilen   werden. 

Paul  Ihle,  Biologien  heimischer  Schmet- 
terlinge. Schädlinge  in  Garten,  Feld  und  Wald. 
Farbige  Abbildungen  nach  Naturaufnahmen.  Serie  I 
(10  Tafeln).  Preis  !Mk.  7.50.  Kommissionsverlag: 
Böhlervi.  Recke,  Frankfurt  a.  M. 

Der  Wert  dieses  Werkes  liegt,  wie  schon  im  Titel 
betont  wird,  in  erster  Linie  auf  dem  Gebiete  des  natur- 
wissenschaftlichen Unterrichts,  speziell  der  angewandten 
Entomologie,  und  zwar  darf  man  hier  besonders  an  die 
Lehranstalten  für  Forst-  und  Landwirtschaft,  Obst-  und 
Gartenbau  denken.  Bisher  sind  3  Lieferungen  zu  je 
10  Tafeln  erschienen,  von  denen  die  erste  vorliegt.  Sie 
bringt  Darstellungen  der  Verwandlung  und  Lebensweise 
von  Zeuzera  pyrina  L.,  Blausieb;  Amphidasls  betularia  Li., 
Birkenspanner:  Cossus  cossus  L.,  Weidenbohrer:  Aglia 
tau  L.,  Nagelfleck;  Gasiroperfa  quercifoUa  L.,  Kupfer- 
glucke: Dendroümus  pini.  L.,  Kiefernspinner:  Achcrontia 
afropos  L.,  Totenkopf:  l'atiessa  io  L.,  Tagpfauenauge; 
Sphinx  Vujustri  L..  Ligusterschwärmer;  Papilio  machaon 
L.,  Schwalbenschwanz:  Satitrnia  pavonia  L.,  Kleines 
Nacht  Pfauenauge  und  Lymaniria  \monacha  L.,  Nonne. 
Trotz  der  etwas  i'ohen  Reproduktion,  die  in  der  Sorgfalt 
des  Druckes  manchmal  an  die  bekannten  Münchener 
Bilderbogen  erinnert,  können  die  Tafeln  einen  ganz 
larauchbaren  Ersatz^für  biologische  Präparate  bieten, 
vor  denen  sie  jedenfalls  die  größere  Billigkeit,  Haltbar- 
keit und  Handlichkeit  voraushaben. 

Dr.  Heinrich  Karny,  Tabellen  zur  Be- 
stimiuung  einheimischer  Insekten. 
1.  Mit  Ausschluß  der  Käfer  und  Schmetterlinge.  Für 
Anfänger,  insbesondere  für  den  Gebrauch  beim  Unter- 
richte und  bei  Schülerübungen  zusammengestellt.  Wien 
1913,  Verlag  von  A.  Richters  We.  u.  Sohn.  VI  und 
200  S.    Preis  Mk.  2.15  (Kr.  2.50). 

Ein  knapp  gefaßtes  Bestimmungsbuch  der  Insekten- 
ordnungen, die  bisher  ünmer  als  Stiefkinder  hinter  den 
bevorzugten  und  verhätschelten  Käfern  und  Schmetter- 
lingen zurückstehen  mußten,  war  sicher  ein  Bedürfnis 
und  ist  dankbar  zu  begrüßen.  Es  scheint  auch,  als  ob 
es  dem  Verfasser  gelungen  wäre,  eine  befriedigende 
Lösung  der  keineswegs  leichten  Aufgabe  zu  finden.  Das 
Buch  entspricht  durchaus  dem  augenblicklichen  Stande 
der  Systematik  und  charakterisiert  in  der  Form  fort- 
laufender Tabellen  und  in  gemeinverständlicher  Fassung 
die  wichtigsten  Vertreter  unserer  heimischen  Insekten- 
welt. Daß  der  Forderung  nach  möglichster  Knappheit 
fast  alle  biologischen  Angaben  geopfert  wurden,  ist  viel- 
leicht bedauerlich,  denn  in  vielen  Fällen  sind  sie  zu  einer 
richtigen  Bestimmung  schlechterdings  nicht  zu  ent- 
behren. Die  Verdeutschung  der  wissenschaftlichen  Namen, 
soweit  sie  von  dem  Autor  selbst  vorgenommen  ^\'urde, 
ist  un  allgemeinen  recht  glücklich  und  scheint  vor  allem 
in  einem  für  Anfänger  und  Schüler  bestimmten  Buch 
sehr  am  Platz,  weil  sie  das  Verständnis  erleichtert  und 
zum  Nachdenken  anregt.  Die  vom  Autor  im  Vorwort 
geäußerte  Zuversicht,  daß  sich  nach  dem  Buch  2000  In- 
sektenarten bestimmen  lassen,  wird  vielleicht  bei  man- 
chem ei-fahrenen  Systematiker  einem  nachsichtigen 
Lächeln  begegnen;  und  wenn  ein  Lelu'er  mit  seinen 
Schülern  an  der  Hand  des  Buches  ßestimiuungsüljungen 
vornimmt,  so  wird  die  Meinung  über  ein  Tier  vielleicht 
nicht  immer  eine  ganz  ungeteilte  sein  und  der  Referent 
möchte  keine  Garantie  für  die  Uebereinstimmung  von 
verschiedener  Seite  erfolgter  Bestimmungen  über- 
nehmen. Das  würde  aber  nicht  für  eine  Mangelhaftigkeit 
des  Buches,  sondern  nur  für  die  Schwierigkeit  des  Stoffes 
zeugen  und  wenn  recht  viele  angehende  Entomologen 
mit  Hilfe  des  Buches  so  weit  kommen,  daß  sie  zum  Ar- 
beiten mit  größeren  Spezialwerken  übergehen  können, 
so  hat  es  ja  seinen  Zweck  voll  und  ganz  erfüllt.        G — g. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


Herausgeg.  von   Dr.   Karl  Grünberg,   Zoolog.  Museiun,  Berlin. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften   sind    ausschliesslich    an  Herrn    Dr.   Karl 

Griiiiberg,  Zoologisches  Museum,  Berlin  N.  4,  Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich   an   die  Expedition    der   Entoniologischen  Rund- 

—  —    schan :   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden. 
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Die  Entoraologische  Rundschau   und  Societas    entoraologica   erscheinen   als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,    die 
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Bestellongen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Eiiie  neue  Colias-Forin  .aus  rtem 
Kaukasus. 


Von  J.  Böber,  Dresden. 


Der  durch  seine  entomologischen  Forschungs- 
reisen rühmlichst  bekannt  gewordene  Herr  A.  N  e  u- 
8  c  h  i  1  d  in  Berlin  hat  wälu-end  seines  Aufenthalts  im 
Jiaukasus  im  Sommer  1913  eine  neue  Colias-^-Form 
entdeckt,  die  ich  ihm  zu  Ehren  Neuschild  i 
benenne. 

Es  handelt  sich  um  Col.  aurorina  H.-Sch.,  die  im 
Kaukasus  in  typischer  Form  aufzutreten  scheint. 
Außer  der  weißen  $-Form  hat  Herr  N  e  u  s  c  h  i  1  d 
ouch  eine  bisher  unbeschriebene  gelbe  ^-Form  erbeutet. 
Eine  rote  $-Form  hat  Herr  N  e  u  s  c  h  i  1  d  ,  nach 
brieflicher  Mitteilung  in  dem  erwähnten  Sanimel- 
gebiete  nicht  beobachtet.  Die  neue  Form  hat  ober- 
sei ts  licht  schwefelgelbe  Gruudfärbung,  die  etwas 
dunkler  ist  als  bei  mittelem-opäischcn  hyale-^'^. 
Der  Basalteil  der  Vorderflügel  sowohl  als  auch  der 
Diskus  der  Hinterflügel  ist  viel  weniger  dunkel  be- 
schattet als  bei  den  weißen  $$,  so  daß  der  gi-oße 
orangerote  Mittelfleck  der  Hinterflügel  besondeis 
auffällig  erscheint;  in  der  sonstigen  Zeichnung  ist 
kaum  ein  Unterschied  wahrzunehmen.  Auch  die 
Unterseite  ist  gelber  als  bei  der  weißen  $-Forni 
und  der  Leib  ist  auffällig  gelb  beschuppt,  wie  auch 
der  vordere  Teil  des  Thorax  in  größerer  Ausdehnung 
rot  behaart  ist. 

Die  —  anscheinend  auch  nur  in  der  weißen  Form 
an  demselben   Sammelplatze   vorkommenden   —   $$ 


von  Col.  caucasica  Stgr.  sind  oberseits  den  weißen 
auromia-^^  sehr  ähnhch,  doch  unterscheiden  sie 
sich  durch  die  tiefer  roten  Fransen,  oberseits  viel 
schärfere  und  intensivere  schwarze  Zeichnung,  mehr 
verdunkelte  Hinterflügel  und  den  matter  orange- 
roten und  kleineren  Mittelfleck  der  Hinterflügel. 
Das  caucasica-^  ist  ja  auch  dem  aurorina-,^  ober- 
seits sehr  ähnlich,  doch  läßt  es  sich  durch  die  rein 
orangeroten,  nicht  dunkel  bepuderten  Vorderflügel 
und  die  stärker  verdüsterten  Hinterflügel,  die  vor 
dem  schwarzen  Saume  auch  verwaschene  gelbUche 
Flecke  zeigen,  unschwer  unterscheiden.  Unterseits 
unterscheidet  sich  caucasica  in  beiden  Geschlechtern 
durch  die  viel  gelbere  Grundfärbung,  während  alle 
auroriiia-Yormen  starke  grünliche  Beimischung  zeigen. 

Herr  N  c  u  s  c  h  i  1  d  hat  hierzu  den  folgenden 
Sammelbericht  gegeben : 

Fangbericht. 

Unter  den  Tagfaltern  sind  die  Parnassier  und 
Coliaden  wohl  die  beliebtesten  Familien.  Die  Jagd 
auf  Parnassier  gestaltet  sich  meist  so,  daß  der  Reisende, 
sobald  er  ein  gutes  Fluggebiet  entdeckt  hat  und  der 
Wettergott  nicht  gar  zu  ungnädig  ist,  durch  Fleiß 
und  Ausdauer  eine  gute,  bisweilen  reichliche  Ausbeute 
erzielen  kann,  selbst  bei  relativ  seltenen  Arten. 

Bei  den  Coliaden  ist  dies  wesentlich  anders.  Sie 
sind  ausgezeichnete  Schnellflieger,  setzen  sich  nicht 
allzuviel  und  eine  „gesehene"  Colias  ist  noch  langf 
keine  ,, gefangene"  Colias.  Letzteres  trifft  nament- 
lich bei  den  gi-ößeren  die  Hochgebiige  bewohnenden 
Arten  zu,  wo  noch  allerlei  Terrainschwierigkeiiearde»- 
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Fang  ungünstig  beeinflussen.  —  Es  ist  eine  besondere 
Sammeltechnik  und  Aktivität  anzuwenden,  wenn 
man  ein  auch  nur  einigermaßen  günstiges  Resultat 
erzielen  will.  • —  Auf  meinen  17  Samrael-  und  Studien- 
reisen habe  ich  mich  mit  Vorheize  für  die  Coliaden 
interessiert  mad  durch  reichliche  Ausbeuten  mich  in 
deren  VariabiUtät  vertiefen  können.  Diu-ch  Aus- 
tiftelung  einer  Ködermethode  ist  es  mir  gelungen 
die  schnellen  Coliaden  zahmer  zu  machen,  sie  in  be- 
stimmte Flugbahnen  zu  lenken.  —  Als  ich  auf  meiner 
15.  Reise  wieder  mal  nach  dem  Kleinkaukasus  kam, 
entdeckte  ich  unweit  Achalzik  ein  gutes  Fanggebiet 
der  Colins  aurorina.  Ich  hatte  vor,  mit  meiner  Expe- 
dition gegen  den  Abull  zu  ziehen  und  beschloß  einige 
Tage  zu  stoppen,  um  durch  Massenfang  nach  Varie- 
täten cUeser  schönen  Colias  zu  fahnden.  Eine  ganze 
Reihe  leider  meist  mit  Flügeldefekten  behafteten  $$ 
war  mir  bereits  zur  Beute  geworden,  als  ich  plötzUch 
einer  wundervollen  goldgelben  Form  dieser  Ait 
ansichtig  wurde.  Wie  elektrisiert  sprang  ich  dem 
herrlichen  Tiere  nach,  aber  trotz  aller  Bravour  ge- 
lang es  mir  nicht  das  schöne  Exemplar  abzufangen. 
Schwankende  windige  Witterung  hob  die  weitere  Jagd 
auf  die  aurorinas  auf  und  nolens  volens  mußte  ich 
mich  damit  begnügen,  ,,Sie",  die  nun  getaufte  gesehen 
zu  haben.  Im  folgenden  Jahre  besuchte  ich  die 
nämhche  Lokalität  wieder,  um  — ■  es  koste  was  es 
wolle  — ,  wenigstens  em  Stück  der  neuen  kost- 
baren Colias  heimzubringen.  Tagelang  hatte  ich 
zwischen  den  sterilen  Felsen  auf  der  Lauer  gelegen, 
endlieh  am  8.  Tage  konnte  ich  triumiihierend  mit 
einem  Exemplar,  welches  in  Qualität  das  Prädikat 
,,sehr  gut"  verdient,  die  Weiterreise  antreten.  Im 
Vergleich  mit  der  als  besondere  Seltenheit  geschätz- 
ten Colias  Chlorocoma,  die  ich  an  zwei  verschiedenen 
Lokalitäten  in  mehreren  Stücken  erbeutete,  bin  ich 
zu  der  Meinung  gelangt,  daß  diese  ab  Neuschildi 
Röber  als  eine  größte  Seltenheit  zu  gelten  hat.  Sie 
und  die  weibliche  rote  Form  der  Colias  olga  sind 
unstreitig  die  beiden  schönsten  Coliasformen  des  wl- 
den  Kaidtasusgebirges.  Es  wäre  interessant  zu 
erforschen,  ob  die  Colias  olga  dort  wo  ihre  Erschei- 
nungszeit und  Fluggebiet  fast  mit  der  von  Colias 
auroritm  zusammenfällt,  mit  letzterer  sich  kreuzt 
und  welche  Farbenvarietäten  entstehen,  wenn  das 
rote  (J  von  Colias  olga  sich  mit  dem  gelben  $  c^p"" 
ab.  Neuschildi  paart  ?  Vielleicht  gelingt  es  mir  avif 
memen  weiteren  Kaukasusreisen  dieses  Dunkel  zu 
erhellen.  A.   Neuschild,   Berlin   29. 


Tropische  Reisen. 

V. 

Das  obere  Caucatal  und  die  Wfestcordillere. 

Von  A.  H.  Fassl. 

(Fortsetzung.) 

Mehrere  hundert  Meter  abwärts  von  San  Antonio 
fließt  zwischen  dmchaus  bewaldeten  Gebirgshängen 
ein  kristallheUer  Bach,  der  Rio  Aguacatal ;  im  obersten 
Teile  wird  die  Talmulde  bei  2200  m  Höhe  von  einer 
einsamen  Besitzung  abgeschlossen,  der  Villa  Elvüa, 


dem  luxuriös  eingerichteten  Sommerschlößchen  eines 
Franzosen,  von  dem  man  sich  allerlei  Wunderge- 
schichten zu  erzählen  wußte,  imd  der  unter  anderem 
mit  Erfolg  Ausgrabungen  in  den  Gräbern  und  Wohn- 
stätten der  alten  vorspanischen  Aguaca-Indianer  ver- 
anstaltete, die  auch  Goldsachen  zutage  förderten. 
Ich  selbst  stieß  auf  meinen  Exkursionen  hinter  der 
Villa  Ehoi-a  mitten  im  Urwalde  noch  airf  die  bis  5  m  tief 
ausgehobenen  Schächte;  von  den  Goldgi'äbern  selbst 
bekam  ich  nichts  zu  sehen,  nur  deren  bissige  Hunde 
setzten  mir  des  öfteren  zu  und  einmal  traf  ich  mitten 
im  Walde  das  wunderhübsche  Töchterchen  des  Be- 
sitzers, Rene.  —  Weit  unangenehmer  waren  mir  hier 
die  fast  täglichen  Begegnungen  mit  Giftschlangen, 
wovon  eine  unserer  Kreuzotter  ähnliche,  aber  viel 
gi'ößere  Art  Lachesis  lanceolata,  hier  ,,taya  equis" 
genamit,  sehr  gemein  ist.  Und  doch  habe  ich  in  dieser 
Gegend  eine  vorzügliche  Insektenausbeute  zusammen- 
gebracht. Der  Waldgürtel  bis  dicht  unter  den  Kamm 
der  Cordillere  hat  eine  in  sich  ziemlich  streng  abge- 
grenzte Falterfamia. 

Hier  saugen  an  feuchten  Wegstellen  eine  ganze 
Reihe  durchwegs  anderer  Papihos,  wie  unten  im 
Caucatale.  Vor  allem  fällt  luis  die  stattliche  Form  des 
gi'oßen  schwaragelben  Papiliophaetmi  Luc.  auf,  den 
ich  von  hier  auch  aus  Raupen  zog.  Hüiter  der  Villa 
Elvira  mid  am  Kamme,  besonders  an  dem  dort  nach 
emer  anderen  Seite  abfließenden  Rio  Vitaco,  also 
stets  über  2000  m  Seehöhe,  wird  P.  phaeton  von  dem 
viel  feineren  und  zottig  behaarten  Pa/p.  cazicus  Luc. 
abgelöst.  Ich  habe  niemals  ein  Exemplar  des  präch- 
tigen Falters  fliegend  gesehen;  ich  traf  sie  stets  mit 
zusammengefalteten  Flügebi  meist  m  Gesellschaft 
von  Catasticta  an  nassen  Steinen  oder  Holzstengeln 
oft  mitten  im  wildesten  GewÜT  der  Gebu-gsbäche, 
wo  ein  Strahl  der  Mittagssonne  das  kalte  murmehide 
Wasser  beschien ;  sie  ließen  sich  ruhig  mit  der  Pin- 
zette greifen.  Pap.  columhus  Koll .  ist  im  unteren  Agua- 
catale  oft  sehr  häufig,  lüngegen  fing  ich  Pap.  leucaspis 
lamis  Rothsch.  nur  ein  einziges  Mal  in  der  Westcor- 
dillere. 

Pereute  zeiiobia  Feld,  und  zenohina  Hopff.  sitzen 
oft  in  Anzahl  an  Wassersstellen,  meist  in  Gesellschaft 
von  Catasticta-Arten  {prioneris  Hopff.,  tomyris  Feld. 
philomarche  Feld.,  suadilla  Hopff.,  caucana  Röb., 
teutila  Doubl,  und  modesta  Luc.)  Von  letzterer  Art 
fing  ich  hier  nebst  der  gewöhnlichen  noch  eine  zweite 
$-Form  mit  rotem  statt  gelbem  Disoalfleck  im  Vor- 
derflügel. Archonias  critias  Feld,  und  die  Form  uni- 
plaga  Frühst,  gehen  vom  Caucatal  bis  zu  etwa  1600  m 
Seehöhe  heraaif ;  sie  fliegen  mit  als  erste  Tagfalter  in 
der  frühen  Morgensomie.  Vom  Genus  Pieris  selbst 
ist  tovaria  Feld,  luid  die  rückseits  silberne  penthica 
Koll.  im  unteren  Teile  des  Tales  häufig,  hdeiia  Luc. 
selten  und  mehr  gegen  die  Kammhöhe  zu  treffen. 
Zahheicher  als  u-gendwo  in  Columbien  sind  die  Dis- 
morphien  hier  vertreten;  Dism.  avonia  Hew.  und 
medora  Dbl.  sind  die  häufigsten,  dann  folgen  crito- 
media  Hübn.,  lewiji  Luc.  (in  der  Stammform),  miraiulola 
Hew.  (wovon  ich  eine  prächtige  schwarze  ^  Aberration 
ab.  negrita,  fing  mid  beschrieb),  sowie  die  mime  tischen 
D.  theuclmrila  Dbl.,  ndla  Butl.  und  lysirwides  Stgr. 
Hiezu  entdeckte  und  beschrieb  ich  noch  neu  D.  inanu- 
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elita,  ida  luid  dolorila  in.  Alle  sind  Blütenbesucher 
und  nur  D.  n^mesis  Latr.,  hier  wie  in  allen  colunibi- 
schen  Cebirgon  in  gleicher  Höhe  häufig,  saugt  am 
Schlaninic.  In  den  morastigen  Urwäldern  am  Kamme 
der  \\'estcordillere  fliegen  dann  noch  die  seltenen  D. 
hippolas  Hew.  und  lelex  Hew.;  als  neu  entdeckte  ich 
an  derselben  Stelle  die  nur  in  3  Stücken  bekannte  D. 
altis.  leh  hatte  davon  nach  sechsmonatlichem  Aufent- 
halte erst  ein  $  gefangen  und  dieses  sofort  als  neue 
Art  erkannt.  Infolge  des  furchtbar  sohlechten  Ter- 
rains in  einem  dichten  morastartigen  Urwald,  wo  ich 
außer  dem  Netze  auch  noch  stets  das  Gewehr  mitfüh- 
ren mußte,  verlor  ich  am  Rückmarsch  die  Sammel- 
schachtel samt  meiner  kostbaren  neuen  Dismorphia 
und  komite  sie  trotz  angestrengten  Suchens  nicht 
wieder  finden.  Erst  nach  einem  weiteren  halben  Jahre 
gelang  es  mir  an  derselben  Urwaldstelle  ein  zweites 
Stück  des  Tieres  zu  erbeuten. 

Die  Neotropiden  dieses  Ciebietes  sind  nicht  zahl- 
reich, aber  zum  Teil  besseren  Arten  angehörig.  Häufig 
begegnen  uns  im  dichten  Waldesschatten  oft  an  Vogel- 
exkrementen 
saugend ,      die] 
auf      Blättern] 
liegen ,    Leuco- 1 

thyris  avella 
lie\v.,Hymeni- 
tisdercetisDhl., 
Napeogenes  hy- 

mettia  Stgr., 
lilhomia   cleora 
Hew.   und  die 

kleine  bläu- 
liche   Leucoth. 
fjlauca.    Selten 

und  einzeln 
sind  Gerntinia 
limpida  Hsch. 
^und  Leucoth. 
susiannaYeld., 
wohl  eme  der 
schönsten  Neo- 
tropiden über- 
haupt. Die  höchstfliegendsten  (bis  2400  m)  sind  Hy- 
menitis  esula  Hew.  mid  Alhesis  dercylUdas  Hew.,  wäh- 
rend im  unteren  Teile  dieser  Gebirgswälder  noch  2  auf- 
fallend dunkle  Mechanitis-polymnia-Formen  vorkom- 
men, die  Herr  Rat  W  e  y  m  e  r  als  var.  domui  und  var. 
cruda  neu  benannt  hat;  die  erstere  zog  ich  auch  aus 
Puppen,  die  ein  eingeborenes  Schulkind  von  Nieves 
mitbrachte.  Die  an  der  Rückseite  eines  großen  Sola- 
neenblattes  zahlreich  aufgehängten  Puppen  in  Größe 
v,i.e  von  Vanessa  jo,  glänzten  über  und  über  w'm  eitel 
Gold  und  verfärbten  sich  vor  dem  Schlüpfen  dunkler 
werdend  und  m  den  herrlichsten  Regenbogenfarben 
irisierend.  Die  Präparation  einiger  solcher  gelang  mir 
vorzüglich  in  reinem  Glyzerin.  —  Vom  Genus  Danais 
fliegen  erippiis  Gr.,  cresimtis  Oc.  und  der  besonders 
häufige  aber  hübsche  nivosus  G.  u.  S.  von  der  Cauca- 
ebene  bis  hinauf  zu  2000  m. 

Auch  AcliTwte  anteas  ist  eines  jener  Tiere,  das  in 
beiden  Gebieten  gleich  häufig  ist.  Sie  sind  oft  dutzend- 
weise auf  den  großen,  weißen  Dolden  einer  Dostpflanze 
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vereinigt,  die  hier  im  Volksmundo  Salvia  heißt.  Auf 
einer  gelben  Milchdistel  aber  schon  im  oberen  Teile 
des  Gebirges  saugt  die  hübsche  stahlblaue  Actinole 
cleasa;  noch  häufiger  besonders  an  feuchten  Weg- 
stellen ist  A.  ncletis  Hew.  mit  roseiu-otem  Leibe; 
sie  kommt  hier  übrigens  in  Uebergängen  bis  zu  einer 
Form  mit  großem  blaßroten  Diskalfleck  des  Vorder- 
flügels vor,  welche  seltene  Form  von  Herrn  W  e  y- 
mer  ab.  rubricosa  genannt  wurde;  das  $  von  A. 
neleus  ist  äußerst  selten.  Nebst  Act.  stralonice  Godt. 
fing  ich  hier  noch  eine  der  zentralcolumbischen  A. 
callianthe  Feld,  ähnliche  Form,  welche  Herr  Dr. 
Jordan  im  Seitzwerke  als  A.  amoena  neu  beschrie- 
ben hat.  Diese  Actinote  war  entgegen  allen  anderen 
sehr  einzeln  und  schwer  zu  fangen,  da  sie  nur  selten 
aus  den  hohen  Baumwixjfeln  herunterkam. 

Von  HeUconiden  kam  H.  clysonymus  Latr.  bis 
zum  Kamme  des  Gebirges  vor;  eine  Form  mit  ganz 
schmaler  Rotbinde  beschrieb  ich  zu  Ehren  unseres 
Konsuls  als  ab.  fischeri.  Ganz  unerwartet  aber  kam 
mir  im  Aguacatal  der  Fang  von  Helicmdus  weymeri 

Stgr.,  einer  bis- 
her in  Samm- 
lungen    wenig 

vertretenen 
Artr,  die  ich  in 

allen  mögU- 
chen  Ueber- 
gängen bis  zur 
ganz  schwar- 
zen ab.  gustavi 
Stgr.füag.  Die 
letzteren  Tiere 
erbeutete  ich 
einige  Male  im 
unteren  Teile 
des  Tales  noch 
mit    den    von 

der  heißen 
Zone  heraufrei- 
chenden Hei. 
chc-sterlonii  zu- 
sammen, de- 
nen besonders  solche  Stücke  von  gustavi  zum  Verwech- 
seln ähnlich  sehen,  die  auf  der  Rückseite  keine  braune 
Cydnobinde  tragen.  Herr  W  e  y  m  e  r  benannte  noch 
eine  Hei.  weymen-Form  aus  meiner  Ausbeute  von  hier 
mit  gelben  statt  weißen  Flecken  der  Vorderflügel  als 
ab.  sulphureomaculata,  während  ich  selbst  eine  weitere 
aparte  Form  als  ab.  suhmarginalis  beschrieb,  die 
auch  im  Seitzwerke  abgebildet  ist.  Schon  damals  er- 
wähnte ich,  daß  selbe  eine  etwas  abweichende  Ti- 
thorea  bonplandi -Vorm.  sehr  gut  nachahmt,  tue  im 
Aguacatal  selten  vorkommt  und  augenscheinlich  hier 
die  Tithorea  nachahmende  Form  der  Heliconitts-  he- 
cwöa-Gruppc  ersetzt,  die  in  derselben  Höhe  und  auf 
jeder  Seite  der  beiden  anderen  Cordilleren  Colum- 
biens  in  je  einer  eigenen  Form  vertreten  sind.  — 
Von  Eneides  kommt  edias  Hew.  ziemlich  häufig, 
vibilia  Godt.  nur  an  einer  eng  begrenzten  Stelle  vor, 
doch  sah  ich  eines  Tages  eine  große  Anzahl  davon  die 
Paßhöhe  der  Cordillere  (Alto  de  las  cruces,  2300  m) 
in  der  Richtung  gegen  tlie  pazifische  Küste  zu  über- 


—    44    — 


fliegen;  am  nächsten  Tage  beobachtete  ich  kein  ein- 
ziges Exemplar  mehr  an  dieser  Stelle. 

Von  Nymphahden  bergen  die  Wälder  der  Cordillere 
eine  große  Menge  eigener,  zum  Teil  seltener  Arten, 
und  (lie  häufigen,  der  heißen  Zone  angehörrigen  rei- 
chen nur  spärlich  oder  gar  nicht  in  das  kühlere  Ge- 
birge herauf.  Colaenis  euchroia  D.  H.  ist  z.  B.  eine 
echte  Gebirgsbewohnerin,  während  C.  Julia  Fabr.  und 
fhaerusa  L.  nur  der  heißen  Niederung  angehören. 
Eresia  levina,  die  prächtige,  hellblau  gefleckte  Art  fing 
ich  an  keinem  anderen  Orte  Columbiens  als  nur  im 
Aguacatale,  wo  sie  feuchte  Wegstellen  aber  auch 
meine  Köderblätter  eifrig  besuchte.  Das  etwas  größere 
$  davon  ist  ungemein  selten.  Von  der  kleineren  hochrot 
gefleckten  E.  castilla  Feld,  lieferte  mir  die  Westeor- 
dillere  eine  von  der  t5rpischen  (zentralcolumbischen) 
etwas  verschiedene  Form,  deren  $  besonders  erheb- 
lich differiert;  ich  habe  sie  inzwschen  als  var.  occi- 
dentalis  beschrieben.  Wälu-end  Eunica  und  Cata- 
gramma  nicht  mehr  bis  in  diese  Höhen  heraufreichen, 
ist  hier  die  eigentliche  Heimat  der  Epiphile  mit  ihren 
interessanten  stark  dimorphen  $$.  Ich  fing  hier 
5  verschiedene  Arten  und  von  allen  auch  die  sehr 
seltenen  $5 ;  und  zwar  Ep.  chrysites  Latr.  als  häufigste, 
mit  weißbindigem  $,  dann  E.  negrina  Feld,  mit  gelb- 
bindigen  $,  epicaste  Hew.  mit  ihrem  blaubindigen  $ 
und  einer  zweiten  $-Form  {bomplandioides  m.)  mit 
schwefelgelber  Rückseite,  dami  eine  etwas  verschie- 
dene Lokalform  von  Ep.  epimenes  Hew.,  die  ich  als 
var.  kalhreyeri  beschrieb,  ebenfalls  mit  weißbindigen 
$,  schließhch  ganz  oben  am  Kamme  der  Cordillere 
noch  eine  Epiphile,  die  oberseits  ganz  der  chrysites 
gleicht,  doch  ist  sie  um  die  Hälfte  größer.  Ich  besaß 
auch  2  Exemplare  davon  aus  G  a  r  1  e  p  p  sehen 
Ausbeuten  von  Bolivia  ebenfalls  aus  bedeutender 
Höhe,  doch  wurden  sie  mir  auch  von  ersten  Nympha- 
Udenkemiem  wie  Weymerj  Stichel  u.  a.  stets 
unrichtig  bestimmt  und  zwar  als  chrysites  var.  major, 
chrysites  $  und  dinora  Stgr.,  bis  ich  das  dazu  ge- 
hörige sehr  große  orangebraunbindige  $  im  Alto  de 
las  cruces  fing  und  Herr  W  e  y  m  e  r  nun  die  neue 
Art  fassli  danach  benannte.  Epiphile  dijwra,  für 
welche  ich  die  Art  früher  nach  der  Bestimmung  ansah, 
fing  ich  inzwischen  in  Bolivia  und  entdeckte  auch 
dazu  das  $ ;  es  ist  ähnUch  dem  von  chrysites  also  weiß- 
bindig.  Von  Catonephele  kommt  in  der  Westcordillere 
salamhria  Feld,  und  pierettii  D.  H.  vor  und  ich  machte 
hinsichtlich  der  letzteren  die  interessante  Beobach- 
tung, daß  die  Westcortiillere  nur  gelbe  $9  beherbergt, 
während  die  von  Stichel  als  ab.  sex.  $  colomhina 
aufgestellte  weißgefleckte  $-Form  als  weibliche  Lo- 
kalvarietät nur  der  Ostcordillere  angehört,  der  das 
normale  9  ganz  fehlt.  Perisama  ist  in  der  West- 
cordillere vertreten  diu-ch  lebasii  Guer.,  guerini  Feld., 
yeba  Hew.,  euriclea  Dbl.,  humboldtii  Guer.,  tryphena 
Hew.,  opellü  Latr.,  aequatorialis  Guer.  und  der  von 
hier  neubeschriebenen  lucina  Weym.,  also  eine  ganz 
stattliche  Artenzahl  dieser  reizenden  Falter,  die  meist 
am  Wege  saugen  und  selten  unter  1000  m  Höhe  hinab- 
reichen. Adelpha  besucht  in  vielen  häufigen  Arten 
den  Köder;  von  besseren  fing  ich  an  dieser  Stelle: 
mephistopheles  Butl.,  seriphia  Feld.,  justina  Feld., 
saundersi  Hew.,  hypsenor  G.  u.  S.  und  eponina  Stgi'., 


die  letztere  fehlt  in  den  beiden  anderen  Cordilleren- 
zügen  und  wird  dort  dm-ch  A.  epione  ersetzt.  Ad. 
olynthia  ist  die  am  höchsten  fliegende  Art ;  sie  kommt 
bis  zu  2400  m  Höhe  und  schon  Inmitten  der  dortigen 
schwarzen  Satyriden  vor.  —  Bis  zu  dieser  Höhe  geht 
von  Prepona  nur  noch  chromus  Guer.,  etwas  tiefer 
finden  sich  amphimachtis  Fabr.  in  einer  schon  stark  zu 
meander  hinneigenden  Form  (mii  wurde  diese  übrigens 
jetzt  als  Prep.  pJioebus  Boisd.  bestimmt)  dann  anti- 
■mache  Hübn.,  demophon  L.  und  die  schöne  violett- 
schillernde demodice  Godt.,  von  der  ich  übrigens  nur 
ein  einziges  9  fing. 

Sehr  gut  vertreten  ist  die  Gattung  Atiaea.  Häu- 
fige Erscheinungen  am  Köder  sind  A.  morta  Druce 
und  lycevs  Druce,  seltener  A.  nessus  Latr.  nesea  Godt. 
und  indigotica  Salv.  Von  der  eleganten  A.  pasibule 
D.  H.  fing  ich  hier  in  2  Jahren  wohl  über  1000  (J(J, 
suchte  aber  lange  nach  dem  9  der  Art,  bis  ich  schließ- 
hch als  legitimes  9  dazu  einen  ganz  verschiedenen 
Falter  ins  Netz  bekam,  welcher  der  peruanischen 
Anaea  falcata  auffällig  ähnlich  ist.  Die  Wälder  am 
Gebirgskamme  bescherten  mir  schließhch  noch  die 
neue  Anaea  rosae  m.,  deren  prächtiges,  himmelblau 
gebändertes  9  auch  erst  viel  später  als  die  (^^  der  Art 
von  mir  entdeckt  wurden.  Diese  einzig  schöne  Anaea, 
wohl  mit  die  beste  Entdeckung  während  meiner  4  jähri- 
gen Sammelreise  in  Colunibien,  hat  nun  inzwischen 
allenthalben  Eingang  in  che  hervorragenden  Exoten- 
sammlungen und  allseitige  Anerkemiung  gefunden. 
Charles  Oberthür,  z.  B.  schrieb  mü-  dies 
nach  der  Erwerbung  eines  Paares  mit  den  wenigen 
Worten:  ,,Ihre  neue  Anaea  ist  sehr  schön!" 

Von  sonstigen  Nymphaliden  möchte  ich  noch  be- 
sonders der  elegant  geformten  Zaretes  syene  Hew. 
erwähnen,  die  ich  auch  in  diesen  Hochgebirgswäldern 
verschiedene  Male  antraf. 

Morphiden  kommen  hier  nicht  mehr  vor. 

Von  Brassohden  leben  im  unteren  Teile  des  Aguaca- 
tales  nur  die  von  Fruhstorfer  neu  beschi-iebene 
Opsiphanes  augeias  und  Caligo  epimetheus  Feld, 
welchen  ich  auch  aus  Raujje  zog.  Am  Kamme  der 
Cordillere,  also  von  2000  bis  2400  m  Seehöhe,  kommen 
jedoch  noch  3  ganz  hervorragende  Brassohden  vor: 
Opsiphanes  camena  Stgr.,  Eryphanes  opimus  Stgr. 
und  Caligo  oberlhüri  Dejr.  Von  allen  dreien  fing  ich 
auch  die  besonders  seltenen  9?  und  erzielte  ich  die 
Eiablagen. 

Ziemlich  zahlreich  und  zum  Teil  auch  in  besseren 
Arten  sind  die  Satyiiden  vertreten.  Im  Waldesdunkel 
und  oft  in  Gesellschaft  ähnUcher  glasiger  Neotropiden 
fliegt  allenthalben  häufig  Hetaera  hypaesia  Hew. 
Selten  und  mehr  in  die  Nähe  ihrer  Futterpflanze  einer 
Palmenart  mit  grundständigen  Blattwedeln  gebunden 
ist  die  stattUche  Antirrhaea  geryon¥e\d.  und  ihre  frap- 
pant ähnhche  Doppelgängerin  Sinarista  adoplivaW  eym. 
deren  Art  und  Gattung  der  Autor  nach  den 
3  hier  von  mir  gefangenen  Stücken  aufstellte.  —  Zu 
2  verschiedenen  Malen  sah  ich  dort-  auch  eine  große 
blaugestreifte  Satyi'ide  am  dunklen  Waldboden  im 
dichten  Gestrüpp  fUegen,  die  einer  großen  neuen  Form 
der  Avernus-Gru'p'pe  angehören  mag;  leider  konnte 
ich  keines  der  beiden  Tiere  erlangen.  Jenseits  der 
Villa  Elvira  begmnen  dann  auch  in  den  mit  Schling- 
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bambusen  durchwachsenen,  sehr  schwer  passier- 
baren Kaminwäldern  die  eigentlichen  Hochgebirgs- 
Satyi'iden. 

Während  Pedaliodes  manis  Fehl,  und  die  geäugte 
P.  perperna  Hew.  noch  den  tieferen  Gebirgsteilen 
von  14  bis  1800  m  angehören,  besitzt  die  Kanimliiüe 
andere  Formen,  wie:  muscosa  Thiemo,  phrasis  G.  u.  S., 
phrasida  Hew.,  poesin  Hew.  und  proerna  Hew. ; 
außerdem  Erctris  ocellifera  Feld.  — •  Hier  fing  ich  auch 
Lymanopoda  alhocincta  Hew.  nebst  dem  einzigen 
bisher  loekannt  gewordenen  $  dieser  Art.  Auch 
Mygona  irmina  D.  H.  und  die  besonders  seltene 
Catargynnis  ilsa  Thienie  kamen  mir  in  beiden  Ge- 
schlechtern ins  Netz.  Von  Pronojihila  fliegt  brennus 
Thieme  etwas  tiefer,  orcxis  Latr.  nur  am  Kamme  des 
Gebirges.  Taygetes  ist  ebenfalls  nur  tiefer  dmch  die 
einfarbige  celia  Cr.  und  die  gigantische  chrysogone  D. 
H.  vertreten.  Die  ebenfalls  recht  große  und  aparte 
Euptychia  lineata  Bvitl.  fliegt  nur  an  einer  Stelle  schon 
auf  der  Westseite  der  VVestcordillere  bei  1500  m 
und  Herr  W  e  y  m  e  r  besclirieb  dazu  aus  meiner 
Ausbeute  noch  die  neuen  Varietäten  interrupta  und 
melania  mit  ganz  anderen  Rückseiten.  Corades  almo 
Thieme  ist  streng  an  seine  Futterpflanze  dem  Strauch- 
bambus gebunden  und  kommt  stellenweise  abwärts 
noch  bis  1400  m  vor.  Hingegen  ist  Corades  pannonia 
in  der  Form  ploas  Thieme  nur  dem  obersten  Teile 
eigen;  hier  entdeckte  ich  auch  die  beiden  verschiede- 
nen, interessanten  ^-Formen  der  Art,  jluminalis 
Woym.  und  domina  Weym. 

An  Eryciiüden  sind  diese  einsamen  Jagdgründe 
noch  weit  artenreicher  als  gleichhohe  Lagen  au  an- 
deren Stellen  der  Cordilleren.  Von  1800  m  an  treffen 
wir  an  lauschigen  mitten  im  Urwalde  befindlichen 
Somienplätzchen  eine  der  herrlichsten  Mesosemien, 
nämUch  die  große  blaue,  weißbindige  M.  mevania 
Hew.,  weit  seltener  und  nur  ganz  vereinzelt  ist  die 
noch  größere  31.  maenades  Hew. 

Die  kleine  weiße  M.  nivalis  Godm.  ist  bei  1800  m 
stellenweise  häufig,  während  zorca  Hew.  und  fassli 
Seitz  nur  der  Kammhöhe  angehören  und  sehr  selten 
sind,  besonders  die  ^^  davon.  —  Hyphilaria  orsodice 
Godm.  fliegt  im  lichteren  Walde  pendelnd  hin  und  her 
und  macht  ganz  den  Einckuck  einer  tagliebenden 
Spaimerart  gleichen  Ortes  [Scordylia  conßictaia  tJuen.). 
Von  Enselasia  beobachtete  ich  bei  1600  m  Höhe  nur 
noch  eumenes  Hew.  mit  der  kohlschwarzen  Vorder- 
und  silberweißen  Rückseite.  Es  ist  äußerst  schwierig 
von  dem  an  Zweigspitzen  hm'tig  in  der  Morgensonne 
fliegenden  Tiere  ein  ganz  reines  Stück  zu  bekommen. 
Siseme  pallas  Latr.  und  die  seltenere  spnicei  Bat. 
sitzen  bei  1600  bis  2000  m  an  feuchten  Wegstellen. 
Während  Charis  avius  Cr.  sich  an  zartgi'ünen  Blättern 
des  Urwaldes  tummelt,  bevorzugt  tlie  kleinere  argy- 
rodrynes  Bat.  mit  gelber,  silbergeschinückter  Rück- 
seite mehr  das  offene  mit  niederem  Pflanzenwuchs 
bestandene  Terrain,  besonders  sandigen  Boden.  Cliaris 
macularia  Boisd.,  die  unserem  europäischen  Spaimer 
Venilia  macularia  so  ungemein  ähnliche  Erycinide 
kommt  im  lichteren  Laubwalde  von  1800  bis  2000  m 
Höhe  nur  einzeln  und  selten  vor.  Es  scheint  übrigens 
keine  C/uiris  zu  sein. 

Auch  von  dem  im  tropischen  Amerika  so  reichen 


Genus  Thecla  hat  das  gemäßigte  Aguacatal  noch  eine 
Reihe  meist  besserer  Arten.  Während  Th.  cadmus 
Feld.,  circinnata  Hew.,  hishon  Godm.,  undulata  Hew, 
und  die  einzig  schöne  (Micatulra)  platyptera  Feld, 
nicht  viel  über  2000  m  hinaufreichen,  sind  loxurina 
Feld,  (in  der  typischen  Form)  und  calcsia  Hew.  aus- 
schließlich Bewohner  des  Gebirgskammes.  Auch  eine 
hervorragende  Neuigkeit  an  Theeliden  brachte  diese 
Gegend;  die  grüne,  rückseits  in  den  herrlichsten 
Farbennuancen  schillernde   Th.  episcopalis  Fassl. 

Von  Hesperiiden  sind  hier  die  wie  eitel  Silber 
glänzende  Hellas  haematospilc}  Feld,  und  die  kleine 
Butleria  cypselus  Feld,  häufige  Erscheinungen,  selten 
und  einzeln  sind  die  stattliche  Erycides  spatiosa  Hew. 
und  die  vorderseits  ähnliche  Carystus  vulpina  Feld. 
Von  ersterer  Art  erzog  ich  auch  das  riesengroße  $ 
aus  der  Raupe.  Ebenso  gelang  mir  die  Zucht  des 
seltenen  erzgrünen  Thracides  phidon  Cr.,  dessen  Raupe 
ich  in  zusammengehefteten  Blättern  der  wilden  Ba- 
nanen (Platanillos)  fand. 

Den  Nachtfang  betrieb  ich  während  der  2  Jahre 
meines  Aufenthaltes  hierselbst  sowohl  mit  Licht  als 
auch  mit  Köder  in  ausgedehntem  Maße;  ebenso  er- 
gaben gewisse  Bachstellen,  die  tagsüber  von  Catasticten 
belagert  wurden,  des  Nachts  eine  Reihe  hübscher 
Geometriden  und  auch  gelegentlich  des  Tagfanges 
wurde  manches  an  tagliebenden  Syntomiden,  Era- 
teinen,  ScordyUa,  Nelo  usw.  erbeutet.  —  Die  Reich- 
haltigkeit dieser  Lokalität  wird  man  einigermaßen 
daraus  ermessen,  daß  der  vorzügliche,  französische 
Heterocerenspezialist  Paul  Dognin  aus  meiner 
dortigen  Ausbeute  schon  mehrere  hundert  neue  For- 
men besclu-ieben  hat  und  auch  eine  neue  Geometriden- 
Gattung  (Fasslia),  die  er  mit  meinem  Namen  in  Ver- 
bindung brachte,  aufstellte. 

Viele  Sachen  lieferte  mir  der  Fang  mit  CarbicUicht, 
noch  mehr  aber  das  Ködern  an  Blättern  in  Wald- 
wegen, welche  Fangart  ich  in  der  intensivsten  Weise 
betrieb.  Natürlich  unterlief  bei  diesen  nächtUchen 
Exkursionen,  die  ich  meist  nur  selbander  vollführte, 
auch  manch  kleines  Abenteuer  in  diesen  wilden  Ur- 
wäldern, wo  ich  oft  bis  lange  nach  Mitternacht  sam- 
melte. Zu  den  unangenehmsten  Erlebnissen  gehört 
wohl  mit  jene  Nacht,  wo  in  einem  selbstgeschlagenen 
Pfade  im  sumpfigen  Urwalde  beim  Alto  de  las  cruces 
plötzlich  die  Lichtquelle  versagte  und  eine  noch  vor- 
rätige Schachtel  Streichhölzer  bald  verbraucht  war. 
Ich  benötigte  zu  der  etwa  20  Minuten  betragenden 
Entfernung  bis  zur  Straße,  tlie  ich  sonst  auf  einem 
selbstgeschaffencn  verschlungenen  Urwaldpfade  zu- 
rücklegte, volle  4  Stunden  und  was  ich  dabei  ausge- 
standen ist  unbeschreiblich;  schon  nach  wenigen 
Schritten  im  Dunkel  der  Nacht,  wo  es  schon  bei  Tage 
wegen  Giftschlangen,  Skorj^ionen,  Vogelsi^innen  usw. 
gefährlich  war  einzudringen,  hatte  ich  die  Richtung 
vollständig  verloren,  geriet  bald  in  Sumpf,  bald  in 
morsche,  von  beißenden  Ameisen  wimmelnde  Stöcke, 
stieß  schließlich  mit  dem  Kopfe  noch  an  eiii  großes 
herabhängendes  Wespennest,  dessen  Lisassen  sich 
wütend  über  Gesicht,  Ohi-en  und  in  den  Hals  ergingen 
und  mich  fm-chtbar  ziurichtoton,  kurz,  ich  glaube  lüe- 
mals  einen  befi'eienderen  Atemzug  getan  zu  haben,  als 
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ich  ganz  zerstochen,  furchtbar  schwitzend  und  zu 
Tode  ermattet  vor  mir  die  Paßhöhe  sich  hebten  sab. 
'  Auch  der  Nachtfang  am  Lichte  ist  hier,  väe  in  den 
Tropen  überhaupt,  nicht  ganz  ungefährlich;  abge- 
sehen davon,  daß  besonders  in  anflugreichen  Nächten 
viele  stechende  große  Wanzen,  handgroße  Wasser- 
wanzen, Wespen  usw.  mit  anfliegen  und  ich  ziemlich 
oft  besonders  von  Schreitwanzen  gestochen  Moirde, 
bemerkte  ich  gerade  in  diesem  Teile  Columbiens  nahe 
der  Peripherie  des  Lichtkreises  meüier  großen  Carbid- 
lampe  des  öfteren  die  leucMendeu  Augensterne  von 
Raubtieren  (Oncas,  Tigerkatzen  und  Jaguare);  aber 
das  alles  konnte  mich  iii  der  Verfolgmig  meines  Zieles, 
einer  möglichst  radikalen  Erforschung  der  dortigen 
Kachtfalterfauna,  nicht  aufhalten.  Von  der  großen 
Zahl  der  hier  zum  Lichte  und  Köder  gekommenen 
Heteroceren  will  ich  im  nachfolgenden  nur  einiger  be- 
sonders auffallender  Formen  gedenken. 

Der  stattlichste  Schwärmer  beim  Lichte  war  Eury- 
glottis  aper  Wlk.  mit  seinen  eigenartig  aufgestellton 
Thoraxhaaren  wird  er  stets  zu  den  interessantesten  Er- 
scheinungen jeder  Sphingidensammlung  gehören. 
Protamhulyx  strigilis  L.  und  Amblypterus  gannasctis 
■  Stoll.  kamen  öfters,  A.  sexoculatus  Grote  und  Neceryx 
hyposticta  Feld,  seltener  an's  Leintuch ;  Hyloicus 
merops  Bsd.  Xylophanes  crotonis  Walk,  und  cerato- 
mioides  Grote  waren  ebenfalls  ständige  Besucher; 
hingegen  erbeutete  ich  Oryha  kadeni  Schauf.,  so  schön 
wie  selten,  nur  einmal  in  diesem  Gebiete. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Bemerkungen  über  einige  afrikanische 
Käfer. 

Von  Dr.  H.  Kuntzen. 

Bei  der  LIntersuchung  dieser  und  jener  Formen 
aus  verschiedenen  Käferfamilien  fiel  mir  mancher- 
lei auf,  was  für  die  kritische  Seite  der  Auffassung  von 
Arten  und  ihren  Formen  immerhin  von  Wert  ist, 
gelegentlich  geäußert  zu  werden.  Dann  klärt  das 
im  Laufe  der  Zeit  so  reichlich  zusammengekommene 
Material  des  Berliner  Museums  die  Verbreitung  vieler 
Formen;  und  auch  hierüber  zu  reden  ist  gut,  da  so 
allmählich  immer  mehr  Material  für  die  Einteikmg 
unserer  Kolonien  in  wohlbegrenzte  Faunendistrikte 
zusammengetragen  vnvA. 

Ich  komme  zunächst  zu  einigen  Cerambycinen- 
formen,  die  nahe  Verwandte  unserer  prachtvollen 
Aromia  mosc.hata,  dem  Moschusbock,  sind  und  gerade 
das  äthiopische  Faunengebiet  mit  einer  reichen 
Anzahl  äußerst  splendider  und  z.  T.  sehr  kostbarer 
Arten  bevölkern.  Alle  diese  Formen  sind  gemeinsam 
mit  einer  großen  Reihe  amerikanischer,  vor  allem  ne- 
otropischer und  einer  geringen  Zahl  von  orientalischen 
Formen  zu  einer  Tribus  der  echten  Ceramhycinen 
erhoben  worden,  die  nach  der  formenschönsten 
Gattung  Callickroma,  die  also  einen  wohlverdienten 
Namen   trägt,    Gallichromini   heißt. 

Wer  sich  über  die  Stellen,  wo  die  Art.en  beschrie- 
ben sind,  orientieren  will,  den  brauche  ich  nxrr  auf 
den  Katalog  von  Junk-Schenkling  zu  ver- 


weisen, in  dem  Aurivillius  die  echten  Cerambycinen 
mit  ihren  5784  bisher  beschriebenen  Arten  zusain- 
mengestellt  hat,  in  einer  Zahl,  die  sicherlich  noch 
lange  nicht  der  WirkUehkeit  entspricht,  und  die  auch 
die  vielen  als  Subspecies,  Varietäten  usw.  beschrie- 
benen   Formen    nicht    niitumfaßt. 

Gattung  Phyllocnema. 

Ph.  mirifica  Pasc,  ist  nach  Aurivillius  mit  den 
Synonymen  Ph.  koluhi  Dohm  und  Ph.  pretiosa 
Peringney  und  Distant  ausgestattet,  was  richtig  ist. 
Die  Verbreitung  ist  durch  die  verschiedenen  Arbeiten, 
in  denen  die  Art  erwähnt  wird,  bisher  als  auf  ein 
Grebiet  beschränkt  angegeben,  das  von  Natal  und 
Transvaal  in  Süden  bis  an  den  Sambesi  heranreicht. 

An  die  Stelle  dieser  mirifica  engeren  Sinnes  treten 
nun  in  anderen  Nachbargebieten  Afrikas  zwei  For- 
men, die  man  bisher  als  Ai'ten  betrachtet  hat,  die 
sich  aber  nur  durch  ihre  konstante  Unausgefärbtheit 
eines  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  hinteren 
Teils  des  Körpers  auszeichnen.  Während  bei  der 
echten  mirifica  nur  das  Hypopygium  rot  oder  sogar 
nur  am  Apikaiteil  rot  ist,  die  Flügeldecken  aber 
stets  so  gut  wie  gänzlich  blau  sind,  indem  höchstens 
der  äußerste  Apikairand  rötlich  durchscheinen  kann, 
so  ist  bei  der  subsp.  semifulva  Bates  die  hintere  Hälfte 
der  Flügeldecken  rot  xmd  zwar  greift  die  blaue  Fär- 
bung am  Sutural-  und  Marginalrand  noch  etwas 
weiter  nach  hinten,  dafür  ist  zum  mindesten  auf 
dem  Teil  außerhalb  der  nach  hinten  sich  der  Naht 
nähernden  glatten  Hiuneralkosta  die  rote  Färbung 
stark  nach  vorn  gerückt.  Bei  einem  einzelnen  Stück 
aus  Griqualandwest  im  Berl.  Mus.  reicht  die  Blau- 
färbung bereits  erheblich  weiter  nach  hinten,  so  daß 
etwa  das  hintere  Viertel  der  Flügeldecken  rot  ge- 
färbt ist.  Es  greift  das  Rot  noch  zwischen  Humeral- 
kosta  und  Marginah'and  in  einem  spitzen  Zapfen 
noch  etwa  bis  ziu-  Mitte  nach  vorn  und  schiebt  sich 
spitz  ebenfalls  noch  zwischen  der  ersteren  und  dem 
Suturalrand  etwa  bis  auf  %  der  Flügeldeckenlänge 
vom  Apex  aus  nach  vorn.  Bei  beiden  Formen,  der 
von  Bates  und  der  von  Griqualand  ist  auch  das 
zweite  Abdominalsegment  rot.  Bei  einer  vierten 
Form  der  Art,  die  Aurivillius  als  Ph.  triangularis 
beschrieben  hat,  ist  die  Ausdehnung  der  roten  Fär- 
bung am  weitesten  vorgeschritten.  Schon  der  Name, 
den  Aurivillius  angewandt  hat,  bezeichnet 
diesen  Verlust  der  blauen  Färbung  auf  den  Flügel- 
decken. Hier  umfaßt  die  blaue  Färbung  nur  noch 
ein  Dreieck,  das  an  der  Naht  bis  zum  Ende  des  ersten 
Drittels  der  Flügeldecken  nach  hinten  verläuft, 
dann  mit  einer  ganz  sanft  einmal  s-förmig  geschwun- 
genen größten  Seite  nach  der  Basis  hin  geht,  ohne 
die  Schultern  mitzunehmen.  Beide  Flügeldecken 
Dreiecke  zusammen  bilden  ein  gemeinsames  gleich- 
seitiges Dreieck  mit  dem  blauen  in  der  Mitte  der 
Basis  liegenden  Scliildchen.  Das  Abdomen  ist  vom 
vierten  Segment  an  rot  gefärbt. 

Zieht  man  das  Resume  aus  den  morphologischen 
Verhältnissen,  so  hat  man  folgenden  Eindruck.  In 
dem  immerhin  noch  recht  niederschlagsreichen  Ge- 
biet der  nominaten  Form  hat  sich  diese  noch  nüt 
vollkommen  blauen  Flügeldecken  erhalten.  Sowohl 
im  Südwesten  (Griquelandweet)  wie  im  Nordwesten 
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(Angola)  des  Verbreitungsareals  tritt  mit  der  Ab- 
nahme der  Niederschlagsmenge,  die  ja  wahrschein- 
lich auch  die  Nahrung  des  Tieres  beeinflußt,  eine 
Reduktion  der  überflächeusekietabsonderung  auf  den 
Flügeldecken  ein.  In  einem  der  niederschlagsärmsten 
Teile  Afrikas,  nämlich  in  unserem  Schutzgebiet  ist 
diese  Reduktion  so  weit  gediehen,  daß  durch  den 
großen  Umfang  des  oberflächen.^kretloseu  Teils  der 
Flügeldecken  der  Form  der  Art  ein  derartig  fremd- 
artiges Aussehen  vorliehen  ist,  daß  jemandem,  der 
die  Uebergänge  nicht  kennt,  der  Specieswert  der 
Form  natiu'gemäß  einleuchten  würde. 

Interessant  ist  es,  die  Reduktionsvorgänge  in  ihren 
Uebergängen  zu  studieren.  Dabei  ist  für  mich  das 
eine  Stück  aus  Griqualandwest  von  hohem  Wert. 
Denn  gerade  dieses  wirkt  unmittelbar  beweisend. 
Bei  unserer  Ai't  hat  man  im  Grunde  nur  noch  sieben 
Flügeldeckenadern,  die  bei  der  Auffüllung  der  Flügel- 
deckenfläche nach  dem  Ausschlüpfen  als  Wege  für 
die  Füllmassen,  denen  auch  das  Oberflächensekret 
entstammen  düi-fte,  gelten  können.  Diese  Adern 
sind:  die  Naht  (I),  ein  kleiner  und  kurzer  Subsutural- 
streif  (II),  ein  etwas  über  die  Mitte  hinausreichender 
Streif  (III),  die  intrahumerale  Costa  (IV),  eine  sehr 
kleine  humerale  Ader,  die  von  der  Innenseite  der 
Schulter  ausgeht  luid  etwa  auf  gleicher  Höhe  mit 
III  hinten  endet  und  sich  eng  an  IV  nach  hinten 
zu  anlehnt  (V),  die  eigentliche  Humeralcosta  (VI) 
und  schließlich  der  Außenrand  (VII).  Die  gemein- 
same schmale  Auffüllstelle  liegt  in  der  Wurzel  der 
Flügeldecken.  Man  wird  also  erwarten  müssen,  daß 
die  mehr  oder  weniger  nahe  Umgebung  dieser  Stelle 
noch  am  stärksten  mit  blauem  Oberflächensekret 
bedacht  ist.  Das  ist  denn  auch  der  Fall  und  selbst 
bei  der  extremen  Ras.se  trimigvlaris  ist.  diese  Region 
noch  die  einzige  blaue.  Sieht  man  bei  der  Verteilung 
der  blauen  Fiu-be  bei  triangularis  genauer  zu,  so 
bemerkt  man,  daß  I:  füi'  die  Zuführung  der  sekrot- 
enthaltenden  oder  -entwickelnden  Masse  kaum  in 
Betracht  kommt,  da  die  Naht  dicht  an  der  Wurzel, 
dann  längs  des  Skutellum  gelb  bis  dunkelbraun  ist. 
Dann  eine  kurze  blaue  Stelle  kommt,  die  aber  von 
.  der  Abflußregion  von  II  her  beeinflußt  zu  sein 
scheint,  und  schließlich  nach  dieser  2—3  mm  langen 
Stelle  die  Naht  wieder  gelb  bis  rot  ist.  II  und  III 
scheinen  auf  die  Zuführung  der  Masse  den  gi'ößten 
Einfluß  auszuüben,  da  noch  jenseits  der  Oblitera- 
tionsstelle  von  II  die  blaue  Färbung,  wenn  auch  nur 
mehr  als  Spm'  zu  finden  ist.  Von  der  Wurzelregion 
der  Adern  III  und  IV  aus  scheint  dann  auch  das 
Seki-et  seitlich  über  das  Dreieck  verteilt  zu  werden, 
und  sich  ungefähr  gleich  weit  peripher  von  der 
Flügeldecken  Wurzel   zu  entfernen. 

Bei  der  Griqualand westform  hat  die  Naht  noch 
einen  erheblichen  Einfluß  als  Zufühnmgsader  gehabt, 
da  die  Blaufärbung  %  ihrer  Länge  einnimmt.  IV  hat 
noch  stärker  zugeführt,  da  hier  die  blaue  Färbung 
noch  weiter  nach  hinten  bis  in  die  nächste  Nähe  des 
Apex  läuft  und  zwar  auf  der  Ader  selbst  am  meisten 
nach  hinten  in  Form  einer  äußerst  feinen  Spitze. 
Zwischen  beiden  zieht  sich  die  blaue  Färbung  mit 
einer  Einbuchtung  zurück,  so  daß  man  unmittelbar 
annehmen  kami,  daß  II  und  III  so  weit  hinten  keinen 


oder  kaum  einen  Einfluß  ausgeübt  bat,  sondern  nui* 
I  und  IV  hinten  und  nach  ihrer  hinteren  seitlichen 
Umgebung  zugeführt  haben.  V  hat  nur  im  ersten 
Drittel  eine  Rolle  gespielt,  da  außerhalb  von  ihr 
abgesehen  vom  ersten  Drittel  bereits  Sekretmangel 
ist ;  VI  ist  n,un  wieder  zum  größten  Teil  blau  gefärbt, 
reicht  allertUngs  nicht  ganz  so  weit  als  blaue  Ader 
nach  hinten  wie  IV,  wenn  man  aber  die  Umbiegung 
in  der  Humerakegion  berücksichtigt,  so  ist  die  Ent- 
fernung der  blauen  Farbe  von  der  Wurzel  peripher 
dieselbe  oder  etwas  mehr  wie  bei  IV.  VI  ist  nur  als 
Zufüllungsader  im  ersten  Drittel  von  Wert  und  die 
Sekretabsonderung  in  ihrer  Nähe  am  Außenrande 
scheint  noch  gänzlich  VI  zu  verdanken  zu  sein.  Es 
sind  also  bei  dieser  Art  von  Bedeutung  als  Zufüh- 
rungsadern für  die  Oberflächensekretzuführung,  die 
Adern  IV  und  VI,  was  für  die  physiologisch-anato- 
mische Behandlung  analoger  Fälle  oder  analoger  Fra- 
gen vielleicht  nicht  uninteressant  ist. 


Zwei  neue  Aiiiciuris-Arteii  aus  rteiii 
tropischen  West-Afrika, 

(Aus  der  Ausbeute  der  II.  Irmerafrika-Expedition  des 
Herzogs  Adolf  Friedrich  zu  Meklenburg). 

Von  Arnold  Schnitze. 

Amauris  schnbotzi  nova  spec.  (J. 

Diese  Art  ist  mit  Amauris  hyolües  nahe  verwandt 
und  unterscheidet  sich  von  dieser  hauptsächlich  da- 
durch, daß  der  Fleck  in  der  Mittelzelle  nur  durch  die 
Rippe  von  dem  Diskalfleck  im  Felde  2  —  dessen 
Wurzel  dieser  fast  erreicht  —  getremit  ist.  Das 
weiße  halbglasige  Wurzelfeld  der  Hintcrflügel  reicht 
über  die  Spitze  der  Mittelzelle  hinaus  und  wird  am 
Innenrande  gelblich.  Der  Mehlfleck  ist  gelblich 

braun;  die  Fransen  sind  wie  bei  den  verwandten 
Arten  weiß  gescheckt. 

Die  Flügelspannung  beträgt  66  mm.  Das  einzige 
—  im  Mus.  Hamburg  befindliche  —  Stück  wurde  von 
Dr.  H.  Schubotz  bei  Duma  (Ubangi-Distrikt)  im 
belgischen  ('Ongogebiet  (16. — 19.  X.   1910)  erbeutet. 

Amauris  fernandina  nova  spec.  ^. 

Diese  neue  Art  steht  zwischen  Amauris  echeria 
und  lobcngula  und  kommt  hinsichtlich  der  Zeich- 
nungsanlage ersterer  am  nächsten.  Von  echeria 
unterscheidet  sie  sich  dadurch,  daß  sämtliche  hellen 
Flecken  bedeutend  kleiner  sind  und  daß  vor  allem 
der  in  der  Mittelzelle  der  Vorderflügel  stehende  Fleck 
fast  verschwindet.  Dafür  ist  aber  die  Mittelbinde 
der  Hinterflügel  so  weit  verbreitert,  daß  der  dunkle 
Wurzelteil  den  Ursprung  von  R.  7  nicht  erreicht. 
Außerdem  ist  auf  der  Unterseite  der  Hint«rflügel 
nicht  nur  die  Reihe  der  Submarginalflecken  sehr  gut 
entwickelt,  auch  die  saumwärts  von  tliesen  stehende 
zweit©  Reihe  von  Doppelflecken  im  F.  1 — 6  ist  sehr 
deutlich  und  vollständig.  Sämtliche  Zeichnungen  sind 
gelbUch  weiß,  nicht  hell  ockergelb  wie  bei  echeria.  Der 
Duftfleck  ist  selu-  klem,  halb  so  lang  wie  bei  echeria 
und   beinahe   ki'eisrund. 

Die    Flügelspannung    beträgt    68    mm. 

Trotz  der  nicht  unerheblichen  Unterschiede  zwi- 
schen fernandina  und  echeria  würde  ich  geneigt  sein, 


-•  48-  -- 


beide  für  Formen  einer  Art'^anzüspi'echen,  wenn  sie 
nicht  in  der  Lebensweise  voneinander  abwichen. 
Am.  eckcria  lebt  nämUch  auf  dem  Festlande,  soweit 
die  äquatorialen  Gebiete  in  Betracht  kommen  (wenig- 
stens in  Kamerun),  im  Hochlande  von  etwa  1500  rh 
ab,  fernandina  dagegen  fand  ich  unmittelbar  am 
(felsigen)  Meeresstrande  (26.  X.  1911)  bei  San  Carlos 
im    Süden   der   Insel   Fernando-Poo. 

Nach  einem  einzigen  ^  im  Mus.  Hamburg. 


Pliileurus  Bucliw.aUU  n.  sp. 

Von  Dr.  Fr.  Ohaus. 

Dem  Phil,  jlohri  Kolbe  aus  Mexiko  zunächst  ver- 
wandt, von  derselben  Größe  und  Körperform,  aber 
durch  folgende  Merkmale  verschieden: 

Die  beiden  Stirnhörner  smd  niedriger,  mehr  nach 
außen  gerichtet,  die  Stirngrube  daher  größer,  auch 
tiefer;  die  Punkte  auf  Kopfschild  und  Stirn  sind 
größer,  ihre  Ränder  mehr  zusammenfließend.  Auf 
dem  Thorax  ist  die  Mittelfurche  nach  vorn  hin  stark 
erweitert,  so  daß  eine  zwar  kurze,  aber  sehr  breite 
Grube  entsteht,  die  parallel  zum  Vorderrand  durch 
einen  breiten  Querwulst  begrenzt  wird.  Die  Augen- 
punkte auf  dem  Thorax  sind  erheblich  zahlreicher 
und  feiner  und  gehen  schon  auf  der  Mitte  der  Seiten- 
höcker in  feine,  einfache  Pünktchen  über.    Im  Inter- 


stitium  subsuturale  auf  den  Deckflügeln  stehen  nur 
4 — 5  große  Punkte  nahe  der  Basis.  Auf  dem  Pygi- 
dium  ist  die  basale  Randfurche  tief  und  breit,  die 
Partie  dahinter  höher  gewölbt,  mit  spärlichen  sehr 
großen  Augenpunkten.  Auf  den  Hinterschenkeln 
beim  Knie  stehen  nur  einige  verloschene  Punkte. 
Die  Forcepsform  zeigt  die  nebenstehende  Figur. 

Die  Art  steht  auch  dem  Phil,  meridionalis  Kolbe 
nahe,  unterscheidet  sich  aber  leicht  durch  die  4  zähni- 
gen Vorderschienen.   Länge  24,  Breite  11  mm. 

Von  Herrn  Fritz  v.  B  u  c  h  w  a  1  d  bei  Quevedo 
in  West-Ecuador  gesammelt  und  ihm  gewidmet. 


Neue  Literatur. 

Ed.  J.  E.  Scholz,  Bienen  und  Wespen,  ihre 
Lebensgewohnheiten  und  Bauten.  Na- 
turwissenscliaftliche  Bibliothek  für  Jugend  und  Volk. 
Herausgegeben  von  Konrad  Ilöller  und  Georg 
U  1  m  e  r.  Leipzig,  Verlag  von  Quelle  und  M  e  y  e  r, 
1913,  208  S.,  79  Abbildg.     Preis  geb.  Mk.  1.80. 

Ein  mit  Liebe  und  Sachkenntnis  zusammengestelltes 
Buch,  ani-egend  geschrieben  und  mit  ganz  guten  Abbil- 
dungen, das  jedem,  der  Freude  an  Naturbeobachtungen 
hat,  empfohlen  werden  kann.  Der  behandelte  Stoff 
gehört  bekanntlich  zu  dem  Interessantesten  aus  dem 
Insektenleben.  Der  Verfasser  schUdert  Lebensweise, 
Ne.stbau  und  Brutgewohnheiten  unserer  heimischen 
Bienen-  und  Wespenai'ten  nach  der  übUchen  Gruppen- 
einteilung. Am  Schluß  des  Buches  ist  eine  biologische 
Uebersichtstabelle  der  besprochenen  Arten  angefügt 
sowie  ein  Literaturverzeichnis,  welches  außer  biologi- 
scher Literatur  auch  die  wichtigsten  Bestimmimgs- 
werke  anführt. 

Auf  einen  Uebelstand,  der  wohl  manchem  unerheb- 
Uch  erscheinen  mag,  der  sich  aber  nach  Ansicht  des 
Ref.  leicht  hätte  vermeiden  lassen,  sei  noch  etwas  näher 
liingewiesen.  Mit  ■  wirklichem  Erfolg  und  Nutzen  wird 
man  mit  dem  Werkchen  erst  dann  arbeiten  können, 
wenn  man  als  Ergänzung  und  Kommentar  ein  Bestim-  . 
mungsbuch  lieranzieht.  Daß  der  Verfasser  in  einem 
Bviche,  das  sich  aussclüießlich  mit  der  Lebensweise 
einer  Tiergruppe  betaßt,  außer  kurzen  Beschreibungen 
der  zu  besprechenden  Arten  die  Systematik  ganz  aus- 
schaltet, ist  vollkommen  in  Ordnung.  Weniger  aber 
kann  man  sich  damit  einverstanden  erklären,  daß  die 
wissenschaftlichen  Namen  der  m  Rede  stehenden  Arten 
mit  einer  geradezu  suveränen  Nichtachtung  behandelt, 
d.  h.  totgeschwiegen  werden.  Nur  hin  und  wieder  be- 
gegnet man  im  Text  einem  vereinsamten  Gattungsnamen. 
Daß  in  dem  Abbildungsverzeichnis  die  wissenschaft- 
lichen Namen  mit  angeführt  werden,  genügt  nicht, 
denn  es  sind  längst  nicht  alle  Arten  abgebildet.  Eine 
vernünftige  Verdeutschung  wissenschaftlicher  Tiernamen, 
wie  sie  der  Verfasser  durchgeführt  hat,  ist  in  einem  popu- 
lären Buch  zweckmäßig  luid  gut.  Die  deutschen  Be- 
nennungen ermögUchen  jedem,  sich  ohne  Schwierig- 
keiten zu  erklären,  warmn  ein  Tier  einen  bestimmten 
Namen  führt,  sobald  man  nur  diesen  Namen  kennt, 
während  die  wissenschaftlichen  Benennungen  einem 
mcht  humanistisch  Vorgebildeten  wenig  oder  nichts  sa- 
gen können.  Die  sogenannte  binäre  Nomenklatur  ist 
aber  einmal  allgemein  eingebürgert  und  ist.  zur  Orien- 
tierung über  eine  beliebige  Tiergruppe,  zum  Bestimmen 
von  Arten  schlechterdings  nicht  zu  entbehren.  Des- 
halb hätte  neben  dem  deutschen  auch  jedesmal  der 
\vissenschaftUche  Name  angeführt  werden  sollen.  Wie 
^vill  der  Naturfreund,  der,  angeregt  dm'ch  das  Buch, 
froh  und  erwartungsvoll  zu  biologischen  Beobachtvmgen 
auszieht,  sicher  erkennen,  ob  er  eine  schafähnliche 
Erdbiene,  eine  viergürteUge  Schmalbiene,  eine  lappige 
Trugbiene  oder  eine  fuchsartige  Pelzbiene  vor  sich  hat? 
Ob  er  nach  den  beigegebenen  Beschreibungen  seiner 
Sache  in  allen  Fällen  sicher  sein  wird,  ist  doch  sehr 
zweifelhaft.  Er  wird  also  ein  Bestimmuugsbuch  zu 
Hilfe  nehmen  müssen  und  dieses  nennt  ihm  in  erster 
Linie  die  wissenschaftlichen  Namen;  dann  muß  er  wo- 
möglich erst  wieder  die  Identität  zwischen  den  Trägern 
der  wissenschaftlichen  mid  deutschen  Namen  herstellen, 
was  selbst  für  den  Hymenopterenkenner  nicht  immer 
ganz  leicht  ist. 

Vielleicht  läßt  sich  bei  einer  zweiten  Auflage  Abhilfe 
schaffen.  Das  Buch  würde  entschieden  an  Wert  ge- 
winnen. G — g.    ' 


Diese  AVerke  können  durch  jede  Bnchhdlg.  oder  direkt  von  der  Versandabtlg.  der  entom.  Rundschau  bezogen  werden . 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 
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Samstag,  9.  Mai  1914. 


3)ie  Snfomo/off'sche  7{undschau  vereinigt  mit  der  ^^ 
Sociefas  entomologica  bilden    die  J'exihläiier  jwr 
========  Jnsektenbörse."  ===^ 

Herausgeg.  ^on   Dr.   Karl  Grünberg,   Zoolog.  Museum,  Berlin. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften    sind    ausschliesslich    an  Herrn    Dr.    Karl 

Grünberg,   Zoologisches  Museum,  Berlin  N.  4,  Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenheiten    woUe    man 
sich   an   die  Expedition    der   Entomologischen   Hund- 

—  —    schau :  Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden. 

—  —     —      —     Fernsprecher  5257.     —      —     —     — 


Die  Entomologische  Rundschau   und  Societas    entomologica   erscheinen   als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,    die 
Insektenbörse  wöchentlich.   Aboniiemenlspreis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
land  und  Oesterreich  Mk.   1.50,    für   das   Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort   beiderseits    Stattgart. 
Bestellungen  nimmt  jede  Bachhandlang  und  Postanstalt  entgegen. 


Zwei  Neue  Mycalesis-Arten  von  der  In- 
sel Fernando-Poo. 

Aus  der  Ausbeute  der  II.  Innerafrika-Expedition  des 
Herzogs  Adolf  Friedrich  zu  Mecklenburg. 

Von  Arnold  Schnitze. 

MycMlesis  owassae  nov.  spec.  S. 

Diese  Art  steht  der  Myc.  hewitsoni  Doumet  nahe, 
unterscheidet  sich  von  dieser  indessen  nicht  nur 
durch  die  Zeichnung,  sondern  (beim  (J)  auch  durch 
die  Form  der  Hinterflügel.  Diese  sind  nämlich  nicht 
vne  bei  hewitsoni  und  hicolor  Bartel  —  deren  Art- 
berechtigung ich  bezweifle  —  langgezogen,  sondern 
fast    kreisrund. 

Die  Grundfärbung  der  Oberseite  ist  —  bei  dem 
einzigen  mir  vorliegenden  (^  —  durchweg  tiefschwarz, 
nicht,  wie  es  bei  hewitsoni  zuweilen  vorkommt,  im 
Apikaldrittel  der  Vorderflügel  etwas  aufgehellt.  Der 
Allgenfleck  in  F.  5  ist  hier  durch  den  gut  sichtbaren 
weißen  Kern  gut  markiert.  Die  blaue  Querbinde  ist 
schmaler  als  bei  hcwitsmd  (J,  verschmälert  sich  nach 
hinten  deutlich  und  ist  saumwärts  nicht  weißlich 
aufgehellt  wie  bei  heioitsoni  stets,  sondern  einfarbig 
kornblumenblau. 

Auch  die  Saumbinde  der  Hinterflügel,  welche 
R.  3  nicht  erreicht,  ist  weit  schmaler,  am  Saume 
nicht  aufgehellt  und  gleichfalls  einfarbig  kornblumen- 
blau. 

Die  Unt«rseite  ist  weit  dunkler  als  bei  Myc.  hewit- 
soni, von  der  mir  ein  reichüches  Vergleichsmaterial 


schöner  frischer  Stücke  vorliegt.  Die  Saumhälfte 
ist  —  besonders  auf  den  Hinterflügeln  —  kaum 
heller  als  die  Wurzelhäfte  und  nur  auf  den  Vorder- 
flügeln zwischen  der  Kappenlinie  und  den  Augen- 
flecken, sowie  in  ringförmiger  Anorcbiung  um  letztere 
durch  schön  lilaglänzende   Schuppen   aufgehellt. 

Die  saumwärts  bauchig  hervortretende  Wurzel- 
hälfte wird  von  der  Saumhälfte  durch  eine  lebhaft 
lilabeschuppte  schmale  Binde  getrennt. 

Die  Augenzeichnung  ist  sehr  vollständig,  indem 
auf  den  Vordcrflügeln  in  jedem  der  Felder  2 — 6  ein 
Augenfleck  steht  und  auch  die  entsprechende  Reihe 
der  Hinterflügel  —  in  jedem  der  Felder  I  b — 6  ein 
Augenfleck  —  gut  entwickelt  ist. 

Die  Flügelspannung  des  einzigen  mir  vorliegenden 
^  (Mus.   Hamburg)   beträgt  52  mm. 

Mycalcsis  owassae  wurde  von  mir  inmitten  der 
Regenzeit  (20.  VII.  1911)  1200  m  üb.  d.  M.  im  Nebel- 
walde des  0-Wassa  (Pic.  von  Sta.  Isabel)  auf  der 
Insel   Fernando-Poo   erbeutet. 

2.  Myealesis  fernanduui  nov.  spec.  (JJ. 

Diese  Art  steht  der  MycaleMS  sophrosyne  Plötz 
am  nächsten.  Sie  unterscheidet  sich  von  dieser  vor 
allem  durch  geringere  Größe,  durch  abweichende, 
sehr  charakteristische  Bildung  der  Augenflecken- 
zeichnung  auf  der  Unterseite  und  beim  ^,  durch 
größere  Ausdehnung  des  Sammctflecks  auf  der  Ober- 
seite der  Vorderflügel. 

Beim  r^  ist  die  Grundfarbe  der  Oberseite,  wie  bei 
sophrosyne  <^,  dunkelbraun  und  zeigt  — >:«*§|^' 
vom  Samnietfleck  —  keine  Abstufung  jgTifc^'Töi 
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nach  der  Spitze  der  Vorderflügel  und  dem  Saume  der 
Hinterflügel  zu,  doch  ist  eine  dunklere  Linie  dicht 
vor  dem  Saume  gleichwohl  durch  hellere  beiderseitige 
Emfassung  undeutlich  markiert.  Der  Sammetfleck 
der  Vorderflügel  ist  größer  und  noch  weniger  scharf 
begrenzt  als  bei  sophrosyne,  er  nimmt  auch  die  hin- 
tere Hälfte  der  Zelle  ein  und  geht  nach  dem  Vorder- 
rande, dem  Saume  und  der  Wurzel  zu  ganz  allmählich 
in  die  Grundfarbe  über.  In  F.  j  b  steht  vor  R.  -^  ein  läng- 
licher Fleck  saumwärts  gerichteter  schwarzer  Haare. 
Auf  den  Hinterflügeha  ist  die  Anordnung  des  bräun- 
hch  gelben  Haarpinsels  wie  bei  sophrosyne,  außerdem 
aber  ist  in  der  Mittelzelle  eine  unscharf  begrenzte 
Verdunklung,  ähnlich  dem  Sommetfleck  der  Vorder- 
flügel, sichtbar. 

Auf  der  Unterseite  ist  die  Wurzelhälfte  ebenso 
begrenzt  wie  bei  sophrosyne,  aber  dunkler,  tief  schwarz- 
braun und  läßt  ein  etwas  helleres,  durch  eine  bogige 
Linie  begrenztes  Wurzeldrittel  erkennen.  Die  violett- 
graue Begrenzung  der  Wurzelhälfte  und  die  ebenso 
gefärbten  Zeichnungen  des  Saumteils  stimmen  mit  den 
entsprechenden  Zeichnungen  bei  sophrosyne  überein. 
Auf  den  Vorderflügeln  stehen  vier  Augenflecke, 
in  F.  j  und  F.  4— g.  Der  Augeiifleck  in  F.  ^  ist  sehr 
groß,  die  Augeiiflecke  in  F.  4  und  g  bestehen  nur  aus 
scharf  begrenzten  weißen  Punkten,  die  ohne  Spur 
einer  dunklen  Umrandung  unvermittelt  in  dem 
breiten  gelben  Ring  des  Augenflecks  von  F.  g  stehen, 
wodurch  die  Art  sehr  gut  charakterisiert  ist.  Auf 
den  Hinterflügeln  stehen  7  Augenflecke,  zwei  in 
F  .j  c  und  je  einer  in  F.  j— 8>  in  F.  3  und  4  nur  aus 
weißen  dunkelbraun  umrandeten  Punkten  bestehend. 

Die  Flügelspannung  des  ^  beträgt  31  mm. 

Das  2  ist,  abgesehen  von  dem  Fehlen  der  Duft- 
organe, heller  als  das  (^  und  zeigt  auf  der  Oberseite 
eine  sehr  diffuse  hellere  Subapikalbinde,  auch  ist  hier 
die  dunkle  Linie  vor  dem  Saume  etwas  deutlicher. 
Auf  der  Unterseite  sind  die  violettgrauen  Zeichnungen 
etwas  breiter  und  heller  als  bei  (^  und  die  weißen 
Kerne  der  Augenflecke  bzw.  nicht  ""eingefaßten 
Punkte  größer  und  deutlicher,  auch  steht  noch  ein 
weißer  Punkt  in  F.  3  der  Vorderflügel.  Hierdurch 
wird  vor  allem  die  charakteristische  Zeichnung  in 
F.  4 — e   der  Vorderflügel   noch  klarer  hervorgehoben. 

Die   Flügelspannung   des    $  beträgt   34   mm. 

Ich  fing  das  einzige  im  Mus.  Hamburg  befindliche 
(J$  bei  San  Carlos  im  Süden  der  Insel  Fernando  Poo 
gegen  Ende  der  Regenzeit  14 — 23.  X.  1911,  wo  es 
im  Urwald  flog. 


Tropische  Reisen. 

V. 

Das  obere  Caucatal  und  die  Westcordillere. 

Von  A.  H.  Fassl. 

(Fortsetzung.) 

Von  Sjaitomiden  und  Zygaeniden  brachte  schon 
der  Tagfang  auf  den  Dolden  des  weißen  Actinote-Do- 
stes  eine  kleine  Auslese  hübscher  Arten;  ich  erwähne 
nur  die  blauschillernde  Metastatia  ossa  Druce,  die 
goldig  und  purpurne  Cyanopepla  alonzo  Butl.,  Philoros 


rubriceps  Wlk.  in  bescheidenem  grauen  Kleide,  die 
glasige  und  rotleibige  Cosmosoma  cardinale  Schauß, 
die  wespenartigen  Isanthreme  ustrina  Hübn.  sowie 
Amycles  anthrachia  Wlk.  und  Pseudoprocris  gracilis 
Druce,  die  kleinste  von  allen.  Die  häufigste  Erschei- 
nung am  Lichte  war  die  schwarzgelbe  Virbia  hippo- 
phaes  Hps.,  bei  Tage  (auch  zum  Köder)  kamen  einige 
Loxophlebia-Aiten,  sowie  nachts  die  auffällige  zin- 
noberrote  Hypertherema  sanguinata   Walk.  *^ 

Saturniden  gab  es  hier  verhältnismäßig  nur  we-  ■  -^ 
lüge.  Antomeris  leucane  Hübn.  wiu-de  gezüchtet  und 
kam  auch  öfters,  ebenso  wie  Ant.  pyrrhomelas  Wlk. 
an's  Licht.  Hingegen  waren  Dirphia  agis  Cram. 
und  die  prächtige,  brennend  rote  D.  mota  Druce  nur  ..^ 
selten  vertreten.  Mehrere  Oxytenis  (als  einzige  Sa-  '  ' 
turniden)  kamen  auch  an  die  Köderblätter,  so  auch|-']^ 
die  sehr-  blattähnliche  0.  monacharia  Maß.  Am  Ködeif 
häufig  waren  ferner  eine  ganze  Zahl  meist  kleinerer 
Notodontiden,  während  die  echt  tropischen,  großen 
Formen  dieser  Gruppe  nicht  mehr  bis  hier  herauf 
reichten.  Neben  vielen  Hemiceras-Äiten  will  ich  nur 
hier  kurz  die  bei  San  Antonio  sehr  häufige  grasgrüne 
Rosema  apicalis  Wlk.  erwähnen.  Pericopis  submar- 
ginata  Wlk.  .stellte  sich  recht  oft  beim  Lichte  ein; 
setzte  sich  aber  bald  nach  dem  ersten  tollen  Ansturm 
bescheiden  an's  Leintuch,  um  schließlich  bei  der  leise- 
sten Berührung  den  Toten  zu  spielen  und  wie  leßlos 
zur  Erde  zu  fallen.  Diese  Gewohnheit,  die  auch  bei 
unseren  europ.  ,, Bären"  vorkommt,  beobachtete  ich 
in  den  Tropen  Amerikas  besonders  bei  den  Phae- 
gopteriden,  den  Ecpantheria-  und  Pericopis-A-Tten. 
Orthia  augias  H.  Seh.,  schön  dunkelblau  und  gelb 
gestreift,  fliegt  im  Aguatale  tagsüber  im  Sonnen- 
schein. Mimallo  amilia  Cr.  als  Raupe  in  ihren  eigenen 
Kotgespinsten  an  Guavosträuchern  lebend,  zog  ich  in 
großer  Anzahl ;  desgleichen  fand  ich  oft  an  den  Rinden 
dieser  Bäume  ganze  Flächen  mit  einer  grauen  Raupe  be- 
deckt, die  der  unsrigen  von  Psilura  monacha  sehr 
ähnlich  war;  sie  ergaben  die  kleine  Lasiocampide 
Artace  rubripalpis  Feld. ;  eine  andere  große  Ai't  Le- 
beda  lineata  Maß.  zog  ich  in  Mehrzahl  aus  Raupen, 
die  denen  unserer  Kiefernglucke  sehr  ähnlich  waren. 
Von  Cossiden  kam  besonders  Langsdorffiajnarmorata 
Maß.  oft  zum  Lichte. 

Von  größeren  Noctuiden  kam  natürlich  die 
überall  gemeine  Rieseneule  Erebus  odora  Hew.  auch 
hier  vor.  Nicht  allzuviel  war  von  kleineren  Arten  ver- 
treten, neben  verschiedenen  Palindia,  Plusia  und 
Gonilis-Avien  waren  besonders  die  braune  silber- 
gestreifte Leucania  cicatriz  Feld,  oft  in  größerer  An- 
zahl auffälligere  Erscheinungen. 

An  Geometriden  aber  war  San  Antonio  und  seine 
Umgebung  entschieden  der  arteiu-eichste  Ort,  den  ich 
jemals  in  Columbien  antraf.  Aus  der  Legion  von  Span- 
nern, die  fast  allnächtlich  die  grell  beleuchtete  Lein- 
tuchfläche bedeckten,  fiel  infolge  ihrer  großen  An- 
zahl besonders  eine  niedliche  kleine  Art  auf,  weiß  mit 
goldigem  Saume,  Palyas  fimbriaria  Cr.,  seltener  war 
die  weiße,  grüngebänderte  Dyspteris  amata  Cr.  Herr- 
liche mit  Silberpunkten  verzierte  Ophthalmophora 
kamen  in  4  Ai-ten  zum  Köder,  darunter  die  graue 
0.  melae  Druce,  besonders  im  niederen  Gestrüpp  und 
offenen  Terrain    sehr  häufig,  dann  im  Urwalde  die 
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größeren  0.  amahilis  Cr.  und  sardes  Druce  und  die 
größte  imd  schönste  Art  O.  (ßoriosn  Bastelb.,  nur  in 
4  Exemplaren  auf  der  Kaniuihöhe  lies  Gebirges  er- 
beutet und  darnach  beschrieben.  Eine  Reihe  unserer 
Urapteryx  sambucaria  nahestehende  durchwegs  rei- 
zende Formen  von  hier  sind:  Byssodes  quadrifilata 
Feld.,  B.  approbiata  Wlk.,  Pyrgis  histrionaria  H.  Seh. 
und  Ratiaria  saturniata  H.  Seh.  Viele  Nernoria- 
ähnliche  grüne  Arten  kamen  zum  Leintuch  und  an  tlie 
nassen  Bachufer,  so  besonders  die  herrlichen  Rache- 
aspila  asnmra  Druce  und  Nemoria  cadugaria  Feld. 
Nirgends  auf  meinen  tropischen  Reisen  habe  ich  mehr 
und  hübschere  Formen  der  Gattung  Eriopigidia  an- 
getroffen wie  hier;  E.tmrrangillaJiogw.  locupUs  VVarr., 
rubriviridis  Warr.,  radiosa  Dogn.  und  eine  ganze  An- 
zahl durch  Herrn  Paul  D  o  g  n  i  n  von  hier  neu- 
beschriebene Arten  kamen  zum  Köder;  die  viel  sel- 
teneren 9?  davon  auch  vereinzelt  zum  Lichte.  Die 
prächtige,  rosenrote  Colli pia  parrhasiata  Guen.  und 
die  eigentümliche  dismorphienartige  Sybwites  clamy- 
daria  H.  Seh.  fing  ich  hier  nur  in  je  1  Exemplare. 
Hingegen  fie- 
len mir  em 

ganzes  Heer 
meist  sehr  va- 
rierender  Oxy- 

dia,  Azelina, 
Sabulodes,    Ci- 

dariophanes, 

Nipteria,  Eu- 

pithecia  und 
Vertreter     an- 
derer Spanner- 
Gattungen  zur 

Beute.   Von 

tagliebenden 

Geometriden 
saßen     beson- 
ders an  nassen 

Steinen  im 
Bache  iV^efcsttö- 

sericea  Feld. 

und  die  leuch-  Call.    Bmnueii 

tende  Sangala  gloriosa  \Vlk.,  ebenso  schön  wie  ge- 
mein. Scordylia  conßictata  Guen.  und  atalantata  Guen. 
studierten  eingehend  mit  dem  Saugrüssel  die  LTrin- 
stellen    der    Maultiere    am  Wege. 

Von  Uraniden  kamen  einige  der  interessanten  Co- 
ronidea  hier  vor,  aber  durchwegs  einzeln  und  selten. 
Ich  fing  C.  leachi  Latr.  an  einer  Waldquelle,  subpicta 
Wlk.,  liriope  Weym.  (spec.  nov.),  evemus  Blanch. 
und  interlineata  Wlk.  in  je  einem  Exemplar  immer 
kurz  vor  Eintritt  der  Dämmenuig  und  ausschließlich 
imter  dem  überhängenden  Strohdache  der  Indianer- 
hütte, wo  ich  wohnte;  C.  echenais  Hopff.  zog  ich  in 
kleiner  Anzahl  aus  Raupe,  womit  zugleich  die  erste 
Coro«»rfea-Raupe  bekannt  wurde ;  sie  ist  grau  mit  flei- 
schigen Scheindornen  am  Rücken  (ähiilich  den  Anaea- 
Raupen)  und  sechzehnfüßig,  also  nicht  geometriden- 
ähnlich.  Sehr  gut  vertreten  waren  ferner  die  eben- 
falls tagUebenden  Erateina,  jene  artem-eiche  interes- 
sante Spannergruppe,  die  zum  Teil  langgeschwänzte 
und  diu-chwegs  gefäUig  gemusterte  und  farbenreiche 


Tiere  enthält.  Die  (JcJ,  meist  mit  einer  gioßen  Duft- 
falte am  AnaLr;uid  der  Hiiiterflügel  ausgestattet, 
kamen  ziemlich  oft  zum  Köder,  wareii  aber  auch  dann 
meist  noch  scheuer  als  die  meisten  Tagfalter  und  flo- 
gen bei  der  Annäherung  schon  auf  ziemliche  Entfer- 
nung wieder  ab,  um  jedoch  schon  nach  km-zer  Zeit 
pendelnden  Fluges  (hepialidenartig)  wieder  an  genau 
ilieselbe  Stelle  zurückzukehren.  Zwei  der  kleinsten 
der  Gattung  waren  Erat,  siliquata  Guen.  und  radiaria 
H.  Seh.,  aber  trotz  ihi-er  Winzigkeit  nicht  minder 
intelligent  im  Erkennen  einer  Gefahr  wie  die  größeren 
E.  rogersi  Druce,  sinuata  Stgr.,  juhliata  Dbl.,  mecyra 
Druce  imd  die  von  hier  neu  beschriebenen  E.  stammini- 
jera  Bastelb.  und  nistica  Bastelb. 

Damit  wäre  eine  natürlich  nur  ganz  oberflächliche 
Skizzierung  dieses  hervorragend  reichen  Gebiets  in 
lepidopterologischer  Hinsicht  gegeben;  daß  mir  das- 
selbe auch  vieles  schöne  von  anderen  Insektengruppen 
brachte  (so  auch  die  seltene  Lucanide  Carlherolethrus 
luxeri,  den  Riesen  unter  den  Käfern  Dynastes  nep- 
tvnufi  und  vieles  andere),  sei  hier  nur  nebenbei  erwähnt. 

Jedenfalls 
hatte  ich  mich 
im    Laufe    der 
Zeit  schon  ganz 
gut  in  die  Ver- 
hältnisse     des 
weltfernen 
kleinen  Ge- 
bu-gsortes  ein- 
gelebt, wo  ich 
den  ersten 
gi-oßen  Teil 
meiner  colum- 
bischen      Aus- 
beute   zusam- 
menbrachte, 
und  \\erde  dem 
ärmlichen    In- 
dianerhäus- 
chen, wo  Vater 
Juan  Muüoz 

vuu  Sta.  Rosa.  xmA   Mutter 

Christina  als  meine  Wirtsleute  hausten,  stets  ein 
freundliches  Andenken  bewahren. 

Früher  erwähnte  ich,  daß  der  Kamm  der  West- 
cordillere  2000  m  nicht  viel  überschreitet;  das  hat 
aber  von  einigen  zwischen  Cali  imd  Popayan  liegenden 
unerhört  steilen  Felsenkuppen  kerne  Gültigkeit,  die 
aus  dem  sanft  verlaufenden  Kamme  plötzlich  und 
unter  sehr  steilem  Winkel  schnurgerade  bis  ziu:  Grenze 
des  Baumwuchses  emporstreben.  Meist  lagen  diese 
noch  auf  keiner  Karte  verzeichneten  Bergspitzen 
wochenlang  in  Wolken  verhüllt,  aber  wenn  einmal, 
besonders  des  Morgens,  die  Sonne  diese  Bergnebel 
siegreich  durchbrach,  offenbarte  sich  dem  erstaunton 
Blick  mit  einem  Male  ein  Stück  großartiger  Alpenwelt, 
ein  halbes  Dutzend  dunkler  Felsenzimien  mit  üppigem 
frischen  Grün  dazwischen;  unwillkürlich  ikängte  sich 
mir  dabei  der  Gedanke  auf,  daß  auf  so  isolierter  Berges- 
höhe auch  sicher  eigenai-tige  Insektenformen  vor- 
kommen müßten.  Mein  Wunsch,  diese  Felsen  zu  be- 
steigen,   wiu-de  dann  der   Verwirkliclumg   näher  ge- 
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bracht,  als  ich  erfuhr,  daß  sich  hinter  der  ersten  Berg- 
spitze eine  Goldmine  befinde,  und  der  Besitzer,  ein 
sehr  intelligenter,  auch  Deutsch  sprechender  SjDanier, 
Herr  Guillermo  Chavez  vor  kurzem  einen 
Weg  dahin  angelegt  hatte.  Die  Mine  war  Socorro 
getauft  worden,  nicht  zu  verwechseln  mit  der  gleich- 
namigen Stadt  in  Nord-Columbien,  und  auch  die 
Felswände  führten  jetzt  den  Namen  Monte  Socorro. 
—  Ich  habe  den  Berg  und  die  Mine  dreimal  besucht, 
WTU'de  aber  dabei  stets  von  einem  eigenartigen  Miß- 
geschick verfolgt.  Die  erste  Reise  hinauf  unternahm 
ich  mit  dem  Schwager  des  deutschen  Konsuls  Herrn 
Oberleutnant  von  Becker,  mußte  aber  die  Ex- 
pedition schon  nach  wenigen  Tagen  wegen  ungenü- 
gender Ausrüstung  und  Verpflegung  abbrechen.  Die 
zweite  Tour  in  Begleitung  meines  Indianerburschen 
brachte  die  beste  Tagfalterausbeute,  da  aber  gerade 
mondhelle  Nächte  waren,  nur  wenig  Heteroceren. 
Die  cMtte  Reise  in  Gesellschaft  meines  Bruders, 
mit  verhältnismäßig  guter  Ausrüstung  und  für  längere 
Zeit,  mußte  schon  am  zweiten  Tage  plötzlich  abge- 
brochen ^^'erden,  da  sich  mein  Bruder  beim  Sf)alten  des 
Feuerholzes  mit  der  Machete  (dem  columbischen  Hau- 
messer, ähnUch  einem  Pioniersäbel)  eine  erhebliche 
Wunde  durch  das  Schuhleder  und  noch  tief  in  den  Fuß 
beigebracht  hatte.  Die  Behandlung  der  Wunde  er- 
heischte die  sofortige  Rückreise  zu  Tal,  was  natürlich 
nur  sehr  langsam  und  unter  Schmerzen  vollführt  wer- 
den konnte. 

Als  Ausgangspunkt  aller  drei  Reisen  diente  das 
letzte  tief  im  Hochgebirgsm'wald  bei  2200  ra  liegende 
Haus  Santa  Margarita,  am  Oberlauf  des  Rio  Cali,  die 
Besitzung  eines  columbischen  Generals.  Hier  wurde 
die  letzte  Nacht  vor  dem  Aufstiege  zugebracht.  Gleich 
hinter  dem  Hause  wendet  sich  der  Weg  südwärts,  im- 
mer sanft  ansteigend  durch  ein  2  Stunden  lange.s 
prächtiges  Waldtal,  das  noch  dieselben  Schmetter- 
lingsformen birgt,  wie  wir  sie  von  San  Antonio  aus 
gleicher  Höhe  kennen.  (Schluß  folgt.) 


Johann  Willielni  Meigen, 

ein  Gedenkblatt  zu  seinem  150  jähr  igen 
Geburtstag. 
.  Von  Dr.  P.  Speiser. 

Zu  Stolberg  im  bergischen  Rheinlande  horchte 
man  am  Abend  des  2.  Mai  1845  verwundert  auf:  Die 
Glocken  läuteten,  feierlich  ernst  und  freudig.  Es 
galt  der  Vorbereitung  einer  seltenen  Feier,  die  am 
folgenden  Tage  einem  hochgeachteten  Greise  mit 
einer  ganz  ungewöhnlichen  und  doch  so  wohl  ver- 
dienten Ehrung  die  Kione  der  Dankbarkeit  dar- 
bieten sollte.  Der  frühere  Sprach-  und  Zeichenlehrer 
der  reformierten  Schule  der  Stadt  und  Organist 
ihrer  Kirche,  Johann  Wilhelm  Meigen,  feierte  am 
3.  Mai  seinen  82.  Geburtstag.  Da  erinnerte  sich  die 
Universität  Bonn  dessen,  wie  dieser  eine  Mann  in 
ehernem  Fleiß  und  mit  unendlicher  Mühe  so  vieles 
aus  der  unendlichen  Vielgestalt  der  belebten  Natur 
umher  darzustellen  gewaißt  hatte,  und  daß  ihm  und 
seinem  scharfen  Blick  es  zu  verdanken  war,  wenn  in 


einem  ganzen  großen  G«biet  der  Insektenkunde 
klarer  als  je  vorher  eine  natürliche  Anordnung  ge- 
schaffen worden  war,  und  daß  dort  eine  vorher 
ungeahnte  Manmgfaltigkeit  der  Formen  aufgedeckt 
und  sorgfältig  gekennzeichnet  «iirde.  So  überreichte 
die  Umversität  dem  schlichten  Manne,  der  nie  eine 
höhere  Schule  besucht,  nie  eine  Umversität  bezogen 
hatte,  das  Diplom  eines  Doktors  der  philosophischen 
Fakultät  ehrenhalber;  und  sie  wird  wohl  kaum  je 
diese  Ehrung  euiem  würdigeren  Manne  dargebracht 
haben.  Denn  noch  heute,  wo  wir  die  150  jährige  Wie- 
derkehr des  Gebui-tstages  feiern  können,  müssen 
wir  in  der  Kunde  von  den  Zweiflüglern,  den  Mücken 
und  Fliegen,  in  tausend  Dingen  immer  wieder  auf 
Meigen  zurückgehen,  auf  die  von  ihm  gekeimzeichne- 
ten Ai'ten,  die  von  ihm  geschaffenen  Namen,  und 
nicht  zum  mindesten  dürfen  wir  auch  haute  noch  nie 
vergessen,  daß  er  als  erster  auf  das  wichtigste  Er- 
fordernis der  Dipterensystematik  hingewiesen  hat, 
daß  nämlich  in  dieser  Insektengruppe,  wohl  mehr 
als  in  den  meisten  anderen,  das  Flügelgeäder  uns 
allemal  wichtige  Fingerzeige  für  die  systematische 
Anordnung  der  auf  den  ersten  Blick  so  einförmigen 
Masse  gibt.  Linue,  Scopoli  und  einige  andere  hatten 
mehr  oder  weniger  den  allgemeinen  Habitus  und 
einzelne  Merkmale  zur  Einteilung  benutzt,  und 
danach  ihre  wenigen  Arten  unterschieden,  Fabricius 
suchte  dann  auch  in  dieser  Insektengruppe  alles 
Heil  in  einer  Einteilung  nach  dem  Befund  an  den 
Mundteilen,  Meigen  war  es  vorbehalten,  klar  zu 
erkennen  und  in  sorgsamer  Arbeit  nachzuweisen, 
daß  das  Geäder  der  Flügel  die  wichtigsten  Hinweise 
für  die  systematischen  Verwandtschaften  bietet, 
und  daneben  eine  vorher  ungeahnte  Mannigfaltigkeit 
der  Formen  zu  erschließen.  Dabei  wußte  er  das 
Gesehene  vollendet  zeichnerisch  darzustellen,  stach  die 
wiederzugebenden  Tiere  .selber  auf  die  Kupferplatte, 
kolorierte  die  Werke,  und  brachte  so  mit  einem  vor- 
bildlichen Eifer  und  Fleiß  die  vorher  so  geringen 
Kenntnisse  von  den  zweiflügeligen  Insekten  auf  eine 
ungeahnte  Höhe.  Dabei  ging  er  zunächst  den  Weg, 
den  so  häufig  selbständige  und  bescheidene  Naturen 
gehen:  In  der  Stille,  ohne  Zusammenhang  mit  ande- 
ren, erwuchsen  ihm  die  Erkenntnisse  und  Kenntnisse, 
und  als  das  Geschick  ihn  endlich  mit  den  Ki-eisen  der 
Gelehrten  zusammenbrachte,  konnte  er  ein  Werk 
aufweisen,  das  in  den  Grundzügen  bereits  so  gut 
wie  fertig  war,  und  auf  dem  fußend  andere  frucht- 
bringend weiter  ausbauen  konnten.  Denn  das  Gerüst, 
den  wesentlichen  Grundsatz  des  ganzen  Vorgehens 
brachte  schon  die  erste  Mitteilung,  die  Illiger  1803 
m  seinem  Magazin  der  Insektenkunde  aufnahm. 
1804  begann  dann  ein  ausführlicheres  Werk  zu 
erscheinen,  für  das  jedoch  die  Zeit  nicht  reif  war,  viel- 
leicht, weil  alles  damals  gebannt  gen  Westen  schaute, 
wo  in  dem  welschen  Kaiserreich  die  Persönlichkeit  emes 
Latreille  die  Naturgeschichte  der  Gliedertiere  be- 
herrschte. Neuerdings  aber  nahm  der  unermüdliche 
Meigen  sein  Werk  wieder  in  Angriff,  und  1818  begann 
die  ,,  Systematische  Beschi-eibung  der  bekannten 
europäischen  zweiflügeligen  Insekten"  zu  erscheinen, 
ein  gründliches,  sorgfältiges  Werk,  das  in  7  Bänden 
bis  1830  erschien  und  damit  einen  gewissen  Abschluß 


—     53     — 


brachte,  zu  dem  Meigen  an  seinem  75.  Geburtstage 
1839  dami  einen  Nachtragsband  gab,  welcher  die 
inzwischen  von  anderen  gegebenen  Neuigkeiten  ent- 
hielt. Johann  Wilhelm  Meigen  war  geboren  zu  Solin- 
gen am  3.  Mai  1764,  er  starb  zu  Stofberg  am  11.  Juli 
1845.  Welche  Einzelschicksale  dieses  schöne,  ruhig 
klare  Gelehrtenleben  geführt  haben,  erzählt  er  selber 
in  seinem  schlicht  zufrieden  geschilderten  Lebens- 
lauf, der  mir  handschriftlich  vorliegt.  Ich  beabsich- 
tige diesen  ohne  wesentliche  Kürzung  in  den  ,, Zoologi- 
schen Aiuialen"  (Würzburg,  herausgeg.  von  Braun) 
wiederzugeben  und  verweise  daher  hier  nur  darauf. 
Man  wird  danach  den  geduldigen,  still  fleißigen  Mann 
nur  noch  mehr  schätzen  und  lieben  lernen.  Was 
aber  wenig  bekannt  ist,  das  ist,  daß  neben  der  Dip- 
terenkunde auch  andere  Zweige  der  Naturwissen- 
schaft von  Meigen  gefördert  wurden  durch  Darstel- 
lungen auf  Kupfertafeln  mit  Text.  So  hat  er  ein 
kleineres  und  ein  größeres  Schmetterlingsbuch,  und 
ferner  eine  ausführliche  Flora  seines  Heimatlandes 
herausgegeben.  Jene  sieben  Bände  enthalten  viele 
Dutzende  von  Kupfertafeln  mit  Darstellungen  der 
Gattungsvertreter  und  vieler  Einzelheiten,  und  es 
mag  als  ein  einzigartiger  schöner  Lebenserfolg  be- 
trachtet werden,  daß  Meigen  dies  Werk  herauszu- 
geben vermochte,  in  sich  abgeschlossen  und  von 
Anfang  bis  zum  Ende  die  Frucht  eingehender  liebe- 
voller eigener  Arbeit  und  Natur beobachtung.  Dies 
Werk  wild  seinen  Namen  bis  in  alle  Zeiten  tragen, 
wo  sj'stematische  Insektenkunde  überhaupt  getrieben 
wird,  und  bis  die  nomenklatoriachen  Kämpfe  längst 
verklungen  sind,  die  sich  an  eine  vorläufige  allererste 
Mitteilung,  die  vielleicht  halb  gegen  den  Willen  des 
bescheidenen  Mannes  1800  in  Paris  gedi-uckt  wurde, 
anschließen.  Diese  Mitteilung,  von  der  sich  nur 
zwei  Exemplare  bis  heute  erhalten  haben,  gab  näm- 
lich andere  Namen,  für  viele  selbst  der  bekanntesten 
Gattungen,  als  Meigen  selber  sie  später  gebrauchte, 
und  Meigen  selber  schweigt  über  diese  1800-Veröffcnt- 
lichung  völlig.  Aus  einem  eigenliäncUgen  Lebenslauf, 
den  mü-  der  Enkel  unseres  Großen,  Herr  Professor 
Dr.  W.  Meigen  in  Freiburg  i.  B.  liebenswürdigerweise 
zur  Verfügung  stellt,  geht  mir  nun  hervor,  daß  diese 
alten  Namen  die  eigentlich  und  ursprüngUch  von  Mei- 
genTgegebenen  und  beabsichtigten  sind,  und  daß  es 
Illiger  war,  der  aus  gewissen  ästhetischen  Gründen 
wohl  ihn  bestimmte,  sie  dmch  griechische  Ablei- 
tungen zu  ersetzen.  Nun,  Meigen  war  des  Griechi- 
schen nicht  mächtig,  er  wollte  andererseits  der  ge- 
schehenen Anregung  nachgeben :  Also  lernte  er  die 
Sprache  Homers!  Welch  ein  Beispiel  eisernen  Fleißes 
und  der  Selbstzucht!  Kömite  nicht  unsere  Zeit,  wo 
wir  allüberall  in  den  Zeitschriften  überhastete  Mit- 
teilungen lesen,  die  nur  ja  recht  rasch  eine  halbe 
Beobachtung  mitteilen  und  der  Hoffnung  Ausckuck 
geben,  vielleicht  bald  einmal  mehr  darüber  zu  sagen, 
etwas  lernen  aus  der  Ait  jenes  Alten!  Lernen,  erst 
das  Eigene  auszureifen,  vielleicht  mit  großer  Mühe 
auszureifen  und  auszubauen,  und  dann  etwas  Fertiges 
zujgeben,  sich  selbst  und  anderen  zur  Freude  und 
Stütze  bei  weiteren  Unternehmungen! 


Eine  neue  Calopterygide  ans  Kanienin. 

Von  K.  Grüiiberg. 

Lihellago  hliitzi  nov.  spec. 

(^.  Unterlippe  gelb  mit  schwarzer  Spitze.  Ober- 
lippe glänzend  schwarz,  ungeflockt,  Epistom  auf 
der  Vorderseite  ebenfalls  glänzend  schwarz,  auf 
der  Oberseite  matt  schwarz.  Der  Raum  zwischen 
Oberlippe  und  Augenrand  %vird  von  einem  großen 
gelben  Fleck  ausgefüllt.  1.  Fühlerglied  gelblich  ge- 
färbt. Stirn  schwarz  mit  folgenden  gelben  Flocken: 
vor  dem  vorderen  Ocellus  jederseits  ein  kleiner  runder 
Flock,  hinter  den  Ocellen  ein  breiter  Fleck,  der  jeder- 
seits einen  spitzen  Ausläufer  gegen  die  Fühlerwurzel 
sendet  und  beiderseits  am  Scheitel  von  einem  kleinen 
runden  Fleck  begrenzt  wird.  Hinterkopf  schwarz, 
nur   die   ventrale   Partie   über   der   Unterlippe   gelb. 

Prothorax  vorn  mit  2  ziemlich  großen  ovalen 
gelben  Seitenflecken,  der  Mittellappen  gelb  mit 
schmalem  schwarzen   Saum. 

Schulterstriemen  des  Thorax  ganz  zu  einer  auf- 
fällig breiten,  etwas  keilförmigen,  gelblich  grauen 
Strieme  zusammengeflossen,  deren  schmäleres  Ende 
nach  hinten  zeigt.  Vordere  Pleuralstrieme  kontinuier- 
lich von  der  Mittelhüfte  bis  zur  Flügelwurzel  reichend, 
in  der  Mitte  am  breitesten,  etwas  über  der  Mitte  nahe 
dem  Vorderrande  einen  kleinen  schwarzen  Fleck 
einschüeßend,  zu  dem  vom  oberen  Rande  der  Strieme, 
von  der  schwarzen  Grundfarbe  her  eine  schmale  seichte 
Rimie  hinführt.  Hintere  Plevualstrieme  nach  oben 
stark  verbreitert,  bis  zur  Wurzel  des  Hinterflügels 
reichend.  Unterseite  des  Thorax  vorwiegend  gelb 
gefärbt;  diese  Färbung  bedeckt  die  ganze  vordere 
Hälfte  an  den  Beinwurzeln  und  bildet  noch  einen 
ausgedehnten  Querfleck  hinter  den  Wurzeln  der 
Hinterbeine;  ferner  sind  die  hinteren  Pleuralstriemen 
auf  der  Bauchseite  durch  eine  gelbe  Querstrieme 
verbunden,  die  von  dem  eben  genannten  Fleck  nur 
durch  einen  schmalen  Zwischeiu-aum  getrennt  ist, 
und  schlicL^lich  stehen  auf  dem  Metasternum  in  der 
schwarzen  Grundfärbung,  welche  in  Gestalt  eines 
nach  vorn  verbreiteten  Trapezes  den  Raum  zwischen 
den  hinteren  Pleuralstriemen  und  ihrer  Verbindungs- 
strieme einnimmt,  noch  zwei  ziemlich  große  gelbe 
Querflecke,  der  hintere  etv\as  kleinere  dicht  am 
Vorderrand  des  Hinterleibs.  Auf  der  Dorsalseite 
über  jeder  Flügelwurzel  ein  kleiner  gelber  Fleck,  in 
der  Mitte  zwischen  den  Vorderflügeln  ein  einzelner 
ebensolcher,  zwischen  den  Hinterflügeln  drei  Flecke, 
welche  ein  mit  der  Spitze  nacii  hinten  gerichtetes  Drei- 
eck bilden. 

Hinterleib  schwarz  mit  ausgedehnten  unscharfen  . 
Rückenflecken  von  unbestinnnt  grünlich  grauer  Fär- 
bung. 1.  Segment  mit  ausgedehnten  Seitenflecken, 
welche  am  Hinterrand  einander  genähert  sind,  ohne 
jedoch  in  der  Mitte  zusannnenzutreffen;  am  2. — 6. 
Segment  bedecken  die  Flecke,  am  Vorderraud  be- 
ginnend, etwa  %  der  dorsalen  Oberfläche,  lassen 
aber  den  schwarzen  Mittelkicl  frei  und  erreichen  auch 
nicht  ganz  die  Seitenkante ;  die  Flecke  beginnen  am 
Vorderrand  jedes  Segments  mit  einer  schmalen,  aber 
scharfen  schwefelgelben  Querstrieme,  außerdem  steht 
am    Hinterrand    beiderseits    des    schwarzen    Mittel- 
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längskieles  ein  kleiner  schwefelgelber  Fleck.  7. — 9. 
Segment  einfarbig  scliwarz,  ohne  Fleckung.  10.  Seg- 
ment mit  grauer  Oberfläche.  Die  ventralwärts  umge- 
schlagene Seitenpartie  des  Hinterleibs  am  2. — 8.  Seg- 
ment an  der  ventralen  Kante  breit  gelb  gerandet,  die 
Randflecke  in  Form  von  Längsstriemen,  welche  am 
Vorderrand  der  Segmente  beginnen  und  vor  dem 
Hinterrand  enden. 

Obere  Analanhänge  etwa  an  der  Länge  des  9. 
Segmentes,  gleichmäßig  gebogen,  von  der  erweiterten 
Wurzel  an  allmählich  verjüngt  und  an  der  Sjjitze 
mit  einer  ventralen  Verbreiterung.  Untere  Anhänge 
kurz,  aufgebogen,  hinter  dem  breiten  Basalteil  stark 
verjüngt,  die  einwärts  gebogenen  stumpfen  Enden 
wieder  etwas  verbreitert. 

Flügel  mit  leicht  milchiger  Trübung,  die  Wurzel- 
partie längs  des  Vorderrandes  bis  zum  Nodus,  auf 
der  Mitte  bis  zum  Ende  des  Vierecks,  am  Hinterrand 
noch  einige  Zellen  weiter  bräunlichgelb  gefärbt. 
Stigma  tief  schwarzbraun,  auf  der  äußeren  Hälfte  mit 
einem  breiten  bis  in  die  Nähe  des  äußeren  Randes 
reichenden  gelben  Fleck.  Im  Viereck  eine  Querader 
in  allen  vier  Flügeln. 

Beine  schwarz,  nur  die  Hüftglieder  und  Schenkel- 
ringe gelblich  sowie  die  Schenkel  auf  der  Unterseite 
von  der  Wurzel  bis  etwas  über  die  Mitte  gelblich 
gefärbt. 

$.  Vom  (^  in  verschiedenen  Merkmalen  der  Zeich- 
nung etwas  abweichend.  Auf  der  oberen  Hälfte  der 
Oberlippe  zwei  breite  grünlieh-  oder  gelbUehgiaue 
Flecke,  welche  in  der  Mitte  getrennt  smd,  doch  so, 
daß  sie  sich  mit  dem  unteren  Rand  noch  berühren. 
Auf  der  vorderen  Stirnhälfte  über  dem  C'lypeus  eben- 
falls zwei  große  gelbe  Flecke,  von  denen  bei  dem 
vorliegenden  (J  kaum  eine  leise  Andeutung  zu  er- 
kennen ist.  Die  kleinen  Flecke  vor  den  Ocellen 
und  die  Zeichnung  des  Scheitels  wie  beim  (J.  Hu- 
meralstrieraen  wie  beim  ^  zu  einei  breiten  keilför- 
migen Strieme  vereinigt,  welche  bei  dem  einen  Stück 
am  oberen  Rand  nahe  dem  Hinterende  eine  Einbuch- 
tung erkemien  läßt,  wodurch  die  Entstehung  aus 
2  getrennten  Striemen  noch  angedeutet  wird.  Unter 
dem  Vorderende  der  Humeralstrieme  dicht  über  der 
Mittelhüfte  ein  gelber  Fleck,  der  bei  dem  vorliegenden 
(^  nur  undeutlich  inid  in  geringerer  Ausdehnung  wahr- 
zunehmen ist.  Die  beiden  Pleuralstriemen  wie  beim 
(J,  ebenso  die  Zeichnung  der  Unterseite  des  Thorax, 
welche  außerdem  bei  dem  ehien  ?  euie  auffällige 
weiße  Bereifung  zeigt,  die  sich  auch  auf  die  Hüft- 
glieder und  die  Unterseite  des  Hinterleibs  erstreckt. 

Zeichnuiig  des  Hinterleibs  von  der  des  (J  etwas 
abweichend;  die  Flecke  am  1.  Segment  in  der  Mitte 
breiter  getrennt;  die  die  auf  dem  2.  Segment  be- 
gimienden  Rückenflecke  haben  eine  stumpf  bräun- 
liche Färbung  und  reichen  bis  zum  7.  Segment  {beim 
(J  nur  bis  zum  6.),  werrlen  aber  schon  vom  3.  Seg- 
ment an  bei  die  ganze  Segmentbreite  einnehmender 
Basis  gegen  den  Hmterrand  immer  schmäler,  bis 
der  letzte  Fleck  die  Form  eines  Dreiecks  mit  etwas 
concaven  Seiten  und  leicht  abgestumpfter  Spitze 
annimmt;  8.  Segment  oberseits  schwarz,  9.  mit  ziem- 
lich   schmalem    Huiterrandfleck,    10.    schwarz.     Ven- 


trale Seitenkante  des  2.  bis  8.  Segmentes  wie  beim 
(^  mit  breitem  gelben  Saum,  der  nach  hinten  all- 
mählich kürzer  wird  und  am  8.  Segment  nur  noch 
dessen  halbe  Länge  erreicht.  Seitliche  Kante  des 
2.  bis  8.  Segmentes  mit  gelber  Längsstrieme,  die,  an 
seitlichem  Ende  des  Vorderrandfleckes  beginnend, 
sich  nach  hinten  verschmälert  und  den  Hinterrand 
nicht  erreicht;  am  8.  Segment  bildet  sie  nur  noch  einen 
schmalen,  bis  zur  Segmentmitte  i-eichenden  Strich; 
in  der  Verlängerung  der  Strieme  am  2.  bis  7.  Seg- 
ment ein  gelber  Hinterrandfleck,  der  am  2.  und  3. 
Segment  noch  mit  der  Seitenstrieme  verbunden  ist. 
Am  9.  Segment  ein  ziemhch  ausgedehnter  gelber 
Seitenfleck.  Obere  Analanhänge  et\\a  halb  so  lang 
wie  das  9.  Segment,  kegelförmig,  schlank  und  spitz. 
Vorderflügel  in  ganzer  Breite  bis  in  die  Gegend 
des  Nodus,  die  Costalzellen  bis  zum  Stigma  bräun- 
lichgelb; Hinterflügel  in  ganzer  Ausdehnung  ge- 
bräunt, nur  das  Innere  der  Zellen  teilweise  aufgehellt. 
Der  weißliche  Stigmenfleck  beginnt  etwas  vor  der 
Mitte  und  bedeckt  ungefähr  die  Hälfte  des  Stigmas. 
Viereck  mit  einer   Querader. 

Beine  wesentlich  wie  beim  (J. 
Körperlänge  '  (J  25.5  mm 


Länge  des  Hinterflügels 
Stigma 


$  24.5  mm 

(j  21  mm 

9  22  mm 
(j     2.2  mm 
?     2.7  mm 


Großer  Kamerunl)erg,  Ekona-Bavinga,  400  bis 
600  m  Höhe,  22.  X.  1910,  E.    H  i  n  t  z. 

Ein  sehr  auffälliges  Merkmal,  die  zusammenge- 
flossenen Humeralstriemen,  teilt  die  Ai't  mit  noch 
zwei  weiteren,  ebenfalls  aus  Kamerun  beschriebenen 
Arten,  L.  trifascia  H.  und  lacus  elephanium  K.,  die 
sich  aber  sonst  in  der  Zeichnung  leicht  von  ihr  unter- 
scheiden lassen.  Die  nach  einem  einzebien  ?  Exemp- 
lar beschriebene  L.  camerunensis  Sjöst.  scheint  in 
der  Hinterleibszeichnung  mit  dem  $  von  hintzi 
große  Aehnlichkeit  zu  besitzen,  weicht  aber  nach  der 
Beschreibung  in  anderen  Zeichnungsmerkmalen  ab, 
ganz  abgesehen  davon,  daß  bei  ihr  die  beiden  Humeral- 
striemen   nur   am    vorderen    Ende   zusammenfließen. 


Neue  Literatur. 

Sammlung     Göschen.        Das      Tierreich- 
V.    Insekten.      Von    Dr.     J.   Groß.      134  S. 
56  Abb.     Berlin  und  Leipzig  1912.     Preis    80  Pfg. 
Ein  sehr  empfelilenswertes  kleines  Buch,   übersicht- 
lich, knapp  und  präzis  gefaßt  und  gut   durchdacht,    im 
Inhalt    gediegen    und  modern    wissenschaftlich,   das    je- 
dem, der  sich  kurz  über  äußeren  und    inneren    Körper- 
bau, Fortpflanzungs-  und  Entwicklungsarten  der  Insek- 
ten, ihre  Systematik  und  ihre  eigene   Stellung  im  Tier- 
system orientieren  wiU,  gute  Dienste  leisten  wird.     Der 
außerordentlich  billige  Preis  wird  dem  Buch  hoffentlich 
eine  recht  weite  Verbreitung   sichern.     Es    soUte    unter 
den  Büchern  jedes  Lehrers  und  Forstmannes,  überhaupt 
jedes  Entomophilen  seinen  Platz  haben-  G — g. 


Dieses  AVerk  kann  durch  jede  Buchhdlg.  oder  direkt  von 
der  Versaiidabt  lg.  der  eiitom.  Rundschau  bezogen  werden. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


,3>ie   Snfomohfffsche  7{undschau  vereinigt  mif  der  "^^  jj 
Sociefas  enfomologica  bilden    die  J'exibläiier  ^^i" 
====^=^  Jnsekfenbörse."  ======= 

Herausgeg.  von   Dr.   Karl  Orünberg^,   Zoolog.  Museum,  Berlin. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften  sind    ausscliliesslich   an  Herrn   Dr.   Karl 

Grüuberg,   Zoologisches  Museum,  Berlin  N.  4,  Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenheiten    woUe    man 
sich   an   die  Expedition    der   Entomologischen  Rund- 

—  —    scliau :   Stattgart,  Poststrasse  7,  wenden. 
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Die  Entomologische  Rnndschan   und  Societas   entomologica   erscheinen   als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,   die 

Insektenbörse  wöchentlich.   Abonnementspreis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deatsch- 

land   und   Oesterreich  Mk.    1.50,   für   das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort   beiderseits    Stuttgart. 

Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Eiitoiiiologisclie  Streitfragen. 

Von  Dr.  Seilz,  Darmstadt. 

I.  Zur  Nomenklatur. 

Wenn  man  auch  über  den  geeignetsten  Zeitj)unkt, 
Streitfragen  zu  behandeln,  verschiedener  Ansicht  sein 
kann  und  es  rätlich  erscheint,  sie  nicht  eher  zu  dis- 
kutieren, bevor  sie  richtig  aktuell  und  für  Bespre- 
chungen reif  sind,  so  steht  Eines  fest :  eine  Erörterung 
kurz  vor  der  Entscheidung  kommt  zu  spät,  weil  sich 
dann  schon  jeder  seine  feste  Meinung  gebildet  hat, 
von  der  ihn  abzubringen  \'iel  schwerer  ist,  als  ihm 
durch  zeitiges  Vortragen  von  für  und  wider  die  Ge- 
legenheit zu  einem  klaren  Urteil  zu  verschaffen. 

Ob  ein  Kodex,  wie  ihri  die  sogen.  ,, internationalen 
Nomenklaturregeln"  schaffen  wollten,  überhaupt 
denkbar  ist,  muß  zur  Zeit  mindestens  fraglich  erschei- 
nen. Der  bereits  bestehende  Kode.x  muß  doch  selbst 
bei  seinem  größten  Gegnern  wenigstens  die  Anerken- 
nung finden,  daß  die  einzelnen  Regeln  bestimmt  ge- 
faßt und  dabei  wohl  durchdacht  sind. 

Wie  kommt  es  nun,  daß  diese  Regeln  im  vorigen 
Jahr  als  ,, Ganzes'',  d.  h.  in  ihrer  ganzen  jetzigen 
Fassung  abgelehnt  \\'urden,  nachdem  unzweifelhaft 
feststeht,  daß  bei  weitem  die  Mehrzahl  dieser  Bestim- 
mungen durchaus  akzeptabel  sind ': 

Ich  glaube,  daß  zwei  Tatsachen  als  Hauptgründe 
dafür  maßgebend  waren,  nämlich 

1.  Die  internationalen  Nomcnklaturregeln  haben 
die  Stabilität  in  der  Benennung,  die  man  haupt- 
sächlich durch  sie  erstrebte,  nicht   gebracht. 


2.  Die  Regeln  haben  der  Benennungswut  dilettan- 
tischer mihi- Jäger  keinen  Einhalt  getan. 

Sie  haben  somit  in  zwei  Hauptpunkten  versagt, 
ihre  Aufgabe  also  nicht  erfüllt. 

Zunächst  ziu-  ersten  Aufgabe.  Man  sollte  sich 
sagen,  daß  wenn  absolute  Priorität  sans  phrase  gilt, 
absolute  Stabilität  herrsehen  müßte.  Für  die  Jetzt- 
zeit wird  sich  auch  niemand  gegen  das  Prioritäts- 
prinzip auflehnen.  Wie  ist  es  aber  mit  der  rück- 
wirkenden   Kraft    dieses   Prinzips  ? 

Wenn  heute  ein  ganz  vergessenes,  vielleicht  an 
sich  unbedeutendes,  aber  nach-Linnesches  Buch  auf- 
gefunden wird,  dessen  Autor  damals  neue  Tiere  be- 
nannte, so  müssen  alle  seitherigen  Namen,  auch  die  alier- 
gebräuchlichsten,  fallen ;  alle  Kataloge,  die  es  nicht 
berücksichtigt  hatten,  sind  falsch ;  alle  Museen  müssen 
umetikettieren.  Der  Ele^ihant  heißt  vielleicht  nicht 
mehr  E  1  e  p  h  a  s  ,  der  Hü'sch  nicht  mehr  C  e  r  v  u  s, 
der  Laufkäfer  nicht  mehr  C  a  r  a  b  u  s  ,  der  Schwal- 
bensch\\anz  nicht  mehr  P  a  p  i  1  i  o.  Niemand  ist 
sicher,  daß  nicht  übermorgen  ein  solches  Ereignis  ein- 
trifft. Von  einer  Sicherung  der  Stabilität  also  keine 
Rede. 

Nicht  einmal  die  von  L  i  n  n  e  gegebenen  Urna- 
men  sind  sicher!  Man  sollte  doch  denken,  daß  man 
mit  Namen  wie  Papilio  podalirius,  Parnassius  apollo, 
Apatura  iris  usw.  rechnen  köimte. 

Weit  gefehlt! 

Der  Neuzeit  war  es  vorbehalten,  Licht  in  das 
Dunkel  zu  bringen,  in  dem  die  entoniologische  Wissen- 
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Schaft  Jahrhiindertp  lang  ninheitappte.  Man  ist  auf 
den  originellen  Gedanken  gekommen,  jetzt  nach- 
zuprüfen, ob  die  L  i  n  n  e  sehen  ,,Typen" 
auch  mit  ihi-er  heute  üblichen  Bedeutung  übereinstim- 
men. 

Man  hat  also  in  der  Annahme,  daß  die  L  i  n  n  e- 
schen  Sammlungsstücke,  die  sich  großenteils  noch 
(und  zwar  in  auffallend  gutem  Zustande  für  ihr  Alter) 
in  der  ,,Linnean  Society"'  in  London  befinden, 
diese  durchgesehen.  V  e  r  i  t  y  schlägt  nun  als  Re- 
sultat dieser  Untersuchung  vor,  küirftig  die  nord- 
afrikanischen Segelfalter,  die  bisher  bald  feisthamelii, 
bald  lotteri  oder  maura  genannt  wurden,  als  typische 
podalirms  zu  bezeichnen. 

Der  in  Deutschland  fliegende  Falter  heißt  Papilio 
sinon  Poda  in  der  Sommerform,  in  der  Form,  die  seit- 
her im  nördlichen  Deutschland  die  einzige,  südlich 
der  Mainlinie  die  Frühlingsform  war,  heißt  das  Tier 
nmimehr  P.  sinon  venms  V  e  r  i  t  y.  Die  in  den  ,,Groß- 
schmetterliiigen  der  Erde"  von  R  ö  b  e  r  beschriebene 
Gonept.  mauretanica  ist  jetzt  die  typische  Cleopatra, 
und  wer  noch  eine  europäische  Cleopatra  unter  diesem 
Namen  stecken  hat,  hat  sie  eiligst  in  G.  cl.  europaeus 
Verity  umzuetikettieren ;  die  Argynnis  adippe 
hat  jetzt  Argynnis  esperi  Verity  zu  heißen;  Apa- 
tura  iris  L.  heißt  jetzt  Ap.  pseudoiris  Verity, 
dagegen  heißt  die  seitherige  Ap.  ilia  künftighin  Ap. 
iris ;  Euchlöe  eupheno  heißt  künftighin  helia,  die  seithe- 
rige helia  heißt  crameri,  die  Arg.  niobe  heißt  cydippe  usf. 

Sogar  der  Zitronenfalter  bleibt  nicht  verschont; 
der  aus  unseren  südlichen  Gegenden  hat  künftig 
rhamni  transiens  zu  heißen.  Auch  der  Kohl\\eißling 
wird  nicht  mehr  geduldet,  und  was  unter  der  Rubrik 
typischer  napi  seither  angeklagt,  verfolgt  und  getötet 
WTirde,  ist  napi  vulgaris  Verity.  Daß  der  Name 
Parnassius  apollo  unserm  beliebten  Alpenfalter  ver- 
blieben ist,  ist  nur  dem  Umstand  zu  danken,  daß  sich 
überhaupt  kein  von  L  i  n  n  e  etikettiertes  Tier  in  der 
Sammlung  befindet,  sondern  nur  3  Stück,  von  denen 
die  (J(^  —  wie  Verity  annimmt  —  Oberitaliener, 
das  $  ein  nordisches  Stück  ist. 

Gegen  diesen  ,,Umnennungs"-Unfug  —  ich  finde 
kein  anderes  Wort  dafür,  ergreift  nun  der  Präsident 
der  Londoner  entomologischen  Gesellschaft  G.  T. 
Bethune-Baker,  das  Wort  und  führt  etwa 
folgendes  aus. 

Die  Annahme,  daß  L  i  n  n  e  im  Jabre  1767  das 
in  seiner  Sammlung  befindliche  Exemplar  bei 
seiner  Beschreibung  (1758,  in  L.s  Editio  X)  vor  sich 
hatte,  ist  eine  vollkommen  willkürliche. 
,,TyiDen"  in  unserem  Sinn  hat  es  zu  seiner  Zeit 
überhaupt  noch  nicht  gegeben.  Wenn 
im  Jahr  1767  eine  Pieris  napi  der  nordischen  Form 
in  Linnes  Sammlung  steckte,  so  ist  doch  damit  nicht 
erwiesen,  daß  ihm  anno  1758  nicht  ganz  andere 
Stücke  vorlagen,  denn  er  hat  nachweislich  viel 
nach  fremden  Sammlungen  beschrieben.  Gerade  bei 
7iapi  zitiert  er  Abbildungen,  die  sicher  nicht  die 
nordische  Form  meinen.  Seine  Beschreibung  paßt 
auf  alle  napi.  Da  gar  nicht  beweisbar  ist,  daß  die 
Stücke  in  Limies  Sammlung  Tj'pen  sind,  so  hält  es 
Bethune-Baker  nicht  für  erlaubt,  Aende- 
rmigen  daraufhin  vorziuiehmen . 


Wie  weit  die  Aenderungswoit  die  davon  Befallenen 
hinreißt,  macht  Bethune-Baker  an  einem 
andern  Beispiel  klar.  Weil  ein  Mittelmeerstück  i) 
des  Segelfalters  in  L  i  n  n  e's  (übrigens  von  Smith 
vermehrter)  Sammlung  steckt,  will  Verity  den 
Namen  podalirius  auf  diese  Mittelmeerstücke  be- 
zogen wissen,  der  zentraleuro^Jäische  Segler  aber  soll 
sinon  heißen.  Dabei  beschreibt  Linne  den  podalirius 
ausdrücklich  als  gelb,  was  auf  den  mitteleuropäischen, 
aber  nicht  auf  den  afrikanischen  podalirius  paßt ; 
Afrikaner  sind  sowohl  in  der  Frühlings-  wie  Sommer- 
forni  grau  mit  gelbem  Vorderrand  der  Vorderflügel. 
Bezüglich  der  Zitate  weist  B.  Baker  darauf  hin, 
daß  Linne  das  R  ö  s  e  1  sehe  Bild  zitiert,  und  dies  ist 
ein  Zentraleuropäer  und    kein    Afrikaner. 

Ob  nun  solche  Streitfragen,  deren  Lösung  die 
,,Nomenklaturregehi"  an  sich  nicht  ermöglichen, 
einem  zukünftigen  Nomenklatur-Komitee  unter- 
breitet w^erden  sollten,  wie  Bethune-Baker 
meint,  scheint  mir  zweifelhaft.  Es  wäre  vielleicht  das 
Einfachste,  über  solche  Seitensi^rünge  hinweg  einfach 
zur  Tagesordnung  überzugehen,  den  podalirius  ruhig 
podalirius  und  die  Apatura  iris  weiterhin  iris  zu  nen- 
nen, und  solche  Neuerungen,  deren  Berechtiginig  sich 
ebensowenig  beweisen,  wie  vidderlegen  läßt,  zu  igno- 
rieren. 


Wie  ich  den  Sniaraiidalis  flu?:. 

Von         .,,,         ^         ,^ 

Gesehen  hatte  ich  ihn  jetzt  über  drei  Monate. 
Nämlich  den  Charaxes  smaragdalis,  das  blaue  Wunder, 
diesmal  wirklich  blau,  mit  dem  Flug  wie  ein  kleiner 
Vogel.  Und  an  dem  Ort  der  Tat,  nicht  weit  von  der 
östafrikanisclien  Hauptstadt,  saß  er  minutenlang  auf 
einem  Baumwijjfel  —  wären  doch  die  Bäume  etwas 
niedriger!  —  und  höhnte  meiner.  Um  ihn  herum  ein 
Gewrr  von  Gattungsgenossen,  von  Pajnlioniden  und 
entzückenden  Teracolus.  Nur  hier  auf  dem  Feldstuhl 
zu  sitzen  und  zu  beobachten  ist  ein  hoher  lepidoptero- 
logischer  Genuß.  Ich  versuchte  mit  List  ans  Werk  zu 
gehen.  Aber  selbst  die  im  allgemeinen  von  Charaxes 
hochgeschätzten  Köder  diskretester  Abkunft  reizten 
ihn  nicht,  wohl  aber  eine  zoolina,  die  schmunzelnd 
eingeheimst  ward.  Er  jedoch  erschien  wie  der  bläu- 
liche GUtzer  der  Regenzeitwolken  um  die  Osterzeit 
und  verschwand  noch  schneller  im  unwegsamen,  dor- 
nigen Busch.  Ich  sprang  mehr  oder  weniger  wie  ein 
Gummiball,  die  Länge  meines  Netzstockes  zu  ver- 
größern, in  die  Luft,  mit  dem  einzigen  Effekt,  daß 
mein  Tropenhelm  im  Grase  lag.  Die  Sonne  brennt 
wie  höllisches  Feuer  und  mein  Aeußeres  täuscht  dem 
LTneingeweihten  einen  pudelnassen  Rekordschwimmer 
in  voller  Kleidung  vor.  So  geht  die  Sache  nicht  weiter ! 
Zuerst  eine  Pause  zur  Stärkung.  Und  dann  konstruiere 
ich  ein  in  seiner  Länge  geradezu  monströses  Netz. 
Eine  zweite  Bambusstange  wird  an  cUe  gewohnte 
mittels  eines  Kokosseiles   angeheftet.    Aber  die  Tech- 


')  Nach  Verity 's  Angabe;  ich  kann  mich  dessen,  da 
ich  die  Sammlung  seit  1912  nicht  mehr  gesehen  habe, 
nicht  mehr  erinnern.  Dr.  Seitz. 


lük  dieser  über  vier  Meter  langen  Konstruktion  ist 
zweifelhaft.  Die  Geschichte  wackelt  und  der  erste 
Erfolg  des  praktischen  Versuchs  besteht  lediglich 
darin,  daß  ich  mein  Netz  nach  Berührung  mit  einiger 
Vegetation  von  einem  Dutzend  Kletten  zu  reinigen 
habe,  die  unerwünschte  Verengungen  der  feinen  S  e  i- 
dengaze  bewirken.  Hier  tritt  der  Feldstuhl 
wieder  in  Tätigkeit,  und  wenn  das  Taschentuch  auch 
trieft,  so  glaubt  man  dennoch,  sich  die  Stirn  damit 
„trocknen"  zu  müssen.  Abermals  fünf  Minuten  Pause, 
Jetzt,  da  sitzt  er,  plötzlich  wie  aus  dem  Nichts  auf 
eine  Astspitze  geweht.  Also  los!  Glutsonne  sticht  in 
die  Augen,  so  daß  alles  in  goklblauem  Flimmer  ver- 
nchwimmt,  wenig  förderlich  dem  exakten  Schätzen 
von  Entfernungen.  Und  richtig,  der  Schlag  ging  vor- 
bei! Sogar  gründlich.  Aber  Seine  blaue  Hoheit  stürzt 
nur  zehn  Schritte  durch  die  zitternde  Mittagsluft  auf 
die  nächste  Astspitze  zu.  Schlicht  und  einfach  zeigt  der 
Wilde  seine  graue  Unterseite.  Als  ob  er  sagen  wollte : 
,,Icli  bin  ja  gar  nichts  Besonderes!""  das  weiß  ich  nun 
doch  besser;  Indianer  schleichen  sich  ähnlich  an, 
wie  ich  mich  jetzt ;  niui  habe  ich  die  Sonne  im  Rücken, 
wenigstens  soviel,  we  man  sie  in  den  Tropen  um 
Mittagszeit  im  Rücken  haben  kann.  Das  gebrech- 
liche Riesennetz  steigt  langsam  in  die  Höhe,  zwei 
»Sekunden  hält  es  in  der  Horizontalen  des  Begehrten, 
und  dann  ein  Schlag:  er  ist  gefangen!,  aber  im  Nieder- 
gehen aus  der  großen  Höhe  öffnet  sich  der  Netzbeutel 
einen  Moment  gänzlich.  Allah  hilf!  ein  kurzes  Drehen 
der  vereinigten  Bambusse,  und  dann  fühle  ich  ihn 
sprattelnd  zwischen  den  Fingern,  ein  Druck,  ins  tiift- 
glas,  und  erst  als  der  Kork  festsitzt,  weiß  ich  bestimmt, 
daß  ich  ihn  ,,habe".  Nachdem  er  mich  länger  als  drei 
Monate  genarrt  hatte.  Kami  sich  der  Mitteleuropäer 
meine  Genugtuung  vorstellen,  der  in  harmloser  Tem- 
peratur, ohne  Büchse  gegen  etwaige  Löwenbanden, 
nur  mit  dem  Netz  die  heimischen  Jagdgründe  durch- 
streift ■/  Ich  muß  gestehen,  daß  ich  mu'  einen  ganz 
speziellen  Whisky-Soda  leistete,  als  ich  zu  dem  Hause 
zurückkam,  in  dem  ich  seit  Monaten  jeden  Sonntag 
die  liebenswürdige  Gastfreundschaft  eines  in  rebus 
naturalibus  Gleichgesinnten  genoß.  Wenn  ich  mich 
nicht  irre,  wird  sogar  dieser  Smaragdalis  eine  kleine, 
von  mir  versprochene  Feier  nach  sich  ziehen,  bei  der 
möglicherweise  seine  ,, Bläue""  einen  gewissen  Abglanz 
auf  uns  werfen  wird.  Aber  das  gehört  nicht  zur 
Wissenschaft ! 


Tropische  Reisen. 

V. 

Das  obere  Caucatal  und  die  Westcordillcre. 

Von  A.  H.  Fassl. 

(Schluß.) 

Dann  beginnt  plötzlich  der  steile,  neuange- 
legte Zickzackweg  immer  durch  dichten,  oft  schlam- 
migen Urwald  fühi'cnd  und  oft  so  steil  bergan,  daß 
unsere  Reittiere  mitunter  kaum  noch  vorwärts 
können.    Waren  uns  unten  im  Hochtale  noch  einige 


Mygona  irmina  imd  eine  Dimnorphia  hippotas 
begegnet,  so  wird  der  Wald  jetzt  auffällig  falterarm, 
aber  was  wü"  zu  sehen  bekommen,  sind  Tiere,  die  wir 
bisher  noch  nicht  beobachteten,  dabei  nebst  einigen 
scheu  vom  Wege  auffliegenden  unbekannten  Erateinen 
auch  Lymanopoda  panacea  Hew.  und  Pedaliodes  peu- 
cestas  Hew.  Einige  verfallene  Schutzdächer  aus  Pal- 
menljlättern  zeugen  davon,  daß  auch  frühere  Reisende, 
wahrscheinlich  Indios,  hier  schon  Rast  gehalten  und 
vielleicht  genächtigt  haben;  dann  interessiert  uns 
auch  die  zahlreich  am  Boden  liegende  Frucht  einer 
echten  Eiche  mit  auffällig  großem,  zackigem  Becher. 
So  gelangen  wir  bis  3000  m  Seehöhe.  Die  Flora  ist 
merklich  anders  geworden;  die  Palmen  sind  ganz 
verschwunden  und  mächtige  knorrige  Baumfarno 
treten  an  ihre  Stelle ;  der  Urwald  wird  immer  niedriger 
und  für  die  Sonne  zugänglicher.  Moose,  gelbe  und 
weißUche  Flechten  bedecken  allenthalben  Rinde  inul 
Stein  und  zwischendm-ch  läßt  ein  Strauchbambus 
seine  langen  Ausläufer  zu  Boden  hängen,  jene  Pflanze, 
in  deren  Nähe  ich  immer  die  meisten  Hochgebirgs- 
SatjTiden  beobachtete.  Bald  fliegt  auch  ein  Pedalio- 
des mit  breiten  braunen  Binden  auf ;  gefangen  erkenne 
ich  pJiila  philaenis  Thieme  in  ihm ;  imd  von  nun  ab 
sind  alle  übrigen  Falter  ausschließlich  Bewohner  der 
Höhe,  wovon  die  tieferen  Cordillerenteile  auch  nicht 
eine  einzige  Ai't  besitzen.  Bei  3400  m  öffnet  sich  eine 
freie  gerodete  Stelle;  oberhalb  eines  eiskalten  Bäch- 
leins bemerken  wir  einige  Streifen  angepflanzter  Fut- 
tergräser für  Maultiere  und  allenthalben  fliegt  hier  die 
zitrongelbe  Pieris  eleone  D.  H.  häufig.  Ein  kleines 
neben  dem  Wege  befindliches  Holzrancho  und  ein 
solches  bei  3600  m  diente  während  der  Exkursionen 
als  Unterkunft  und  —  freilich  sehr  kalte  —  Schlaf- 
stelle, da  die  Rückseite  des  Monte  Socorro,  wo  die 
Mine  liegti,  zu  kalt  und  zu  windig  zum  Sammeln  und 
auch  viel  weniger  vegetationsreich  ist,  als  der  dem 
Cancatale  zugewendete  Abhang.  Von  3400  m  auf- 
wärts beginnt  auch  eine  große  Lymanopoda-Art,  die 
neue  obsoleta  Weyin.  zu  fliegen.  Weitere  100  m  höher 
passieren  wir  zwei  rauschende  Wasserfälle,  umgeben 
von  dichter  Bergbambus-  und  herrlicher  Hochge- 
birgsvegetation  mit  reichlichem  Schmetterlingsleben; 
eine  geradezu  ideale  Fangstelle  in  dieser  großartigen 
Alpenszenerie  der  Hochcordillere.  Hier  fing  ich  meine 
erste  rote  CalasÜcta  in  Columbien,  die  der  uricoechcae 
ähnliche  Iricolor  Butl. ;  eine  zweite  der  semiramis  ähn- 
liche Art  von  hier,  aber  mit  ganz  anderer  Rückseite  ist 
neu  und  noch  unbeschrieben.  Hier  fliegt  auch  in  An- 
zahl eine  seltene  Corades-¥ovm.,  chiiona  Hew.,  die  ich 
anderwärts  nur  noch  in  einem  einzigen  Stück  fing 
und  noch  fast  allen  Sammlungen  fehlte ;  es  gelang  mir 
auch,  2  sichere  $$  davon  zu  finden  und  Herr  Rat 
W  e  y  m  e  r  stellte  fest,  daß  dieses  sehr  verschiedene 
zweite  Geschlecht  von  Butler  irrtümlich  als 
eigene  Art  {C.  laminata)  aufgestellt  worden  w"ar. 
Corades  chelonis  Hew.  und  cyhele.  Butl.  fliegen  eben- 
falls hier,  aber  seltener;  ebenso  bheb  ein  5  der  weiß- 
bindigen  Lasiophila  prosymna  Hew.  (gefangen  bei 
3500  m)  vereinzelt  in  meiner  Ausbeute.  Nun  werden 
auch  die  Pedaliodes  zahl-  und  artem-eicher.  Die  auf- 
fälligste Form  ist  Ped.  pallantis  Hew.  mit  breitem 
weißem  Band  im  Vorderflügel,  dann  P.  porcia  Hew. 
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mit  großem  ^^•eißen  Keilfleek  rückseits  und  die  ein- 
farbigeren P.  paneis  Hew.,  exanima  Erschoff  und 
Eretris  rubrufescens  Sm.  Weiter  gegen  die  Höhe  zu 
fliegen  dann  noch  die  größte  Form  der  Gattung,  Ped. 
polla  Thieme,  und  die  neue  von  hier  beschriebene  (auch 
im  Seitzwerke  abgebildete)  P.  fasdi  Wejiu.  Steroma 
pronophila  Feld,  flog  noch  auf  der  höchsten  Weg- 
stelle in  beiden  Geschlechtern  und  nur  wenig  tiefer 
erbeutete  ich,  durchwegs  am  Köder,  eine  prächtige 
neue  Form  von  Thecla  loxurina,  die  gegen  den  Anal- 
winkel des  Hinterflügels  zu  in  ein  grelles  Dunkelrot 
übergeht,  in  mehreren  völlig  gleichen  Stücken.  In  der 
Zentralcordillere  machte  ich  bekanntUch  die  Ent- 
deckung, daß  Th.  loxiorina  mit  zunehmender  Höhe 
ebenfalls  zur  Rotfärbung  neigt,  und  die  Höhe  des 
Quindiupasses  bei  3800  m  Stücke  ganz  ohne  Blau  be- 
sitzt. Die  Ostcordillere  hingegen  hat  auch  an  den 
höchsten  von  mir  besammelten  Stellen  nur  die  ty- 
pische blaue  Form  Thecla  loxurina  Feld. 

Der  Lichtfang  bei  3400  bis  3600  m  Höhe,  sowie 
das  Abgehen  der  Köder  bei  Nacht  brachte  eine  kleine 
aber  interessante  Kollektion  Heteroceren,  die  durch- 
aus verschiedenen  Arten  wie  die  von  den  tieferen  Tei- 
len der  f'ordillere  angehören.  Sphingiden  fing  ich  hier 
nicht  mehi'.  Hingegen  brachte  das  Licht  mein  erstes 
Exemplar  der  hochseltenen  großen  Saturmde  Bathy- 
phlehia  aglia  Feld.  Auch  Pericopis  practides  Druce 
«nd  eine  Anzahl  meist  stark  behaarter  einfarbiger 
Phaegopteriden  kamen  an  die  Leinwand.  Von  Eulen 
fing  ich  besonders  viele  unseren  paläarktischen  Ma- 
mestra,  Leucania,  Garadrina,  Agrotis  und  Hadena- 
Arten  sehr  ähnüche  Spezies.  Hochinteressante  For- 
men boten  auch  die  Spanner,  besonders  reichhaltig 
in  den  unseren  Cidarien  ähnlichen  Formen,  sowie 
prächtige  Eupithecien,  meist  doppelt  so  groß  wie 
jene  von  weiter  unten  aus  der  gemäßigten  und  heißen 
Zone.  Nicht  vergessen  will  ich  schließlich  noch  4 
Erateina-Arten  von  hier,  die  tagsüber  häufig  den 
Köder  besuchten;  dabei  Erat,  hosora  Druce  und 
rosina  Stgr.  Alles  in  allem  eine  ganz  stattliche  Aus- 
beute für  eine  so  gewaltige  Höhe  und  in  Anbetracht 
der  empfindlich  kalten  Nächte. 

Die  höchste  Stelle  des  Weges,  das  ,,Alto  de  boy'", 
habe  ich  mit  3900  ra  gemessen,  den  etwas  höher  liegen- 
den ersten  Gipfel  mit  4050;  die  nach  Süden  zu  lie- 
genden, sehr  schwer  zugängUchen  weiteren  Spitzen 
scheinen  aber  wohl  noch  um  ein  Geringes  höher  und 
mit  4100  m  als  höchste  Erhebung  nicht  zu  hoch  be- 
messen zu  sein.  Die  Westseite  des  Berges  ist  dann 
etwas  flacher,  bis  viel  weiter  hinab  baumlos,  und  ich 
bemerkte  auch  keinerlei  Falterleben  dort,  wohl  infolge 
des  starken  kalten  Windes  und  ewigen  Nebels,  der 
diese  Seite  umlagert.  Es  dürften  wohl  aber  noch 
mindestens  Nachtfalter  dort  vorkommen.  Kolibris 
beobachtete  und  erlegte  ich  noch  an  der  höchsten  von 
mir  besammelten  Erhebung.  Kurz,  ehe  sich  der  Weg 
bei  3600  m  zur  Minenanlage  steil  hinabwendet,  hatte 
ich  an  einem  nebelfreien  Morgen  eine  großartige 
Fernsicht  nach  der  Westseite.  Nichts  als  dunkel  be- 
waldete Hänge  streben  allseits  zu  einem  gewaltigen 
Tieflande  hinunter,  das  nirgends  von  einem  lichten 
Flecken,  einer  menschlichen  Pflanzung  oder  Ansied- 


lung  unterbrochen  ist;  eine  terra  incognita  bis  ferne 
hinüber  zum  Horizonte,  wo  ein  silberner  Streifen  den 
Waldrand  ziemhch  gradlinig  begrenzt,  —  —  die 
Küste  des  Stillen  Ozeans.  Welche  Fülle  des  Unbe- 
kannten birgt  wohl  noch  diese  weite  vor  uns 
liegende  Gegend ;  ein  gänzlich  unerschlossenes  Land, 
fieberreich  und  furchtbar  für  den  Menschen, 
der  sich  an  seine  Entdeckung  wagt,  das  untere 
Chocogebiet. 

Die  Mine  Socorro  selbst  liegt  in  einer  engen,  schwer 
zugänglichen  Gebirgsschlucht  und  zu  ihrem  Betriebe 
ist  noch  ein  zweites  Wasser  aus  einem  weit  entfernten 
Tale  herzugeleitet.  Hier  arbeiten  das  ganze  Jahr  bei 
schneidend  kalterTemperatur  etwa  20  fleißige  Menschen 
Tag  und  Nacht,  um  die  Quarzgänge  in  Stollen  auszu- 
beuten ;  das  Gestein  wird  dann  noch  durch  3  schwere 
mit  Wasserkraft  betriebene  Pochhämmer  zerkleinert, 
gestampft  und  schließlich  mit  einem  Rüttelwerk  ge- 
waschen. Zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  war  die  Aus- 
beute an  dem  edlen  Metall  verhältnismäßig  gering, 
doch  hoffte  man  beim  tieferen  Eindringen  und  Gewin- 
nen stärkerer  Quarzadern  auch  den  Erfolg  wesent- 
lich zu  steigern  und  mit  den  aufgewandten  Spesen 
besser  in  Einklang  zu  bringen;  denn  schon  der  tat- 
sächlich kunstvoll  angelegte  lange  Weg  zur  Mine, 
wodurch  mir  allein  die  dortige  Insektenwelt  einiger- 
maßen erschlossen  wurde,  erforderte  große  finanzielle 
Opfer  und  verdient  vollste  Anerkennung.  Bei  meiner 
zweimaligen  Nächtigung  in  der  Mine  fand  ich  mehrere 
vorzügliche  Gastbetten  mit  warmen  Wolldecken  vor, 
eine  weitere  schätzenswerte  Fürsorge  des  Besitzers, 
so  daß  ich  trotz  des  fortwährenden  Niederfallens  der 
Pochhämmer  doch  wieder  einmal  nach  längerer  Zeit 
vorzüglich  schlief.  Denn  meine  gewöhnlichen  Nächti- 
gungsorte auf  der  Socorroalpe  waren,  wie  schon  er- 
wähnt, zwei  niedere  aus  gefällten  Stämmen  zusam- 
mengestellte Dächer  (doldas),  ohne  Türen  und  son- 
stigen Schutz  auf  der  Ostseite  in  der  Nähe  der  guten 
Falterfangplätze.  Hier  pfiff  der  Wind  schneidend 
kalt  hindurch  und  an  Schlaf  war  meist  nicht  zu  denken, 
weil  man  sich  absolut  nicht  erwärmen  konnte.  Einen 
unvergeßlichen  Fernblick  hatte  ich  einmal  um  Mitter- 
nacht von  dem  oberen  Rancho  bei  3600  m,  wo  durch 
einen  schmalen  Spalt  des  Gebirges  das  weit  entfernte 
Gaucatal  mit  genau  der  Stelle  sichtbar  wm-de,  auf  der 
die  Stadt  Cali  liegt;  alles  unendlich  weit  und  klein, 
aber  in  der  ungemein  reinen  Luft  der  Aequatornacht 
trotz  aller  Winzigkeit  unbeschreiblich  deutlich;  die 
GasUchter  der  Plaza  und  die  Laternen  der  recht- 
winkligen Straßen  dieser  altspanischen  Stadt!   —  — 

Der  Monte  Socorro  weckt  immer  wieder  schöne 
Erinnerungen  in  mir,  an  eine  zwar  mühselige,  aber 
recht  glückliche  Zeit  meines  Sammeins  in  tropischen 
Landen.  Noch  lange  hernach,  als  ich  weitere  herr- 
liche Gegenden  Columbiens  bereist  hatte,  meinte  mein 
Indio  öfters,  das  nächtliche  Getöse  der  Pochhämmer 
in  stiller  reiner  Bergeinsamkeit  nachahmend:  ,, Wissen 
Sie  noch  Mister  Antonio  ?  Tucumba !  Tucumba !  Tu- 
cumba !  Tucumba !  ? 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


/ 


31.  Jahrgang. 
ETo.  11. 

Samstag,  6.  Jniii  1914. 


,3>ie   €niomologische  7{undschau  vereinigt  mit  der  '^^ 
Sociefas  eniomologica   bilden    die  J'exfbläiier  ^ur 
Jnsekfenbörse."  ======= 


Herausgeg- 


Dr.  Karl  Grünberg,   Zoolog.  Museum,  Berlin. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften   sind    aussclüiesslich   an  Herrn   Dr.    Karl 

Grüiiberg,   Zoologisches  Museum,   Berlin  X.  4,  Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 
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Eiitomologische  Streitfragen. 

Von  A.  Scitz,  Darmstadt. 


II.  Die  Benennungs-Manie. 

Auf  Kongressen  und  in  Vereinen,  in  Zeitschriften 
und  Speziahverken  \\ird  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
gegen  das  Benennen  unwesentlicher  Unter-  und  Neben- 
formen geeifert.  Wie  ich  im  Nomenklatur- Artikel  der 
vor.  Nummer  ausführte,  haben  die  Nomenklatur- 
regeln hierin  keine  Besserung  gebracht  und  ich  habe  es 
als  zweifelhaft  hingestellt,  ob  überhaupt  hierin  durch 
einen  Kodex  Wandel  geschaffen  werden  kann.  Bei 
allen  Fragen,  die  .sich  eigentlich  nur  durch  den  ge- 
sunden Menschenverstand  lösen  lassen,  werden  Re- 
geln versagen. 

Warum  erhält  ein  Tier  einen  neuen  Namen  V  Da- 
mit man,  um  eine  neue  Tierform  zu  besprechen,  nicht 
stets  eine  ganze  Beschreibung  aller  Unterschiede  von 
seinen  nächsten  Verwandten  zu  geben  hat.  Ein  neuer 
Name  wird  also  stets  da  notwendig,  wo  ein  so  deut- 
licher Unterschied  von  den  nächststehenden  Formen 
vorliegt,  daß  das  Tier  einen  anderen  Ein- 
druck macht,  als  die  zuerst  beschriebenen 
Formen.  Eine  scharfe  Grenze  läßt  sich  hierin  nicht 
ziehen  und  es  muß  in  gewissem  Grade  dem  nomen- 
klatorischen  Takt  eines  Autors  überlassen  bleiben, 
■wie  ^eit  er  hierin  gehen  will.  Geht  er  zu  weit,  sc  ris- 
kiert er,  daß  seine  Namen  entweder  offiziell  einge- 
zogen, Oller  einfach  ignoriert  \x'erden.  Ein  bekannter 
englischer  Autor,  der  ein  Menschenleben  lang  die 
relativ  kleine  Zahl  britischer  Schmetterlinge  studiert 


hat,  unterscheidet  fast  bei  allen  Tagfaltern  zunächst 
Varietäten  wie  major,  minor,  obscura,  varteguta  aaw. 
Es  ist  ganz  selbstverständlich,  daß  es  von  j  e  rl  e  r 
Art  besonders  große  und  besonders  kleine  Stücke 
gibt.  Wer  die  Benennung  solcher  Exemplare  für  die 
ganze  Falterwelt  durchführen  \A'olUe,  würde  zunächst 
von  jeder  Art  eine  forma  major,  m  i  n  o  r 
p  a  1 1  i  d  a  und  obscura  aufstellen  und  somit 
sämtliche  bereits  gegebene  Namensformen  im  Tierreich 
verfünffachen.  Er  hat  es  auch  gar  nicht  nötig, 
zu  warten,  bis  er  ein  passendes  Tier  in  seiner  eignen  oder 
einer  fremden  Samnihnig  sieht,  denn  es  ist  ohne  wei- 
teres klar,  daß  es  von  allen  Tierarten  der  Erde  zwerg- 
hafte und  übergroße  Stücke  geben  muß,  und  sind  sol- 
che noch  nicht  aufgefunden,  so  ist  dies  eben  einfach 
ein  Zufall. 

Solche  Namen  sind  zu  Um'echt  gegeben ;  nur  weiua 
eine  Tierart  auf  einer  Insel,  in  isoliertem  Gebirge  usw. 
ganz  oder  fast  ausschließlich  in  einer  hellen,  dunklen, 
übergroßen  usw.  Form  vorkommt,  darf  ein  Name  ge- 
geben werden,  der  dann  eine  Rasse  bezeichnet;  an- 
dernfalls bringt  die  Benennung  nicht  Klarheit,  son-^ 
dern  Vej«'irrung. 

Auch  der  Grad  der  Variation,  der  zu  einem  Namen 
berechtigt,  läßt  sich  nicht  in  einer  Regel  festlegen. 
Daß  eine  Beneiuiungsweise,  wie  sie  in  neuester  Zeit 
z.  B.  bei  den  Parnassius  Platz  gi-eift,  das  Maß  des  Er- 
laubten überschreitet,  bedarf  wohl  keines  weiteren 
Beweises.  ,, Sports",  d.  h.  aberrativ  gefärlite  Stücke, 
sollten  überhaupt  keinen  Namen  erhalten.  Es  ist  rich- 
tig, daß  mitunter  auch  früher  von  berii 
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sehen"  Autoren,  daim  aber  vielfach  versehentlich 
an  Sports  Namen  erteilt  wurden.  Und  in  Werken, 
die  sich  einer  lobenswerten  Vollständigkeit  befleißigen 
(wie  z.  B.  Stau  dingers  Katalog)  werden  sie  ge- 
führt uiid  registriert.  Bis  zu  einer  bestimmten  Zeit- 
periode komite  dies  geschehen,  denn  es  waren  nicht 
zu  viele.  Aber  es  darf  daraus  nicht  abgeleitet  werden, 
daß  die  Konsequenz  verlangt,  auch  künftighin  sollten 
und  dürften  in  jedem  analogen  Fall  Namen  gegeben 
werden !  Ein  findiger  Kopf  hat  einmal  an  die  Vorder- 
hälfte eines  Papilio  erithonius  die  Hinterhälfte  eines 
podnlirius  geklebt,  und  so  entstand  der  Papilio 
m  i  1  t  i  a  d  e  s  H  b  s  t. ;  ein  anderer  Autor  bildete 
mit  der  Schere  beschnittene  Uraniide  als  Papilio  ripheus 
ab.  Beide  Namen  sind  in  den  Katalogen  registriert  und 
als  artifizielle  Stücke  bezeichnet:  wenn  aber  heute  je- 
mand Falter  beschneidet,  falsch  zusammensetzt  oder 
solche  benennt,  so  wäre  es  ein  Unfug,  deren  Namen 
in  der  Literatur  mitzuschleppen. 

Es  ist  bekannt,  daß  schon  alte  und  bewährte 
Entomologen  neue  Namen  fiu-  Aberrationen  eingeführt 
haben,  bei  denen  es-  sich  um  Vermehrung (cder  Ver- 
minderung von  Flügelozellen  handelte.  Ferner  ist 
das  Zusammenfließen  sonst  getrennter  Flügelflecke 
Gnnid  zur  Vergebung  von  Namen  gewesen  und 
schließlich  sind  Fahlfärbungen  benannt  worden. 
Aber  wohin  kommt  man,  wollte  man  aus  dieser  Tat- 
sache die  Erlaubnis  ableiten,  auch  künftighin  Ozellsn- 
Anomalien  zu  benennen  oder  für  die  Art,  in  der 
Flecken  zusammenfließen  und  Zeichnungsmuster  ab- 
ändern können,  Namen  zu  geben!  Auf  Tafel  19 — 24 
seiner  prachtvoll  illustrierten  ,,Etu(les  d'Entomo- 
logie"  (Li^T.  20)  gibt  Gh.  0  b  e  r  t  h  ü  r  nicht  weniger 
als  150  Abbildungen  z.  T.  wahi-haft  überraschender 
Aberrationen  von  Ahraxas  grossulariata,  die  er 
aber  selbstverständlich  nicht  benennt,  obwohl  sie 
'alle  existieren.  Da  könnte  nun,  wer  Lust  hat,  sich 
einen  Zeitvertreib  machen,  und  alle  150  beschreiben 
und  benennen,  und  er  würde  nichts  Schlinnneres  tun, 
als  was  ununterbrochen  in  den  Zeitschriften  ge- 
schieht ! 

Ferner  könnte  man  konsequenterweise  allen  Ozel- 
lenabweichungen  der  Satyriden  Namen  geben.  In 
vielen  Fällen  ist  dies  nicht  nur  geschehen,  sondern 
selbst  durch  Punkte  angedeutete  üzellen  haben  zur 
Namensbegründung  herhalten  müssen  (z.  B.  Pararge 
ab.  alherti).  Nun  haben  z.  B.  gewisse  Otneis  auf  dem 
Vorderflügel  1 — 4,  auf  dem  Hinterflügel  0 — o  Ozellen. 
Je  nachdem  auf  dem  oberen  und  unteren  Flügel 
Ozellen    vorhanden    sind,    kann    man    kombinieren: 

111111.2222  j.  .  , 

F' T' 7'T'  T'  y  T'  T' T'  T'  "®*-'  1'^  "i^'^"  '^'"'" 
auch  nach  den  Ozellen,  in  denen  die  Augen  stellen, 
.^  Unterschiede  machen.  Die  Formen  kommen  alle  vor: 
wer  sich  das  nötige  Material  verschafft,  kann  sie  alle 
sammeln      und      benennen.      Die    Extreme  ^  und  — 

0  5 

sind  z.  B.  bei  manchen  Oeneis  nicht  einmal  selten, 
und  wer  die  Zwischenformen  mit  Namen  belegte, 
ohne  sie  überhaupt  zu  besitzen,  würde  kaum  wider- 
legt werden  können. 

Man  braucht  nur  die  Formeln  der  Variationen 
und  mathematischen  Perinutationen  anzuwenden, 
um  erschreckend  hohe  Ziffern  zu  erhalten,  über  die 


Zahl  der  Möglichkeiten,  wie  z.  B.  die  Flügelflecke 
einer  Arctia  caja  zusammenfließen  können.  Auf  dem 
Vflgl.  kann  sich  Fleck  1  +  2  verbinden,  2  -4-  3,  3  -f-  4, 
2  -}-  3  -|-  4  usw.  Zu  allen  Modalitaten  kann  dann  noch 
ein  akzessorisches  Fleckchen  treten  —  im  ganzen 
über  500  verschiedene  Formen.  Und  wer  diese  mit 
500  Namen  versehen  und  hinter  jeden  ein  ,,mihi" 
setzen  will,  kann  dies  jeden  Augenblick  tun!  Er 
braucht  durchaus  nicht  abzuwarten,  bis  er  die  Formen 
sämtlich  aufgetrieben  oder  durch  Masseuzucht  ,, her- 
gestellt" hat,  demi  die  Extreme  sind  bekannt  und  jede 
denkbare  Mittelform  kann  in  ihrer  Möglichkeit  nicht 
abgeleugnet  werden. 

Wie  nahe  eine  solche  Gefahr  liegt,  dafür  gibt  das 
lawinenartige  Anschwellen  der  Aberration?-  und 
Nebenformen-Namen  Zeugnis.  In  den  ,, Großschmet- 
terlingen der  Erde",  wo  alle  bis  dahin  bekannten 
Namen  für  Parn.  apollo  registriert  sind,  beträgt  deren 
Zahl  kaum  über  30 ;  wie  viel  sind  es  heute  ? 

Wie  notwendig  ist  es,  daß  hier  Remedur  geschaffen 
wird!  Nicht  die  Parnassius  allein  müssen  herhalten. 
Teracolus  daira  Klug  z.  B.  ist  im  südlichen  Algerien 
ein  sehr-  gemeiner  Falter,  von  dem  man  bei  Biskra  (aber 
auch  nördlich  davon)  täglich  Dutzende  fangen  kann. 
Araber  verkaufen  für  wenige  Franken  Schachteln, 
die  damit  gefüllt  sind.  Lange  hat  man  sich,  obwohl 
sich  in  manchen  Sammlungen  wie  Oberthür,  Tring- 
Museum  etc.  viele  Hunderte  von  Exemplaren  in  allen 
Variationen  finden,  begnügt,  eine  Sommer-  und 
Winterform  im  paläarktischen  Gebiet  zu  unterschei- 
den. Um  die  Variations- Amplitude  dieser  Ai't  zu 
zeigen,  wurden  von  R  ö  b  e  r  in  den  ,,Großschmetter 
lingen"  (Taf .  23  d)  ein  sehr  weißes  (J  und  ein  .sehr 
schwarzes  $  abgebildet  und  im  Text  bemerkt,  daß 
diese  Extreme  noch  übertroffen  würden.  Aber  dies 
hat  nicht  verhindern  können,  daß  jetzt  alle  denk- 
baren Unterschiede,  die  längst  bekannt  waren,  mit 
Namen  bedacht  werden.  Weder  V  e  r  i  1  y  ,  der  die 
immense  Oberthürsche  Sammlung  eingesehen,  noch 
auch  ich  selbst,  der  ich  seit  10  Jahren  alljährlich 
auf  den  Flugplätzen  der  Teracolus  daira  verkehre, 
haben  es  für  erlaubt  gehalten,  die  graduellen  L'^nter- 
schiede  in  den  Variationseigentümlichkeiten  der 
nouna-Form,  deren  ich  viele  Hunderte  gesehen,  zu 
benennen.  Aber  S  t  a  u  d  e  r  ,  dessen  Beobachtungs- 
zeit in  Algerien  sich  kaum  über  einige  Monate  er- 
strecken dürfte,  stellt  nun  Namen  für  diese  Art  auf. 
Ashnlich  geht  es  der  Anthoch.  charlon.ia.  Eine  Au- 
torität -Hie  Verity  sagt-  in  .seiner  ,,Rhopalocera 
palaearetica",  daß  die  ,,Saison''-Unterschiede  bei 
charlonia-levaillanti  nicht  konstant  sind, 
und  auf  dem  Kongreß  von  Oxford,  wo  ich  Reihen 
von  über  50  Exemplaren  dieses  Falters,  große  und 
kleine,  mit  schwarzen  und  gefleckten  Flügelspitzen, 
mit  großen  und  kleinen  Mittelflecken  herumzeigte, 
die  ich  alle  mittelst  Papierfalter  auf  derselbe  n, 
kaum  Im  großen  Stelle  und  am  glei- 
chen Tage  gefangen  hatte,  fiel  es  kei- 
nem der  anwesenden  Entomologen  ein,  diesen  wech- 
selvollen Verschiedenheiten  Namen  geben  zu  wollen 
oder  solche  zu  vermissen.  Aber  je  mehr  unter  Fach- 
leuten die  Vor-  und  Rücksicht  im  Namengeben  die 
Oberhand  gewinnt,  um  so  mehr  fühlen  andere  sich  be- 
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rufen,  diese  „Lückoii  auszufüUcir"  und  der  Naniens- 
wust  schwillt  schließlich  dcrmaf3cn  an,  daß  sich  nie- 
mand  mehr  hindurchfindet. 

Im  Einzelfall  ist,  wie  oben  erwähnt,  die  Beur- 
teilung, ob  ein  Namensbedürfnis  vorliegt,  eine  Takt- 
.sache;  werden  Verstöße  gegen  d'is  nonienklatorisoho 
Taktgefühl  ruhig  hingenommen,  so  artet  die  Wissen- 
schaft in  Spielerei  aus  und  der  Liebhaberstandpunkt, 
dessen  wir  uns  seiner  regen  Mithilfe  holber  so  gern 
erfreuen,  wird  zum  maßgebenden;  der  Dilettan- 
t  i  s  m  u  s  ,  der  durch  seine  eingehenden  und  gründ- 
lichen Spezialstudien  in  keiner  Wissenschaft  so  un- 
entbehrlich ist  wie  in  der  Entomologie,  und  den 
kein  ernster  Fachmann  gering  >  chät- 
z  e  n  wir  d,  wird  schädlich  und  erzeugt  Verfluchung. 
Gegen  Auswüchse  desselben  kann  man  luir  das  Vor- 
fahren  empfehlen,  das  auch  im  sonstigen  Leben 
gegen  Takt-  und  Rücksichtslosigkeiten  Anwendung 
findet:  Ignorieren  oder  Ablehnen. 


KoiiOAviellidae. 

Eine  neue  Hymenopteren-Farailic. 
Von  Dr.  H.  Bischoff,  Kgl.  Zoolog.  Museum  zu  BeiTn. 

Es  dürfte  recht  gewagt  erscheinen  bei  unseren 
heutigen  geringen  Kenntnissen  einer  natürlichen 
Hymenopterensysteraatik,  eine  neue  Familie  aufzu- 
stellen, und  namentlich,  wie  es  hier  der  Fall  ist, 
allein  auf  das  männliche  Geschlecht.  Und  doch 
nehmen  die  10  mir  vorliegenden  Männchen,  die  drei 
verschiedenen  Arten  angehören,  eine  so  exzeptionelle 
Stellung  im  Hymenopterensystem  ein,  daß  ich  mich 
nicht  enthalten  kann,  auf  sie  eine  neue  Familie  zu 
begründen. 

Im  Jahre  1909  beschrieb  Er.  Andre  im  Bull, 
soc.  entom.  France  p.  106  ff.  das  Genus  KonoKntlln 
und  zwar  als  ,,de  famille  incertaine'\  Als  hierher 
gehörige  Genotj'jje  wTirde  die  K.  hirticornis  aufge- 
stellt. Bezüglich  der  systematischen,  verwandtschaft- 
lichen Beziehungen  dieser  Gattung  weist  Andre  auf 
Aehnlichkeiten  mit  manchen  Mutilliden-Gattungen, 
\\ie  Milluta,  Chr/photes,  Thyphoctes,  wie  auch  mit 
Thynniden  'und  Scoliiden  hin,  Beziehungen,  die  wohl 
vorhanden,  aber  mehr  oberflächlicher  Natur  sind. 
Die  gleiche  Art,  sowie  eine  weitere,  die  striaticeps 
Em.  Andre  \\'erden  in  ,, Mission  de  l'Equateur" 
T.  X  (fasc.  1),  Insectes  auf  p.  1,  Fig.  11  und  12  abge- 
bildet und  p.  3  und  4  beschrieben. 

Auf  dieses  Genus  Konowiella  sehe  ich  mich  nun 
genötigt,  eine  neue  Familie,  K ono  iv  i  e  II i d a  e,  auf- 
zubauen. l)ei  der  die  Aderung  der  Vorderflügel  lacht 
an  die  der  Formicidengattung  Messor  erinnert,  wie  auch 
an  die  der  Braconideii-Unterfamilie  der  Agathidiiiae. 
Sehr  charakteristisch  ist  auch  die  Aderung  der  Hinter- 
flügel. Der  Besitz  eingliederiger  Trochanter,  sowie 
im  männlichen  Geschlecht  13-gliedriger  Fühler  und 
eines  aus  sieben  Segmenten  zusammengesetzten  Ab- 
domens läßt  über  die  Zugehörigkeit  der  Familie  zu 
den  Hymenoptera  aculeata  keinen  Zweifel. 

Der  Kopf  ist  linsenförmig  flach  gedrückt.  Die 
Facettenaugen  .sind  auffällig  groß,  halbkugelig  und 
sehi'    fein    facettiert.     Sehi'    charakteristisch    ist    die 


Stellung  der  Ocellcn,  von  denen  die  vordere  tief 
herabgerückt  ist  und  sogar  zwischen  den  Fühler- 
wurzeln stehen  kann.  Wangen  und  Clypeus  sind 
gut  entwickelt.  Das  Labrum  ist  kräftig  und  ragt 
weit  vor.  Es  wird  selbst  wiederum  von  den  gestreckten 
aber  breiten  stuni])fwinkligcn  Mandibeln  um  ein 
Beträchtliches  überragt,  die  an  ihrem  Innenrande 
kräftige  Zähne  tragen.  An  den  gestreckten  schlanken 
nicht  geknieten  Fühlern  ist  das  Basalglied  etwas 
dicker  als  die  üljrigen  Glieder,  die  ihrerseits  init  Aus- 
nahme des  zweiten,  recht  gestreckt  sind  und,  wenig- 
stens in  der  Gattung  Ko7i.oiviella,\  dadurch  ausge- 
zeichnet sind,  daß  sie  zweizeilig  mit  langen,  senkrecht 
abstehenden,  feinen  Borsten  dicht  besetzt  sind.  Das 
vorn  und  seitlich  herabgedrückte,  schwach  ausge- 
bildete Pronotum  erreicht  mit  seinen  Hinterwinkeln 
die  Flügelwurzeln.  Parapsidenfurchen  am  Mesono- 
tum  können  angedeutet  sein.  Epimeren  und  Epi 
Sternen  der  Mesopleuren  sind  nicht  voneinander 
durch  eine  Naht  getrennt,  höchstens  deutet  eine 
grubigo  Vertiefung  die  Verwachsungsstelle  an.  Die 
entsprechenden  Teile  der  Metapleuren  sind  gegen- 
einander gut  abgegrenzt.  Die  Naht  zwischen  den 
Mctaepimeren  und  dem  Propodeum  ist  fein,  und  bei 


den  blaß  gefärbten  Formen  undeutlich.  Scutellum 
und  Postscutellum  sind  gut  entwickelt.  Das  Propo- 
deum (Mittelscgment)  ist  nur  schwach.  Die  Beine 
sind  lang  und  schlank.  Die  Hüftenpaare  stehen  eng 
zusammen.  Die  Hinterhüften  sind  groß.  Die  Vorder- 
tibien  besitzen  je  einen  großen  gekrümmten  Endsporn 
Mittel-  und  Hintertibien  je  zwei  gerade  Apikalsporne. 
Sehr  auffällig  ist  die  Flügeladerung  die  vom  normalen 
Aculeaten-Typus  abweicht  und,  wie  bereits  erwähnt, 
auffallend  an  die  von  Messor  ei-innert.  Nebenstehende 
Skizze  erübrigt  eine  ausführliche  Beschreibung  der 
charakteristischen  Aderung.  Vorder-  und  Hinterflügcl 
selbst  sind  auffallend  breit.  Das  Abdomen  ist  lang 
und  schlank,  doraoventral  abgeplattet  und  daher 
seitlich  ziemlich  scharf.  Das  erste  Dorsalsegment  ist 
weder  dorsal  noch  ventral  vom  zweiten,  nicht  einmal 
angedeutet,  abgesstzt.  In  der  Mitte  ist  das  Abdomen 
ziemlich  jiarallelseitig.  Charakteristisch  ist  auch  das 
Uebergreifen  der  Dorsal-  über  die  Ventralsegmente, 
das  an  den  Typus,  wie  wir  ihn  bei  Sapygiden  und 
Bethyliden  finden,  erinnert.  Das  siebente  V^entral- 
segment  ist  als  kleines,  längliches  Plättchen  ent- 
wickelt. Kin  Hypopygialdorn  fehlt  dementsprechend. 
Abgesehen  von  der  Flügeladerung  unterscheidet 
sich  die  neue  Familie  von  den  MutilUden,  Scoliiden 
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und  Thyimidcu  unter  anderem  dadurch,  daß  zwi- 
schen erstem  und  zweitem  Ventralsegment  auch 
nicht  die  Spur  einer  Querfurche  vorhanden  ist;  von 
den  Sapygiden  sowie  auch  den  Bethyliden  durch  das 
schwach  entwickelte  Pronotuni  etc. 

Die  Färbung  der  bisher  hierzugehörigen  Arten 
schwankt  von  einem  blassen  Hellbraun  bis  zu  einem 
dunklen  Kastanienbraun.  Die  Größe  variiert  von 
4 — 11  mm.  Das  vorläufige  Verbreitungsgebiet  reicht 
in  Südamerika  von  Patagonien  bis  Prov.  Salta  in 
N. -Argentinien.  Mir  aus  Mendoza  vorliegende  Tiere 
-tragen  die  Angabe:  „Wüstenartige  Chaiiarregion". 
Zu  den  beiden,  oben  bereits  genannten  Konowiella- 
Arten  kann  ich  nun  noch  eine  neue,  ebenfalls  aus 
Mendoza  vom  8.  XII.  1906  (Jensen  Haaru]5)  beschiei- 
ben.  K.  andrei  n.  sp.  Diese  Art  ist  dunkel  kastanien- 
braun; die  Ozellen  sind  verhältnismäßig  kleiner  als 
bei  den  bisher  bekannten  Arten,  und  die  vordere  von 
ihnen  ist  noch  weiter  von  den  Fühlerwurzeln  ent- 
fernt, als  dies  bei  der  hirticornis  der  Fall  ist.  Seitlich  ist 
der  Kopf  ungestreift.    Länge:   4  nnn. 


Beiträfte  zur  Keiintnis  kleiner  Eumol- 
piiieii  Afrikas. 

Von  Dr.  H .  'Kuntzen. 
(Königl.   Zool.  Mu.seum,  Berlin.) 

Seit  meinen  beiden  Arbeiten  über  Neri-ssus  und 
ihre  nächsten  Verwandten  im  Archiv  für  Naturge- 
schichte 1912.  78.  A.  2.  S.  42—57  und  A.  9.  S.  130 
bis  136  habe  ich  die  Gelegenheit  wahrgenommen, 
mir  dieses  oder  jenes  Material  senden  zu  lassen.  So 
haben  mir  Severin  (Königl.  Museum,  Brüssel), 
Schouteden  (Kongomuseum,  Tervueren)  und 
H.  Clavareau  (Brüssel)  mehrerlei  Interessantes 
gesandt,  wofür  ich  ihnen  bei  cUeser  Gelegenheit  mei- 
nen Dank  ausdrücken  möchte.  Ferner  hat  aber  auch 
die  Sammlung  des  Berliner  Museums  eine  Anzahl  von 
.Tieren  der  Gruppe  erhalten,  die  vor  allem  aus  der 
.reichen  Kleinkäfersammelausbeute  des  Oberleutnants 
V.  Rothkirch  stammen,  die  dieser  dem  Museum 
dankenswerterweise  geschenkt  hat. 

V.  R  o  t  h  k  i  r  c  h  hat  im  Regenwaldgebiet  in  der 
weiteren  Umgebung  des  Kamerunberges  und  an  die- 
sem selbst  gesammelt.  Für  die  meist  seltenen  kleinen, 
prächtigen  Nerissinen  kommen  die  Fundorte  Tico  und 
Buea  in  Betracht.  IHcokctes  cniUcus  Lefv.  ist  in  der 
typischen  Form  in  zwei  kupferbronzenen  Stücken  bei 
Tico  am  25.  11.  1913,  ebendort  an  demselben  Tage  und 
am  I.  1913  auch  die  hübsche  zweifarbige  Varietät 
ornatus  Jac.  in  4  Stücken  gefangen,  ferner  auch  am 
XI.  1912  ein  $  des  Nerissus  leucocyclus  Kuntzen. 
Von  Buea  stammt  1  Individuum  des  Nerissus  viri- 
dipcnnis  Jac.    (während  des  1. — 7.  III.  1912  erbeutet). 

Aus  dem  Berliner  Museumsmaterial  ist  noch  uner- 
wähnt Folgendes:  1  hellgrünes,  sehr  glattes  $  des 
Dicolectes  aulicus  Lefv.  von  der  Gabunmündung  (Prof. 
R.  B  ü  1 1  n  e  r  leg.),  der  genaue  Fundort  des  Spanisch- 
Guinea- Stückes  meiner  Farbenvarietät  reinecki,  der 
„Alen"  ist,  ferner  ein  eigentümlich  gefärbtes  Stück 
der  var.  ornatus  Jac.  aus  dem  Baliland  (Kamerun, 
V  o  ß   leg.  ex  museo  Lübeck),  das  statt  blaugi-ün  oder 


grünblau,  ^\io  sonst  die  Varietät,  schön  hellgrasgrün 
gefärbt  ist  und  statt  des  im  allgemeinen  intensiv 
kupferroten  oder  auch  rotbronzenen  (alle  Stücke  von 
V.  R  o  t  h  k  i  r  c  h!)  Wisches  einen  braunbronzenen 
hat,  Nerissus  strigosns  Chap.  (2  Exempl.)  und  N. 
femoralis  var.  prior  Kuntzen  (1  Exemplar)  von  Ba- 
rombistation  (Z  e  u  n  e  r  leg.),  1  Stück  des  N.  tuber- 
culatus  Jac.)  aus  der  Coli.  Weise  von  Cabo  S. 
Juan  (Biafra,  Escalera  leg.  VII.  1901)  und 
eine  Suite  von  26  Exemplaren  des  N.  lefevrei  Jac. 
aus  Bismarckburg  (Togo),  die  z.  T.  (2)  Prof.  R.  B  ü  1 1- 
n  e  r  ,  im  Juli  und  im  September  und  in  der  ersten 
Hälfte  des  Oktober  1899,  zum  größten  ■*.  Teil  aber 
Leop.  Conradt  gesammelt  hat  imd  zwar  mit 
folgenden  Daten:  20.— 27.  III.,  26.-29.  III.,  29.  III. 
bis  4.  IV.,  7.-11.  IV.,  12—14.  VI-,  2.-18.  VI., 
14.-30.  VI.  und  27.  VI.   —  8.   VII. 

Das  Brüsseler  Museum  ist  im  Besitz  der  C  h  a  p  u  i  s- 
schen  und  der  D  u  v  i  v  i  e  r  sehen  Sammlung.  Lie- 
benswürdigerweise hat  mir  Severin  die  Typen 
des  Nerissv^  strigosus  Chap.  z.  T.  mitgesandt.  Ich 
habe  so  vor  mir:  Nerissus  strigosus  Chapuis  von  Alt- 
kalabar  (2  coli.  Chapuis,  1  coli.  D  u  v  i  v  i  e  r), 
von  Kamerun  (I  coli.  C  h  a  p  vi  i  s  ,  1  R  e  s  t  i  t  1885), 
speziell  von  der  Mukonyefarm  (1,  R.  Rohde  leg.) 
und  vom  Kas.songo  bei  Stanleyville  im  Belg.  Congo 
(1,  Ro  m  leg.),  iV.  leucocyclus  m.  von  der  Mukonye- 
farm in  Kamerun  (3,  Rohde  leg.),  N.  tuberculatus 
Jac.  (nee  griseoscutellatus  Karsch,  wie  auf  dem  Eti- 
kett fälschlicherweise  steht)  aus  Ibembo  (Congo,  J. 
Du  vi  vier  leg.,  1),  N.  viridipennis  Jac.  aus  Vi  vi 
am  Kongo  (1,  coli.  D  u  v  i  v  i  e  r),  und  von  den  Chutes 
de  Samba  (Franz.  Congo,  Riv.  N'Gamie,  M  o  c  q  u  e- 
reys  leg.,  1),  N.  femoralis  Lef.  von  Altkalabar  (2, 
coli.  Chapuis,  das  eine  als  N.  vestitus  bezeichnet, 
wohl  ein  Inlitterisnamen  C  h  a  p  u  i  s')  und  Nerissidius 
hispididus  Lef.  vom  typischen  Fundort  (1)  und  von 
Banzyville  im  Belg.  Kongo  (3,  Her  m  a  n  s 
leg.  am  24.  IV.  und  im  Laufe  sonst  des  April  1897). 
Diese  Banzyville-Stücke  haben  je  blaue,  blaugrüne 
und  kupferrote  Flügeldecken. 

Das  Kongomuseum  besitzt  eine^Suite  von  9  Indi- 
viduen des  Dicolectes  aulicus  Lef.  von  Congo  da  Lemba, 
die  R.  Mayne  während  der  Monate  X.  bis  XII.  1911  er- 
beutet hat.  Es  sind  davon  2  düster  bronzen,  3  rot- 
kupfern, seitlich  mehr  oder  weniger  violett  getönt,  2 
grasgrün,  1  der  var.  reinecki  schön  blau  auf  den  Flügel- 
decken mit  hellgrünem  Wisch  und  Halsschild  und  1  ty- 
pisch gefärbtes  Stück  der  var.  ornatus  Jac.  Ferner  liegen 
mir  2  schöne  Stücke  der  fillleborni -K&ssa  der  Uhelia 
pardalis^Ws.  vor  von  einem  sehr  interessanten  Fund- 
ort, der  die  Verbreitung  der  Rasse  erheblich  weiter 
westlich  bis  in  den  Südostkongostaat  hinein  ausge- 
zeichnet illustriert,  nämlich  von  Katanga-Nieudorp 
(XII.  1912).  Die  Verbreitung  der  Uhelia  pardalis  ist 
somit  wieder  ein  Beispiel  für  die  Einheitlichkeit  der 
Uhehe-Nordnyassa  -Britisch  -  Nyassa  -  Katanga  -  Fauna 
[Corynodes  dejeani,  Tefflus  violaceus  violascus,  T .  rei- 
chardi,  T.  cychroides  Bates  etc.  sind  andere  Beispiele). 
Clavareau  besitzt  ein  Individuum  einer  neuen 
Spezies  Dicolectes  cla;vareauira.,Aa.sevmvc  noch 
nachträglich  gesandt  hat.  Ich  sagte  in  meiner  Arbeit  1912 
S.  134:  ,,Die  LTebergansgformen  zwischen  Nerissidien 
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untl  Dicoledes  fortis  sind  für  die  Behaarung  noch  zu 
entdecken".  Eine  dieser  Formen  ist  mit  der  vorlie- 
genden neuen  da.  Sie  ist  sehr  nahe  verwandt  mit  dem 
D.  minor  Ws.  Doch  ist  der  Halsschild  so  stark  gewölbt, 
wie  bei  den  andern  Ai'ten;  die  Seitenrandzähne  sind 
kleiner,  aber  spitzer  als  bei  D.  minor.  Bei  diesem  sind 
es  deren  7  (inkl.  Vorderecken),  bei  ihm  (inkl.  Vorder- 
ecken und  eines  kleinen  Zahnes  kurz  vor  den  Hinter- 
ecken) 9.  Der  ganze  Körper  ist  goldig  anliegend 
behaart,  die  Unterseite  seitlich  sogar  schuppenartig ; 
die  stärkere  Behaarung  der  Mittellinie  des  Halsschildes 
ist  auffällig.  Die  Skulptur  und  die  Formenverhältnisse 
sind  sonst  kaum  abweichend,  auf  dem  Halsschild  ist 
die  erstere  vielleicht  etwas  feiner ;  der  Körper  ist 
dunkelpechbraun,  die  Schenkel  (abges.  vom  Apex), 
die  Schienen,  das  erste  Fühlerglied  und  die  folgenden 
drei  (abges.  vom  Apex)  und  die  Mundteile  rot.  Die 
Flügeldecken  sind  intensiv  metallisch  grün.  6  mm 
lang.  Das  Stück  hat  Ed.  L  u  j  a  in  Belg.  Kongo  bei 
Kondue  gesammelt.  Type  in  coli.  Cl  a  v  a  r  e  a  u,  dem 
zu  Ehren  ich  die  Ai-t  genannt  habe. 

Während  der  Korrektur  der  vorliegenden  Arbeit 
erhalte  ich  durch  Achard  (C'hatillon)  eine  Anzahl 
Formen  der  Gruppe,  die  z.  T.  von  recht  interes- 
santen Fundorten  stammen:  Nerissidius  kispidulus 
in  mehreren  bunteren  Stücken  und  Dicoledes  rugulo- 
sus  nebst  einer  zu  dem  ornatus  Jac.  parallel  gefärbten 
Form:  _D.  riiguf.2Jseudornatiism.nov.  forma 
in  einem  Individuum  vom  Fort  Sibut  (Chari-Tschad), 
D.  aulicu.s  (.sehr  glatt,  wie  die  Spanisch-Guinea- 
Stücke  des  Berliner  Museums)  vom  Ogowe,  Nerissus 
griseoscutdlatus  Krsch.  vom  Gabun  francais  und 
ein  genau  zwischen  der  typischen  Subspecies  und  der 
subsp.  subrugo.'ius  intermediäres  Stück  von  Kudu 
(Congo),  A'.  subrugostts  sel))st  von  Batanga  und  schließ- 
lich N.  viridipennis  (sehr  kleines  (J)  von  Benito 
francais. 


Eine  verderbliche  Invasion  von  8inin- 
linni-Miicken  in  der  Leineniedernn^ii;. 

Wenn  ^^•u■  von  dem  jilötzlichen  Auftreten  ungeheu- 
rer Schwärme  von  Sirmdium-Mncken  (wir  nennen 
sie  auch  Kriebelmücken  oder  Gnitzen)  hören  und  von 
beträchtlichem  Schaden,  den  sie  unter  dem  Weide vieh 
anrichten  können,  so  denken  wir  zunächst  an  die  im 
Gebiet  der  unteren  Donau  liegenden  Länder,  wo  diese 
Erscheinung,  hervorgerufen  durch  die  berüchtigte 
Columbaczer  Mücke  (Simulium  rolumhaczense  Schönb.) 
sich  in  jedem  Frühjahr  in  bald  stärkerem,  bald  schwä- 
cherem Maße  wiederholt.  Daß  die  Mücken  auch  in 
unseren  Gegenden  in  ähnlicher  Weise  verheerend 
auftreten  können,  wenn  verschiedene  ilirer  Entwick- 
lung günstige  Umstände  zusammentreffen,  ist  weniger 
bekannt.  Ueber  ein  solches  massenhaftes  Auftreten 
in  der  Leineniederung,  welches  zahlreiche  Todes- 
fälle von  Rindern  im  Gefolge  hatte,  berichtet  Prof. 
Dr.  H.  M  i  e  ß  n  e  r-Hannover  in  Nr.  18  des  22.  Jahr- 
gangs der ,, Deutschen  Tierärztlichen  Wochenschrift",  i) 

')  H.  M  i  e  ß  n  e  r,  zahlreiche  tödliche  Erkraukungen 
beim  Rinde  durch  Simuliumstiche  und  Nachweis  des 
Puppenstadiums  dieser  Mücken. 


Die  beiden  in  Deutschland  häufigsten  Arten  sind 
Simulium  reptan.'i  L.  und  S.  ornatum  Meig..  gewiß 
vielen  Sammlern  aus  eigener  unliebsamer  Erfahrung 
bekannt.  Im  vorliegenden  Fall  handelt  es  sich  um 
die  erstere  Art. 

Die  Mücken  erschienen  in  großen  Schwärmen  in 
der  Leineniederung  in  der  zweiten  Hälfte  des  April, 
besonders  an  den  warmen  sonnenreichen  Tagen  des 
19.  und  20.  April,  sowohl  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Leine,  wie  in  einer  Entfernung  von  3-t4  km  vom  Fluß. 
Im  ganzen  sollen  etwa  40  Weiderinder  an  den  Stichen 
zugrunde  gegangen  sein.  In  einem  einzelnen  Falle, 
der  sich  bei  Niedernstöcken  ereignete,  starben  von 
15  Rindern  12  innerhalb  24  Stunden.  Bei  allen  kran- 
ken oder  verendeten  Tieren  beobachtet  man  zahl- 
reiche flohstichähnliche  rote  Flecke,  in  besonders 
großer  Zahl  und  dicht  gedrängt  in  der  Gegend  der 
Geschlechtsteile  sowie  an  der  Innenfläche  der  Vorder- 
und  Hinterschenkel.  Mit  Rücksicht  auf  den  raschen 
Verlauf  der  Krankheit  nimmt  M  i  e  ß  n  e  r  an,  daß 
es  sich  wohl  um  eine  Vergiftungserscheinung  handelt 
und  daß  das  Gift  beim  Stich  mit  dem  Sekret  der  Spei- 
cheldrüsen eingeimpft  wird.  Eine  infektiöse  Ursache 
ähnlich  wie  bei  anderen  durch  Insektenstiche  über- 
tragenen Kiankheiten  konnte  bisher  weder  durch 
Untersuchungen  von  Organen  und  Blutausstrichen 
noch  durch  Kiütur-  und  Tierversuche  nachgewiesen 
werden. 

Die  Simulien  entwickeln  sich  bekanntlich  nur  in 
fließendem  Wasser,  und  so  führte  demi  auch  hier  die 
nähere   Nachforschung   sehr   bald   zu   dem   Ergebnis, 
daß  sie  aus  der  Leine  kamen.    An  dem  hauptsächlich 
mit   Weiden   und    Schilf   bewachsenen   Flußufer   war 
im    Bereich    der    winterlichen    Ueberschwemmungs- 
zone   jeder    Zweig,    jeder    Fflanzenstengel    und    jedes 
Blatt    massenhaft    mit    den    braunen    tütenförmigen 
Puppengehäusen  bedeckt,  die  allerdings  zum  größten 
Teil  von  den  Mücken  bereits  verlassen  waren.    Da- 
nach hat  es  den  Ajischein,  daß  die  Larven,  die  ja 
auch   schon   eine   fest   sitzende   Lebensweise   führen, 
sich  mit  Vorliebe  im  Bereich  der  L^ferzone  aufhalten 
und  daß  sie  dabei  dem  Wasserstand  folgen.    Wenn 
nun  einmal   in   einem    besonders   nassen   Winter   der 
Wasserstand  eine   ausnahmsweise  beträchtliche  Höhe 
erreicht  und  im  Frühjahr  infolge  andauernd  trockner 
und  warhier  Witterung  das  Wasser  rasch  und  stark 
zurückgeht,   so   werden  die  in  der  trocken  gelegten 
Uferzone  sitzenden  Simuliumpuppen  durch  die  Wärme 
der  Luft  sehr  rasch  ihre  Entwicklung  beenden  und  die 
Mücken  werden  ganz  plötzlich  in  ungeheuren  Mengen 
da  sein.    In  diesem  Frühjahr    trafen  nmi  im  Gebiet 
der  Leine  diese  beiden  der  Entwicklung  der  Mücken 
besonders    günstigen    L^mstände    tatsächlich    zusam- 
men  und   so   findet   das    massenhafte   Auftreten   der 
Mücken  und  seine  katastrophalen  Folgen  eine  leichte 
Erklärung.    Wenn  nun  die  Mücken  spontan  die  Nie- 
derungen und  die  Nähe  der  Flußufer,  die  sie  ja  zur 
Fortpflanzung  brauchen,  nicht  verlassen,  so  können 
sie  doch  gelegentlich  durch  dauernd  aus  einer  Rich- 
tung \x  ehende  Winde  ziemlich  weit  von  dem  Ort  ilirer 
Entstt'hung    verschlagen    werden    und    so    plötzlich 
in  großen  Schwärmen  über  das  Weidevieh  herfallen 
in  einer  Gegend,  wo  ihr  Erscheinen  etwas  Ungewohn- 
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tes  ist.  So  war  es  auch  diesmal  an  den  besonders 
kritischen  Tagen  des  19.  und  20.  April,  wo  die  Mücken- 
schwärme  durch  den  herrschenden  Ostv\'ind  ziemlich 
weit  landeinwärts  von  der  Leine  verschlagen  wurden. 
Es  ist  wichtig,  wenn  die  Aufmerksamkeit  möglichst 
weiter  Kreise  auf  solche  Vorkommnisse  gelenkt  wird 
und  wenn  ähnliche  Beobachtungen  mit  den  näheren 
Begleitumständen,  unter  denen  sie  gemacht  wurden, 
bekannt  gegeben  werden.  G — g. 


Der  W.iiidertrieb  der  Stubeiifliegenlar- 
ven  als  Hilfsmittel  zu  ilirer  A'ertilgimg. 

Man  muß  es  den  amerikanischen  Staatsento- 
mologen lassen,  daß  sie  den  sprichwörtlichen  Simi  der 
Amerikaner  für  das  Praktische  zu  betätigen  wissen. 
Sie  waren  die  ersten,  die  darauf  hinwiesen  und  durch 
ihre  praktischen  Erfolge  zeigten,  daß  die  Lebens- 
weise eines  Schädlings  selbst  die  besten  und  nächsten 
Wege  zu  seiner  Bekämpfung  zeige,  daß  man  also  vor 
allem  die  Lebensweise  studieren  muß,  wenn  man  zu 
einer  aussichtsreichen  Bekämpfungsmethode  ge- 
langen will.  Wie  mitunter  eine  zunächst  ganz  un- 
wesentlich scheinende  Eigenschaft  oder  Gewohnheit, 
in  diesem  Falle  das  Bestreben,  zur  Verpuppung  be- 
sondere Stellen  oder  Schlupfwinkel  aufzusuchen, 
zu  einem  wichtigen  Angriffspunkt  zur  Vertilgung 
lästiger  und  schädlicher  Schmarotzer  werden  kann, 
zeigt  eine  sehr  interessante  Arbeit  von  H  u  t  c  h  i- 
s  o  n  '),  die  um  so  mehr  Beachtung  verdient,  als  mit 
der  warmen  Jahreszeit  auch  die  unvermeidliche  Flie- 
genplage wieder  in  unmittelbare  Nähe  gerückt  ist. 
Hutchisons  Beobachtungen  sind  das  Ne- 
benresultat einer  Reihe  von  Versuchen  über  die  Ein- 
wirkung chemischer  Lösungen  auf  in  tierischem 
Dünger  lebende  und  sich  entwickelnde  Insekten,  in 
erster  Linie  also  Stubenfliegenlarven.  Die  erwach- 
senen Larven  verlassen  bekanntlich  das  feuchte 
Substrat,  das  ihnen  als  Nährboden  diente,  um  sich  an 
der  Peripherie  oder  noch  etwas  weiter  .entfernt  in 
einer  mehr  trockenen  Umgebung  zu  verpuppen.  Diese 
Gewohnheit  der  Larven  trat  nun  auch  bei  Hutchi- 
sons Versuchen,  die  mit  Pferdedünger  angestell  i" 
wurden  sehr  auffällig  in  Erscheinung.  Der  Dünger 
w^rde  in  größeren  Mengen  in  eisernen  Behältern 
untergebracht,  dessen  Boden  aus  einer  dopjjelten 
Lage  von  Drahtgeflecht  bestand.  In  den  zum 
Auffangen  abtropfender  Flüssigkeit  untergestell- 
ten Gefäßen  fanden  sich  täglich  große  Mengen  von 
Stubenfliegenlarven,  die  während  der  Nacht  ihren 
Behälter  durch  das  doppelte  Drahtsieb  verlassen 
hatten  und  in  die  darunterstehenilen  Schalen  gefallen 
waren.  Bei  Tage  wTirde  ein  solches  Abwandern  der 
sehr  lichtscheuen  Larven  nicht  beobachtet.  Aus  den 
tabellarisch  zusammengestellten  Zahlen  geht  hervor, 
daß  die  Abwanderung  der  Larven  sich  entsprechend 
ihrer  Entwicklungszeit  in  einer  Kurve  vollzieht, 
die  nach  etwa  5  Tagen  ihr  Maximum  erreicht  und  dann 

')  Robert  tl.  Hutchison.  The  migratory  habit 
of  housefly  larvae  as  indicating  a  favorable  remedial 
measure.  An  account  of  progress.  Bull.  U.  S.  Dept.  of 
Agric.  Nr.  14,   1914. 


allmählich  wieder  absinkt.  In  einem  Fall  verließen  an 
dem  Tage  des  Maximums  rund  10  000  Larven  ihren 
Behälter.  Es  sind  also  ganz  erhebhehe  Mengen,  welche 
auf  diese  Weise  unschädlich  gemacht  werden  können. 
Ganz  ähnliche  Versuche  wurden  übrigens  kürzlich 
schon  von  L  e  v  y  und  T  u  c  k  i)  ausgeführt,  welche 
ebenfalls  auf  die  hier  gebotene  Möglichkeit  zur  Ver- 
tilgung großer  Mengen  von  Stubenfliegenlarven  hin- 
wiesen. Hutchison  gelangt  bei  der  Zusammen- 
stellung seiner  Resultate  sogar  zu  der  Ansicht,  daß 
man  98  oder  selbst  99%  der  Larven  so  zum  Verlassen 
der  Düngerbehälter  bringen  kann,  wenn  nur  der 
Dünger  immer  genügend  feucht  gehalten  wird. 

Die  weiteren  Nachforschungen  erstreckten  sich 
nun  auf  die  etwa  in  den  Behältern  zurückbleibenden 
und  sich  ver)juppenden  Larven.  Da  diese  immer  das 
Bestreben  haben,  zur  Verpuppung  möglichst  trockne 
Stellen  aufzusuchen,  so  war  von  vornherein  anzuneh- 
men, daß  sie  sich  an  den  in  dieser  Hinsicht  günstigsten 
Stellen  der  Behälter  ansammeln  würden,  wie  es  sich 
denn  auch  tatsächlich  verhielt.  Die  Puppen  befanden 
sich  immer  in  der  untersten,  dem  Boden  direkt  auf- 
liegenden Düngerschicht,  und  zwar  in  den  Ecken 
und  längs  der  Kanten  des  Behälters.  Hier  wanden 
in  einem  Fall  allein  9000  Puppen  gefunden. 

Daß  sich  die  aus  diesen  Versuchen  gewonnenen  Er- 
fahrungen ohne  weiteres  auf  natürliche  Verhältnisse 
übertragen  lassen,  zeigt  wieder  eine  Reihe  von  Beob- 
achtungen und  Zählungen,  die  an  gewöhnlichen 
im  Freien  auf  der  Erde  liegenden  Düngerhaufen  vor- 
genommen wurden.  Man  kann  schon  von  vornherein 
erwarten,  daß  die  darin  lebenden  Larven  sich  zur  Ver- 
puppung in  die  Erde  unter  den  trockenen  Rindern  der 
Haufen  begeben  werden,  und  in  der  Tat  sind  die 
Mengen  der  dort  liegenden  Puppen  geradezu  erstaun- 
lich: man  hat,  um  nur  einige  der  erhaltenen  Zahlen 
anzuführen,  unter  den  Rändern  solcher  Dünger- 
haufen 7000,  10  000,  12  000,  ja  30  000  Puppen  gefun- 
den.   Die  geringste  Zahl  war  1500. 

Das  sind  jedenfalls  sehr  beachtenswerte  Ergebnisse 
die  für  eine  rationelle  Bekämpfung  der  Stubenfliege 
mindestens  ebensoviel  Erfolg  versprechen,  als  wenn 
man  die  einzelnen  Fliegen  mit  Fallen  und  Leimstreifen 
wegfängt,  denen  sicher  viele  erst  zum  Opfer  fallen, 
wenn    sie    schon    reichlieh    für    Nachkommenschaft 


gesorgt  haben. 


G-g. 


Neu  ersdiieueuer  Katalog. 

Die  Firma  Ernst  A.  Böttcher,  Naturalien- 
und  Lehrmittel-Anstalt,  Berlin  C  2,  Brüderstr.  15, 
brachte  vor  kurzem  ihre  illustrierte  Preisliste  Nr.  110, 
D.  1,  Utensilien  für  Naturaliensammler  zur  Versen- 
dung, worauf  wir  die  Leser  der  Rundschau  aufmerk- 
sam  machen  wollen.  Die  Liste  wird  Interessenten 
auf  Wunsch  gratis  zugesandt. 


1)  E.  C.  L  e  v  y  u.  W.  T.  T  u  c  k.  The  maggot  trap  — 
a  new  weapon  Bi  our  warfare  against  the  typhoid  fly. 
Amer.  Joiu'n.  Public  Health,  vol.  3,  1913,  no.  7,  p. 
657—660. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


,3)ie  Snfomoloffische  T^undschau  vereinigf  mif  der  '^^J 
Sociefas  eniomologica  bilden   die  J'exfb/äffer  jfur 
^=^^====  Jnsekfenbörse/*  ■ 

Herausgeg.  von   Dr.  Karl  Grünberg,   Zoolog.  Museum,  Berlin. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften   sind    ausschliesslicli    an  Herrn    Dr.   Karl 

Grüuberg,   Zoologisches  Museum,  Berlin  N.  4,  Inva- 

Udenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich   an   die  Expedition    der   Entomologischen  Rund- 

schau:   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden. 
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Die  Entomologische  Rundschau   und  Societas    entomologica   erscheinen    als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,   die 
Insektenbörse  wöchentlich.   Abonuementspreis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
land  und  Oesterreich  Mk.   1.50,    für   das   Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort   beiderseits    Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Eutoinologisclie  Streitfragen. 

Von  A.  Seitz,  Darmstadt. 
III.  Zoogeographie. 

Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  die  geo- 
graphische Verbreitung  der  Schmetterlinge  fast 
gleichzeitig  von  Koch  und  den  beiden  Speyer 
(für  Mitteleuropa)  und  später  von  A.  R.  W  al  1  a  c  e 
bearbeitet.  Die  Speyer  ließen  sich  auf  eine 
Skizzierung  der  Fauna  der  gesamten  Erde  nicht 
ein  und  erklärten  es  als  eine  Zukunftsarbeit,  ,,die 
Erdoberfläche  in  eine  feste  Zahl  von  Falterreichen 
zu  zerfallen."  W  a  1 1  a  c  e  schuf  ein  zahllosen  spä- 
teren Arbeiten  zugrunde  liegendes  Werk,  bei  dem 
er  im  wesentlichen  statistisch  vorging.  Er  hatte 
für  die  Begriffe  der  damaligen  Zeit  große  Reisen 
gemacht;  aber  gerade  die  faunisti.schen  Grenz- 
gebiete waren  ihm  fremd  geblieben  und  er  errech- 
nete die  Grenzen  seiner  Tierregionen  aus  Listen  und 
Beständen  hauptsächlich  des  britischen  Museums. 
Dabei  blieben  ihm  natürlich  nur  die  Namen  von 
Gattungen  und  Arten  und  deren  Summen  als  An- 
haltspunkte; welche  Rolle  eine  Art  oder  Gattung 
in  einer  Fauna  spielt,  entzog  sich  seiner  Kenntnis 
für  alle  Länder,  die  er  nicht  selbst  gesehen  hatte. 

Wenn  er  so  auch  manche  ganz  brauchbaren 
Aufschlüsse  auf  dem  noch  völlig  unbebauten  Boden 
gab,  so  ist  die  rein  statistische  Bearbeitungs weise 
infolge  zahlreicher  Fehlerquellen  zur  Schaffung 
eines  in  seinen  Einzelheiten  genauen  Bildes  nicht 
brauchbar;  man  versuche  nur,  zu  welchen  Absurdi- 


täten man  gelangt,  wenn  man  die  faunistischen 
Listen  unter  gleichwertiger  Nebeneinanderstellung 
der  aufgeführten  Namen  verwendet.  Nehmen  wir 
einen  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r  sehen  Preiskatalog  zur  Hand, 
oder  den  neuesten  Palaearktiker  -  Katalog  von 
S  t  a  u  d  i  n  g  e  r  und  R  e  b  e  1  und  versuchen  wir, 
uns  danach  ein  Bild  vom  palaearktischen  Gebiet 
und  dem  zu  machen,  was  uns  bei  einem  Besuch  des- 
selben etwa  begegnen  dürfte.  Welch  hervorragende 
Rolle  spielen  hier  die  P  a  r  n  a  s  s  i  e  r  -  Formen. 
Welche  Fülle  von  E  r  e  b  i  a  -  Namen !  Nicht  we- 
niger als  140  S  e  8  i  e  n  werden  aufgeführt !  —  Wie 
armselig  nehmen  sich  neben  diesen  Riesengattungen 
die  paar  Gonepteryx,  die  wenigen  Vanessa,  die 
4  paläarktischen  C-Falter  aus! 

Als  Resultat  gelangen  wir  zur  L^eberzeugung : 
Wer  sich  in  das  Herz  der  paläarktischen  Fauna  be- 
gibt, «ard  im  wesentlichen  von  Parnassiern, 
E  r  e  b  i  e  n  und  S  e  s  i  e  n  umflogen  sein,  aber  eine 
Gonepteryx,  eine  Vanessa  kaum  zu  Gesicht  bekom- 
men; er  wird  auf  zahlreiche  Colias  rechnen  dürfen 
(36  Arten),  aber  noch  nicht  halb  so  oft  eine  der  (14) 
Pieris  erbeuten  usf. 

Es  gehört  ein  gutes  Teil  von  Voreingenommen- 
heit dazu,  wenn  man  dieses  System,  die  Ai'ten  oder 
gar  die  Formen  gleichwertig  nebenein- 
ander zu  stellen  beibehalten  will.  Ich  habe 
es  daher  für  unumgänglich  erachtet,  vor  einer  Ein- 
teilung der  Welt  in  Falterreiche,  die  ich  den  ,, Groß- 
schmetterlingen der  Erde"  zugrunde  zu  legen  hatte, 
sämtliche    Faunen    der    Erde    selbst    zu    besuchen. 


-^^KRV.  OfF  do^- 


<^: 
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Wenn  ich  beiläufig  bemerke,  daß  ich  5  Reisen  nach 
verschiedenen  Plätzen  von  Amerika,  4  nach  Au- 
stralien, 8  nach  Indien,  12  nach  China  und  Japan, 
und  14  nach  Afrika  unternommen  habe,  so  geschieht 
dies  als  Antwort  auf  die  Bemerkung  von  H.  R  e- 
bel  (Verh.  zool.  bot.  Ges.  Wien  1913,  p.  180),  daß 
meine  Einteilung  nur  auf  ,, Behauptungen"  beruhe, 
nicht  auf  publizierten  ,, statistischen  Untersuchun- 
gen". Ob  aber  persönliche  Beobachtungen  nicht  zu 
richtigeren  Resultaten  führen  und  führen  müssen, 
als  die  oft  reinen  Unsinn  ergebenden  ,, statistischen 
Untersuchungen",  diese  Frage  legt  sich  Herr  R  e- 
b  e  1  nicht  vor  und  ob  Untersuchungen  an  Ort  und 
Stelle,  die  sich  über  mehr  als  20  Jahre  ausdehnen, 
den  Beobachter  nicht  befähigen,  ein  Urteil  über  die 
besuchten  Faunen  zu  fällen,  oder  —  wie  Herr  Rebel 
sich  ausdrückt  —  ,. wissenschaftlich  nicht  belegte 
BehauiDtungen"  aufzustellen,  die  trotzdem  Wert 
haben,  scheint  ihm  gleichfalls  nicht  in  den  Sinn  zu 
kommen. 

Die  Endresultate  meiner  Studien,  deren  genaue 
Manier  ich  auf  dem  Zoologenkongreß  1890  publiziert 
habe,  beruhen  daher  auf  einer  anderen  Statistik, 
als  derjenigen,  welche  die  obigen  Widersinnigkeiten 
liefert.  Ich  habe  in  meiner  1.  Allgemeinen  Biolo- 
gie der  Schmetterlinge  (Teil  I,  p.  22  und  25)  für 
Deutschland  und  Brasilien  Listen  aufgestellt,  welche 
zeigen,  wie  eine  Art  auf  ihr  Vorkommen  und  auf 
ihre  Individuumzahl  hin  untersucht  werden  muß, 
um  überhaupt  statistisch  verwandt  werden  zu 
können. 

Wenn  ich  auch  weit  entfernt  bin,  meinen  zahl- 
reich erschienenen  geographischen  Skizzen  und 
Sammelberichten  an  sich  Wert  beizulegen,  so  sei 
Herrn  Rebel,  der  nach  dieser  Adresse  fragt,  doch 
geantwortet,  daß  sie  in  Zeitschriften  stehen,  die 
jedem,  der  die  entomologische  Literatur  verfolgt,  be- 
kannt sind ;  aber  es  ist  mir  bei  diesen  Arbeiten 
stets  darauf  angekommen,  mehr  die  Festste  1- 
lun-gen  zu  veröffentlichen,  die  daraus  sich  er- 
gebenden Schlüsse  aber  den  Leser  ziehen  zu 
lassen. 

In  welcher  Weise  dies  geschehen  kann,  sei  an 
einigen  Beispielen  gezeigt. 

Sehen  wir  uns  zunächst  Shan-tung  an,  eine  Pro- 
vinz Mittelchinas.  Nicht  einmal  Nordchina  wird 
im  Staudinger-Rebeischen  Katalog  als  paläarktisch 
behandelt,  geschweige  denn  das  weit  südlich  ge- 
legene Shan-tung ;  dies  ist  also  nach  dem  Katalog 
indo-australisch.  Die  Sammelliste,  die  ich 
nach  einer  Sendung  von  ca.  100  Faltern  zusammen- 
stellte, die  mein  Freund  L.  Klapheck  in  Shan-tung 
zusammenbrachte,  enthält  folgende  Arten  '). 

1.  Papilio  xuthus  7.  Argynnis  niphe. 

2.  Sericimis  telamon.  8.  Grapta  c-aureum. 

3.  Colias  hyale  {simoda)  9.   Pyrameis  cardui. 

4.  Terias  hecabe  {man-  10.   Pyrameis  indica. 

darina)  11.  Lycaena  orion. 

5.  Pieris  rapae  (orientalis     12.  Lycaena  argiolus. 

6.  Leucochloe  daplidice.         13.  Lycaena  argiades. 

')  Stettin.  Ent.    Zeit.  1894,  S.  333—345. 


14.  Hesperia  maculata.         17.  Macroglossa  stella- 

15.  Thannos  tages.  tarum. 

16.  Thanaos  montanus.        18.   Theretra  oldenean- 

diae. 

In  dieser  Ausbeute,  die  rein  vom  Sammlerstand- 
punkt aus  angelegt  war,  befinden  sich  naturgemäß 
die  dort  am  häufigsten  vorkommenden,  also  charak- 
teristischsten Falter.  Von  ihnen  sind  16  unbestrit- 
ten paläarktisch,  d.  h.  solche,  die  auch  in  Staudinger- 
Rebel's  Katalog  als  paläarktisch  angesehen  werden. 
Zwei  ganze  von  den  18  Faltern  stehen  nicht  als 
paläarktisch  in  Staudingers  Katalog  und  kommen 
außer  in  Shan-tung  auch  im  indischen  Gebiet  vor 
—  Argynnis  Jiiphe  und  Terias  hecabe.  Heißt  es  nun 
nicht  der  Logik  ins  Gesicht  schlagen,  wenn  die 
Fauna  wegen  2  Arten  (^/g)  in  die  indische  verwiesen 
^^•ird,  anstatt  wegen  ^/g  zu  den  Paläarktikern  ? 

Ein  anderes  Beispiel.  Nehmen  wir  die  fauni- 
stische  Skizze,  die  ich  1892  aus  der  Gegend  von 
Hiogo  ^)  publiziert  habe.  Die  Tabelle  zeigt  (mit 
Ausschluß  des  damals  verkannten  Zizera   lysimon): 

1.  Papilio  x^ithus.  17.  Neptis  aceris. 

2.  Pap.  demetrius.  18.  Neope  goschkewitschi. 

3.  Colias  hyale  {simoda).      19.  Mycalesis  gotama. 

4.  Pieris  Orientalis  {rapae).  20.  Mycal.  perdiccas. 

5.  Pieris  melete.  21.  Lethe  sicelis. 

6.  Terias  hecabe  22.  Ypthima  mot- 

{multijormis).  schulskji. 

7.  Terias  laeta  {bi-  23.    Ypthima  baldus. 

formis).  24.  Lycaena  argiolus. 

8.  Vanessa  xanthomelas.      25.  Lycaena  argia. 

9.  Vanessa  charonia  26.  Lycaena  argiades. 

(glauc.)  27.  Lycaena  baetica. 

10.  Grapta  c-aureum..  28.  Chrysoph.  phlaeas. 

11.  Pyrameis  indica.  29.  Amblypodia  ja- 

12.  Pyrameis  cardui.  ponica. 

13.  Argynnis  sagana.  30.  Curetis  acuta. 

14.  Arg.  paphia  {pa-  31.  Pamphila  pcllucida. 

phioides).  32.  Pamphila  guttata. 

15.  Euripus  japonica.  33.  Pam,phila  ochracea. 

16.  Apatura  c.lytie  {subst.) 

Von  33  Arten  sind  21  unbestritten,  d.  h. 
auch  nach  Staudingers  Katalog,  paläarktisch;  '/a  ist 
indisch. 

Ich  kann  daher  Herrn  Rebel  nicht  zugestehen, 
daß,  nachdem  derartige  Listen  publiziert  sind,  und 
solche  waren  schon  vor  Erscheinen  des  letzten 
Staudinger-Katalogs  genug  bekannt  —  ,,jede  an- 
dere Auffassung  über  die  Regionsbegrenzung  zum 
mindesten  den  gleichen  Wert  und  praktisch  dann 
sogar  einen  größeren  besitzt,  wenn  sie  konventio- 
nell ist". 

Der  bedauerliche  Standpunkt,  von  dem  aus 
eine  solche  Bemerkung  gemacht  werden  kann,  fin- 
det dann  seine  Erklärung  in  R  e  b  e  1  s  Wort,  daß  die 
Regionen  ,,  vielfach  nur  historische  Begriffe  der 
Zoogeographie"  seien.  Es  ist  geradezu  unver- 
ständlich, wie  von  wissenschaftlicher 
Seite  ein  solcher  Satz  aufgestellt  werden  kann. 
Wer  auch  nur  einen  Schritt  in  ein  fremdes  Faunen- 
gebiet   getan    hat,     dem     wrd    sofort    klar,     daß 

•)  Jahrb.  Nass.  Ver.  Naturk.  45,   S.  58. 
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die  faunistisch  abgegrenzten  Gebiete  kein  Hirn- 
gespinst und  keine  traditionellen  Ab- 
machungen, \\ie  die  politischen  Grenzen  der 
Länder  sind,  sondern  daß  die  Faunengebiete  in  der 
Natur  begründet  liegen,  daß  sie  tatsächlich  eine 
bald  niehi'  bald  «  eniger  scharf  geschnil  tene  Grenze 
haben  und  daß  jede  Willkür  in  ihrer 
Behandlung  als  gegen  W  a  h  r  h  e  i  t  u  n  d 
Wissenschaft  verstoßend  zurück- 
gewiesen werden  m  u  ß.  Wenn  man  in 
einzelnen  Stellen  diese  Grenze  noch  nicht  genau 
festgestellt  hat,  so  ist  dies  eine  Lücke  in  der  Wissen- 
schaft, wie  sie  in  allen  Disziplinen  noch  existieren. 
Jede  Berichtigung  und  jede  Vervollständigung  in 
unserer  Kenntnis  der  Gebietsgrenzen  ist  ein  Fort- 
schritt der  Wissenschaft;  wer  aber 
glaubt,  umfangreiche  Werke  darum  bekämpfen  zu 
müssen,  weil  sie  mit  längst  überholten,  traditionel- 
len Ueberlieferungen  nach  reiflichen  ITntersuchungen 
brechen,  wird  an  solch  herostratischem  Ruhm  we- 
nig Freude  erleben. 

Jedem  Reisenden,  der  auch  nur  einige  zoologische 
Kenntnis  hat,  ist  jederzeit  klar,  in  welchem  Faunen- 
gebiet er  sich  befindet,  mag  er  nun  sammeln,  jagen 
oder  nur  beobachten.  Zunächst  sei  daran  erinnert, 
daß  es  außer  den  Insekten  auch  noch  andere  Tiere 
gibt.  Ja,  ich  glaube  nicht  zuviel  zu  sagen,  wenn 
ich  behaupte,  selbst  mit  geschlossenen  Au- 
gen die  Fauna,  in  der  ich  mich  befinde,  sofort  an- 
geben zu  können.  Wer  beruflich  Jahrzehnte  lang 
tausende  exotischer  Vögel  und  Säugetiere  pflegt, 
muß  schon  aus  den  Geräuschen,  die  an  sein 
Ohr  tönen,  sich  auf  der  Stelle  zoogeographisch  orien- 
tieren können.  Der  Pfiff  gewisser  Nager,  der  nächt- 
liche Schrei  eines  Raubtiers,  die  aus  der  Ferne 
klingende  differenzierte  Strophe  einer  Lärmdrossel 
sagen  dem  Zoologen  sofort,  wo  er  sich  befindet. 
Und  diese  Welt  der  Töne  in  Verbindung  mit  allen 
Erscheinungen  der  Tierwelt  ist  zu  einem  harmo- 
nischen Ganzen  verwoben,  in  das  sich 
die  Schmetterlinge  mit  eben  der  Beschränkung  und 
Gesetzmäßigkeit  einfügen,  wie  alles  um  uns,  was 
wir  wahrnehmen,  vor  allem  auch  die  Pflanzenwelt. 
Wenn  auch  die  Ursachen,  welche  die  Verschieden- 
heiten der  Faunen  veranlaßt  haben,  nicht  in  jedem 
Fall  erkennbar  sind,  die  Charakterzüge 
der  Fauna  sind  es,  wenn  auch  nicht  an 
jedem  einzelneu  Tier,  dann  doch  in  ihrer  Allge- 
meinheit. 

Wenn  R  e  b  e  1  glaubt,  den  Standpunkt  des 
Staudinger-Katalogs,  d.  h.  die  Weglassung  der 
Schmetterlinge  von  Tibet,  Korea,  der  japanischen 
Hauptinsel  usw.  zu  rechtfertigen,  indem  er  den 
Satz  aufstellt,  daß  Vertreter  der  Gattungen  T  r  o  i- 
des  (=  Untergattung  Ornithoptera)  und  Stich- 
ophthalma  ,, niemals  paläarktisch''  seien,  son- 
dern daß  sie  ,,nur  in  den  paläarktischen  Gi'cnz- 
gebieten  auftreten  können",  so  muß  ich  dies  als  eine 
Logik  bezeichnen,  in  der  ich  ihm  nicht  zu  folgen 
vermag.  Es  ist  ganz  selbstverständ- 
lich, daß  jede  Tierart,  die  innerhalb  der  paläark- 
tischen Grenzen  sich  dauernd  fortzupflanzen  ver- 
mag, als  paläarktisch  bezeichnet  werden  kann  und 


m  u  ß,  mag  ihr  Verbreitungszontrum  und  das  Flug- 
gebiet ihrer  Verwandten  liegen,  wo  es  will. 

Was  nun  die  Grenzen  des  paläarktischen  Ge- 
bietes anbelangt,  wie  sie  in  den  ,, Großschmetter- 
lingen der  Erde'"  eingehalten  werden,  so  möchte 
ich  nicht  dahin  verslandcui  werden,  als  wollte  ich 
sie  für  in  allen  Einzelheiten  unwiderleglich  genau 
und  richtig  hinstellen.  Sie  entsprechen  meinen 
aus  der  Literatur  wie  aus  eigenen  Beobachtungen 
gezogenen  Schlüssen.  Das  paläarktische  Gebiet 
schließt  südlich  im  allgemeinen  mit  dem  ckeißigsten 
Breitegrad  ab,  und  das  Niltal  ist,  wie  neuere  Unter- 
suchungen an  Wirbeltieren  unwiderleglich  darge- 
tan haben,  auch  weiter  hinauf  paläarktisch  und 
ebenso  werden  die  Kanarischen  Inseln  noch  zweck- 
mäßig in  das  paläarktische  Gebiet  einbezogen,  ob- 
wphl  sie  südlich  vom  30.  Grad  liegen ;  umgekehrt 
stößt  die  indische  Fauna  bei  Kaschmir  in  der 
sengend  heißen  Ebene  von  Labore  weit  nach  Nor- 
den vor  und  wir  haben  bei  Peshawar  schon  auf 
dem  34.  Grad  keine  paläarktische  Fauna  mehr,  auf 
dem  in  Afrika  und  Ostasien  noch  unstreitig  rein 
paläarktische  Fauna  vorwiegt. 

In  Kaschmir  selbst  herrschen  insofern  verwor- 
rene Verhältnisse,  als  sich  zwischen  die  winterkalten 
Höhenzüge  bei  Dharmsala  und  Kulu  sengend  heiße 
Talzungen  hineinziehen.  Hier  greifen  die  Faunen 
sägezahnartig  ineinander.  In  hohen  Lagen  trifft 
man  vorwiegend  Paläarktiker,  in  den  Tälern  wie- 
gen wohl  indische  Formen  vor.  Hier  liegt  ein  so- 
genanntes G  r  e  n  z  1  a  n  d  vor,  oder  eines  jener 
Uebergangsgebiete,  wie  man  sie  früher  an 
allen  faunistischen  Grenzen  vermutet  hat,  wie  sie 
aber  in  nennenswerter  Ausdehnung  meist  nicht 
existieren.  Jedenfalls  ist  es  nur  die  Grenze  in 
Nordwestindien,  bezüglich  welcher  heute  noch  mit 
einigem  Recht  von  einer  entomologischen  ,, Streit- 
frage" gesprochen  werden  kann.  Im  übrigen  «ird 
ja  jeder  Entomologe  schnell  mit  sich  im  klaren 
sein,  ob  er  z.  B.  Hondo  mit  ^/a  unbestrittener  Pa- 
läarktiker und  */3  Falter,  die  als  Paläarktiker  ange- 
zweifelt wurden,  richtiger  zur  paläarktischen  oder 
zur  indi.schen  Fauna  rechnen  wird.  Gegen  den  von 
Herrn  R  e  b  e  1  aufgestellten  Satz,  daß  die  Regio- 
nen bezüglich  ihrer  Abgrenzung  nur  historische 
Begriffe  seien  und  daß  diese,  wenn  sie  ,, einer  tra- 
ditionellen Auffassung  entsprechen",  höheren  prak- 
tischen Wert  haben,  als  die  durch  langjährige  und 
oft  nicht  ungefährliche  Forschungsreisen  eruierten 
tatsächlichen  und  natürlichen  Grenzen,  muß  ener- 
gisch Verwahrung  eingelegt  werden ;  wollen  wir  alt- 
überkomniene  Irrtümer  von  wissenschaftlicher  Be- 
deutung lediglich  darum  fortschleppen,  weil  sie 
traditionell  sind,  so  hört  jeder  Fortschritt  in  der 
Wissenschaft  auf. 


Weitere  BemcrkniiJicn  zu  deu  Koiio- 
wiellideii. 

Von  Dr.  H.  Bischoff,  Kgl.  Zoolog,  Museum  zu  Berlin. 

Bei  der  Niederschrift  meiner  Arbeit  über  die  Kono- 

wielUden  (vgl.  Entom.  Rundschau,  Jahrg.  31,  Nr.  11 

p.  61  f.)  war  mir  eine  Arbeit  von  Strand  entgangen, 
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die  sich  bereits  mit  der  systematischen  Stellung  der 
Konowielliden befaßte  (in  Arch.  f.  Naturgesch.  Jlirg.  79, 
Abt.  A,  Heft  6 — 7  p.  107  ff.),  und  in  der  der  Autor  zu 
dem  Resultate  kam,  daß  die  ,,Konowiellinae"  als  Unter- 
familie der  Mutilliden  aufzufassen  seien  und  in  die  Nähe 
der  Fedtschenkiinae  gehören  dürften.  Dabei  war  ihm 
aber  kein  Vertreter  dieser  letzteren  eigentümlichen  und, 
wie  es  scheint,  recht  seltenen  Gruppe  bekannt  gewor- 
den, und  er  mußte  auf  Beschreibungen  und  Abbil- 
dungen basieren.  Durch  die  Liebenswürdigkeit  des 
Herrn  Dr.  F.  Maidl  liegt  mir  nun  ein  dem  Wiener  Hof- 
museum gehöriges  weibliches  Exemplar  der  Fedt- 
schenkia  grossa  Sauss.  vor,  das  ohne  "weiteres  einen 
Vergleich  von  Fedtschenkia  und  Konowiella  hinfällig 
erscheinen  lassen  muß,  da  die  Tiere  absolut  nichts  mit- 
einander zu  tun  haben.  Auch  Strand  ist  jetzt  der 
Ansicht,  daß  eine  Eim-eihung  der  Gattung  Koiwwiella 
bei  den  Mutilliden  nicht  zulässig  sein  dürfte  und  eine 
Koordinierung  gegenüber  den  Mutilliden  stattzufin- 
den habe. 

Neuerdings  ist  mir  nun  ein  weiteres,  zweifellos 
zu  den  Konowielliden  gehöriges  Tier  bekannt  ge- 
worden, das  einer  neuen  Gattung  angehören  muß 
und  es  mir  daher  ermöglicht,  die  Familiencharaktere 
der  Konoiviellidae  zu  präzisieren.  Diese  neue  Form, 
der  ich  den  Namen  Myxme.copterina  jilicornis  n.  g., 
n.  sp.  gebe,  stammt  aus  Deutsch-S.-W.-Äirika,  Wind- 
huk  (Krause  S.)  und  gehört  dem  Kgl.  Zoolog. 
Museum  zu  Berlin.  Höchst  auffällig  ist  es,  daß  nun- 
mehr die  Familie  der  Konowielliden  auch  aus  S.W.- 
Afrika  nachgewiesen  wird,  nachdem  die  ersten  drei 
Arten  aus  S. -Amerika  bekannt  wurden.  Leider  ist 
das  neue  Exemplar  auch  wieder  ein  Männchen,  so  daß 
in  dieser  Hinsicht  die  Familiendiagnose  lückenhaft 
bleiben  muß. 

Die 'Gattung  Myrmecopterina  steht  der  Konio- 
wella  recht  nahe,  unterscheidet  sich  aber  darin, 
daß  der  Kopf  nicht  im  geringsten  schnauzen- 
artig verlängert  ist;  auch  die  Mandibeln  sind  nicht 
winkHg  geknickt,  sondern  rundlich  gebogen  und  nicht 
vorgestreckt.  Die  Augen  sind  viel  schwächer  gewölbt, 
grob  facettiert.  Die  vordere  Ozelle  ist  nicht  auffällig 
herunter  gerückt.  Die  Behaarung  der  Fühler  ist  kurz. 
Die  einzelnen  Haare  haben  eine  Länge,  die  etwa  der 
Fühlerdicke  gleichkommt  und  stehen  sehr  dicht  auf 
den  einzelnen  Gliedern  mit  Ausnahme  des  Schaftes. 
In  der  Flügeladerung  hegt  insofern  ein  Unterschied, 
als  die  zweite  Cubitalzelle  wesentlich  kleiner  di-ei- 
eckig  und  undeutUch  ist.  Ferner  entspringt  der  Nervus 
parallelus  mit  sanft  geschweifter  Basis  aus  der  weit 
offenen  Brachialzelle  (vgl.  Figur). 

Die  Aderung  der  Hinterflügel  scheint  der  der 
Gattung  Konowiella  recht  ähnlich  zu  sein,  ist  aber 
undeutlich  infolge  der  Durchsichtigkeit  der  Adern. 
Thorax,  Abdomen  und  Beine  sind  sehr  ähnlich  gebaut. 

Als  Genotype  fasse  ich  die  bisher  einzige  Art  der 
Gattung,   Myrmecopterina  filimrnis  n.  sp.  auf. 

Die  Merkmale  der  Art  fallen  mit  denen  der  Gattung 
zusammen.  Außerdem  mag  bemerkt  werden,  daß  das 
ganze  Tier  schwarzbraun  ist.  Die  Beine  und  Abdominal- 
basis sind  etwas  heller.  Die  zweite  Cubitalzelle  kann 
gegen  die  Radialzelle  hm  gestielt  erscheinen,  doch  ist 
dies  bei  dem  vorliegenden  Exemplar  beiderseitig  nicht 


ganz  s^^nnmetrisch,  so  daß  dem  wohl  kein  allzu  großer 
Wert  beizulegen  ist.  Die  Stirne  ist  gewölbt  und  mit 
Längsfurche  versehen.   Länge:  c.  4  mm. 

Auf  Grund  der  Kenntnis  der  beiden  Gattungen 
Konowiella  und  M yrtnecopterina  lassen  sich  die  cha- 
rakteristischen Famihenmerkmale  nun  folgender- 
maßen darstellen:  Kleine  bis  mittelgroße  (4 — 11  mm), 
aculeate  Hymenojiteren  von  zartem  Körperbau.  Kopf- 
bildung sehr  verschieden.  Die  Fühler  sind  sehr  auf- 
fallend, wie  bei  keiner  anderen  Aculeaten-Familie, 
dünn  und  fadenförmig.  Dazu  gesellt  sich  auf  ihnen 
eine  Behaarung,  die  senkrecht  absteht.  Die  Auge;i 
sind  gewölbt,  nicht  ausgerandet.  Ozellen  sind  gut  aus- 
gebildet. Der  Thorax  ist  gestreckt  und  schlank.  Der 
Prothorax  ist  an  dem  vorn  steil  abfallenden  Meso- 
notum  tief  hinabgedrückt.  Die  Tegulae  sind  schwach 
entwickelt,  was  übrigens  leicht  auf  ein  Fehlen  der 
Flügel  im  weiblichen  Geschlecht  hindeutet.  Selir 
eigenartig  ist  die  Flügelnervatur.  Der  scharfe  untere 
Winkel  der  Radialzelle,  der  Besitz  von  zwei  Cubital- 
zellen,  von  denen  die  zweite  meist  gestielt  ist,  das  Auf- 
treten von  Venis  spuriis,  sowie  die  häufige  Ver- 
längerung einiger  Adern  bis  zum  Distolrand  der 
Flügel,  das  auffallend  große  Stigma,  dessen  Vorder- 


rand den  Costalsaum  der  Vorderflügel  vorgebuchtet 
erscheinen  läßt,  sind  in  ihrer  Gesamtheit  Merkmale, 
die  der  neuen  Familie  eigentümlich  sind  und  auf  sehr 
nahe  Beziehungen  zu  den  Formiciden  schließen  lassen. 
Dazu  kommt  noch  eine  starke  Breitenentwicklung 
der  Flügel  und  die  Ausbildung  eines  mehr  oder  we- 
niger deutlichen  Basallappens  der  Hmterflügel.  Ejji- 
sternen  und  Epimeren  der  Mesopleuren  sind  mitein- 
ander ohne  Trennungsnaht  verwachsen.  Die  Scu- 
tellar-  und  Postscutellar-Region  ist  kräftig  entwickelt. 
Das  Mittelsegment  ist  nur  schwächUch  ausgebildet. 
Die  Hüften,  bes.  die  hinteren,  sind  groß  und  stehen 
eng  aneinander.  Die  Beine  sind  lang,  schlank  und 
dünn,  besonders  die  Tarsen  sind  recht  gestreckt.  Aus- 
ser den  Apikaldornen  fehlt  eine  Bewehrung  der  Beine. 
Zwischen  den  kleinen  Klauen  befinden  sich  gut  ent- 
wickelte Pulvilli.  Die  Klauen  tragen  bei  Konowiella 
einen  Mittelzahn.  Ob  dies  auch  bei  Mynuecopterina 
der  Fall  ist,  kann  bei  der  Kleinheit  des  Objekts,  ohne 
eine  Zerstörung  desselben  vornehmen  zu  müssen, 
nicht  ermittelt  werden.  Das  Abdomen  ist  dorso- 
ventral  abgeflacht,  wodurch  die  Seitem'änder  scharf 
erscheinen,  nach  vorn  und  hinten  verjüngt  und  in 
der  Mitte  ziemUch  parallelseitig. 

Die  Dorsalsegmente  greifen  winklig  und  nicht  pa- 
rallel zum  Außeiu-ande  auf  die  Ventralsegmente  über, 
auch  für  das    zweite  Dorsalsegment   gilt  dies.    Eine 
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Ventralfurclio  zwischen  erstem  und  zwoitoin  Segment 
fehlt.     Ein   Hypopygigialdorii   fehlt    den  Mäimchen. 

Die  Behaarung  des  Körpei's  ist  abgesehen  von  der 
der  Fühler  sehr  fein,  desgl.  die  Skulptur,  wodurch  der 
Körper  glatt  erscheint.  Die  Färbung  des  Chitins 
schwankt  von  einem  blassen  Gelbbraun  bis  Schwarz- 
braun. Die  Flügel  sind  glasig  durchsichtig  und  unge- 
trübt. 

Was  nun  die  systematische  Stellung  der  Kono- 
wiellidae  anbelangt,  so  scheinen  sie  noch  die  meisten 
Beziehungen  zu  den  Formiciden  zu  haben,  beson- 
ders durch  Thoraxbau  und  Flügelbildung.  Eine  Ab- 
schnürung der  Abdoniinalbasis  und  Knotenbildung  ist 
jedoch  noch  nicht  erfolgt.  Andrerseits  sind  bereits 
die  Epimeren  und  Episternen  der  Mesopleuren  ohne 
Hinterlassung  einer  scharf  markierten  Trennungsnaht 
verwachsen. 

Die  Entdeckung  der  Weibchen  kann  aber  erst  die 
nötige  Klarheit  über  die  systematische  Stellung  der 
Familie  bringen. 


Libelleiiscliwärme. 

Das  plötzliche  Auftreten  großer  Libellenschwärme 
ist  wie  die  immer  wiederkehrenden  Massenflüge  ein- 
zelner Schmetterlingsarten  (Pyrameis  cardui,  Aporia 
crataegi  u.  a.)  eine  Erscheinung,  über  die  schön  recht 
häufig  berichtet  wurde.  Sie  erscheinen  zwar  nicht 
mit  der  programmmäßigen  Pünktlichkeit,  mit  der 
sich  m  Nordafrika,  in  den  östlichen  Mittelmeer- 
ländern oder  in  Ostafrika  die  Züge  der  Wanderheu- 
schi-ecken  einstellen,  von  denen  sie  sich  auch  diuch 
ihre  gänzliche  Harmlosigkeit  sehr  vorteilhaft  unter- 
scheiden, sondern  sie  erscheinen  bald  hier  bald  da, 
gänzlich  unvermittelt,  wie  es  die  Umstände  gerade 
fügen  imd,  wenn  der  Zufall  sie  über  dicht  bevölkerte 
Gegenden  hinführt,  von  der  allgememen  Aufmerk- 
samkeit verfolgt  und  von  den  mehr  oder  -weiüger 
sachverständigen  Begutachtungen  der  Tagespresse 
begleitet. 

So  war  es  auch  jetzt  in  Berlin  mid  Umgebung, 
wo  während  der  letzten  zwei  Wochen  wiederholt 
große  Schwärme  von  Libellen  beobachtet  wurden. 
Besonilers  an  dem  gewitterschwülen  Nachmittag  des 
16.  Jum  wurden  an  verschiedenen  Stellen  fler  Stadt 
und  der  Vororte  Schwärme  gesehen  mid  verfehlten 
nicht,  das  geziemende  Aufsehen  zu  ciTegon.  Alle 
Zeitungen  berichteten  über  die  im  Weichbikl  der  Groß- 
stadt ja  auch  wirklich  nicht  alltägliche  Erscheinung 
und  in  eüier  Zeitung  las  man  sogar  mit  gelindem 
Hautschaudern  von  einem  ungehciu'en  Schwann  der 
Wanderheuschrecke,  der  über  Berhn  hingezogen  sei 
und  freute  sich,  daß  man  den  sieben  Plagen  Aegyptens 
noch  einmal  eben  gerade  entgangen  war. 

Die  Gelegenheit,  eine  solche  Erscheinung  selbst 
l)eobachten  zu  köiuien,  legt  es  natürlich  nahe,  über 
ihre  Ursachen  Vermutungen  anzustellen  und  es  scheint, 
daß  in  diesem  Falle  die  richtige  Vermutung  sehr  nahe 
liegt.  Das  plötzliche  schwärm  «eise  Auftreten  flcr 
LibelleTi  hängt  offenbar  mit  der  abnormen  Witterung 
der  letzton  Wochen  zusammen.  Seit  Ende  Mai  herrschte 
fortwährend  kühles,  teilweise  sogar  empfindlich  kal- 


tes regnerisches  Wetter,  welches  jedenfalls  die  reifen 
Larven  am  Ausschlüpfen  hinderte.  Dami  setzten, 
während  im  allgemeinen  die  kühle  Witterung  noch 
andauerte,  etwa  vom  10.  Jum  an  plötzlich  einzelne 
warme  sonnige  Tage  ein.  Es  ist  begi'eiflich,  daß  da- 
mit sofort  große  Mengen  von  Larven  die  Gelegen- 
heit ergi'iffen,  um  die  Hülle,  welche  sie  an  das  un- 
gemütlich gewordene  feuchte  Element  fesselte,  ab- 
zustreifen. So  darf  man  sich  auch  wohl  das  Auftreten 
der  großen  Schwärme  am  16.  Juni  erklären,  denn  an 
diesem  Tage  war  die  Witterung  im  Gegensatz  zu  den 
unmittelbar  vorhergehenden  Tagen  in  Berlin  be- 
sonders sch^yül  und  gewitterdrohend. 

Bei  den  m  und  um  Berlin  beobachteten  Schwär- 
men handelte  es  sich,  soweit  bekannt  geworden,  stets 
um  dieselbe  Art,  Libellula  quadrhnaculata  L.  Es 
wäre  nun  von  Interesse  zu  erfahren,  ob  auch  ander- 
wärts Libellenschwärme  beobachtet  wurden  und 
welche  Ai't  schwarmbildend  auftrat.  G — ^g. 


Erklärung. 


Im  Jahrbuohe  der  Entom.  Vereinigung  ,, Sphinx" 
1911/12,  pag.  12,  besprach  ich  die  Parnassiibs  mne- 
>«osv/«e-Formen  aus  der  Umgebung  Wiens.  Diese  ge- 
hören sämthch  der  subaljjinen  Form  an  und  zeigen 
nach  den  verschiedenen  Flugplätzen,  welche  unter- 
einander nicht  zusammenhängen,  wohl  kleinere  cha- 
rakteristische Unterscheidungsmerkmale,  jedoch  keine 
so  nemienswerte,  daß  ich  mich  hätte  entschließen 
können,  Lokalformen  aufzustellen.  Schon  im  Hin- 
blicke auf  die  in  den  letzten  Jahren  geradezu  schreck- 
haft überhandnehmende  Ai-tspalterei  und  Namen- 
fabrikation zog  ich  es  vor,  lun  den  Formenkreis  unserer 
Wiener  ninemosyne  zu  veranschaulichen,  statt  neue 
Namen  aufzustellen,  an  deren  Stelle  9  Formen  auf 
Tafel  II  abzubilden. 

Eine  einzige,  markante  und  sich  öfters  wieder- 
holende Form  von  Brück  a.  L.  benannte  ich  als  ab. 
bargeri  (Fig.  6).  Weitere  Benemiungen  klemerer  Spiel- 
arten halte  ich  für  überflüssig,  es  würde  dies  ins 
ITnendliche  führen,  da  auch  in  anderen  subalpinen 
Lagen  ähnliche  Formen  sich  stets  wiederholen. 

Nun  hat  es  Herrn  Felix  Bryk  in  Finnland,  dessen 
Benennungsmanie  geradezu  absonderliche  Blüten  zei- 
tigt, beliebt,  unter  den  von  mir  im  Jahrbuche  ,, Sphinx" 
1911/12  abgebildeten  rmirmosync-FoTmen  eine  Nach- 
lese zu  halten.  (Siehe  Intern.  Entom.  Zeitschrift, 
Nr.  7  V.  16.  V.  1914,  pag.  36.) 

Ohne  überhaupt  eine  Diagnose  zu  geben  —  die 
Ausdrücke  wie  , .gesittete  Form",  ,, böhmische  Glas- 
bänder", ,,czechisierende  Wienerinnen"  passen  wohl 
eher  in  ein  humoristisches  Feuilleton  als  in  eine  Arbeit, 
welche  auf  v^issenschaftlichen  Wert  Ansjiruch  erhebt, 
—  faßt  Herr  Bryk  alle  differenten  Formen  der 
Wiener  subalpinen  mnemosyne  unter  der  Bezeichnung 
f.  litavia  Rischer  et  Bryk  zusammen,  was  abso- 
lut keine  Berechtigung  haben  kann,  da  tUese  subal])ine 
Form  sich  von  der  anderer  Gegenden  nicht  unter- 
scheidet und  ihr  Formenkreis  sich  auch  in  allen  an- 
deren subalpinen  Gegendendes  paläarktischen  Gebietes 
wiederholt. 
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Ich  lehne  es  daher  ab,  mich  mit  Herrn  B  r  y  k   in 
die  Autorschaft  der  f.  litavia  zu  teilen. 

Karl  Bischer,  Obmannsstellv.  der  Entom.  Ver. 
Sphinx  Wien. 


Zwei  weitere  neue  westafriliaiiisclie 
Piei'iden. 

Aus  der  Ausbeute  der  II.  Innerafrikaexpedition  des 
Herzogs  Adolf  Friedrich  zu   Mecklenburg. 

Von  Arnold  Schulze. 

1.  Mylothris    solilucis    nov.  spec.  ^. 

Diese  offenbar  sehr  seltene  Art,  welche  zwischen 
sulphurea  Auriv  und  flaviana  Smith  bzw.  och- 
racea  Auriv.  steht  und  in  Zeichnung  imd  Färbung 
an  die  unten  beschriebene  Form  von  Pieris  solilucis 
erimiert,  unterscheidet  sich  von  flaviaim  dadirrch,  daß 
die  Grundfarbe  —  bei  den  vorliegenden  frischen 
Stücke  —  ober-  und  imterseits  nicht  zitron-,  sondern 
rein  schwefelgelb  ist.  Auf  der  Unterseite  ist  die 
Grundfarbe  im  Wurzelteil  der  Vorderflügel  und  am 
Costalrand  auch  der  Hinterflügel  goldgelb  verdunkelt. 
Die  Saumflecken  sind  hier  dui'chweg  vollkommen  ge- 
trennt, nicht  wie  bei  ochracea  und  flaviana  im  Apex 
der  Vorderflügel  zusammengeflossen. 

Angesichts  der  nahen  Verwandschaft  mit  ochracea 
(und  flaviaim)  sehe  ich  das  besprochene  Tier  nur  des- 
halb vorläufig  als  eigene  Art  an,  weil  ich  das  einzige 
vorliegende  Stück  dort  gefunden  habe,  wo  ich  M. 
ochracea  mehi'fach  fing,  ohne  Uebergänge  zwischen 
dieser  und  solilucis  anzutreffen.  Die  Flügelspannung 
beträgt  56  ram.  Ein  einziges  30.  IV.  1911  gefangenes 
(J  von  Man  (Süd-Kamerun)  im  Museum  Hambm-g. 

2.  Pieris  s  ol  i  lue  i  s  var.  s  uh  o  r  n  a  t  a, 
nova  var.  (^. 

Diese  Form,  in  der  P.  solilucis,  im  Südosten  Ka- 
meruns auftritt,  ist  größer  als  die  Stammform,  d.  h. 
die  mu-  vorliegenden  ^^^  haben  eine  Flügelspannung 
von  54 — 60  mm.  Bei  sonstiger  Uebereinstimnumg 
in  Farbe  und  Zeichnung  sind  die  Flügel  auf  der  Unter- 
seite an  der  Wm'zel  mehr  oder  weniger  deutlich  gold- 
bis  orangegelb  verdunkelt,  .  besonders  kräftig  am 
Costalrand. 

Vier  (^(5*  von  Molundu  (27.  XI.  bis  31.  XII.  1910) 
und  Dalugene  (3.  bis  4.  IV.  1911)  —  Urwaldgebiet 
Südost-Kameruns. 

Museum   Hamburg  und    Senckenberg,   Frankfurt. 


Die 


Groß-Sclnuetierliiige  der 


Erde. 


Von  dem  S  e  1  t  z  sehen  Schmetterlings  werk,  über 
dessen  erfreuliches  Fortschreiten  in  dieser  Zeitsclirift 
schon  wiederholt  berichtet  werden  konnte,  liegt  nunmehr 
auch  Band  III  der  Fauna  palaearctica  abgeschlossen  vor, 
nachdem  vor  Jahresfrist  der  zweite  Band  derselben  Ab- 
teilung abgeschlossen  wurde.  Der  .500  Seiten  starke  Band 
bringt  die  Bearbeitung  der  paläarktischen  Noctuiden  aus 
der  Feder  des  bekannten  englischen  Lepidopterologen 
W.  W  a  r  r  e  n.  Von  den  nicht  weniger  als  4338  Abbil- 
dungen sind  gut  *lb  nach  Originalen  aus  den  reichen 
Schätzen  des  Tring-Museums  hergestellt.  Zahlreiche  Ver- 
treter der  ostsibirischen  Fauna  wurden  nach  Typen  aus 
den  Sammlungen  von  Leech,  Pryer,  Wileman 
und    Püngeler    abgebildet.    So  wurde  es  ermöglicht, 


eine  ganze  Anzahl   bisher  nur  aus  den  Beschreibungen 
bekannter  Arten  den  Sammlern  im  Bilde  vorzuführen. 

Die  Abgrenzung  des  Gebietes  ist  dieselbe  wie  in  den 
beiden  ersten  Bänden.  AUe  Länder  des  altweltlichen 
Nordens  mit  einem  frostreichen  Winter,  also  Japan, 
Korea,  China  nördlich  vom  Jangtsekiang,  das  tibetanische 
Hochland  und  die  angrenzenden  Distrikte  von  Kaschmir 
wurden  in  das  paläarktische  Gebiet  einbezogen,  alle 
Gegenden  ohne  eigentlichen  Winter  blieben  ausge- 
schlossen. Maßgebend  waren  hierbei  in  erster  Linie  die 
Beobachtungen  und  Eindrücke,  welche  der  Herausgeber 
selbst  auf  seinen  oft  wiederholten  Reisen  in  Ostasien 
sammeln  konnte.  Diese  Ansichten  decken  sich  zwar 
nicht  in  allen  Punkten  mit  der  traditionellen  Abgrenzung 
des  paläarktischen  Faunengebietes,  aber  man  kann  sich 
den  Beweisgründen,  die  der  Herausgeber  in  seinem  Vor- 
wort zum  dritten  Band,  dem  diese  Angaben  entnommen 
sind,  gegen  die  Beurteilung  einer  Fauna  auf  Grund  rein 
statistischer  Artenzählung  ins  Feld  führt,  nicht  verschlie- 
ßen (vgl.  auch  den  einleitenden  Aufsatz  der  vorliegenden 
Nummer). 

CATOCQLA-  PATULA 
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Si^fach  verkleinerte  Abbildung  einer  Parbentafel  aus  Seitz, 
Groß-Schmetterliuge  der  Erde,  Fauna  palaearctica,  Bd.  3. 

Das  in  dem  Bande  zur  Anwendung  gebrachte  System 
der  Noctuiden  hält  sich  in  den  wesentlichen  Richtlinien 
an  das  von  H  a  m  p  s  o  n  in  seinem  Oatalogue  of  the  Le- 
pidoptera  Phalaenae  gebrauchte.  Es  war  von  der  Kritik 
beanstandet  worden,  daß  das  von  L  e  d  e  r  e  r  aufge- 
stellte System  verlassen  wurde.  Aber  schon  L  e  d  e  r  e  r 
selbst  hatte  sein  System  als  für  ein  umfassendes  Werk 
nicht  ausreichend  erklärt,  ganz  abgesehen  davon,  daß 
es  heute  längst  veraltet  ist.  Es  kommt  ja  auch  bei  einem 
Bestimmungswerk,  bei  dem  das  Hauptgewicht  auf  prak- 
tische Verwendbarkeit,  Zeitersi^arnis  beim  Arbeiten  und 
Billigkeit  gelegt  werden  muß,  in  erster  Linie  darauf  an, 
ob  das  befolgte  System  verständlich  und  übersichtlich 
ist,  weniger  auf  die  Autorschaft  und  detaillierte  Begrün- 
dung einzelner  abweichender  Ansichten  und  Auffassungen. 

Die  Noctuiden  bilden  bekanntlich  nicht  nur  eine 
der  größten  Lepidopterenfamilien,  sie  erfreuen  sich  auch 
unter  den  übrigen  Heteroceren  seit  jeher  einer  großen 
Beliebtheit  bei  Sammlern  und  Spezialisten  und  es  werden 
fortgesetzt  Neubeschreibvmgen  publiziert.  Naturgenräß 
sind  daher  die  zuerst  erschienenen  Lieferungen  heute  nicht 
mehr  ganz  vollständig.  Trotzdem  war  es  notwendig,  um 
den  Band  überhaupt  zum  Abschluß  bringen  zu  können, 
von  weiteren  Einschiebuugen  und  Anhängen  abzusehen 
und  diese  für  die  Supplementhefte  zu  versparen,  die  nach 
voraussichtlich  bald  erfolgender  Fertigstellung  des  vier- 
ten Paläaifliteubandes  erscheinen  sollen. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


31.  Jahrgang. 
3€o.  13. 

Samstag,  11.  Jiili  1914. 


,3>ie   Snfomologische  J{undschau  vereinigt  mit  der  '^^ 
Sociefas  eniomologica  bilden    die  Jexihläiier  jwr 
=  Jnsekfenbörse."  = 

Herausgeg.   von   Dr.   Karl  Orünberg,   Zoolog.  Museum,  Berlin. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften   sind    ausschliesslich    an  Herrn    Dr.    Karl 

Griiiiberg,   Zoologisches  Museum,    Berlin  N.  4,   Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenlieiten    woUe    man 
sich   an   die  Expedition    der   Entomologischen  Ruud- 

—  —    schau :   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden.    —  — 

—  —      —      —     Fernsprecher  6257.      —      —      —     — 


Die  Kntoniologische  Rundschau   und  Societas    entomologica   erscheinen    als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,    die 
Insektenbörse  wöchentlich.   Abouuenienl>ipreis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
land  und   Oesterreich  Mk.    1.50,    für   das   Ausland  Portozuschlag  60  Pfg.    Erfüllungsort   beiderseits    Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Einige  Beiiierkuugen  über  atVikauisclie 
Käfer.  II. 

Von  Dr.  H.   Kuntzen. 
Bemerkungen  über  die  Purpuricenus-Yormen  Afrikas. 

Nach  dem  Katalog  von  Junk-Schenkling 
beherbergt  Afrika  aus  der  Gruppe  der  Stenaspini 
folgende  Arten:  Purpuricenus  hipartitu^  Jordan, 
dessen  Diagnose  in  Smith,  Through  imkn.  Afr. 
Countr.,  1897,  S.  452,  ich  leider  nicht  kenne,  P.  decorus 
Ol.,  P.  duchmissayi  Th^ry,  P.  laetus  Thoms.  mit 
seiner  var.  congoanwi  Auriv.,  P.  Wahlbergi  Fährs, 
ferner  noch  Eleanor  dohrni  Fährs.  und  E.  medici 
Bert.  Wemi  man  die  beschriebenen  Formen  genauer 
nachprüft,  ergibt  sich  eine  wesentlich  andere  Kon- 
stellation der  Dinge. 'ifäi  '^ 

Was  zunächst  die  ,,Gattinig"  Eleanor  anbetrifft, 
so  ist  mir  nicht  recht  verständlieh,  was  es  damit  soll. 
Wemi  man  sich  die  paläarktisch-nordamerikanischen 
Purpuricenus  ansieht,  so  findet  man  von  der  starken 
Seitenbedornung  des  Halsschikles  alle  Uebergänge 
bis  zu  ihrem  angenäherten  Fehlen  {wie  bei  manchen 
Stücken  des  P.  huderms  Goeze) ;  bei  Eleanor  ist  die 
Ecke  eben  angedeutet  bei  den  V?  völlig  fehlend  bei 
den  ö'cj.  Das  ist  der  eigentliche  Gattungsunterschied 
zwischen  Purpuricenus  und  Eleanor  bei  T  h  o  m  s  o  n, 
später  auch  bei  L  a  c  o  r  d  a  i  r  e.  10  weitere  lateini- 
sche Zeilen  geben  dann  andere  Merkmale  der  Gattung 
an,  die  aber  ausnahmslos  teils  als  auch  für  die  Pur- 
puricenus als  unmittelbar  zutreffend,  teils  als  minimale 


Abweichimgen  vom  sonstigen  Tj^pus  in  der  Gattung 
gelten  müssen.  Ich  schlage  deshalb  vor,  die  Gattung 
als  Synonym  einzuziehen  oder  jedeirfalls  nur  als 
Subgenus  zu  Purpuricenus  zu  stellen. 

Zuerst  beschreibt  Bertoloni  seinen  Eleanor 
medici  (1849)  und  macht  über  die  Färbung  folgende 

Angaben:  ,,niger, elvtrae   vittis  duabus  trans- 

versali])us  quadrilateris  rubrocroceis,  anterior  est  in 
basi  elytrae,  posterior  vix  ultra  longitudinem  mecUam, 
simul  conjunguntur  in  latere  externo  juxta  marginem 
elytrae,  qui  eodem  colore  rubrocroceo  inficitur.'' 
Sein  Tier  hat  ferner  Fühler  von  über  Körperlänge, 
,, keine  Dornen  seitlich  am  Halsschild".  Die  Abbildimg 
(Taf.  I,  Fig.  8  des  Separates)  ist  bejammernswert, 
wenn  man  auch  ahnen  kann,  was  ^gemeint  ist,  oder 
es  sogar  weiß.  Nach  einem  Unikum  aus  Mozaml>ique 
von  der  ersten  Expedition    F  o  r  n  a  s  i  n  i  (1842). 

Als  zweiter  beschreibt  dann  Thomson  (1864) 
seinen  Eleanor  tragocephaloides.  In  der  Gattungs- 
diagnose gibt  er  eine  Beschieibung  der  ^J-  und  9-Fühler. 
Mau  möchte  deswegen  annehmen,  daß  er  in  seiner  Art- 
diagnose, wo  er  nur  eine  Ai-t  als  T\-pe  der  Gattung 
bezeichnet,  beide  Geschlechter  der  ihm  unter  den 
Augen  gewesenen  Ai-t  beschreibt.  Er  sagt  aber: 
,, nigra,  .  .  .  .,  prothorax  grosse  granulosus,  medio 
subplagatus ;  elytra  macula  magna  flava  quadrata 
fasciis  4  sinuilantibus,  scilicet:  2  ba.salibns  et  2  post 
mediis  transversis,  marginibus  conjunctis  et  suturam 
capicntibus  ornata."  Mü-  ist  zunächst  das  ,, medio 
subplagatus"  sonderbar.  Nun  gibt  es,  weiß  Gott, 
keinen  Purpuricenus  oder  Verwandten,  der  ein,?»^ 
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schwarzen  Halsschild  mit  einem  roten  (oder  helleren) 
MitteKleck  zeigt.  Vielleicht  meint  Thomson 
auch  eine  glatte,  kleine  Stelle  in  der  Mitte  auf  genau 
%  der  Länge  von  hinten,  die  aber  meist  fehlt.  Im 
übrigen  beschreibt  er  in  höchst  merkwürdiger  Weise 
die  Fleckung  der  Flügeldecken,  die  sich  nach  meüiem 
Dafürhalten  auf  1  $  bezieht,  während  die  Halsschild- 
beschreibung auf  ein  3*  l^ezug  haben  dürfte.  ,, Normal 
ausgedrückt"  will  Thomson  sagen,  daß  über  die 
Flügeldecken  2  gemeinsame  große  gelbe  Biilden 
laufen,  die  außen  verbunden  sind.  Von  ,, Senegal" 
beschrieben. 

Fähraeus  (1872)  beschreibt  Thomsons  Art 
noch  einmal  und  seine  Auffassung  ist  nicht  uninteres- 
sant, da  er  Thomsons  Stück  kaum  kennen  ge- 
lernt haben  dürfte:  ,,ater;  el^'tris  basi,  cum  margine 
laterah  antico,  fasciaque  communi,  integra,  pone 
medium,  aurantiaeis".  Ueber  die  Fühlerbeschaffen- 
heit sagt  er  nichts.     Von   ,,('affraria". 

Von  derselben  Gegend  beschreibt  er  dann  E. 
dohrni  ,,thorax  sanguineus  vel  aurantiacus,  margine 
baseos  nigro,  nigredine  medio  cuneatim  producta ; 
in  dorso  praeterea  nuaculis  quattuor  rotundatis  ejusdem 
coloris  notatus,  duabus  versus  ai^icera,  reliquis  cum 
nigredine  baseos  conniventibus,  paullo  magis  distanti- 
bus"  und  ,,elytra  faseiis  duabus  communibus  latis, 
una  scilicet  basali,  altera  mox  pone  medium,  margine 
connexis  flavis  ornata".  Ich  gebe  hier  nur  die  Färbung, 
das  andere  ist  kritisch  unwesentlich.  Auffallender- 
weise erwähnt    Fähraeus    die  Fühler  nicht. 

Distant  (1904)  bildet  einen  $  Eleanor  dohrni 
der  genau  der  Beschreibung  von  Fähraeus  ent- 
spricht, und  einen  (^  E.  tragocepkaloides  Thomson  ab, 
der  ebenfalls  völlig  der  Beschreibung  dieses  Autors 
entsisricht. 

A  u  r  i  V  i  1 1  i  u  s  (1912)  setzt  dann  E.  tragocepha- 
loides  Thoms.  sjaionym  zu   E.  medici  Bertol. 

Westwoods  Erwähnung  des  E.  tragocepka- 
loides im  Jahre  1889  wird  sicher  richtig  von  D  i- 
stant  (1904)  zitiert  und  gedeutet. 

Es  finden  sich  in  der  Literatur  folgende  Angaben 
über  die  Verbreitung  der  Elea^ior -Yormen: 

Mozambique,  Fornasini  leg.  (Bertoloni  1849). 

Senegal!  (Thomson  1864)  —  ein  Fundort,  der  bei 
den  oft  ungenauen  Angaben  Thomsons  ich  glaube 
sicher  als  falsch  angenommen  werden  muß. 

Kaffraria  (Fähi'aeus  1872). 

Matabeleland,  Oates  leg.  (Westwood  1889). 

Transvaal:  Pretoria-Distrikt,  Masil.  Nek,  Di- 
stant leg.;  Zoutpansberg,  Sliilouvane,  Junod  leg.,  im 
Triug-Mus.  (Distant  1904). 

Delagoabaj'  im  Brit.  Mus.  (Distant  1904). 

Im  Berliner  Museum  liegen  mir  nun  7  ^  und  7  $ 
der  Eleanor-Ai-ten  vor.  Die  Färbung  der  Flügeldecken 
der  cj(5*  geben  die  Figuren  1 — 8  wieder.  Figuren  1 — 3 
stellen  diejenigen  von  3  von  F.  Fischer  an  der  Küste 
des  Panganigebiets  (Deutschostafrika)  gefangenen 
(^(J,  Figuren  4 — 6  diejenigen  von  im  Tendagurugebirge 
(bei  Lindi)  von  Janensch  zwischen  dem  1.  VII.  und 
der  Älitte  VIII.,  der  Mitte  VIII.  und  der  Mitte  IX. 
1909  und  während  der  Monate  XII.  1909  und  I.  1910 
gefangenen  (J(^,  Figur  7  ein  (^  von  Otjosondu  (Deutsch- 


südwestafrika, Casper  leg.)  dar.  Figur  8  ist  eine  ver- 
größerte angenäherte  Reproduktion  der  Flügeldecken- 
färbung des  von  Distant  (1904)  abgebildeten  (J. 
Die  helle  Färbung  der  <^(J  ist  in  Natur  stets  hellziegel- 
rot bis  gelbrot.  Bei  Figur  5  sind  die  extrahumeralen 
Marginalstriche,  die  von  oben  kaum,  sondern  nur 
von  der  Seite  sichtbar  und  sehr  kurz  sind,  nichts  zu 
sehen.  Der  ganze  Körper  ist  stets  schwarz.  Die  Fär- 
bung der  9$-Flügeldecken  geben  die  Figuren  9 — 16 
wieder.  Die  hellen  Teile  sind  schön  hellgelb,  der  Hals- 
schild oberseits  so  gefärbt  wie  Fähraeus  und  die 
Distant  sehe  Abbildung  angibt,  zuweilen  sind  die 
basalen  3  Flecke  durch  eine  schwarze  Basalbinde  ver- 
bunden (13),  meist  nur  der  mittlere  Basalfleck  mit 
dieser  (10,  11,  14  und  15),  manchmal  ist  die  Basal- 
binde nur  noch  in  Form  eines  stumpf  dreieckigen 
Zapfens  in  der  Mitte  ausgebildet,  bei  12  fehlt  sie  völlig. 
Je  stärker  die  Basalbinde  ausgebildet  ist,  um  so  mehr 
ist  auch  die  Halsschildunterseite  gesch\\ärzt,  bei  13 
die  ganze  Mittelpartie  mit  parallelen  Seiten  des 
schwarzen  Teils  vor  den  Hüften,  bei  10,  11  und  14 
ist  die  schwarze  Färbung  etwas  vor  der  Mitte  winke- 
lig eingezogen,  so  daß  je  ein  helh'otes  Dreieck  in  sie 

I  hineinspringt,  bei  den  übrigen  Stücken  ist  die  Partie 

\  in  der  Mitte  und  etwas  vor  der  Mitte  hellrot,  oft  der 
vordere  Teil  der  von  der  Hüftenregion  ausgehenden 
Schwarzfärbung  in  der  Mitte  zweilappig,  der  Mittel- 
teil der  Vorderränder  der  Unterseite  bleibt  immer  et- 
was geschwärzt,  in  um  so  geringerem  Maße,  je  geringer 
die  Ausdehnung  der  Basalbinde  der  Oberseite  ist. 
Nr.  10  stammt  von  demselben  Fundort  wie  Nr.  4 — 6 
und  tleni  zuletzt  erwähnten  Datvim,  Nr.  14  und 
No.  15,  deren  i^chwarze  Flügeldeckenfärbung  nur 
etwas  umfangreicher  ist  als  bei  14,  wie  die  jiunktierte 
Linie  angibt,  von  demselben  Fundort  wie  Nr.  1 — 3, 
Nr.  11  von  Iringa  in  ühehe  (W.  Goeze  leg.  I. — III. 
1899),  Nr.  12  von  Pietermaritzburg  bis  zum  Vaal  in 
Natal  (F.  Wilms  leg.),  Nr.  13  von  Pretoria  (Wichgraff- 
Berlin  leg.),  Nr.  16  von  Konsi,  Uvinsa,  Osttanganyika 
(Glauning  leg.  2.  XI.  1899)  und  Nr.  9  stellt  die  Fliigel- 
decken  des  $,  das  von  Distant  (1904)  abgebildet 
ist,   in  Vergrößerung   ungefähr   dar.     Bei   sämtlichen 

!  9?  ist  der  Hinterrand  des  Analsegments  äußerst  fein 

!  gelb  gesäumt  und  behaart. 

Bisher  wurden  nun  die  ($  und  $,  wie  sich  unmittel- 
bar aus  den  angegebenen  Diagnosen  ergibt,  als  ge- 
trennte Arten  angesehen.  Mich  veranlassen  zweier- 
lei Momente,  sämtliche  Eleanor  als  eine  Art  zu  be- 
trachten :  1 .  die  geradezu  vollkommene  Paral- 
lele des  Piirpiiricenus  decorus  vom  Senegal  zu  ihnen, 
der  in  der  Färbung  und  der  Gestrecktheit  des  Körpers 
ihnen  äußerst  ähnlich  ist,  und  2.  die  zweimahge  Ueber- 
einstimmung  des  Fundortes  im  Material  des  Berliner 
Museums.  Die  große  Aehnlichkeit  zwischen  dem 
Purpuricenus  und  den  Eleanor  ist  es  auch  gewesen, 
die  mich  sofort  hat  annehmen  lassen,  daß  wii-  in 
Eleanor  einen  sehr  wenig  abweichenden  Scitenzweig 
der  echten  Purpuricenen  vor  uns  haben,  der 
nicht  zu  Recht   generisch   abgetrennt   werden   kami. 

An  der  Hand  des  mir  im  Berliner  Museum  vor- 
liegenden Materials  bin  ich  zu  einem  definitiven  Schluß 
über    Rassenausbildung    bei    Purpuricenus    (Eleanor) 
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medici  noch  nicht  gekommen.  Allerdings  deutet  es 
schon  gewisse  höchst  wahrscheinliche  Tendenzen  der 
Rassenbilduiig  an.  Die  sämtlichen  ostafnkani.scheu 
(Jo,  abgesehen  von  Nr.  3  vielleicht,  sind  .sehr  dunkel, 
die  Binden  auf  Flecken  oder  Längswische  (außen  an 
der  Schulter)  reduziert,  das  eine  mir  vorliegende 
aus  Otjosondu  und  sämtliche  beschriebene  ,^i^,  die 
alle  aus  Südafrika  stammen  (wahrscheinlich  auch  das 
T  h  o  m  s  o  n  sehe  vom  ,. Senegal"),  haben  deutlich 
entwickelte  Basal-  und  Postmedialbinde,  die  dann 
beide  auch  noch  lateromarginal  verbunden  sind.  Bei 
den  $2  ist  es  auffällig,  daß  beide  Pangani-$$  {14,  15) 
sehr  übereinstimmen.  Das  einzehie  Tanganjikastück 
(16)  läßt  naturgemäß  keinen  Schluß  zu,  aber  ist  da- 
durch interessant,  daß  die  Aehnlichkeit  mit  $  Purpuri- 
cemis  ]l'ahlhergi  im  ersten  Moment  frappiert,  dessen 
Flügeldeckenfärbung  es  angenommen  hat. 

Hill 
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Die  Art  der  Färbimg  und  zumal  die  Anordnimg 
der  Flecken  gibt  zu  verschiedenen  Vermutungen  über 
ihre  Entstehung  Anlaß.  Beim  ^  i.st  der' ganze  Hals- 
schild, beim  $  ein  meist  ring.sum  laufender,  höchstens 
oben  und  seitlich  unterbrochener  Basalgürtel,  der 
apikale  Teil  der  Unterseite  und  5  mehr  oder  weniger 
ausgeilehnte  Flecke  auf  der  Scheibe  schwarz,  das 
Schwarz  des  Basalgürtels  und  das  des  ajjikalen  Unter- 
seiten teils  köiuien  sich  dami  noch  untereinander 
anteco.xal  vereinen.  Der  Halsscliild  des  $  hat  also 
eine  sehr  auffällige  Oberseitenfärbung  in  zwei  schaif 
helldunkel  kontrastierenden  Farben,  Schwarz  und 
Hellrot,  der  des  ^  ist  einheitlich  schwarz  gefärbt, 
ebenso  aber  auch  die  Flügeldecken.  Das  Rot  der 
Flügeldecken   ist    beim   o    i^ur   schwach   angedeutet, 


beim  $  in  ein  leuchtendes  Gelb  verwandelt,  das  eine 
beträchtliche  Ausdehnung  bekommt,  und  die  dunklen 
fleckenartigen  Stellen  noch  kontra.streicher,  als  wenn 
es  Rot  wäre,  heraushebt.  Die  Überseiten  von  q  und  $ 
wei.sen  also  im  Gegensatz  zu  allen  westafrikanischen 
Purpuricenus  und  Verwandten  eine  starke  Färbungs- 
divergenz  auf,  die  Unterseiten  nur  am  Halsschild. 
Man  fragt  sich,  ob  nicht  irgendwelche  Beziehungen 
zwi.schen  der  Biologie  unfl  fler  Oberseitenfärbung  be- 
stehen mögen,  ob  dem  q  nicht  das  Auffinden  des  $ 
mit  Hilfe  seiner  auffälligen  Färbung  erleichtert  wiid. 
Die  starke  Variabilität  der  Färbung  der  9?  spricht 
für  eine  junge  Ausbildung.  Ich  glaube  sie  als  ein 
Moment  der  Differenzierung  ansprechen  zu  kömien, 
die  nach  dem  bisher  bekannten  Material  am  besten 
im  äquatorial  gelegenen  Norden  der  Verbreitung  aus- 
geprägt ist  (Fangani,  Osttanganyika!),  «o  die  Zeich- 
nung und  Färbung  derj|$9  ^^i  meisten  von  denen 
der  (^(^  divergiert. 

Die  Begrenzung  der  dunklen  Flecken  und  Binden 
der  Flügeldecken  beider  Greschlechter  weist  gewisse 
Eigentümlichkeiten  auf.  Die  dunklen  Stellen  sind 
auch  im  vorliegenden  Falle  Stellen  der  Ablagerung 
eines  Oberflächonsekrcts  (cf.  P.  Schulze,  Chitin- 
und  andere  Cuticularstrukturen  bei  Insekten,  Verhandl. 
Deutsch.  Zoolog.  Gesellschaft,  1913,  S.  165—195). 
An  ihren  Vorderrändern  weisen  bei  den  drei  (J^J,  die 
eine  stärkere  rote  Zeichnung  haben,  die  schwarzen 
Stellen  die  Einknickungen  auf  den  Flügeldeckenadern, 
die  nach  vorn  gerichteten  Vorsprünge  im  Flächenteil 
zwischen  den  Adern  auf,  an  den  Hinterrändern  zeigen 
die  beiden  in  Betracht  kommenden  i^^  genau  das 
Umgekehrte  an  der  zweiten  großen  Flächeuader,  an 
der  ersten  und  cb'itten  allerdings  nicht.  Bei  den  9? 
ist  im  großen  ganzen  der  V^orderrand  des  vorderen 
schwarzen  Fleckes  ziemlich  geradlinig,  doch  bei  dem 
Natalstück  auch  mit  den  Einknickungen  der  Be- 
grenzungslinie auf  den  Adern,  beim  Apikalfleck  ist 
diese  Einknickung  stets  auf  den  Adern  (besonders 
schön  an  der  Naht),  die  Vorsprünge  stets  auf  dem 
Flächenteil  zwischen  ihnen;  der  Hinterrand  des  vor- 
deren Flecks  zeigt  bei  den  drei  in  Betracht  kommen- 
den $$,  bei  denen  er  nicht  ziemlich  geradlinig  verläuft, 
die  Vorsprünge  nach  hinten  \\ieder  auf  den  Adern,  die 
Euikiückungen  nach  iiuien  intervallar.  Die  Absonde- 
rung des  Sekrets  scheint  also  in  gewissem  Grade 
von  den  Adern  der  Flügeldecken  abhängig  zu  sein, 
besonders  da  sie  in  apikaler  Richtung  auf  den  Adern 

,  an  der  hinteren  Begrenzungslinie  des  vorderen  schwar- 
zen Fleckes  oft  etwas  vorgerückt  ist.  Das  gleiche 
trifft  auch  für  Purpuricenus  decorui  und  P.  wahlbergi 

I  zu.  Man  möchte  fast  von  einer  apikalen,  peripheren 
Flucht  des  Sekrets  auf  den  Adern  sprechen  (cf.  auch 
den  I.  Teil  meiner  Ai'beit,  der  eine  Pfi yllocuemn  be- 
handelt) und  auch  von  einem  Gleichgewicht  zwischen 
Einknickung  des  Vorderrandes  und  Vorspringen  des 

I  HLnterrandcs  auf  den  Adern  als  Aequivalent  für  die 

!  Verzerrung  der  Fleckenränder  imd  vielleicht  bei  einem 
Bestreben,  die  Ausdehnung  der  Fläche  der  Sekretab- 
sonderung, solange  es  geht,  noch  konstant  zu  erhalten. 
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lieber  die  Lepirtoptereii-Gattiiiig  Agape 
Siiellen. 

Von  M.  Gaede,   Charlottenburg. 

In  Novitates  Zoologicae  Band  3  Seite  60  führen 
Rothschild  und  Jordan  nur  2  Arten  als  zu 
Agape  gehörig  auf,  nämlich  chloropyga  und  leonina, 
da  andre  früher  hierher  gestellte  Arten  m  Wirklichkeit 
nicht  Agape  sind.  Ag.  chloropyga  ist  von  Walker 
in  Cat.  Lep.  Het.  II  1854  S.  455  von  , .Australien" 
beschrieben  und  von  Felder    in  Reise  der  Novara 

1874  Band  2,  Taf .  106  Zig.  4  unter  dem  Namen  cyano- 
pyga  abgebildet,  letztere  von  Amboina  und  Luzon 
stammend.  Snellen  kennt  sie  nach  Tijdschr.  v. 
Entom.  Band  31  S.  117  aus  Ceram,  Amboina,  Sumatra 
und  Neu  Guinea.  Eine  Varietät  beschreibt  Walker 
1856  in  Cat.  Lep.  Het.  VII  S.  1677  von  Ceram  als  selb- 
ständige Art  analis,  die  sich  nur  dadurch  von  typischen 
chloropygae  unterscheidet,  daß  von  den  fünf  Flecken  der 
Vorderflügel  die  beiden  äußeren  kleiner  sind.  Daher 
nennt  Butler,  welcher  die  Form  von  Port  Macqua- 
rie  und  Ceram  hatte,  sie  in  Trans.  Ent.  Soc.  London 

1875  S.  324  chloropyga  var.  analis.  Snellen  er- 
wähnt 1.  c.  außer  analis  noch  eine  Form  von  Amboina, 
im  Leydener  Museum  befindlich,  bei  welcher  der  Fleck 
am  Zellende  mit  dem  außerhalb  der  Zelle  stehenden 
durch  einen  Halbkreis  verbunden  ist.  Dann  setzt 
sich  der  Streifen  in  gebogener  Form  zu  dem  äußeren 
der  beiden  unteren  Flecke  fort,  dort  sich  etwas  ver- 
breiternd. Am  Innenrand  ist  dann  noch  ein  brauner 
Fleck  darunter  in  der  Größe  der  verbleibenden  2  an- 
dern. Es  entsteht  so  auf  dem  rechten  Vorderflüge] 
das  Bild  eines  '!,  auf  dem  linken  das  Spiegelbild  davon. 
Da  Snellen  das  Stück  nur  beschrieben,  aber  nicht 
benannt  hat,  schlage  ich  den  Namen  vor:  chloropyga 
var.  s  n  eil  eni  n.  var.  Type  1  Exemplar  im  Ber- 
liner Museum  aus  Ceram.  Auch  Rothschild  besitzt 
diese  Form  von  Amboina. 

ImBerliner  Museum  befindet  sich  chloropyga  von  Arn 
1887,  Holz,  leg.,   chloropyga  von  Amboina  1887  Holz  1. 
Neu  Guinea  Comp.  1890. 
Halmaheira  1894  Platen. 
Milne  Bai  1896  Eichhorn. 

chloropyga  var.  analis  von  Java,  Jahr  ?  Sammler  ? 

Jolo  1887  Platen. 

S.O.  Sumatra  1888  Paul  Staudinger. 
chloropyga  var.  snelleni,  Type  von  Ceram,  Jahr  ?, 
Sammler  ? 

Die  zweite  Ai't  leonina  ist  von  Butler  in  Proc. 
Zool.  Soc.  London  1879  S.  161  von  Neu-Mecklenburg 
beschrieben,  im  Tring-Museum  befinden  sich  2  Stücke 
von  Neu-Pommern.  Ein  abweichendes  ^  in  Tring  von 
Alu,  Salomons-Ins.  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  snel- 
leni. Die  Flecke  sind  zu  2  Binden  vereinigt,  eine  im 
Wui-zelfeld,  die  andere  im  Außenfeld,  Flecke  auf  dem 
Thorax  kaum  sichtbar,  schwarzblaue  Ränder  der 
Hmterleibssegmente  sehr  gering: 

var.  i  nno  mi  nata. 

jEine  andre  Form  von  leonina  in  Tring  von  Lifu, 
Loyaltylns.,  soll  noch  weniger  sichtbare  Thoraxflecke 
haben,  aber  das  achte  und  neunte  Hinterleibssegment 


fast  ganz  blauschwarz  (nur  noch  das  achte  mit  etwas 
Gelb),  hierüi  also  einen  Uebergang  zu  chloropyga  bil- 
dend. Da  die  Färbung  des  Hinterleibes  bei  den  übrigen 
Formen  von  leonina  und  chloropyga  sehr  konstant  ist, 
kann  das  eben  erwähnte  Tier  auch  eine  eigne  Art  sein, 
ich  lasse  diese  Frage  offen  und  schlage  den  Namen 
vor:  Agape    jordani,    leonina  var.  an  spec.  div.  ? 

Im  Berliner  Museum  befinden  sich  von  dieser  sel- 
tenen Art  nur  2  Stücke,  typische  leonina  aus  Rabaul, 
Neu- Guinea,  durch   R  i  n  g  1  e  r  erhalten. 

Außerdem  liegt  mir  noch  eiiie  bisher  unbeschrie- 
bene Agape-Art  vor.  Farbe  von  Leib  und  Flügeln  wie 
bei  leonina.  Die  Thoraxflecke  sind  recht  deutlich, 
die  Flecke  an  der  Wurzel  der  Vorderflügel  tief  schwarz. 
LTeber  der  Stelle,  wo  bei  leonina  der  erste  Fleck  der  vor- 
deren Reihe  steht,  ist  noch  ein  zweiter,  ganz  am  Vor- 
derrande, etwas  näher  zur  Wurzel,  welcher  bei  allen 
andern  Agape-iitüclien  fehlt.  Von  dem  ersten  Fleck 
der  unteren  Reihe  ausgehend  zieht  ein  brauner  Strei- 
fen zum  Innem-and,  diesen  etwa  3  mm  breit  berührend, 
so  daß  von  der  Wurzel  her  9  mm  und  vom  Außenteil 
etwa  6  nmi  des  Iimenrandes  fi-eibleiben.  Dann  zieht  die 
Binde  zum  Vorderrande,  diesen  etwa  13  mm  von  der 
Wurzel  bei  22  mm  ganzer  Länge  des  Vorderrandes  er- 
reichend. Hieran  schließt  sich  nach  außen  hin  ein 
bügeiförmiger  Streifen,  der  zwischen  Rippe  4  und  6 
auf  41.)  mm  Länge  die  Grundfarbe  einschließt.  Alle 
Flecke  bis  auf  die  erwähnten  2  sind  in  der  Binde  auf- 
gegangen. Hinterleib  mit  4  schwarzblauen  schmalen 
Segmenträndern,  Analende  gelb  wie  bei  leonina,  die 
aber  6  solche  RänderJ^hat.    Ich  nenne  diese  Art 

stapialis   n.  sp. 
Type  1    $  im  Berliner  Museum,  von  Neu-Pommern, 
aus    der    Sammlung    S  t  a  u  d  i  n  g  e  r.      Spannweite 
50  mm.  j^ 

Die  Einteilung  der  Agape-Aiten  und  die  Ent- 
scheidung, ob  es  sich  um  eine  Art  oder  Varietät  han- 
delt, scheint  mir  am  besten  nach  der  Farbe  des  Hinter- 
leibes zu  erfolgen,  da  diese  nicht  variabel  ist.  Hier- 
nach wäre  die  Orcbiung  folgende: 

A  Hinterflügel  am  Ende  blauschwarz 
1.  Vorderflügel  mit- größeren  Flecken 

chloropyga  Wlk. 
1  a  Vorderflügel  mit  kleineren  Flecken 

V.  analis  Wlk. 
1  b  Flecke  mit  Ausnahme  von  zweien  zu  einer 
Binde  vereinigt  v.  snelleni  n.  var. 

B  Hinterleib  an   Segment  8  vind  9  blauschwarz, 
doch  an  8  noch  etwas  gelh  jordajii  n.  var.  an.  n.  sp. 

C  Hinterleib  gelb,  mit  schwarzblauen  Rändern  der 
Segmente 

1.  mit  6  Rändern,  auf  den  Vorderflügeln  5  Flecke 

leonina  Btlr. 
1  a  statt  der  Flecke  2  Binden 

var.  innominata 

2.  mit  4  Rändern,    1  Fleck  ganz   am  Vorderrande 

stapialis  n.  sp. 
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Neue  iiulo-a  ust ralisclie  Eupterotiden. 

Von  K.  Grünberg. 
Mefanothri.r  .ranfhotneffis  nov.  spec. 

(5*$.  Eine  sehr  auffällige  Ai't,  die  sich  von  den 
sonst  schwarz  und  weiß  gefärbten  Arten  der  Gattung 
diu'ch  ihre  Icbh.ift  ockergelbe  mit  Schwarzbraun  kon- 
trastierende Färbung  unterscheidet. 

Kopf,  Fühler.  Taster,  Hinterleib  und  Beine  schwarz- 
braun, Thorax  vorwiegend  ockergelb  behaart;  an  der 
Hinterleibsspitze  ebenfalls  gelbe  Haare. 

Vorderfliigel  zur  größeren  Hälfte  ockergelb  mit 
einem  ausgedehnten  schwarzbraunen,  annähernd  halb- 
kreisförmigen Wurzclfeld,  welches,  mit  dem  Innen- 
ranil  als  Basis  und  den  Vorderrand  freilassend,  von 
der  Wurzel  ausgehend,  den  größeren  Teil  der  hinteren 
Flügelhälfte  bedeckt.  Vor  dem  Saum  eine  von 
Ader  8  bis  Ader  3  reichende  schwarze  Submarginal- 
binde,  aus  paar\\eise  angeordneten,  n\n'  durch  die 
gelben  Adern  getrennten  parallelen  Streifenpaaren 
bestehend,  die  durch  lose  zerstreute  schwarze  Schup- 
pen unter  sich  zusammenhängen.  Diese  S:reifonp,-are 
sind  nicht  immer  gleich;!  äßig  stark  entwickelt,  sie 
können  mehr  oder  weniger  zurücktreten  oder  auch 
f,ist  ganz  verschwinden,  so  daß  die  ganze  vordee 
Flügelh'ilfte  fast  einfarbig  ockergelb   ist. 

Hinterflügel  mit  breitem  ockergelben  Saumteil  und 
bis  etwas  über  die  Mtte  reichendem  schwarz- 
braunen Wurzelfeld,  welches  außen  an  den  Adern 
unregelmäßig  lajipig  eingekerbt  ist.  Dicht  vor  dem 
Saum  auf  den  Adern  einige  durch  lose  aufgestreute 
schwarze  Schuppen  nur  schwach  angedeutete  Sub- 
marginalflecke. 

Unterseite  wesentlich  wie  die  Oberseite,  das  dunkle 
Feld  im  Vorderflügel  ei reicht  an  der  Wurzel  den 
Vorderrand,  die  submarginalen  Streif enpoare  weniger 
scharf  als  oben  und  durch  die  Adern  nicht  oder  nur  un- 
deutlichgetrennt. Hinterflügel  ohneSubmarginalf  lecke. 

Länge  des  Vorderflügels:  29 — .'53  mm. 

Flügelspannung:  52 — 58  mm. 

In    der     S  t  a  u  d  i  n  g  e  r  -  Sammlung     4    $    von 
Nordost-Borneo,  Kina  Balu,  als  M.  xanthomclas  Stgr. 
bezeichnet,    aber  offenbar  noch  unbeschrieben. 
Eupterote   undata    Blamh.    va:-.     niottotona 
nov.   var. 

(J.  Eine  an  Körper  und  Flügehi  ganz  eintönig 
stumpf  graubraun  gefärbte  Form,  bei  der  nur  der 
Kopf,  die  Fühler,  Taster  und  Beine  mit  Ausnahme 
der  Tarsen  dunkelbraun  sind.  Die  Flügelzeichnung 
ist  stark  obsolet,  am  deutlichsten  ist  auf  der  Ober- 
seite die  postdiskale  schmale  Doppelbinde,  die  sich 
aber  auch,  besonders  im  Hinterflügel,  schon  ziemlich 
schwach  abhebt;  die  Wellen  binden  auf  der  Basal- 
hälfte  des  Vorderflügels  sind  sehr  inideutlich,  noch 
mehr  gilt  dies  von  der  submarginalen  Wellenlinie,  ilie 
am  schwächsten  angedeutet  ist.  Die  beiden  dunklen 
Flecke  unter  der  Spitze  im  Vorderflügel  sind  deut- 
lich, aber  unscharf,  aus  schwärzlichen  und  weißen 
Schujipen  gebildet,  der  entsjirechonde  dunkelbraune 
Fleck  im  Felde  7  ist  kleiner  und  noch  weniger  scharf. 

Die  Färbung  der  Flügelunterseite  ist  eine  Spur 
heller  als  die  der  Oberseite,  eintönig  hell  grauliraun, 
von  der  Zeichnung  ist  nur  eine  schwache  Andeutung 


der  inneren  Postdiskaibinde  vorhanden,  in  beiden 
Flügeln  hinten  nicht  über  die  Ader  2  hinausreichend, 
wie  ein  schwacher  brauner  Submarginalfleck  im  Felde  7. 

Länge  des   Vorderflügels:  37  mm. 

Flügelspannung:  69,5  mm. 

In  der  Staudinger-  Sammlung  ein  (J  ohne 
genauen  Fundort  aus  Coli.  A  t  k  i  n  s  o  n  ,  also  jeden- 
falls aus  Nordindien. 

Euptcrote  f/eininata  Walk.  v.ir.  hebes  vov.  var. 

9.  Körper  und  Flügel  ganz  eintönig  stumpf 
bräunlichgelb,  am  Körper  nur  die  Taster  und  die 
Behaarung  der  Beine  chnikler  braun.  Von  der  dunkel- 
braunen Flügelzeichnung  sind  die  folgenden  Merk- 
male ausgebildet:  Diskalbinde  der  Vorderflügel  vom 
Vorderrand  bis  zum  Zellenende  auffällig  breit,  aber 
nur  aus  ganz  lose  zerstreuten  Schuppen  gebildet, 
vom  Zellenende  bis  zum  Iimenrand  schmal  und  eben- 
falls unscharf,  die  dunklen  Schuppen  spärlich,  Sub- 
basalbinde  nur  durch  einzelne  dunkle  Schuppen  an- 
gedeutet, besonders  am  Innem'and;  die  schmale  dem 
Saum  pai-allele  Postdiskaibinde  in  beiden  Flügeln 
ziemlich  scharf,  von  den  dahinter  befindlichen  Flecken 
im  Vorderflügel  nur  die  beiden  Flecke  in  den  Feldern 
2  und  3  vorhanden.  Vorderrand  und  SaumUnie  im 
Vorderflügel  etwas  dunkler  als  die  Grundfärbung. 
Auf  der  Unterseite  ist  an  der  Flügelzeichnung  nur  die 
dunkelbraune  Postdiskaibinde  wahrnehmbar,  sie  ist 
weniger  schai-f  als  oben,  wird  im  Vorderflügel  hinter 
der  Ader  5  undeutlich'  und  verschwindet  hinter  der 
Ader  2  ganz,  den  Imienrand  nicht  erreichend. 

Länge  des  Vorderflügels:  34  mm. 

Flügelspamiung :  65  mm. 

Ceylon,  1   $. 

Enptevote  femußinosa  nov.  spec. 

$.  Kopf,  Fühler  und  Taster  stumpf  rostb-aun, 
Grundfärbung  der  Beine  ebenso,  Behaarung  der 
Schenkel  und  Schienen  auf  der  Innenseite  vorwie- 
gend ockergelb.  Hinterleib  hell  rötlichgrau,  etwas 
heller  als  der  Thorax  an  der  SeitenUnie  und  pn  der 
Spitze  mit  lebhaft  ockergelben  Haaren.  Oberseite 
des  Thorax  und  der  Flügel  rötlichgrau,  der  bräun- 
lich rote  Ton  mehr  auf  der  Basalhälfte  der  Vorder- 
flügel, der  graue  hinter  der  Postdiskaibinde  in  beiden 
Flügeln  mehr  vortretend.  Der  Vorderflügel  läßt  auf 
der  Wurzelhälfte  eine  ganz  leichte  Andeutung  von 
5  parallelen  dunklen  Zackenbinden  erkeiuien,  die. 
am  Vorderrande  ein  wenig  deutlicher ,  auf  der 
hinteren  Flügelhälfte  ganz  verschwinden,  hinter  der 
Flügclmitte  eine  ganz  sehmale  aber  scharfe,  schwärz- 
liche Postdisk.ilbinde,  in  beiden  Flügeln  vom  Vorder- 
bis  zum  Innenrand  durchgehend,  im  Vorderflügel 
von  gleichmäßiger  Schäife,  im  Hinterflügel  vom 
Vorderrand  bis  hinter  der  Ader  5  etwas  unscharf. 
Wurzel  lies  Hinterflügels  und  die  Vorderrandhälfte 
bis  etwas  über  die  Postdi?kalbinde  hinaus  stumpf 
ockergelblich.  Die  submarginale  Wellenhnie  ist  nur 
durch  die  allerdings  ziemlieh  scharfe  unregelmäßig 
wellige  CJrenze  zwischen  der  rotgrauen  Färbung  hinter 
der  Postdiskaibinde  und  der  eintönig  dunkelbraunen 
Färbung  des  Saumteils  angedeutet,  ohne  durch 
dunklere  Schuppen  besonders  betont  zu  sein.  Saum- 
sehuppen  ebenfalls  einfarbig  dunkelbjraun. 
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Auf  der  Unterseite  zeigen  beide  Flügel  auf  der  Mitte 
vor  der  Postdiskaibinde  lebhaft  gelbe  Färbung,  in  wel- 
cher, auch  im  Hinterflügel,  die  rotbraunen  Wellenlinien 
unscharf  hervortreten.  Die  übrige  Färbung  ist  sonst 
wie  auf  der  Oberseite,  nur  um  eine  Schattierung 
heller.  Postdiskaibinde  im  Vorderflügel  hinter  der 
Ader  7  undeutlich,  im  Hinterflügel  in  der  vorderen 
Partie  kaum  weniger  scharf  als  hinten  und  nahezu 
geradlinig,  während  sie  oben  auf  der  vorderen  Flügel- 
hälfte deutlich  einwärts  gebogen  ist.  Saumteil  etwas 
heller  braun  als  oben,  so  daß  die  wellige  C4renze  zwi- 
schen ihm  und  der  grauen  Färbung  des  Postdiskal- 
feldes,  besonders  im  Hinterflügel,  weniger  scharf 
hervortritt. 

Länge  des  Vorderflügels:  43  mm. 

Flügelspannung:  80  mm. 

Bombay,  1  $,    Coli.  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r. 

Eujiterote  testacea   Walk.    var.    latevittata 

nov.  var. 

$.  Von  der  tj'pischen  Ewpterote  testacea  Walk., 
mit  der  sie  in  der  stumpf  graugelblichen  Färbung 
des  Körpers  und  der  Flügel,  der  mehr  ock?rbräun- 
lichen  an  Kopf,  Thorax,  Beinen  und  Vorderrand  des 
Vorderflügels  sowie  in  der  Anlage  und  dem  schwarz- 
braunen Ton  der  Flügelzeichnung  übereinstimmt, 
unterscheidet  sich  die  vorliegende  Form  durch  die 
auffällige  Breite  der  Postdiskai-  und  Submarginal- 
binde.  Die  erstere,  bei  der  Gnmdforni  im  Vorder- 
flügel aus  zwei  parallelen  Binden,  einer  imieren 
scharfen  und  einer  äußeren  unscharfen  gebildet,  be- 
steht hier  aus  einer  breiten  homogenen,  nur  am  äuße- 
ren Rande  etwas  aufgelockerten,  schwarzbraunen 
Binde,  die  nur  noch  durch  die  am  Vorderrand  ange- 
deutete Teilung  ihre  Entstehung  aus  zwei  ursprüng- 
lich getrennten  Binden  erkennen  läßt.  Ganz  ähn- 
lich verhält  sich  die  Postdiskaibinde  im  Hinterflügel, 
wo  sie  ebenfalls  stark  verbreitert  und  nur  am  Vorder- 
und  Innem-and  schmäler  ist.  Auch  die  Submarginal- 
binde  ist  stark  verbreitert,  viel  dichter  als  bei  der 
Grundform,  wenn  auch  lockerer  als  die  Postdiskal- 
binde  und  läßt  keine  Wellung  mehr  erkennen.  Das 
subbasale  und  diskale  Bindenpaar  im  Vorderflügel,  das 
letztere  auch  im  Hinterflügel,  ist  ebenso  gut  ausge- 
bildet wie  bei  scharf  gezeichneten  Stücken  der  Grund- 
form. 

Auf  der  FlügelunterseHe  sind  die  postdi.=kalen 
und  submarginalen  Emden,  besonders  die  letztere, 
weniger  breit  und  scharf  als  oben,  aber  immer  noch 
wesentlich  stärker  entwickelt  als  bei  der  Grundform. 

Länge  des  Vorderflügels:  36  mm. 

Flügelspannung :   67    mm . 

In  Coli.  S  t  a  u  d  i  n  g  e  1  1  $  aus  der  A  t  k  i  n  s  o  n- 
schen  Sammlung,  ohne  genauen  Fundort,  jedeirfalls 
aus  Nordindien. 

JEiipterote  liifosa  nov.  spec. 

$.  Kleine  Art  von  eintönig  hell  lehmgelber 
Flügelfärbung. 

Stirne  und  Scheitel  graugelb  behaart,  Fühler, 
Taster,  Beine  und  Hinterleib  dunkelbraun,  nur  die 
äußerste  Hinterleibsspitze  grauweiß  behaart. 

Thorax  und  dorsale  Hinterleibswurzel  sowie  die 
Vorder-  und  Hinterflügel  in  ganzer  Ausdehnung  hell 


lehmgelb,  nur  die  Vorderflügel  mit  einer  dem  Saum 
annähernd  parallelen  schmalen  schwärzlichen  un- 
scharfen Submarginalbinde  zwischen  den  Adern  8 
und  3.  LTnterseite  wie  die  Oberseite,  die  Sub- 
marginalbinde im  Vorderflügel  etwas  länger,  außer- 
dem beide  Flügel  mit  einer  ähnlich  unscharfen  schma- 
len und  kürzeren  Mittelbinde,  die  im  Hinterflügel 
kürzer  und  unschärfer  ist  als  im  Vorderflügel;  die 
entsprechende  Submarginalbinde  im  Hinterflügel 
kaum  eben  angedeutet. 

Länge  des  Vordeif lügeis:  23  mm. 

Flügelspaimung :  44  mm. 

Neu  -  Guinea,  Milne  -  Bai,  1  $.  Coli.  Stau- 
dinge r. 

Sarmalia  decolorata  nov.  spec. 

(J9-  Flügel  auf  beiden  Seiten  vollkommen  einfarbig 
blaß  grünlichgelb,  ohne  jede  Zeichnung  oder  Ab- 
stufung in  der  Färbung.  Kopf,  Taster,  Vorder-  und 
Mittelbeine  hell  ockerbräunlich  behaart,  der  Thorax 
ähnlich,  aber  etwas  heller,  der  Halskragen  dei  Kopf- 
behaarung  am  ähnlichsten,  Hinterleib  und  Hinter- 
beine blaß  behaart  wie  die  Flügel.  Fühler  beim  ^J 
mit  weißem  Schaft  und  graubräunlichen  langen 
Fiederästen,  beim   5  blaß  bräunUch. 

Länge  des  Vorderflügels:  ^  31,  $  33  mm. 

Flügelspannung:  (J  59,   9  61  i^'^"!- 

Assam.  Kha^ia  Hills  (Hamilton),  I  (J  1  $  in  Coli. 
S  t  a  u  d  i  n  g  e  r. 

Die  Art  macht  fast  den  Eindruck  einer  eintönig 
hell  gefärbten  Form  von  Sarmalia  radiata.  Es  fehlt 
aber,  besonders  auf  der  LTnterseite,  jede  Spur  einer 
Andeutung  von  dunklerer  Aderstreif ung,  die  bei  S.  ra- 
diata, wenn  sie  auch  auf  der  Oberseite  sich  nur  schwach 
entwickelt  zeigt,  doch  weirigstens  auf  der  Unterseite 
immer  deutlich  wahrzunehmen  ist.  Auch  die  helle 
Fühlerfärbung  des  (^  muß  als  Unterscheidungsmerk- 
mal in  Betracht  gezogen  werden,  da  bei  S.  radiata 
die  Fühleräste  des  q  f'^st  schwarz  sind.  — 

Die  vorstehend  beschriebenen  Arten  und  Formen 
kommen  sämtlich  in  Band  II  der  Fauna  indo-austra- 
lica  des  S  e  i  t  z  sehen  Schmetterlingswelkes  zur  Ab- 
bildung. 


Ein  3Iasseiillug  von  Pyiaineis  cardui. 

Heute,  den  2L  Mai,  nachmittags,  hatte  ich  Gelegen- 
heit, ein  außergewöhnlich  starkes  Auftreten  von 
Pyrameis  cardui  zu  beobachten.  Fast  ohne  Unter- 
brechung zeigten  sich  die  genannten  Falter,  immer 
ohne  sich  zu  setzen,  in  selu^  schnellem  Fluge  die 
Richtung  von  Süd  nach  Nord  innehaltend.  Dabei 
war  nicht  etwa  ausgesprochener  vSüdwind  im  Gang, 
es  war  vielmehr  fast  kein  Wind  w^ahrzunehmen. 
Diese  Falter  sind  hier  in  Lustenau  sonst  nicht  zahl- 
reich, in  manchen  Jahrgängen  sogar,  man  darf  schon 
sagen,  selten. 

Ist  ein  so  zahlreiches  Auftreten  dieser  Falter  in 
anderen  Gegenden  heuer  auch  beobachtet  worden, 
und  was  könnte  die  Ursache  dieses  massenhaften 
Fluges  obiger  Art  sein  ? 

Es  wäre  sehr  interessant  an  dieser  Stelle  weiteres 
hierüber  zu  erfahren. 

Lustenau-Vorarlberg  Gotthard  Hämmerle. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 
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,3>ie   Sniomologische  T^und schau  vereinigt  mit  der'^*\ 
Societas  enfomologica  bilden    die  J'exihläiier  ^ur 
Jnsekfenbörse/*  ======== 


Herausgeg.   von   Dr.   Karl  Orünberg,   Zoolog.  Museum,  Berlin. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften   sind    ausschliesslich    an  Herrn    Dr.    Karl 

Grüuberg,  Zoologisches  Museum,  Berlin  N.  4,  Inva- 

lidenstrasse  43,  zu  richten. 


In    allen    geschäftlichen    Angelegenheiten    wolle    man 
sich   an   die  Expedition    der   Entomologischen  Rund- 

—  —    schau:   Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden. 

—  —     —     —     Fernsprecher  5257.      _     _     _     _ 


Die  Entomologische  Rundschau   und  Societas   entomologica   erscheinen   als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,   die 
Insektenbörse  wöchentlich.   Aboauementspreis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
land  und   Oesterreich  Mk.    1.50,    für   das   Ausland  Portbzuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort   beiderseits    Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Zwei  neue  Darala-Arten. 

Von  K.    Grünberg.  ,    ,' 

Darala  cineraseens  nov.  spec. 
$.  Oberseite  des  Körpers  (Fühler,  Scheitel, 
Thoraxi'üeken  und  Hinterleib)  sowie  die  Grundfarbe 
der  Flügeloberseite  hell  staubgrau.,,  Stirn  sojiwarz- 
braun,  die  unterste  Partie  heller,  bräunlichgi-au.  Taster 
dunkelbraun,  mit  hellen  graubraunen  Haaren,  durch- 
setzt. Unterseite  des  Thorax  und  des  Hinterleibs 
hell  rostbräiuilich,  ziemUch  stumpf;  Schenkel  uncl 
Schienen  mit  langer  grauer  und  rostgelblicher  Be- 
haarung, die  Beschuppung,  auch  der  Tarsen,  dunkel- 
braun und  grau  gemischt. 

Vorderrand  der  Vorderflügel  vor  der  Spitze  aus- 
ge8ch\\eift,  ebenso  liinter  der  Sp'tze  die  vordere  Saum- 
hälfte,  so  daß  die  Spitze  selbst  von  beiden  Seiten  ver- 
jüngt stark  vortritt,  ohne  jedoch  einen  scharfen  Winkel 
zu  bilden.  Die  Färbung  beider  Flügel  von  der  Wurzel 
bis  zur  postdiskalen  Schrägbinde  einfarbig  hell  staub- 
grau, die  Grundfarbe  der  äußeren  Partie  schmutzig 
olivgi-au  mit  et\^•as  lehmgelblichem  Ton.  Vorderflügel 
in  der  IVIitte  der  Zelle  und  am  Zellencnde  mit  einem 
runden  mattschwarzen,  etwas  unscharf  begrenzten 
Fleck;  vor  dem  inneren  Fleck  eine  ganz  unscharfe 
schwärzliche  subbasale  Bogenlinie,  zwischen  den  bei- 
den Flecken  eine  zweite  etwas  deutlicher  hervor- 
tretende, welche  vom  Vorderrand  bis  zur  Ader  2  im 
Halbki'eis  den  inneren  Fleck  umgi-eift,  hinter  der  Ader 
2  aber  ganz  undeutlich  wird.  Postdiskalbinde  in  beiden 
Flügeln  eine  ziemlich  scharfe,  der  Richtung  des  Saumes 


parallele,  schwärzliche,  außen  gelb  gesäumte  Linie 
bildend,  die  irn  Vorderflügel,  unmittelbar  hinter  dem 
Vorderrand  rechtwinklig  gebrochen,  fast  geradlinig 
bis  zun; , Inneiyand  zieht,  nur  an  den  Adern  schwach 
wellig  geliogen,  im  Hinterflügel,  wo  der  durch  sie  be- 
grenzte hellgraue  Basalteil  bedeutend  schmäler,  der 
äußere  dagegen  breiter  ist  als  im  Vorderflügel,  leicht 
wellig  gebogen  und  vom  Vorderrand  bis  zur  Ader  .5 
etwas  breiter  ist  als  auf  der  hinteren  Hälfte.  Hinter 
der  Postdiskalbinde  eine  schwärzliche  Wellenlinie,  im 
Vorderflügel  nur  durch  schwache  dunkle  Punkte  auf 
den  Adern  angedeutet,  im  Hinterflügel  deutlicher  und 
ebenfalls  an  einzelnen  Adern  fleckenartig  verstärkt. 
Hinter  dieser  Wellenlinie  in  beiden  Flügeln  eine  breite 
weißgrau  beschuppte,  wie  bereift  erscheinende  Zone, 
im  Vorderflügel  von  der  Spitze  ausgehend  und  gegen 
den  Innenrand,  wo  sie  den  Saum  erreicht,  sich  etwas 
verbreiternd,  im  Hinterflügel  die  breite  Randzon.; 
bis  dicht  vor  den  Saum  ganz  bedeckend,  von  der 
dunkehl  Wellenlinie  nur  durch  eiaie  schmale  gelbliche, 
ebenfalls  v\ ellige  Grenzzone  getremit.  Saum.schuppen 
von  demselben  gelblich  olivfarbenen  Ton  wie  die 
Grundfärbung  der  äußeren  Flügelpartie.  Der  dimkle 
Fleck  in  der  Mitte  und  am  Ende  der  Zelle  ist  auch 
im  Hinterflügel  angedeutet,  aber  ganz  schwach  und 
piuiktförinig. 

Unterseite  beider  Flügel  ■rMX  ockerbräunlicliem 
Grundton  mit  leichtem  grauem  Anflug  utid  durch 
überall  zerstreute  schwärzliche  Schuppen  fein  ge- 
sprenkelt erscheinend;  die  beiden  schwärzlichen  Flecke 
im    Vorderflügel    etwas    kleiner    mid    noch    weniger 


scharf  als  oben,  der  äußere  Fleck  mit  weißem  Kern; 
im  Hinterflügel  sind  beide  Flecke  klein,  punktförmig, 
aber  etwas  schärfer  als  oben.  Subbasal-  und  Diskal- 
linie  im  Vorderflügel  fehlen.  Postdiskaibinde  in  beiden 
Flügehi  vorhanden,  sch^värzlich,  ohne  äußeren  hellen 
Saum,  im  Vorderflügel  etwas  breiter  als  oben,  aber 
weniger  scharf,  ganz  geradhnig,  ohne  Wellung,  den 
Vorder-  und  Imienrand  nicht  erreichend,  im  Hinter- 
flügel schmal  und  unscharf,  aber  vom  Vorder-  bis  zum 
Innem-and  durchgehend.  Die  auf  die  Postdis kaibinde 
folgende  Wellenlinie  ist  nur  im  Vorderflügel  mit  ihrer 
äußeren  gelben  Säumung  ganz  schwach  angedeutet; 
die  äußere  weißgraue  Zone  ist  in  beiden  Flügeln  an- 
gedeutet, aber  \'iel  schmäler  als  oben  und  nur  an  der 
Spitze  des  Vorderflügels  wirklich  deutlich.  Der  ganze 
Vorderrand  des  Vorderflügels  ist  von  der  Wurzel  an 
hell  gelblichgrau  gefärbt.  Die  graue  submarginale 
Zone  ist  im  Vorderflügel  außen  durch  eine  ganz  un- 
scharfe dunkle  Wellenlinie   begi'enzt. 

Länge  des  Vorderflügels:  44  mm. 

Flügelspannung:  85  mm. 

Nord- Queensland,  Cocktown,  1  9  in  Koll.  Stau- 
dinge r. 

Darala  laeta  nov.  spec. 

$.  Scheit«l,  Thorax,  Oberseite  des  Hinterleibs 
und  der  Flügel  lebhaft  rötlichbraun,  am  Kopf,  der 
Vorderseite  des  Thorax  und  auf  dem  Vorderflügel 
teilweise  mit  zimioberrötlichem  Ton,  Hintorleib  ober- 
seits  dunkler,  die  Hinterflügel  auf  der  hinteren  Hälfte 
ebeirfalls  dunkel  gefärbt,  an  der  distalen  Hälfte  des 
Innenrands  hinter  der  Postdis kaibinde  fast  schwarz. 
Fühler.schaft  mit  dunkelbraunen  inid  gelbUchgrauen 
Schupi^en,  die  Aeste  hellbraun.  An  der  Fühlerwurzel 
ein  kurzer  Büschel  aus  haarförmigen  grau  und  schwarz- 
braun gemischten  Schuppen,  obere  Stirnhälfte  schwarz- 
braun, die  untere  gelblich  braun,  Taster  schwarz- 
braun, ebenso  die  Beine,  welche  jedoch  überall  mit 
hellgrauen  Schuppen  durchsetzt  sind  und  an  Schen- 
kebi  und  Schienen  lange  rötliche  Behaarung  tragen. 
Unterseite  des  Thorax  und  Hinterleibs  stumpf  zinn- 
obeiTÖtlich  mit  etwas  bräunlichem  Ton.  Vorderflügel 
breit,  Saum  hinter  der  Spitze  mit  einem  kurzen  aber 
ziemlich  tiefen  Ausschnitt. 

Beide  Flügel  in  der  Mitte  und  am  Ende  der  Zelle 
mit  kleinem  unscharfen  schwärzlichen  Fleck,  der 
imiere  im  Vorderflügel  teilweise  mit  weißen  Haaren 
besetzt;  vor  und  hinter  demselben  Fleck  im  Vorder- 
flügel eine  subbasale  und  eine  diskale  einwärts  gebogene 
und  unregelmäßig  gezackte,  schmale  schwärzliche 
Binde,  beide  unscharf,  am  Innenrand  einander  stark 
genähert,  am  Vorderrand  etwa  8  mm  voneinander 
getremit,  die  äußere  als  ähnliche  Binde  auf  dem  Hin- 
terflügel fortgesetzt,  wo  sie  aber  nur  auf  der  dunkler 
gefärbten  Innenrandhälfte  siclitbar  ist.  Die  schmale 
schw  ärzliche  Postdiskaibinde  in  beiden  Flügeln  deut- 
lich, vom  Vorder-  bis  zum  Imienrand  dtirchgehend, 
im  Vorderflügel  fast  geradlinig,  ohne  Wellung,  im 
Hinterflügel  ganz  leicht  einwärts  gebogen  und  die 
unmittelbare  Fortsetzung  der  Binde  im  Vorderflügel 
bildend;  ein  schmaler  äußerer  heller  Saum  ist  nur 
schwach  angedeutet.  Hinter  der  Postdiskai  buide 
ebenfalls  in  beiden  Flügeln  eine  lebhaft  chromgelbe 


Zackenbinde,  im  Hmterflügel  imien  von  einer  feinen 
schwarzen  Linie  begleitet,  die  auf  den  Adern,  d.  h. 
an  den  inneren  Zackenenden,  durch  schwarze  Punkte 
verstärkt  ist.  Vordere  Saumpartie  im  Vorderflügel 
von  der  Spitze  bis  Ader  3  mit  chromgelben  Schu]jpen 
durchsetzt,  die  mittlere  Saumpartie  im  Hinterflügel 
zwischen  den  Adern  6  und  3  breit  chromgelb  gefärbt, 
ebenso,  aber  weniger  lebhaft,  die  ganze  Vorderrand- 
partie bis  zur  Zackenbinde.  Auf  der  dunkel  gefärbten 
Innenrandhälfte  tritt  ferner  im  Hinterflügel  eine 
heller  rötliche  submarginale  Bogenlinie  hervor, 

Unterseite  beider  Flügel  dunkel  chromgelb,  aber 
durch  rötlichbraunen  Ton  stark  gedämpft  und  überall 
mit  schwärzlichen  Schuppen  bestreut.  Die  dunklen 
Flecke  in  der  Mitte  mid  am  Ende  der  Zelle  wie  oben, 
etwas  schärfer,  im  Vorderflügel  beide  mit  weißem 
Kern ,  die  schwarze  Postdiskaibinde  besonders  im 
Vorderflügel  wesentlich  breiter,  aber  unscharf  gerandet, 
an  Vorder-  und  Innem-and  des  Vorderflügels  undeut- 
lich, im  Hinterflügel  scharf  durchgehend.  Hinter  der 
Binde  in  beiden  Flügeln  eine  schwärzliche  Zacken- 
linie mit  schwarzen  Aderpunkten,  wie  oben  im  Hin- 
terflügel, der  äußere  gelbe  Saum  aber  ganz  unscharf; 
dahinter  eine  breite  dunkelbraune,  submarginale 
Bogenbinde.  Saum  in  beiden  Flügeln  in  derselben  Aus- 
dehnung wie  oben  gelb  gefärbt,  aber  weniger  lebhaft. 

Länge  des  Vorderflügels :  44  mm. 

Flügelspannung;   88  mm. 

Südl,  Neu-Guinea,  Mihie-Bai,   1    $, 


Diagnosen  neuer  Nabiden. 

Von    F,    Schumacher-Charlottenburg. 

Arlstonabis  bonieensis  nov.  spec. 

Kopf,  Pronotum,  Skutellum,  Beine  und  Abdomen 
zimioben-ot;  Fühlerglied  1  kurz,  gelb,  die  übrigen 
ziemlich  von  gleicher  Länge,  Glied  2  verdickt,  schwarz, 
dicht  beborstet,  Glied  3  und  4  dümr,  gelb,  mit  zer- 
streut stehenden  sehr  langen  Borstenhaaren.  Beüie 
rot,  die  Schenkelenden  und  der  größte  Teil  der  Tibien 
sowie  die  Tarsen  gelb.  Clavus  schwarz,  Gorium  gelb- 
rot,  mit  großem  schwarzen  Fleck  auf  der  Basalhälfte, 
Dieser  schwarze  Fleck  reicht  vom  Imien-  bis  zum 
Außenrand;  er  ist  rhomboidisch  gestaltet,  seüi  Hinter- 
rand verläuft  parallel  zur  Clavusnaht,  Der  Endteil 
des  Coriums  bleibt  gelbrot,  Membran  schwarz.  Länge 
4,5 — 5  mm. 

Diese  neue  Art  steht  in  Größe  und  Gestalt  dem 
von  der  Insel  Mentawei  beschriebenen  A.  pulcher 
Reut.  Popp,  sehr  nahe,  imterscheidet  sich  aber  von 
dieser  Ai't  in  folgenden  Punkten :  Der  Clavus  ist  ganz 
schwarz  (Grundhälfte  nicht  rot),  der  schwarze  Fleck 
auf  dem  Corium  ist  viel  weiter  ausgedehnt,  er  erreicht 
den  Grundwinkel  und  den  Außemand  und  folgt  dem 
Außenrand  auf  ^o  seiner  Länge  (bei  ^4,  pulcher  ist 
der  schwarze  Fleck  kleiner.  Der  Grundwinkel  ist  rot, 
der  Fleck  erreicht  den  Außenrand  nicht),  der  drei- 
eckige rote  Fleck  am  Ende  des  Coriums  ist  innen  recht- 
winklig  (bei  pulcher  sturnjof winklig). 

S.  0.  Borneo:  Telang,  F.  G  r  a  b  o  w  s  k  y  ,    2  Ex. 
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Aristonabis  olegantuliis  iiov.  spec. 

Kopf,  Pronotum  und  Beine  ziruiobcrrot ;  Füliler- 
glied  1  orange,  2  etwas  verdickt,  schwarz,  gleich- 
mäßig dicht  beborstet,  Glied  3  und  4  dünn,  mit 
zerstreut  stehenden  absiehenden  Borstenhaaren.  Beine 
rot,  Tarsen  orange.  Skutellum  schwarz,  matt.  Clavus 
zum  großen  Teil  rot,  wie  die  Grundhälfte  des  Coriums. 
Ueber  die  Endhälfte  des  Coriums  erstreckt  sich  eine 
schwarze  Querbinde,  die  auch  auf  den  Clavus  über- 
tritt, sie  ist  vorn  et\\"as  gezackt  und  reicht  bis  an  den 
Hinterrand  des  Coriums,  nur  die  äußerste  Spitze 
des  Coriums  bleibt  rot.  Membran  schwarz  mit  schma- 
lem weißgelben  Saum,  der  den  Hinterrand  des  Co- 
riums begleitet.  Abdomen  rot,  Meso-  und  Metaster- 
num,  der  1.  Abdominalsternit,  Seitenflecke  auf  den 
letzten  Sterniten  schwarz.    Länge  6 — 6,5  mm. 

Diese  Ai-t  entfernt  sich  etwas  von  pulcher  und  hor- 
neensis.  Sie  ist  sofort  erkennbar  an  dem  schwarzen 
Skutellum  und  an  dem  schmalen  weißgelben  Saum 
der  Membran,  außerdem  ist  diese  Art  größer. 

Formosa:  Hoozan,   1.   10.,    H.  Saut  er,    3  Ex. 

Aabis  falkensteini  Stein  var.  nituseula  nov. 

Während  bei  der  t\i3ischen  Form  die  Vorder- 
hälfte des  Pronotums  tiefschwarz  gefärbt  ist,  ist  hier 
diese  Partie  rot;  außerdem  sind  an  den  Schenkeln 
die  dunklen  Ringe  viel  schmaler. 

Togo:  Bismarckburg,  2.— 18.  6.  93;  L.  C  o  n- 
r  a  d  t  ,     1   Ex. 

Tj'pen  im  Kgl.  Zoolog.  Museum  Berlin. 


Libelliilenscliwärme  (Odouata)  in  Ant- 
werpen nud  Umgebnng-. 

Die  Ent.  Rundschau  erwähnt  in  ihrer  Nr.  12, 
S.  89 1.  J.  das  Auftreten  von  Libellulenschwärmen  in  der 
Umgegend  von  Berhn.  Ilir  Erscheinen  begann  schon 
in  den  ersten  Tagen  des  Monats  Juni  und  erreichte  die 
höchste  Frequenz  einige  Stunden  vor  dem  großen  Ge- 
witter des  16.  Juni. 

Wie  uns  der  nichtgenannte  Verfasser  des  betreff. 
Artikels  mitteilt,  war  es  nur  Libellula  quadrimaculata, 
die  in  so  großer  Anzahl  auftrat. 

Auch  in  der  Umgegend  Antwerpens  und  sogar  in 
der  Stadt  selbst,  z.  B.  in  den  öffentl.  Anlagen,  botan. 
Garten  usw.,  wo  sonst  nur  selten  so  große  Wasser- 
jungfern gesehen  werden,  wurden  vereinzelte  Aus- 
läufer des  Schwärmens  bemerkt. 

Auch  hier  waren  die  Tage  vom  11. — 14.  Juni  sehr 
gewitterhaft.  Am  16.  Juni  hatte  ich  mit  meiner  Frau 
imd  Herrn  Bastin,  einem  eifrigen  Verehrer  der  Natur- 
wissenschaften, einen  entomol.  und  botan.  Ausflug 
nach  den  Dünenlanden  von  Calmpthout  an  der  hollän- 
dischen Grenze  unternommen.  Kaum  hatten  wir  die 
letzten  Häuser  der  Stadt  hinter  uns,  am  sogenannten 
Damm  schon,  da  sahen  wir  Hundorte  von  Libellulen 
den  Eisenbahnzug  umschwärmen.  Auf  einer  Strecke 
von  24  Kilometern  schimmerten  und  glitzerten  die 
Tausende  von  Libellulenflügeln  in  allen  Farben  des 
Regenbogens  in  dem  von  den  Telegrajjhendrähten 
zurückgeworfenen  Lichte  der  Sonnenstrahlen. 

Das  von  den  Dichtern  und  Künstlern  so  hochge- 


schätzte, sonst  so  schweigsame,  einsame  Heideland 
von  Calmpthout  war  eigentümlich  belebt  durch  Tau- 
sende von  Wasserjungfern  mit  dem  hörbaren  Rauschen 
der  irisierenden  Flügel. 

Unwillkürlich,  ui  der  so  eigentümlichen  Umgebung 
der  grell  weißen  Sandhügcl  mit  hie  und  da  einem  Tuff 
von  schwarz  scheinendem  Heidekraut,  vermeinte  man 
sich  zurückversetzt    in  jene   verschwundenen,   geolo- 
gischen Epochen  der  Kohlejizeit,  wo  inimense  Wasser- 
jungfern sich  rauschend  wiegten  an  den  düstren  Ufern 
des  Sees  von  Commentry  (alias  Franki-eich).    Obgleich 
in  kleinerer  Anzahl  als  zur  Kohlenzeit,   machte  der 
große   Flug   von  Libellula  quadrimaculata,   Pygmäen 
unserer  Zeit  im  Vergleich   mit  denen   der   primären 
Zeiten,  m  den  geheimnisvollen  Regionen  von  Calmp- 
thout doch  einen  Eüidruck  von  ergreifender  Größe. 
Professeur    Fern  a  n  d    M  e  u  n  i  e  r 
Conservateur  du  Musee  d'histoire  naturelle 
de  la  Societe  Royale  de  Zoologie  d'Anvers. 


Naturschutz  und  Mückenbekämpfung. 

Als  man  vor  etlichen  Jahren  begann,  allerwärts 
gegen  die  Stechmücken  energisch  zu  Felde  zu  ziehen, 
um  mit  einer  vielerorts  wkklich  unleidlichen  Plage 
aufzuräumen,  meldeten  sich  gar  bald  auch  geg- 
nerische Stimmen,  die  verlangten,  daß  im  Interesse 
der  Erhaltung  der  Fauna  solch  verbrecherischem  Tun 
Einhalt  getan  werde.  Man  führte  gleich  die  ge- 
wichtigsten Argumente  ins  Treffen,  daß  beim  Ueber- 
gießen  der  Sümpfe  unfl  Tümpel  mit  Petroleum  oder 
dem  vielfach  angewandten  Sajirol  und  seinen  Derivaten 
zwar  die  Mückenbrut  vertilgt,  mit  ihr  aber  auch  das 
gesamte  organische  Leben  der  Gewässer,  Pflanzen 
wie  Tiere  radikal  ausgerottet  werde,  daß  nicht  nur 
die  niedere  Wirbeltier-Fauna,  also  Fische  und  Amphi- 
bien, mit  zugrunde  ginge,  sondern  auch  Vögel  und 
Säugetiere  durcli  ilas  vergiftete  Wasser  zu  Schaden 
oder  gar  zu  Tode  kämen.  Es  würde  demnach  nicht 
nur  durch  die  restlose  Vernichtung  der  Pflanzen- 
und  Tierwelt  ein  nicht  wieder  gut  zu  machender 
Schaden  angerichtet,  sondern  auch,  z.  B.  durch  die 
Vergiftung  von  Fischgewässern,  unter  Umständen  er- 
hebliche wirtschaftliche  Werte  in  Frage  gestellt. 

Es  ist  begreiflich,  daß  besonders  che  jetzt  überall 
euigeleitete  Naturschutzbewegung  sich  mit  diesen 
Fragen  beschäftigte,  die  auf  alle  Fälle  einer  ernsten 
Prüfung  wert  waren.  Besonders  nahm  der  IL  Deutsche 
Vogelschutztag  1911  .sehr  energisch  Stellung  gegen  die 
Verwendung  chemischer  Mittel  zur  Ueberschichtung 
von  Gewässern.  Nachdem  sich  verschiedene  Autoren 
gegen  die  Anwendung  chemischer  Mittel  geäußert 
haben,  verdient  eine  kürzlich  er.schienene  Arbeit  von 
Regierungsrat  S  c  h  u  b  e  r  g  besondere  Beachtung  '), 
die  auf  Grund  zahlreicher,  im  kaiserlichen  Gesund- 
heitsamt zu  Berlin  ausgeführter  Versuche  wenigstens 
hinsichtlich  der  Petroleumvcrwendung  zu  einem  we- 
sentlich   anderen    Ergebnis    kommt.     Zu    den    Ver- 

')  A.  S  c  h  u  b  e  r  g,  Naturschutz  und  Jlüokenbekänip- 
fung.  Versuche  über  die  Einwirkung  zur  Vernichtung 
von  Mücktnlarven  dienender  Flüßigkeiten  auf  Wasser- 
tiere und  \'öKel.  Arbeiten  aus  d.  Kaiserl.  Ciesuudheita- 
amte.   Bd.    N.LVII.     Heft  2.     Berlin  1914. 
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suchen  \TOrclen  teils  große  zylindrische  Glasgefäße 
(sogen.  Rattengläser)  benutzt,  ferner  größere  Aqua- 
rien im  Zementbecken  im  Freien  von  3  x  6  m  Ober- 
fläche und  80  cm  Wassertiefe.  Als  Versuchstiere  dienten 
hauptsächlich  Ai'thropoden,  niedere  Krebse  (Cope- 
j)oden  und  Daphniden),  Wasserraüben,  Ephemeriden- 
und  Libellenlarven,  Larven  von  Corethra  und  Chiro- 
nomus,  Wasserwanzen  und  Wasserkäfer:  von  niederen 
Tieren,  hauptsächlich  Schnecken,  von  Wirbeltieren, 
Froschlarven. 

Erna  Ueberschichtung  mit  Petioleum  %\irkt  be- 
greiflicherweise zunächst  auf  die  im  Wasser  befind- 
lichen luftatmendeii  Tiere.  Wasserwanzen  und  Was- 
serkäfer sterben  daher  bald  oder  suchen  sich  durch 
schleunige  Flucht  zu  retten.  Im  übrigen  starben  bei 
den  Versuchen  mit  Petroleum,  selbst  wenn  das  Viel- 
fache der  bei  der  Mückenbekämpfung  üblichen  Menge 
verwandt  wurde,  nur  die  Daphniden  in  2 — 3  Tagen, 
was  aber  auch  bei  den  stets  neVjenher  ausgeführten 
Kontrollversuchen  der  Fall  war.  Copepoden,  Wasser- 
milben, Insektenlarven,  Schnecken,  Froschlarven  blie- 
ben am  Leben  und  hielten  aus,  bis  nach  etwa  4  Wo- 
chen das  Petroleum  verdunstet  war.  Noch  geringer 
war  die  Wirkung,  wenn  der  Versuch  in  einem  größeren 
Aquarium  mit  tieferem  Wasserstand  ausgeführt  wurde. 
Selbst  eui  mit  Karauschen  ausgeführter  Versuch 
zeigte,  daß  diese  die  Ueberschichtung  des  Wassers 
ohne  Schäcügung  überstehen.  Das  Petroleum  wirkt 
also  lediglich  durch  den  Abschluß  der  Luft  auf  luft- 
atmende Tiere,-  dagegen  scheint  es  eme  Giftwirkung 
nicht  zu  haljen,  was  auch  schon  aus  dem  Grunde 
sehr  wahrscheinlich  ist,  daß  es  im  Wasser  so  gut  wie 
ünlösUch  ist.  Etwas  anders  würde  sich  vielleicht 
Rohpetrbleum-  verhalten,  welches  unter  Umständen 
geringe  Mengen  von  Phenol  enthalten  kaim. 

Wesentlich  anders  war  die  Wh'kung  des  Saprols. 
Bei  diesen  Versuchen  waren  alle  Tiere  außer  den 
Schilecken  nach  2  Tagen  tot,  Dai^hniden  waren  meist 
schon  nach  10  Minuten  bewegungslos,  auch  Wasser- 
wanzen (Notonecta)  starben  schon  nach  10  Mi- 
nuten. Die  Schnecken  begannen  erst  am  zweiten 
Tag  zu  sterben.  Phenolfreies  Saprol  wirkt  ebenso 
und  tötet  Froschlärven  in  2  Tagen.  Etwas  langsamer 
und  weniger  verheerend  wirken  die  beiden  Formen 
des  Lärviols,  bei  dessen  Anwendung  die  Schnecken 
am  Leben  bUeben;  dagegen  starben  die  Daphniden 
nach  2  Tagen  und  Froschlarven  in  6^ — 14  Tagen. 
Bei  Verwendung  größerer  Wassermengen  verlang- 
samte sich  auch  die  Wirkung  des  Saprols  entspre- 
chend, so  daß  sich  amaehmen  läßt,  daß  sie  in  emer 
Tiefe  von  3 — 4  m  aufhören  dürfte. 

Bei  verschiedenen  Vögehi,  die  mit  saprolhaltigem 
Wasser  getränkt  wurden,  konnten  nachteilige  Wir- 
kungen nicht  festgestellt  werden,  selbst  wenn  der 
Versuch  wochenlang  fortgesetzt   wurde. 

Aus  den  Ergebnissen  dieser  Versuche  dürfte  hervor- 
gehen, daß  man  sich  die  unheilvollen  Folgen  der 
Mückenbrutbekämpfung  mit  chemischen  Mittehi  doch 
etwas  übertrieben  vorgestellt  hat.  Von  einer  rest- 
losen Vernichtung  der  gesamten  niederen  Fauna  und 
Unterwasserflora  der  Sümpfe  und  Tümpel  kamr 
jedenfalls  keine  Rede  sein,  besonders  wenn  man  be- 


denkt ,  daß  die  Stechmücken  sich  hauptsächlich 
in  vorübergehenden  kleineren  Wasseransammlungen, 
Dachriimen,  Regentonnen  oder  in  Tümpeln  ent- 
^^'ickeln,  die  ohnehin  regelmäßig  im  Sommer  aus- 
trocknen und  bei  denen  eine  Beeuiträchtigung  wirt- 
schaftlicher Faktoren,  vielleicht  mit  Ausnahme  der 
Frösche,  nicht  in  Frage  kommt. 

Die  Bekämpfung  der  Mückenbrut  läßt  sich  also 
mit  den  Forderungen  und  Interessen  des  Natur- 
schutzes durchaus  vereinen,  werai  man  die  Leitung 
der  Bekämpfungsarbeiten  in  die  Hände  von  sach- 
verständigen und  in  der  Naturbeobaohtung  erfalu'enen 
Persönlichkeiten  legt  und  wemi  man  Stellen,  die  als 
Fundlllätze  seltener  Tiere  oder  als  Standorte  seltener 
Pflanzen  bekannt  sind,  die  gebührende  Aufmerksam- 
keit widmet. 


Neue  Literatur. 

XXIV.  Jahresbericht  des  entomologi- 
schen  Vereines  1913.  Wien  1914,  im  Selbstver- 
lage des  Wiener  entomologischen  Vereines. 

Die  Publikationen  des  Wiener  entom.ologisohen 
Vereines  werden  von  .Jahr  zu  Jahr  stattlicher,  und  es 
ist  erfreulich,  feststellen  zu  können,  daß  der  Verein  sich 
mit  ihnen  längst  in  die  Reihen  der  wissenschaftlich 
arbeitenden  Gesellschaften  gestellt  hat.  Es  ist  um  so 
erfreulicher  und  anerkennenswerter,  wenn  ein  Verein  mit 
verhältnismäßig  geringer  Mitgliederzahl  dank  der  Opfer- 
willigkeit und  Arbeitsfreudigkeit  seiner  Jlitglieder  ilittel 
und  Stoff  zu  beaclitenswerteu  Publikationen  aufbringen 
und  sich  damit  selbst  durch  die  Früchte  seines  ernsten 
zielbewußten  Strebens  belohnen  kann. 

Der  kürzlich  erschienene  .Jahi'esbericht  für  1913  ist 
ein  rund  230  Seiten  starker  Band  mit  einer  Tafel  und 
zwei  Orient  ieruugskarten.  Wie  in  den  früheren  Berichten 
steht  auch  diesmal  wieder  die  Lepidopterologie  im  Vorder- 
grund, die  ja  auch  das  wichtigste  Thema  in  den  Versamm- 
lungen des  Vereins  bildet.  Unter  den  Abhandlungen 
bringen  zunächst  E.  Galvagni  und  F.  Preissecker 
den  III.  Teil  ihrer  Arbeit  über  die  lepidopterologischen 
Verhältnisse  des  niederösterreichischen  Waldviertels, 
umfassend  die  Familien  der  Pyi'alididen,  Pterophoriden, 
Orneodiden  und  Tortriciden.  Aufgezählt  werden  4.56 
Arten  mit  Angaben  über  örtliches  Vorkommen  und 
Flugzeiten.  Die  Hauptmenge  des  Materials  ist  von  den 
beiden  Autoj'en  zusammengetragen.  Es  folgt  ein  ortho- 
pterologischer  Aufsatz  von  F.  W^  e  r  n  e  r,  Beiträge  zur 
Kenntnis  der  Orthopterenfauna  des  Traisen-,  Gölsen- 
und  Erlaufgebietes  (Nied.-Oesterreich).  Der  um  die 
Kenntnis  der  Lepidopterenfauna  der  österreichischen 
Länder  hoch  verdiente  C.  S  c  h  a  w  e  r  d  a  liefert  einen 
Beitrag  ,,Ueber  die  Lepidopterenfauna  des  südwestliehen 
Winkels  von  Niederösterreich",  m  welchem  792  Arten 
(exkl.  ^likrolepidopt.)  aufgeführt  werden.  Zum  besseren 
Verständnis  ist  eine  Kartenskizze  des  Gebietes  beige- 
geben. —  F.  Wagner,  Wien,  beschreibt  eine  neue 
Tephrorlt/sfin  aus  Tunis  (mit  einer  Tafel)  und  den  Schluß 
des  Heftes  bildet  eine  taunistische  Studie  von  H.  R  e  b  e  1 
über  ;  die  Lepidopterenfauna  von  Brioni  grande  nach 
Sammelergebnissen  von  E.  Wache,  als  zweiten  Bei- 
trag zur  Kenntnis  der  Schmetterlinge  der  Brionischen 
Inseln,  ebenfalls  mit  einer  Karte,  in  welchem  373  Arten 
aufgeführt  werden.  G — g. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


,S>ie   Eniomologische  T^undschau  vereinigt  mif  der     ^\ 
Socistas  eniomologica  bilden    die  J'exfbläiier  jur 
Jnsekienbörse."  — 


Samstag,  29.  Ang.  1914. 


Herausgeg.  von  Professor  Dr.  Ad.  Seitz,  Uarnti^tadt. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuschriften    sind    ausschliesslich    an    Herrn   Professor 

Dr.     Ad.    Seitz,     Darnistadt,     Bismarckstrasse    57, 

zu  richten. 


In  allen  geschäftlichen  Angelegenheiten  wolle  man 
sich  an  den  Verlag  der  Entomologischen  Randschau: 
—  —  —  Stuttgart,  Poststrasse  7,  wenden.  —  —  — 
Fernsprecher  5257.    Postscheck-Konto   5168    Stuttgart. 


Die  Entomologi.sche  Rundschau   und  Societas   entomologica   erscheinen   als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,    die 
Insektenbörse  wöchentlich.   Abonnementspreis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
land  und   Oesterreich  aik.    1.50,    für   das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort   beiderseits    Stuttgart. 
Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  und  Postanstalt  entgegen. 


Wie  der  Blitz  in  eine  Arbeitswerkstätte  voll  friedlicher,  tätiger  Menschen,  fuhr  der 
Weltbrand  mit  zündendem  Strahl  in  die  Werke  und  Unternehmungen  des  Friedens.  Unsag- 
bar schwer  wird  auch  die  Wissenschaft  getroffen,  nicht  zum  wenigsten  unsre  stille  Ento= 
mologie.  Die  Sammeltätigkeit  des  Entomologen  und  die  Erforschung  der  Natur  in  all  ihren 
entzückenden  Einzelheiten  ist  die  Freude  friedlicher  und  harmloser  Menschen,  die  jetzt  von 
ihrem  beschaulichen  Tun  jäh  aufgeschreckt  werden. 

Es  ist  nicht  unsre  Sache,  die  furchtbaren  Begebenheiten,  die  sich  jetzt  täglich  ab- 
spielen, zu  berichten  oder  zu  kommentieren  und  hier  soll  kein  Kampf  gegen  die  geführt 
werden,  die  sie  heraufbeschworen  haben.  Dem  allmächtigen  Gott  bleibt  das  Gericht  über- 
lassen;  er  wird  die  Schuldigen  finden.  Aber  kämpfen  müssen  wir  doch,  den  Kampf  gegen 
die  geistige  Versumpfung  und  Verstumpfung,  die  eine  lange  Kriegszeit  mit  sich  bringt. 

Wir  finden  es  berechtigt,  wenn  in  einer  so  großen  Zeit,  in  der  sich  die  Schicksale 
der  Völker  entscheiden,  vor  der  ungeheuren  Begeisterung  für  das  Wohl  des  Vaterlandes 
neben  allen  andern  Gedanken  auch  der  an  die  Wissenschaft  zurücktritt.  Aber  daß  sie  nicht 
vergessen  werde,  daß  sie  nicht  ganz  untergehe,  dafür  zu  sorgen  sei  unsre  Pflicht.  Wem  zu 
große  Jugend  oder  zu  hohes  Alter  nicht  erlaubt,  mit  den  Waffen  zu  streiten,  der  möge  sich 
in  den  Dienst  der  Menschheit  stellen  und  ihr  die  köstlichen  Geistesgüter  der  Wissenschaft 
erhalten  helfen. 

Wir  wollen  versuchen,  friedliche  Geistesarbeit  an  das  Gestade  des  ersehnten  Friedens 
hinüberzuretten,  durch  die  Flammen  hindurch,  welche  die  Errungenschaften  unsrer  Wissen- 
schaft, die  Frucht  zahlloser  mühsamer  Stunden,  einzuäschern  drohen. 

Die  Zeitiuig  soll  daher,  so  gut  es  geht,  forterscheinen  und  zur  Vermeidung  von  Umständlichkeiten 
wird  der  Unterzeichnete  bis  zum  Eintritt  normalerer  Verhältnisse  interimistisch  die  Redaktion  von  nächster 
Nummer  ab  übernehmen. 

Auch  das  Werk  ,,Die  Großschmetterlinge  der  Erde"  wird  in  unverminderter  Schnellig- 
keit fortgeführt  M-erden.  Wegen  der  Versandschwierigkeiten  ist  es  zwar  augenblicklich  nicht  möglich, 
die  neu  entstehenden  Hefte  sofort  au.szuliefern,  doch  werden  wir  durch  regelmäßige  Berichte  alle  Bezieher 
der  Zeitschrift  über  den  Fortschiitt  auf  dem  Laufenden  halten. 

Sollten  im  \'ersande  der  Zeitschrift  Verzögerungen  oder  Unregelmäßigkeiten  eintreten,  so  bitten 
wir  diese  als  eine  Folge  der  Störungen   in  der  Weltlage  entschuldigen  zu  wollen. 

Verlag  des  Keitz'schen  H'erkes  (Alfred  Kernen)  Professor  Dr.  Ad.  (»eitz 

.Stuttgart.  I>arinsta<lt. 
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Neue  Cliaraxideii  aus  deui  tropisclieu 
Afrika. 

Von  Arnold  Schnitze. 

1.  Charaxes  protociea,  ab.  (J  ablutus,  ab.  nov. 

Diese  stark  melanotische  Abart  ist  die  dunkelste 
Form  der  sehr  veränderlichen  Art.  Es  liegen  mir 
zwei,  voneinander  wiederum  abweichende,  Stücke 
vor,  bei  denen  die  orangerote  Färbung  auf  der 
Oberseite  der  Vorderflügel  bis  auf  zwei  winzige 
Punkte  am  Rande  von  F  1  vollkommen  verschwun- 
den ist.  Auf  den  Hinterflügeln  erreicht  die  orange- 
rote Binde  den  Vorderrand  nicht,  bei  einem  Stücke 
nicht  einmal  R.  8.  Bei  dem  andern  sind  die  Sub- 
marginalflecke  der  Hinterflügel  zu  einer  Reihe 
großer  in  F  3 — 6  zusammenhängender  Halbmonde 
entwickelt. 

Die  beiden  in  meiner  Sammlung  befindlichen 
$$  sind  sehr  klein  und  erreichen  nur  69  bz\\'.  71  mm 
Flügelspannung. 

Ich  erbeutete  die  beiden  Stücke  vor  8  Jahren 
während  der  Tornadozeit  (Mitte  März)  in  dem  durch 
seine  immensen  Regenmengen  berüchtigten  und 
durch  seine  entomologischen  Seltenheiten  ausge- 
zeichneten Urwaldtal  von  Bascho  (Gebiet  des  oberen 
Croßflusses)  —  Kamerun. 

2.  Charaxes  cithaeron  ab.   ^  griseus,  ab.  nov. 

Die  eigentümliche  Aberration  unterscheidet  sich 
von  typischen  $$  der  Stammform  dadurch,  daß 
die  schwarze  Färbung  der  Oberseite  —  es  handelt 
sich  um  ein  frisches  Stück!  —  durch  ein  mattes 
Schwarzgrau  ersetzt  ist,  das  auf  den  Hinterflügeln 
schwach  bläulich  schillert.  Die  grünlich  blaue 
Wurzel  der  Vorderflügel  und  die  blaue  Flecken- 
und  Bindenzeichnung  heben  sich  infolgedessen  wenig 
von  der   Grvnidfarbe  ab. 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  sogar  wahrscheinlich, 
daß  die  Aberration  durch  irgendwelche  Temperatur- 
anomalien  erzeugt  worden  ist. 

Ich  erhielt  das  einzige  Stück  meiner  Sammlung, 
das  bei  Manow  (Nyassaland)  erbeutet  wurde,  durch 
die  Firma  Dr.  O.  Staudinger  u.  A.  Bang-Haas. 

3.  Charaxes  tiridates  ab.  ^  tristis.  ab.  nov. 

Das  stark  melanotische  Stück,  um  das  es  sich 
auch  bei  dieser  Art  handelt,  weicht  dadurch  von 
normalen  tiridates-S<S  ab,  daß  auf  der  Oberseite  die 
Submarginalflecken  der  Vorderflügel  sein-  klein,  und 
die  Diskalflecken  bis  auf  zwei  Pünktchen  in  F  3 
und  4  vollständig  verschwunden  sind,  während  von 
der  Saumbinde  der  Hinterflügel  nur  noch  kleine 
braune  Pünktchen  in  den  Feldern  1  und  3  bis  4 
übrig  geblieben  sind.  Auf  der  Unterseite  sind  bei 
tristis  die  schwarzen  Querstriche  der  Vorderflügel - 
zelle  sehr  breit  und  teilweise  zusammengeflossen; 
auch  die  übrigen  schwarzen  Zeichnungen  in  der 
Wurzelhälfte  beider  Flügelpaare  sind  sehr  stark 
entwickelt. 

Dag  einzige  in  meiner  Sammlung  befindliche 
Stück  wurde  gleichzeitig  mit  dem  oben  beschrie- 
benen ablutus  von  mir  bei  Bascho  erbeutet. 


4.  Charaxes  subornatus  spec.  nov. 

An  \\enigen  Plätzen  im  Urwald  des  oberen 
Croßflußgebietes,  z.  B.  bei  Bascho  und  Nongo- 
Madibo,  beobachtete  uiid  fing  ich  vor  8  Jahren 
gleichzeitig  mit  eupale  ein  Tier,  das  ich  lange  für  die 
/«.  dilutus  Rothsch.  dieser  Art  gehalten  habe.  Ein 
genauer  Vergleich  dieser  Form  mit  typischen  Stücken 
von  dilutus  aus  dem  Nyassagebiet  belehrte  mich 
jedoch  darüber,  daß  ich  es  hier  mit  einer  eupale 
zwar  sehr  ähnlichen,  aber  sicher  guten  Art  zu  tun 
hatte.  Außer  den  von  mir  selbst  erbeuteten  vier 
$$  erhielt  ich  dieser  Tage  durch  meinen  intelli- 
genten eingeborenen  Sammler  drei  von  ihni  im 
Februar  bei  Bamessing  und  Bamika  (Grashochland 
Kameruns)  gefangene  Stücke;  schließlich  befinden 
sich  einige  weitere  Exemplare  von  der  Barombi- 
station  (Kamerun),  sowie  von  Bismarckburg  und 
Misahöhe  (Togo)  im  Berliner  Kgl.  Zoologischen 
Museum. 

Zur  besseren  Fixierung  von  suhornatiis  sei  zu- 
nächst auf  die  Haujitkennzeichen  von  dilutus  hin- 
gewiesen. Diese  Form  unterscheidet  sich  von  eupale 
dadurch,  daß  sie  etwas  größer  ist,  daß  auf  der  Ober- 
seite das  dunkle  Sioitzendrittel  der  Vorderflügel  an 
oder  vor  dem  Ende  von  R  I  endet,  daß  ebendort 
die  dunkle  verschwommene  Saumlinie  der  Hinter- 
flügel fehlt  und  daß  deren  Submarginalflecken 
kleiner  sind. 

Als  Hauptunterschied  der  Unterseite  gilt,  daß 
der  bei  eupale  mehr  oder  weniger  undeutliche  Quer- 
strich der  Vorderflügelzelle  bei  dilutus  stets  deut- 
lich und  breit  ist. 

Charaxes  subornatus  dagegen  zeigt  folgende,  auch 
bei  stark  geflogenen  Stücken  stets  deutlichen  Unter- 
schiede gegenüber  eupale  (und  dilutus) :  Durchschnitt- 
lich etwas  größer  als  exipale,  hat  er  dieselbe  schlanke 
Form  der  Vorderflügel  wie  diese  Art,  nicht  die 
breitere,  die  dihitus  auszeichnet.  Bei  eupale  so- 
wohl wie  bei  dilutus  ist  der  Thorax  glänzend  moos- 
grün behaart,  bei  subornatus  dagegen  grünlich- 
weiß. Während  auf  der  Oberseite  sowohl  bei  eupale 
wie  bei  dilutus  die  Wurzel  beider  Flügel  glänzend 
gelblichgrün  beschuppt  ist,  erscheint  sie  bei  sub- 
ornatus grünlichweiß.  Das  dunkle  scharf  um- 
rissene  Subapikaldrittel  der  Vorderflügel  verläuft 
nach  innen  ähnlich  wie  bei  dilutus,  ist  aber  in 
F  1  b  noch  schmaler  als  bei  dieser  Form.  In  der 
Zeichnung  der  Hinterflügel  stimmt  subornatus  mit 
dilutus  überein. 

Die  gi'ößten  Unterschiede  gegenüber  eupale  und 
dilutus  zeigt  subornatus  auf  der  Unterseite:  Der 
Querstrich  der  Vorderflügelzelle  ist  stets  rein  silber- 
weiß, saumwärts  scharf  begrenzt  und  schmal  schwärz- 
lich eingefaßt  und  zeigt  wurzelwärts  einen  dunkel- 
grünen Fleck.  Die  silbrig  glänzende  grauweiße 
Querbinde  der  Vorderflügel  ist  —  auch  bei  stark 
geflogenen  Stücken  —  stets  deutlich,  wurzelwärts 
durch  eine  schwärzliche  Einfassung  scharf  begrenzt 
und  in  ihrem  breiten  Teil  schwärzlich  oder  bräun- 
lich beschuppt.  Die  Querbinde  der  Hinterflügel 
ist  ebenfalls  stets  deutlich  und  wenigstens  wurzel- 
wärts scharf  begi-enzt,  ihre  innere  Begrenzung  ver- 
läuft fast  gerade. 
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Ich  wäre  trotz  der  angeführten  Unterschiede 
geneigt,  suhornatus  für  eine  Jahreszeitform  von 
cupale  zu  halten,  weiui  nicht  hiergegen  der  Umstand 
spräclie,  daß  icii  l)ei(U"  gleichzeitig  in  frischen  Stücken 
erbeutet  habe. 

6.  Palla  ussheri  ab.  ?  ferruginea  ab.  nov. 

Diese  schöne  Abeiration  unterscheidet  sich  von 
normalen  ussheri-^,^  zunächst  dadurch,  daß  auf  der 
Oberseite  die  schwarzbraunen  Zeichnungen ,  abge- 
sehen von  den  tiefschvvarzen  Ozellen,  rostbraun  ge- 
färbt sind  und  sich  infolgedessen  von  den  hellen  ver- 
waschenen Binden  wenig  abheben.  Auf  den  Vorder- 
flügeln ist  die  dunkle  Diskalbinde  bis  auf  eine  diffuse 
rostbraune  in  die  Mittelbinde  übergehende  Beschup- 
pung verschwunden.  In  Uebereinstininiung  hiemit 
ist  auch  die  dunkle  Submarginalbinde  der  Hinter- 
flügel beiderseits  sehr  undeutlich  begrenzt,  hängt 
nur  in  F  5 — 7  zusammen,  läuft  nach  hinten  spitz  zu 
und  wird  hier  durch  wurzelwärts  undeutlich  be- 
grenzte dunkelrostbraune  Halbmonde  fortgesetzt. 
Am  eigentümlichsten  ist  aber  die  bläulichweiße  Be- 
schuppung des  ganzen  Wurzeldrittels  beider  Flügel, 
unter  der  die  bei  normalen  Stücken  schwarze  Fär- 
bung fast  vollkommen  veischwindet.  Da  Thorax 
luid  Abdomen  ebenfalls  dicht  bläulich  weiß  be- 
schuppt sind,  so  erinnert  diese  interessante  Aber- 
ration auffallend  an  Charaxes  varanes  Cr.  Auf  der 
Unterseite  sind  keine  Unterschiede  bemerkbar. 

Auch  Palla  ussheri  ab.  ferruginea  stammt  von 
Bascho,    wo   ich   das   Tier   Anfang   März   erbeutete. 


Entoiuoloiu;isclie  Streittrajicn. 

Von  A.  Seitz,  Darmstadt. 
IV.    Das  System    der  Schmetterlinge. 

Kaum  eine  größere  lepidopterologische  Ai'beit 
erscheint,  in  der  nicht  Veränderungen  —  es  sind 
nicht  immer  Verbesserungen  —  am  System  vorge- 
nommen werden.  Der  Grund  hiervon  liegt  darin, 
dalJ  kaum  zwei  arbeitende  Forscher  in  ihrer  Ansicht 
über  systematisch  verwendbare  Kriterien  auf  glei- 
chem Standpunkt  stehen.  So  führt  eine  oberfläch- 
liche Betrachtung  und  Vergleichung  der  neueren  be- 
achtenswerten Arbeiten  leicht  auf  den  (Jedanken, 
daß  das  System  nichts  sei,  als  der  Ausdruck  sub- 
jektiver Anschauungen  des  jeweiligen  Autors  und 
daß  sachlich  überhaupt  kein  System  den  Vor- 
zug verdiene,  t  a  t  s  ä  c  h  1  i  c  h  aber  das  bestein- 
geführte System  ein  gewisses  G  e  w  o  h  n  h  e  i  t  s- 
recht    ersessen    habe. 

Selbstverständlich  hat  mich  diese  Frage  sehr  in- 
tensiv beschäftigen  müssen.  Als  Redakteur  für  die 
„Lepidoptera"  in  dem  von  der  ,,  Akademie  der  Wissen- 
schaften" in  Berlin  herausgegebenen  Riesenwerk 
,,Das  Tierreich"  hatte  ich  umfassende  Studien 
aller  seither  verwendeter  Systeme  vorgenommen,  und 
als  jenes  Werk  ins  Stocken  geriet,  und  ich  die  Groß- 
schmetterlinge der  Erde  selbständig  herausgab,  war 
es  doch  nur  natürlich,  daß  ich  die  bei  meinen  Stu- 
dien  gefundenen   Resultate   verwendete. 


Mit  der  Wahl  und  Anwendung  eines  Sj'stcms 
kann  man  es  sich  leicht  und  schwer  machen,  wie 
beim  Oidnen  einer  Bibliothek.  Da  kann  man  näm- 
lich ganz  einfach  die  roten  Bücher  zu  den  roten,  die 
gelben  zu  den  gelben  stellen,  alle  Goldschnittein- 
bände zusammenbringen  usw.,  und  man  kann  es 
dann  als  ganz  belangslos  hinstellen,  wenn  auf  diese 
Weise  eine  Schrift  über  die  ökonomischste  Verwen- 
dung von  Schweinedung  zwischen  Heines  ,,Buch 
der  Lieder"  und  ,, Werthers  sämtliche  Leiden"  zu 
stehen  kommt.  Nimmt  man  aber  die  Sache  ernst, 
so  gehört  das  Systematisieren  zu  den  schwierigsten, 
zeitraubendsten    und    undankbarsten    Arbeiten. 

Vor  allem  zu  den  undankbarsten.  Und  zwar, 
weil  strikte  Beweise  für  die  Richtigkeit  des  Ge- 
fundenen nicht  erbracht  werden  können.  Weil  Ziffer- 
angaben, wie  bei  der  Zoogeographie,  nicht  verwendet 
werden  können.  Weil  der  blutigste  Dilettant  und  der 
oberflächlichste  Stümper  Systeme  zusammenreißen, 
verunglimj)fen  und  begeifern  kann.  Zum  mindesten 
kann  er  sagen,  das  System  tauge  nichts. 

So  muß  denn  jeder,  der  in  einem  großen  Werke 
ein  System  wählt  oder  schafft,  es  über  sich  ergehen 
lassen,  daß  ihm  Vorwürfe  gemacht  werden,  denen 
er  mit  bündigen  Beweisen  nicht  entgegenzutreten 
vermag.  Aber  es  läßt  sich  doch  etwas  tun:  es  steht 
dem  Autor  frei,  so  viel  Wahrscheinlichkeits-  und 
Triftigkeitsgründe  für  sein  System  anzuführen,  daß 
es  allgemeine  Anerkennung  findet  und  die  Leser 
Wert  und  Ursache  der  Angriffe  auf  dasselbe  durch- 
schauen. 

Ein  künstliches  System  nennt  man  ein 
solches,  wo  nur  e  i  ii  Organ  als  Erkennungsmerkmal 
fungiert,  wie  z.  B.  beim  L  i  n  n  e  sehen  Pflanzen- 
system die  Staubgefäße,  bei  den  Schmetterlingen 
die  Fühler.  Ein  natürliches  System  erhält 
man  dadurch,  daß  man  aus  allen  Organen,  die  nicht 
durch  von  außen  wirkende  Einflüsse  eine  gleichge- 
richtete Umwandlung  erfahren  haben,  sondern  in 
deren  Gleichartigkeit  innere  Verwandt- 
s  c  h  a  f  t  zum  Ausdruck  kommt,  ein  Gesamtbild 
jeder  Art  zusammenstellt  und  nach  dem  Verhalten 
dieser  Bilder  zueinander  die  Geschöpfe  ordnet.  Ob 
eine  Aehnlichkeit  auf  Verwandtschaft  oder  auf  eine 
sog.  Konvergenzentwicklung  zurückzuführen  ist,  er- 
hellt aus  deren  biologischer  Bedeutung  und  aus  dem 
Verhalten  der  antleren  Organe,  der  Entwicklungsge- 
schichte usw.  So  sieht  man  sofort,  daß  z.  B.  die 
Flügellosigkeit  vieler  Schmetterlingsweibchen  nicht 
auf  Verwandtschaft  beruht,  denn  die  Ocnogyna 
kommen  aus  Bärenraupen,  die  Orgyia  aus  Bürsten- 
raupen, die  Hihcrnia  aus  Sjiannerraupcn  usw.  Um- 
gekehrt ist  der  Spannergang  der  Geometriden  sicher 
ein  Ausdruck  innerer  Verwandtschaft,  denn  alle 
Falter,  die  aus  Spannerraupen  kommen,  zeigen 
auch  als  Falter  gleichartige  Anomalien,  wie  z.  B. 
im  Geäder  (Rippe  5)  usw. 

Da  nicht  alle  Familien  stets  eine  aus  der  andern 
entstanden  sind,  geht  es  nicht  an,  die  Verwandt- 
schaften der  Familien  oder  Gruppen  in  einer  kon- 
tinuierlichen Reihe  zur  Anschauung  zu  bringen. 
Man  kann  das  nur  durch  sog.  Stammbäume.  Man 
vermeidet    es    aber,    Tiergruppen,    deren    Wurzeln 
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weit  voneinander  entfernt  liegen,  zueinander  zu 
stellen,  oder  Familien,  die  eine  eigenartige  Entwick- 
lungsrichtung genommen  haben,  mitten  zwischen- 
einander  näher  stehende  hineinzukeilen.  Auch  bringt 
man,  wenn  die  primitiven  Formen  am  einen 
Ende  der  Reihe  stehen,  die  hochsjaezialisierten  tun- 
lichst ans  andere  Ende ;  da  eine  Reihe  aber  nur 
zwei  Enden  hat,  die  Spezialisierung  aber  verschiedene 
Richtungen  nehmen  kann,  so  bringt  eine  jede  Ord- 
nung zu  einer  einzeiligen  Kette  Unvollkommenheiten 
mit  sich,  die  man  als  Sprünge  oder  Härten 
im  System  bezeichnet. 

Die  Reihenfolge  der  Falterfamilien,  wie  sie  in 
den  ,, Großschmetterlingen  der  Erde"  zur  Anwen- 
dung kam,  hat  sich,  insoweit  dies  bei  einzeiliger 
Aufreihung  möglich  ist,  nach  den  allgemein  üblichen 
Grundsätzen  gerichtet.  Sie  hat  aber  so  wenig  die 
Billigung  des  Herrn  R  e  b  e  1  in  Wien  gefunden, 
daß  er  wörtlich  schreibt  (Verh.  Zool.-bot.  Ges.  Wien, 
1913,   S.    182): 

,,Es  kann  ruhig  behauptet  werden,  daß  ein  so 
unwissenschaftlich  zusammengewürfelter  Inhalt,  wie 
jener  des  II.  Bandes  der  ,, Großschmetterlinge"  in 
der   Literatur   seinesgleichen   sucht." 

Seit  L  e  d  e  r  e  rs  Zeiten  ist  wohl  kaum  ein  ähn- 
licher Ton  in  der  Kritik  angeschlagen  worden.  Und 
wie  hat   Herr   Rebel   seine   Ausstellung  begründet '? 

Er  fällt  dieses  Urteil  im  direkten  Anschluß  an 
die  Bemerkung : 

,,An  der  Spitze  des  Bandes  stehen  die  Zygae- 
nidae,  vielleicht  darum,  um  das  vermeintliche  Un- 
recht, welches  ich  dieser  Familie  durch  Anordnung 
derselben  hinter  den  Geometriden  zugefügt  habe, 
einigermaßen  wieder  gut  zu   machen!" 

Tatsächlich  halte  ich  es  für  meine  Pflicht,  von 
allem,  was  über  Schmetterlinge  erscheint,  also  auch 
von  Herrn  Rebeis  Schriften,  insoweit  sie  nicht 
Anfänger-  oder  Kinderbücher  sind,  Kenntnis  zu 
nehmen.  Daß  aber  die  Verballhornisierung  des 
Systems,  wie  sie  der  Staudinger-Katalog  durch 
Herrn  Rebel  erfahren  hat,  bestimmend  für  meine 
Wahl,  so  oder  so,  gewesen  wäre,  ist  ein  Irrtum.  Es 
mutet  fast  komisch  an,  wenn  ich  im  nachfolgenden 
auf  einen  wissenschaftlichen  Nachweis  für  die  völlige 
Unhaltbarkeit  von  Rebeis  ,, Verbesserungen"  am 
alten  Staudinger-Katalog  so  viele  Worte  verschwende. 
Man  braucht  wahrhaftig  kein  gebildeter  Entomologe 
zu  sein,  um  zu  erkennen,  daß  die  Versetzung  der 
hochspezialisierten,  ganz  der  Neu- 
zeit angehörigen  Zygaeniden  bis  fast  zu 
den  ganz  primtiven,  aus  einer  längstvergangenen 
Zeit  stammenden  Hepialidae  der  willkürlichste,  un- 
wissenschaftlichste und  ungerechtfertigtste  Gewaltakt 
gewesen  ist,  wie  ihn  sich  nur  ein  Systematiker  er- 
lauben kann,  der  die  Phylogenie  bei  der  System- 
bildung völlig  ausschaltet. 

Nicht  nur  Systematiker  und  Wissenschaftler, 
sondern  jeder  Liebhaber  mit  einigermaßen  entomo- 
logischem Gefühl  hat  bei  Erscheinen  des 
Katalogs  diesen  Rebel  sehen  Eingriff 
verurteilt.  Entweder,  das  kann  sich  jeder  Laie 
sagen,  man  geht  im  System  vom  Vollkommnen  zum 
Unvollkommenen,  d.  h.  von  den  modernen,  speziali- 


sierten GrupiDen  zu  den  niederstehenden,  alten,  pri- 
mitiven, oder  umgekehrt.  Setzt  man  aber  die  Pa- 
pilio  an  den  Anfang  und  die  zu  den  Netzflüglern 
hinüberleitenden,  anatomisch  als  ganz  tiefstehend 
erkannten  Micropteryx  oder  die  Federmotten  ans 
Ende,  so  ist  es  einfach  falsch,  die  Zygaenen  dicht 
an  das  Ende  der  Macrolopidopteren  zu  bringen. 

Sehen  wir  uns  die  Zygaeniden  einmal  darauf  an, 
ob  sie  eher  als  ein  Produkt  der  Jetztzeit  oder  als 
eine  alte,  primitive  Insektenfamilie  aufzufassen  sind. 

Die  Zygaenidae  enthalten  in  Europa  haui^tsäch- 
lich  die  Gattungen  Procris  und  Zygaena,  in  Asien 
die  Chalcosnnae  und  als  weiteres  Element  die  höchst 
sonderbaren  Himantopterus. 

Die  Zygaena- Alten  sind  äußerlich  wie  innerlich 
einander  ganz  außerordentlich  ähnlich.  Sie  sind 
augenblicklich  sogar  noch  in  der  Bildung 
begriffen,  und  nicht  nur  in  Gestalt  und  Fär- 
bung, sondern  auch  in  den  ihren  Körper  zusammen- 
.setzenden  Elementen  noch  ungenügend  differenziert. 
Selbst  der  Duft,  der  oft  die  Tiere  über  ilrre  Art  schon 
da  aufklärt,  wo  das  Aeußere  noch  keinen  konstanten 
Unterschied  zeigt,  ist  bei  den  Zygaenen  noch  so  wenig 
differenziert,  daß  ,,E  heirrungen"  häufiger 
als  bei  irgendeiner  arideren  Insek- 
tengruppe  stattfinden.  Von  keiner  Fal- 
tergattung  sind  bis  jetzt  so  viele  ,, falsche  Begat- 
tungen" in  der  Freiheit  beobachtet,  wie  bei  Zygaena. 

Die  Zygaeniden  sind  sonnelieben  deTag- 
f  1  i  e  g  e  r  ,  Freunde  des  Honigs  und  Besucher 
und  Bestäuber  hochentwickelter 
B  1  u  m  e  n.  Durch  die  Nahrung  der  Raupen  sind 
sie  vielfach  an  die  aller  jüngsten  Pflan- 
zenfamilien gebunden,  wie  schon  ihre  Namen  anthyl- 
lidis,  genistae,  trifolii,  meliloti  usw.,  die  auf  Papi- 
lionaceen  der  Neuzeit  hinweisen,  verraten ; 
manche  leben  fast  oder  ganz  ausschließlich  an 
Kulturgewächsen,  wie  Tee  und  Weinstock. 
Sie  müssen  schon  darum  Geschöpfe  allerjüngsten 
Datums  sein,  weil  ganze  Gattungen  von 
ihnen  getreue  Nachbildungen  von 
nachweislich  geologisch  jungen  Tag- 
faltern sind,  wie  z.  B.  von  Danais-  und 
Euploea- Alten.  Jeder  weiß,  daß  die  Euploea- 
Arten  selbst  erst  im  Entstehen  sind, 
und  daß  sich  Rassen  und  Formen  dieser  Gattung 
sozusagen  erst  eben,  unter  unsern  Augen  bilden :  und 
doch  haben  sie  Nachahmer  unter  den  Zygaeniden,  wie 
z.  B.  Cyclosia  midamia,  C.  trepsichoris,  das  $  von 
C.  militaris  usw.  die  somit  noch  später  sein  müssen! 
Auch  mit  modernen  Nachtfalterarten  treten  sie 
in  Beziehung,  und  selbst  wer  die  Mimicrytheorie 
nicht  anerkennt,  wird  nicht  zu  bestreiten  wagen, 
daß  die  Syntoniis  phegea  mit  den  Zyg.  ephialtes- 
Arten  in  einer  deutlichen  Wechselbeziehung  steht, 
welcher  Art  diese  auch  immer  sein  und  welchen 
Zweck  sie  immer  haben  mag. 

Schließlich  sehen  wir  die  Zygaeniden  mit  einem 
Schutzmittel  versehen,  das  fast  gegen  alle  Geschöpfe, 
die  in  der  heutigen  Schöpfung  zygaenidenfeindlich 
auftreten  könnten,  von  gleicher,  energischer  Wir- 
kung ist ;  das  ist  der  gelbe,  ätzende  Saft,  ein  beißendes 
Oel,    das  alle  Feinde  abschreckt.    Herr  B  u  r  g  e  f  f , 
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einer  unserer  hervorragendsten  Zygacnenspezialisten, 
versichert  mich,  daß  Eidechsen,  denen  man  Zy- 
gaenen  vorgeworfen,  diese  sofort  wieder  ausspeien 
und  sich  dann  energisch  das  Maul  reiben,  und  daß 
außer  der  Spinne  überhaupt  kein  Raubtier  Zy- 
gaenen  annimmt.  Daher  auch  ein  massenhaftes 
Vorkommen  überall  da,  wo  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse günstig  für  sie  liegen. 

Die  Himantopterus- Arten  gar  unterhalten  Wech- 
selbeziehungen mit  Hymenopteren,  in  deren  Nestern 
sie  als  Raupe  leben,  und  man  darf  annehmen,  daß 
sie  ohne  diese  ü  b  e  r  h  a  u  ]i  t  nicht  existie- 
ren können,  also  jünger  als  diese  sein  müssen. 
Von  welcher  Seite  man  auch  die  Zygaeniden 
betrachtet,  nirgends  findet  sich  ein  Schimmer  von 
Berechtigung,  sie  zu  den  primitiven  Urfamilien  hinab- 
zudrücken, und  wenn  sich  bei  Erscheinen  dts  jüngsten 
Staudingerkatalogs  durchweg  ein  abfälliges  Urteil 
über  die  ungerechtfertigte  Verschlechterung  des  alten 
Systems  hörpn  ließ,  so  zeugt  dies  nur  von  dem 
entomologischen  Verständnis,  das  selbst  die  meisten 
Laien  infolge  jahrelanger  Beschäftigung  mit  den 
Insekten  sich  erworben  haben  und  von  einem  ge- 
wissen   Gefühl   für  entomologische   Tatsachen. 

Während  mich  Herr  R  e  b  e  1  hier  tadelt,  weil 
ich  nicht  den  neuesten,  wie  gezeigt,  völlig  haltlosen 
Absurditäten  gefolgt  bin,  bekrittelt  er  (1.  c.  S.  181) 
meine  Verwendung  des  H  a  mp  s  o  n  sehen  Noc- 
tuidensystems.  Er  empfiehlt  hierfür  Lederers 
System,  das  ums  Jahr  1858  das  Licht  der  Welt  er- 
blickte und  das  im  neuesten  Staudingerkatalog  bei- 
behalten ist. 

Ich  kann  danach  nicht  glauben,  daß  Herr  R  e- 
b  e  1  dieses  System  wirklich  genau  kennt.  Daß  die 
seit  60  Jahren  besonders  in  Nordamerika  und  Eng- 
land angestellten,  meist  anatomischen  Untersuchun- 
gen und  ihre  sehr  beachtenswerten  Resultate  von 
Herrn  Rebel  nicht  gewürdigt  werden,  ist  bedauer- 
lich. Die  Gattungen  erscheinen  ihm,  wie  er  aus- 
drücklich bemerkt,  ,,als  Parallelformen".  Wo  das 
aber  tatsächlich  der  Fall  ist,  da  haben  wir  eben 
,,k  ü  n  s  1 1  i  c  h  e"  Gattungen  vor  uns,  und  diese 
auszumerzen  und  durch  natürliche  zu  ersetzen,  sollte 
keine  Mühe  gespart  werden.  L  e  d  e  r  e  r  ,  der 
wenig  Raupen,  gar  keine  Biologie  und  kaum  etwas 
gröbere  Anatomie  kannte,  hatte  freilich  viele  künst- 
liche Gattungen. 

Wie  wenig  Herr  Rebel  über  den  Gegenstand 
orientiert  ist,  geht  schon  daraus  hervor,  daß  er 
Lederers  System  für  die  alle  Faunen  umfassen- 
den ,, Großschmetterlinge"  empfiehlt.  In  Wirklich- 
keit hat  das  L  e  d  e  r  e  r  sehe  Noctuidensystem  b  e  i  m 
ersten  Versuch,  es  auf  die  nicht- 
europäischen Falter  anzuwenden, 
so  jämmerlich  Fiasko  g  e  m  a  c  h  t,  d  a  ß 
Leder  er    selbst    schrieb: 

,,Ich  bitte  nicht  zu  ignorieren,  daß  ich  selbst 
darauf  hingewiesen,  daß  ich  kein  exotisches  Ma- 
terial besaß,  daß  es  also  mehr  als  un- 
billig ist,  eine  lediglich  für  Euro- 
päer entworfene  Arbeit  auf  Exoten 
a  n  \v  enden     z  u     w  olle  n." 

Was  Herrn    Rebel    veranlaßt,  ein  Sj-stem,  das 


sein  eigner  Schöpfer  schon  vor  50  Jahren 
als  für  Exoten  umfassende  Werke  ungeeignet 
bezeichnet  hat,  für  die  ,, Großschmetter- 
linge der  Erde"  zu  empfohlen,  wird  er  uns  wohl  selbst 
sagen  müssen. 

Was  nun  Lederers  System  i)  selbst  betrifft,  so 
hat  Herr  Rebel  offensichtlich  eine  unrichtige 
Meinung  auch  über  de.ss?n  frühere  Bewertung.  ,,Herr 
Seitz"  —  sagt  Rebel  —  ,, nenne  gefälligst  ein  brauch- 
bares Merkmal,  das  Lederer  unbekannt  geblieben 
ist."  —  Nun  kommt  es  aber  nicht  darauf 'an,  daß 
sondern  wie  die  Organe  untersucht  werden!  und 
w  i  e  hat  Lederer  untersucht  ?  Während  man 
heute  durch  komplizierte  Prozesse  die  einzelnen 
Teile  der  Genitalien  wie  Saccus,  Uncus,  Harpe  usw. 
von  ihrer  Hülle  befreit  und  vergleichend  be- 
trachtet, bog  er  mit  der  Pinzette  die 
Afterzange  des  Männchens  zurSeite 
—  das  waren  seine  Untersuchungen  ^)'.  Es  ist  ;auch 
ganz  falsch,  zu  glauben,  daß  das  L  e  d  e  r  e  r  sehe  Sy- 
stem besonderen  Anklang  gefunden  hätte ;  neben 
der  Anerkennung,  daß  es  ,,well  prepared"  war,  fin- 
den wir  vernichtende  Urteile.  Erst  durch 
seine  Aufnahme  in  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r  s  Ka- 
taloge wurde  es  populär.  Man  muß  sich 
hierbei  nur  erinnern,  wie  die  Verhältnisse  damals 
lagen.  L  e  d  e  r  e  r  (dessen  entomologi.sche  Bega- 
bung ich  nie  verkannt  habe)  war  einer  der  rück- 
sichtslosesten Autokraten.  Wo  ein  größeres  Werk 
erschien,  fiel  er  mit  Spott  und  unverhohlenem  Haß 
über  den  Verfasser  her,  und  indem  er  es  in  ungerech- 
tester Weise  herunterzerrte,  überhäufte  er  den  Autor 
mit  Schmähungen.  H  e  r  r  i  c  h  -  S  c  h  ä  f  f  e  r  s  be- 
rühmtes Werk,  auf  das  Deutschland  stolz  sein  konnte, 
und  von  dem  noch  heutigen  Tags  allüberall  (auch 
\on  mir!)  abgeschrieben  ^vird,  verfolgte  er  mit  der 
erdenklichsten  Bosheit.  ..Für  mich"  —  schrieb  er 
damals  —  ,,ist  Herrich-Schäffer  kein  rechter 
Entomologe,  sondern  ein  Bücher- 
f  a  b  r  i  k  a  n  t."  —  G  u  e  n  e  e  s  für  die  damalige 
Zeit  sehr  lobenswertes  Werk  nannte  er  ,,eine  Su- 
dele i".  Die  jung  aufkommenden  Entomologen 
verdächtigte  er  und  unterdrückte  sie.  Den  Dr. 
Staudinger  verhöhnte  er,  nannte  seine  Artikel  , .un- 
gereimtes Zeug,  womit  er  die  Leser  der  Stettiner 
Zeitung  belustigt"  und  verordnete  ihm  wegen  seiner 
Aufgeregtheit  ,, Beruhigungspulver".  Dan  verdienst- 
vollen Verfasser  der  geographischen  Verbreitung  der 
Schmetterlinge,  Speyer,  traktierte  er  mit  den  ent- 
würdigendsten Schimpfreden  und  schrieb:  ,,Pfui 
über  ein  Individuum,  das  solche 
Begriffe  von  Ehre  hat"  und  warf  ihm 
,,Erbär)nlichkeit"    und    ,, Unehrlichkeit"    vor. 

Damals  trat  Staudinger  mit  seinem  Kata- 
log hervor,  einer  äußerst  mühsamen  und  verdienst- 
vollen Arbeit.      Wehe  ihm,   wenn  er  nicht    L  e  d  e- 


')  Die  Rhopalocera,  Sphinges  und  Bombyces  weichen 
bei  Lederer  kaum  von  den  frülieren  Systemen  (Herrich 
Schäffer,  Boisduval  etc.)  ab.  Nur  Noctuiden  und  Geo- 
metriden,  sowie  die  Jlicrok'pidopteren  sind  eigentlich 
originell. 

-)  Lederer  selbst  bezeichnet  diese  Untersuchungen  als 
ungenügend  (S.  7). 
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r  e  r  s  System  angenommen  hätte !  wieviel  Skorpion- 
stiche hätte  er  zu  gewärtigen  gehabt.  Erbarmungs- 
los hätte  L  e  d  e  r  e  r  seine  ganze  Autorität  in  die 
Wagschale  geworfen,  um  das  Lebenswerk  S  t  a  u- 
d  i  n  g  e  rs  zu  zertrümmern.  Was  hätte  der  damals 
dreißigjährige  Dr.  Staudinger  gegen  solche  Bosheit 
ausrichten  sollen  ?  Was  blieb  ihm  anders  übrig,  als 
Lederers  System  mit  Haut  und  Haaren  anzuneh- 
men ')  ?  Wir  finden  die  Quittung  Lederers 
für  Staudingers  Gefügigkeit  denn  auch  in  seiner 
Kritik  des  Staudinger-Katalogs  (vom  November 
1861)  ,,der  bei  wirklich  großer  Vollständigkeit  nach 
wissenschaftlichen  Prinzipien  gearbeitet  ist",  d.  h. 
auf  deutsch,  der  Lederers  System  ange- 
nommenhat. ;, 

Bei  den  späteren  Ausgaben  des  Staudinger- 
Katalogs  blieb  dann  das  einmal  gewählte  System 
selbstverständlich  bestehen,  da  Herr  Staudinger  sich 
ohne  Not  nicht  gern  selbst  korrigieren  wollte.  Er 
begnügte  sich  daher  damit  darauf  hinzuweisen,  daß 
,,ein  System,  das  nur  nach  den  Arten 
eines  beschränkten  Faunengebietes 
aufgestellt  ist,  selbstredend  au- 
ßerordentlich schwach  und  lücken- 
haft sein  m  u  ß",  und  daß  Lederers  Reihen- 
folge ,,öfters  eine  sehr  unnatür- 
liche" ist;  —  also  Staudinger  selbst 
wendet   es   nur   unter   Vorbehalten   an! 

Was  Herr  Rebel  als  Mängel  des  Werkes 
,,Die  Großschmetterlinge  der  Erde"  hervorhebt,  sind 
somit  Vorzüge,  und  zwar  recht  belang- 
reiche. Man  könnte  glauben,  Herr  Rebel 
hätte  ein  besonderes  Interesse  daran,  vermeintliche 
Mängel  ,, aufzudecken".  So  spricht  er  von  meiner 
geringen  Wertschätzung  ,, stammesgeschichtlicher  Er- 
kenntnisse", weil  ich  den  Namen  „Bombyces'',  aber 
unter  ausdrücklicher  Verwahrung, 
und  nicht  als  wissenschaftlichen 
Begriff,  sondern  zur  Uebereinsti  m- 
m  u  n  g  mit  dem  einzigen  bestehenden  Katalog 
—  Kirby  —  vorn  zu  den  „Sphhiges'"  gesetzt  habe. 
Schon  das  Einschieben  der  Sphingidae  in  die  ,,Bom- 
byces"  hätte  bei  gewissenhafter  Betrachtung  Herrn 
Rebel  zeigen  müssen,  daß  es  sich  hier  lediglich 
um  eine  Kennmarke  handelt,  die  das  Nach- 
schlagen im  einzigen  Exotenkatalog  und  vor 
allem  im  ,,R  e  c  o  r  d",  wo  jeder  \vissenschaft- 
lich  Arbeitende  fast  täglich  zu  suchen  hat,  erleich- 
tern soll.  Also  auch  diese  Rüge  enthüllt  sich  als  ein 
Mißverständnis  des  Kritikers.  Es 
bleibt  somit  von  den  wesentlichen  Ausstellungen 
des  Herrn  Rebel  keine  bestehen.  Die  persön- 
lichen Ausfälle  gegen  mich  darf  ich  unbeantwortet 

')  Staudinger  interessierte  Lederer  damals  pecuniär 
am  Verkauf  seines  Katalogs.  Und  während  dieser  sonst 
alle  verdienstvollen  Werke  in  den  Kot  zog  und  über 
Staudinger  in  despektierlichster  Weise  schrieb  „ich  werde 
mit  emem  Staudinger  nicht  rechten"  ,,ihn  fortschwätzen 
lassen"  usw.  erzielt«  dieser  durch  die  Uebernahme  des 
L. 'sehen  Systems  jene  glimpfliche  Kritik.  —  Ich  unter- 
lasse es,  den  Cliarakter  L  e  d  e  r  e  rs  zu  schildern,  so  wie 
wir  in  Erinnerung  haben;  es  kommt  hier  nicht  darauf 
an,  das  Andenken  eines  Toten  zu  trüben;  vielmehr  soll 
nur  soviel  gesagt  sein,  als  zur  Beurteilung  seines  Systems 
und  seiner  Schicksale  zu  wissen,  notwendig  ist. 


lassen.  Ebenso  die  Bemerkung,  daß  das  Werk  (zu 
dem  die  ersten  Autoritäten  fast  aller  Länder,  wie 
Prout,  Jordan,  Aurivillius  usw.  mit  ihr  Bestes  bei- 
tragen) ,, wissenschaftlich  bescheiden"  sei.  Ein 
solches  Urteil  eines  Rebel  über  die  ersten  Ver- 
treter der  Lepidopterologie  kann  jedem  Kenner 
nur  ein  belustigtes  Lächeln  abgewinnen  und  ist  nur 
vom  psychologischen  Standpunkt  aus  interessant; 
ebenso  wie  der  Ton,  in  dem  Herr  Rebel  mir  vor- 
schreibt, wie  ich  meine  Arbeiten  zu 
überschreiben  habe  (Verh.  Zool.-bot.  Ges. 
Wien  1913,  S.  180)  und  in  was  für  Blättern 
ich    zu    publizieren    habe. 

Daß  unser  heutiges  System  noch  genug  Mängel 
hat,  wird  kein  vernünftiger  Entomologe  bestreiten; 
daß  diese  in  absehbarer  Zeit  alle  ausgemerzt  werden, 
niemand  hoffen.  Daß  sich  die  ,, Großschmetterlinge" 
bestreben,  die  Errungenschaften  der  Neuzeit,  w  e  n  n 
sie  wirkliche  Verbesserungen  be- 
deuten, zu  verbreiten,  kann  niemand  übersehen. 
Lieber  ein  abschließendes  Urteil  bezüghch  des  Wertes 
der  Systeme  verfügt  Herr  Rebel  sowenig  wie 
ich.  Die  Angriffe  auf  die  systematische  Einteilung 
sind  darum  ebenso  billig  und  verfehlt,  wie  die  auf 
die  geographische  Gliederung,  und  Herr  Rebel 
ist  sowenig  befähigt,  hierin  zu  kritisieren,  wie  in 
der  Geographie.  Auf  meine  Aeußerung,  daß  er  sich 
mit  den  ausländischen  Faunen  weniger  beschäftigt, 
ruft  Herr  Rebel  mir  einige  meist  kleine  Arbeiten 
ins  Gedächtnis,  die  seine  zoogeographischen  Kennt- 
nisse dartun  sollen.  Sie  haben  mich  aber  nicht  über- 
zeugen können.  Wenn  ein  Neuseeländer  behaupten 
wollte,  daß  der  Distelfalter  zwar  fast  über  die  ganze 
Erde  verbreitet  sei,  aber  in  Deutschland  auffälliger- 
weise fehle,  so  würde  man  ihn  kaum  als  großen 
Kenner  unsrer  Fauna  ansehen;  und  dieser  Fehler 
wäre' noch  nicht  so  groß,  wie  wenn  Rebel  die 
Pyram.  cardui  (Kershawi)  auf  Neuseeland,  wo  sie 
nicht  nur  verbreitet,  sondern  an  manchen  Stellen 
und  in  manchen  Jahren  der  einzige  gemeine 
Tagfalter,  ja  der  einzige  gemeine 
Schmetterling  überhaupt  ist,  ,, fehlen'' 
läßt  »).  Und  diese  Arbeit  zitiert  Rebel  als  Beleg 
für  seine  zoogeographischen  Studien^). 


')  Annal.  Wien.  Hofmus.  1894,  p.  34. 

2)  Verh.  zool.  bot.   Ges.  Wien  1913,  p.  183. 


In  den  letzten  Tagen  wurden  Rechnungsauszüge 
cn  sämtliche  mit  7.ahltmgen  noch  rückständige  Abon- 
nenten der  vereinigten  Zeitschriften  und 
des  Seit%' sehen  Werkes  versandt.  Der  Verlag 
bittet  auch  an  dieser  Stelle,  dem  beigefügten  Ansc/ireiben 
peundlictie  Beachtung  schenken  zu  wollen,  für 
Zahlungen  inner lialb  Deutschlands  ist  der  Weg  des 
Postscheck- Kontos  (Stuttgart  Nr.  546S)  der  billigste  und 
einfachste.  Bei  Beträgen  bis  M.  25.—  sind  die  Gebühren 
von  5  Pfg..  über  M.  25.—  die  Gebühren  von  10  Pfg. 
hinzu  zu  rechnen. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 
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Eiitoiiiologisclie  Streitfragen. 

Von  .-1.  Scilx,  Darmstadt. 

V.  Die  geistigen  Fähigkeiten  der  In- 
sekten. 

Das  Auseinandergehen  der  Ansichten  über  die 
geistigen  Fähigkeiten  der  Insekten  beruht  vielfach 
auf  einer  Verschiedenheit  des  Sinnes,  den  man  den 
Bezeichnungen  der  geistigen  Funktionen  beilegt. 
Schon  wenn  man  die  vielfach  unter  der  Spitzmarke 
..Instinkt  oder  Ueberlegung"  veröffentlichten  Beob- 
achtungen vergleicht,  fällt  sofort  auf,  daß  kaum 
zwei  Autoren  mit  dem  Begriff  , .Instinkt"  die  gleiche 
Vorstellung  verbinden.  Es  soll  hier  gar  nicht  aus- 
geführt werden,  welche  Deutung  des  Wortes  ,, In- 
stinkt" die  richtige  ist  und  ob  nicht  in  den  Kontro- 
versen hierüber  nur  Ansicht  gegen  Ansicht  steht. 
Lieber  sei  dieses  Wort  hier  ganz  ausgeschaltet.  Wu' 
wollen  die  Frage  besser  so  formulieren: 

Kommt  i  r  g  e  n  d  e  i  n  e  m  I  n  s  e  k  t  irgend- 
welche freie  Willensäußerung  zu 
oder  nicht? 

Vorausgeschickt  muß  werden,  daß  hier  nicht  der 
..freie  Wille'"  eines  Mcnsehcn  gemeint  ist.  Streng  ge- 
nommen ist  ja  auch  der  Wille  des  Menschen  nicht  so 
frei,  tlaß  er  nicht  als  der  Ausdruck  einer  U  e  b  c  r- 
1  c  g  u  n  g  mit  daraus  sich  entw  ickelndem  E  n  t- 
Schluß  aufgefaßt  werden  könnte.  Die  ganze  Lehre 
Lombrosos  beruht  auf  dieser  selbstverständlichen  Be- 
traclitung.  Aber  wir  sprechen  schon  von  Willens- 
freiheit,   wenn   die   Einwirkung  der  glei- 


chen äußeren  Einflüsse  bei  ver- 
schiedenen Individuen  verschiedene 
Willensäußerungen  auslöst. 

Wir  haben  uns  z.  B.  gewöhnt,  zu  sagen,  bei  einem 
Kampfe  oder  ii'gend  einer  Gefahr  sei  es  in  den  freien 
Willen  des  Menschen  gestellt,  ob  er  standhalten  oder 
ob  er  auskneifen  wolle.  Tatsächlich  kneift  aber  der 
eine  aus,  weil  er  ein  Furchthase,  der  andere  kämpft, 
weil  er  ein  Draufgänger  ist.  Wir  wissen,  daß  sich  mit 
hervorragendem  Mut  in  der  Regel  gute  f4esundheit 
paart  und  daß  ängstliche,  zimperliche  Menschen  nu'ist 
auffällig  kleine  Hände  haben.  Beim  Sezieren  solcher 
Menschen  nimmt  man  auch  wahr,  daß  meist  das  Herz 
klein  ist  und  die  verbreiteten  Ausdrücke  von  ,, groß- 
herzigen" und  ,, engherzigen"  Men.schen  sind  nicht 
ohne  tatsächlichen,  anatomisch  nachweisbaren  Unter- 
grund . 

Also  so  ganz  frei  ist  der  Wille  auch  beim 
Menschen  nie;  er  ist  stets  ein  Ausfluß  der  auf  die 
Person  einwirkenden  Kräfte.  Aber  während  der  eine 
aus  Kleinmütigkeit  davonläuft,  stellt  .sich  der  andere 
der  Ue hermacht  darum,  weil  \\iederuin  eine  gewisse 
,, Engherzigkeif  ihm  eine  starke  Scheu  vor  jeder 
PfUchtvergessenheit,  jeder  Uebertretung  des  Befehls 
zum  Ausharren  oder  Angreifen  einflößt.  Wir  kommen 
so  zu  dem  paradoxen  Resultat:  Der  Mutige 
fürchtet  sich  m  ehr  vor  Schande  und  Verach- 
tung, als  der  Feige,  der  davonläuft  untl  durch  diese 
Fuicht  bewogen  kämpft  er. 

Wir  .sehen  also,  daß  verschiedene  Menschen  ver- 
schieden reagieren  auf  die  gleichen  äußeren  Euiflüsse : 


beim  einen  siegt  iler  Selbsterhaltiuigstrieb,  beim 
andern  die  Ehrenhaftigkeit  und  je  nachdem  die  ein- 
zelnen Indix-iduen  so  oder  so  auf  die  gleichen  Ein- 
drücke reagieren  können,  spricht  man  von  freiem 
Willen.  Die  Art,  wie  und  auf  welche  P]inw irkungen 
ein  Indi\dduum  reagiert,  nennt  man  seinen  Charak- 
ter, und  wir  wissen,  daß  es  kaum  zwei  Menschen  gibt, 
die  den  gleichen  Charakter  zeigen.  Daß  dieser  Cha- 
rakter d.  h.  die  Summe  der  Handlungen  eines  Indi- 
viduums, gemessen  an  den  sie  auslösenden  Begeben- 
heiten, nicht  in  dessen  Belieben  steht,  ersehen  wir 
daraus,  daß  \vir  Charakterzüge  künstlich  erzeugen, 
wecken,  anerziehen  oder  ausbilden  können.  Wii' 
sehen  es  daraus,  daß  wir  Charaktereigenschaften  viel- 
fach anatomisch  begründet  finden  und  daß  selbst 
Rassen  deutlich  ausgesprochene  CJharaktereigentüni- 
lichkeiten  zeigen.  Nationen  sind  dem  Charakter  nach 
ungleich  und  wer  in  verschiedenen  Ländern  gelebt 
hat,  erkennt  sofort,  daß  es  ganz  verschiedene  Motive 
sein  können,  die  in  gleichen  Lagen  gleiches  Verhalten 
auslösen.  Deutsche,  Franzosen  und  Engländer  jjf legen 
mutig  dem  Feinde  standzuhalten:  aber  die  Haupt- 
motive dafür  sind  beim  Durchschnitt  der  Völker 
ganz  andere:  beim  Deutschen  sind  es  Pflichtgefühl 
und  Isj-aftbewußtsein,  beim  Franzosen  Kanipfes- 
freude  und  Ehrsucht,  beim  Engländer  Selbstachtung 
und  Berechnung,  was  vornehmlich  ihr  standhaftes 
Verhalten  bedingt.  Die  Anlagen  zu  diesen  Charakter- 
eigenschaften sind  angeboren;  aber  das  Ver- 
dienst der  Völker  ist  ihre  Ausbildung, 
S  t  e  i  g  e  r  u  n  g  ,  V  e  r  v  o  1 1  k  o  m  m  n  u  n  g. 

Haben  nun  Tiere  einen  Cliarakter  't  d.  h.  verhalten 
sich  verschiedene  Individuen  imter  sonst  gleichen 
Umständen  so  verschieden,  daß  man  von  einer  Diffe- 
renz in  der  individuellen  Veranlagung  reden  kann  ? 

Wer  Tiere  gepflegt  hat,  m  u  ß  dem  höheren  Tier 
einen  individuellen  Charakter  zuerkennen;  bei  man- 
chen Tieren  ist  ein  ausgesprochener  Charakter,  eine 
starke  Indi\-idualität  ganz  auffällig,  so  z.  B.  beim 
Löwen.  Der  Löwe  hat  einen  Artcharakter:  er  ist 
gerader,  zuversichtlicher,  aufrichtiger  wie  z.  B.  der 
Tiger.  Er  hat  aber  auch  stets  einen  individuellen 
Charakter  und  ich  habe  unter  der  sehr  großen  Zahl 
von  Löwen,  die  ich  gepflegt  habe,  auch  nicht  zwei 
mit  gleichem  Charakter  gefunden.  Selbst  wenn 
ich  von  allem  absehe,  w^is  Erziehung,  Behandlung, 
Fürsorge  usw.  in  einer  Tierseele  erzeugen,  so  bleibt 
immer  noch  ein  indi\ddueller  L^nterschied  bestehen, 
stark  genug,  um  von  einem  Charakter  —  beim 
Menschen  würde  man  ,, Persönlichkeit"  sagen  —  zu 
sprechen.  Ich  habe  mehr  als  ein  halbes  Hundert 
Löwen  aufgezogen;  aber  wenn  ich  heute  nach  jahre- 
langer Trennung  zu  meinen  früheren  Pfleglingen  in 
den  Käfig  träte,  so  wäre  ich  gewiß,  daß  der  eine  mich 
umschmeichelte,  der  andere  bedrohte,  der  dritte  mich 
anfiele  und  der  vierte  mich  unbeachtet  ließe  usf.,  ja 
ich  könnte,  ohne  den  Charakter  des  betreffenden 
Löwen  neuerdings  zu  studieren,  das  Auftreten  der 
einzelnen  ebensowenig  voraussagen  wie  das  Verhalten 
eines  beUebigen  Straßenpassanten,  dem  ich  ohne  Ver- 
anlassung plötzlich  eine  Ohrfeige  applizierte '  der  eine 
wiiide   erschrecken,   schreien   und   davonrennen,   der 


zweite  würde  sofort  Vergeltung  üben,  der  dritte  w  iii'de 
mich  fordern,  der  vierte  mit  einer  Flut  von  Schimpf- 
reden antworten,  der  fünfte  still  davongehen  xnid  mich 
verklagen  usw.  Genau  so  bei  den  höheren  Tieren. 
Gewiß,  es  läßt  sich  jeder  Hund  verprügeln,  aber  die 
gleiche  Anzahl  Prügel,  die  beim  einen  nur  Uebereifer 
und  L^eberängstlichkeit  erzeugt,  reizt  einen  andern 
zur  Opposition  und  bringt  einen  dritten  zu  resi- 
gnierter   Gleichgültigkeit   und   zu    Stumiifsinn. 

(Hbt  es  nun  solche  individuellen  Unterschiede 
auch   bei  den  Insekten  ? 

Jeder  Sammler  weiß,  daß  sich  z.  B.  die  Schmetter- 
linge sehr  verschieden  verhalten.  Die  eine  Apaiura 
iri.s  z.  B.  läßt  sich  leicht  nahekommen,  die  andere 
entflieht  auf  weite  Entfernung  und  zwar  bei  ganz 
gleicher  Vorsicht  des  Jägers.  Wir  sehen  Individuen, 
die  mit  größtem  Mißtrauen  die  Stelle,  wo  sie  sich 
niederlassen,  erst  wiederholt  umfliegen  und  andere, 
die  sich  direkt  vor  oder  an  dem  fortschreitenden  Jäger 
niedersetzen  und  fast  mit  Händen  greifen  lassen. 
Die  Orgyia  antiqua-^(^,  die  pendelnd  über  einer  Lich- 
tung fliegen,  fliehen  mitunter  schon  bei  der  Annähe- 
rung auf  zehn  Schritte  weit  in  die  Höhe,  oft  setzen 
sie  unbekümmert  ihren  Weg  fort  und  werden  ohne 
Mühe  gefangen.  Lockt  man  mittelst  eines  9  von 
Aglia  tau  (IP/,  vormittags)  oder  Lasiocampa  guercus 
(3  Uhr  nachmittags)  die  (^^  an,  so  findet  man  viele, 
die  sich  mit  dem  Giftglas  fangen  lassen,  andere,  die 
man  nur  mit  einiger  Vorsicht  erhascht  und  wieder 
andere,  die  entfliehen,  wenn  man  nur  eine  schnelle 
Bewegung  nach  dem  Netz  ausführt.  Auch  die  Raupen 
verhalten  sich  ganz  .verschieden.  Es  ist  bekannt, 
daß  die  haarigen  Bewohner  von  Weideland,  wie 
Arctia  caja,  hebe,  Lasiocampa  triioUi,  Marrolfn/hicia 
rubi  usw.  bei  Annäherung  von  gi-asenden  Herden  sich 
zusammem-ollen  und  vom  Gras  herabfallen  lassen, 
womit  sie  dem  Gefressen  werden  entgehen.  Aber  da- 
bei gibt  es  gi'oße  individuelle  Unterschiede.  Manche 
Las.  staudipgcri  sah  ich  von  der  Futterpflanze  sprin- 
gen, wenn  ich  noch  mehrere  Schritte  entfernt  war; 
andere  zuckten  nur  zusammen  und  wieder  andere 
l^argen  nur  den  Kopf  und  mußten  erst  abgelöst 
werden. 

Berechtigt  inis  nun  dieser  Unterschied  im  Reagie- 
ren verschiedener  Individuen  auf  die  gleichen  Ein- 
flüsse zur  Annahme  einer  gewissen  Handlung  s- 
f  r  e  i  h  e  i  t  bei  den  Insekten  ? 

Ich  bin  nach  sehr  zahlreichen  mid  eingehenden 
Beobachtungen  zur  Ueberzeugung  gelangt,  daß  wohl 
von  einem  Artcharakter,  aber  nie  und  nimmer 
von  einer  I  n  d  i  v  i  du  a  1  i  t  ä  t  beim  Insekt  gespro- 
chen werden  kann.  Von  den  Erfahrungen,  die  mich 
zu  dieser  Ansicht  gebracht  haben,  seien  einige  mit- 
geteilt. 

Dicht  vor  meinem  Hause  in  Philippeville  in  Al- 
gerien stehen  Grupjen  von  Disteln,  deren  Blüten 
köpfe  so  dicht  mit  einer  schwarzen  CctovAa  besetzt 
sind,  daß  oft  6,  7  und  mehr  auf  einer  Blüte  ver- 
sammelt sind.  Trete  ich  an  eine  Blüte  heran,  so 
fliegen  meist  2,  auch  3  der  Cetonien  davon;  einzelne 
lassen  sich  fallen  und  manche  bleiben  ruhig  sitzen. 
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Bedeutet  dies  veisohiedciic  Verhalten  der  rrlcichen 
Tierart  bei  dem  gk'it;heii  \^)rgaug  in  ihrer  L^ingebung 
mm  eine  verschiedene  Reaktion  ? 

Duichaus  nicht.  Als  mir  zum  ersten  Male  dieser 
Wirgang  auffiel,  sah  ich  ihn  mir  näher  an  und  kon- 
statierte: 

Einige  der  Cetonien  haben  sich  so  tief  mit  ihren 
Köpfen  in  den  BUitenkorb  eingefressen,  dalJ  sie 
überhaupt  nichts  ■»■  a  h  r  n  e  h  m  e  n  ,  auch 
gar  nicht  sofort  aus  der  Distel  heraus  können.  Andere 
sind  nicht  eigentlich  eingebohrt,  aber  ilir  Kopf  ist 
zwischen  den  Blütenblättchen  versteckt;  sie  werden 
nur  diu-cli  ih.s  Abfliegen  ihrer  Kameraden,  die  oben 
auf  der  Blüte  saßen  und  das  Nahen  der  Gefahr 
sehen,  gewarnt  und  lassen  sich  zuerst  fallen.  Es 
sind  also  ganz  verschiedene  Reize, 
welche  die  verschiedenen  Reaktionen  auslösen. 

Wo  auf  den  Bergpfaden  der  Alpen  ein  Rinnsal 
den  Sand  befeuchtet,  sieht  man  zuweilen  ganze 
Scharen  von  Erebien,  Lycaenen,  Melitaeen  usw. 
den  Boden  bedecken.  Naht  man  diesen,  so  fliegen 
m  a  n  c  h  e  sofort  auf,  andere  lassen  sich  nur  durch 
das  Schwingen  des  Netzes  auftreiben,  setzen  sich 
aber  sofort  wieder  nieder,  und  wieder  andere 
sitzen  so  fest,  daß  man  sie  berühren  kann.  Auch 
hier  zeigt  die  Beobachtung,  daß  das  Verhalten  der 
Tiere  nur  scheinbar  verschieden  ist.  Diejenigen 
Exemplare —  sagen  ^^^r  von  Erebia  eun/alc — ,  welche 
zuerst  abfliegen,  sind  in  der  Regel  die  zuletzt 
angeflogenen,  bei  denen  der  Genuß  der  Durst- 
stillung, welcher  die  anderen  Einwh'kungen  über- 
täubt, noch  nicht  so  kontinuierlich  im  Gange  ist  und 
wo  die  durch  den  eben  erst  aufgegebenen  Flug  erregten 
Nerven  noch  nicht  zur  Ruhe  gekommen  sind. 

War  es  mir  bisher  noch  immer  möglich,  ein  ver- 
schiedenes Verhalten  der  Insekten  auf  eine  bei  ein- 
gehender Beobachtung  klar  zutage  tretende  Ver- 
schiedenheit der  einwirkenden  Reize 
zurückzuführen,  so  konnte  ich  umgekehrt  eine  ganz 
frappante  Konstanz  im  Verhalten  der  einzelnen  In- 
sektenarten beobachten,  auch  wo  es  sich  nicht  um 
Altcharaktere  zu  handeln  schien. 

Eine  dieser  Beobachtungen  ist  so  merkwürd'g, 
daß  ich  sie,  obwohl  ich  darüber  in  einer  anderen  Zeit- 
schrift schon  kurz  referiert  habe,  hier  ausfülirlich 
niederlege. 

Unter  den  die  algerische  Stadt  Philippeville  be- 
herrschenden Bergen  befindet  sich  ein  Wein-  und 
Mandel kulturen  tragender  Hügel,  dessen  Gijifel  eine 
kraterartige  Vertiefung  zeigt:  eine  Gruppe  alter 
Korkeichen  bildet  um  die  Mulde  einen  Waldkranz. 
Als  ich  vor  1 1  Jahren  die  Stelle  zum  ersten  Male  be- 
trat, umflatterte  mich  ein  Charares  jasius,  der  sich 
bald  auf  einen  der  zahlreichen  Aeste  setzte,  die  eine 
der  Korkeichen  narh  der  Mulde  hin  ausstreckte. 
Dieser  Ast  war  weder  besonders  lang  noch  dicht,  er 
ragte  auch  keineswegs  besonders  vor,  und  ich  hielt 
es  für  Zufall,  daß  der  Jasius  gerade  ihn  unter 
hundert  gleichen  zum  Anflugpunkt  gewählt  hatte. 
Ich  fing  und  tötete  den  Jasius  und  setzte  meinen 
Weg  fort.  Als  ich  auf  dem  Rückweg  die  Stelle  wieder 


Ijassierte,  bückte  ich  unwillkürlich  nach  dem  Aest- 
chen  hin,  auf  dem  ich  den  Falter  gefangen  hatte: 
auf  ihm  saß  ein  J  a  s  i  ii  s.  An  acht  folgenden  Tagen 
fing  ich  gegen  30  Jasius,  alle  auf  genau  dem  gleichen 
Aestchen,  in  genau  derselben  Pose  und  unter  ganz 
genau  gleichem  Verhalten.  Ich  habe  im  Lauf  der 
Jahre  eine  ganze  Anzahl  Sammler  veran- 
laßt, sich  Jasius  von  diesem  Aestchen  henniterzu- 
holen,  und  die  Herrn  L.  K  u  h  1  ra  a  n  n  (Frankfurt), 
C.  L  a  n  g  h  e  i  n  z  (Darm.stadt )  und  Dr.  H.  Schramm 
(Wien)  haben  solche  eigenhändig  eingefangeu  und  als 
Beweisstück  ihrer  Sammlung  einverleibt.  <9   j 

Es  ist  hinzuzufügen,  daß  der  .Jasius  dort  keineswegs 
massenhaft  vorkommt.  In  den  Tälern  ist  er  selten 
und  auf  den  mit  Erdbeersträuchern  (seiner  Futter- 
pflanze) bedeckten  Höhen  trifft  man  ihn  einzeln. 
Aber  auf  dem  Aestchen  an  dieser  Stelle  trifft  man 
zur  Flugzeit  unabänderlich  den  Jasius  und  das  weg- 
gefangene Tier  wird  nach  etwa  15 — 20  Minuten 
durch  den  Aiiflug  eines  neuen  ersetzt.  Daß  der  Ge- 
ruch nach  seinem  Vorgänger  dem  Ankömmling  die 
Stelle  verriete,  ist  gänzlich  ausgeschlossen,  denn  daß 
auf  einer  von  den  heftigsten  Orkanen  gepeitschten 
Höhe  sich  der  Duft  eines  Falters  den  Winter  hindurch 
oder  über  die  Flugzeitpause  des  Sommers  erhalten 
könnte,  ist  undenkbar.  Auch  befindet  sich  keine 
Baumwunde  da,  deren  Saft  anlocken  könnte,  noch 
entrollt  der  angeflogene  Falter  überhaupt  hier  seinen 
Rüssel.  Er  sitzt  ein  wie  allemal  mit  geschlossenen 
Flügeln,  den  Kopf  nach  der  Lichtung  gekehrt  und 
führt  mit  den  Hinterflügeln  leicht  reibende  Be- 
wegungen aus;  auf  vorüberfliegende  gi-oße  Insekten, 
auf  Vögel,  besonders  Schwalben,  stürzt  er  sich  voller 
Wut  und  vertreibt  sie  aus  der  Lichtung,  worauf  er 
zufrieden    Mieder   auf   seinen   Posten    zurückkehrt.  ^ 

Noch  interessanter  als  das  gleichmäßige  Erscheinen 
dieser  Jasius-Falter  ist  ihr  absolut  gleichartiges  wei- 
teres Verhalten.  Wird  einer  der  Falter  brutal  von 
seinem  Posten  gestoßen  durch  einen  Schlag  auf  den 
Ast,  so  fliegt  er  natürlich  über  die  Baumkronen  da- 
von. Dabei  ist  nichts  Auffälliges.  Wie  aber,  wenn 
er  bei  seiner  Rückkehr  von  einer  Auseinandersetzung 
mit  einem  anderen  Insekt  seinen  Platz  ,, belegt'' 
findet  ? 

In  leuchtend  weißem  Tropenanzug,  mit  weißem 
Korkhelm  und  hochgehaltenem  Netz  stelle  ich  nnch 
vor  dem  Ast  auf,  den  der  zurückkehrende  Falter 
wieder  zu  gewinnen  sucht.    Was  geschieht  ? 

Der  Falter,  der  zu  den  bestfliegenden  Insekten 
gehört,  umfliegt  einige  Male  in  engem  Kreis  meinen 
Tropenhut.  wobei  ich  deutlich  das  Rauschen  seiner 
Flügel  höre,  den  Ton,  wie  wir  ihn  auch  l)ei  unserem 
Trauermantel  Mahrnehmen,  wemi  er  nahe  unserem 
Ohr  vorbeifüegt.  Dann  schwebt  er  einige  Male  hin 
und  her  und  läßt  sich  an  einem  ca.  3  m  hohen  abge- 
storbenen Baumstamm  nieder  der  an  einer  anderen 
Stelle  die  Mulde  säumt.  Ich  habe  wohl  ein  Dutzend 
Mal  das  Experiment  wiederholt  und  nicht  etwa  am 
gleichen  Individuum,  sondern  an  solchen,  die  als 
Ersatz  ihres  weggefangenen  Vorgängers  eintraten. 
Auchhierinwarfastgenaudiegleiche 
Konstanz  im  Verhalten:    Sobald  ich  irgend 
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einem  Ja.sius  den  Posten  an  dem  ursprünglichen, 
beschriebenen  Platz  verlegte,  begab  er  sich  an  den 
dürren  Stamm  und  setzte  sich  etwa  eine  Spanne 
unterhalb  des  Stumpfendes  kopfunter  auf  die  Rinde. 
Um  nun  das  Experiment  fortzusetzen,  besetzte 
ich  auch  diesen  Punkt,  indem  ich  meinen  Begleiter, 
Herrn  Dr.  Schramm  veranlaßte,  auch  vor  dem  dürren 
Stamm  Posto  zu  fassen.  Nun  zeigte  sich,  daß  die 
Jasüis -Falter  auch  einen  dritten  festen  Punkt  in 
dieser  Mulde  festhielten:  es  war  eine  Gruppe  von 
Büschen  (einige  Ginstern  und  ein  Wacholder,  der 
dem  Baumstumpf  gegenüber  am  Lich- 
tungsrand stand.  Hier  setzten  sich  die  Falter  niedrig, 
etwa  nur  1  m  über  den  P]rdboden,  bald  an  diesen 
oder  jenen  Busch  der  Graj^pe  und  hier  bald  an  das 
eine,  bald  an  das  andere  Aestchen,  aber  nie  außerhalb 
einer  Stelle,  die  etwa  1  qm  groß  war.  Wurden  sie 
auch  hier  verjagt,  so  verschwanden  sie  über  die 
Bäume. 

Man  könnte  nun  ein  solches  Resultat  fa§t  für 
eine  Fantasie  halten,  und  hätte  ich  nicht  über  10  Jahre 
hindurch  das  Verhalten  unter  Hinzuziehung  verschie- 
dener Zeugen  ausprobiert,  so  würde  ich  kaum  den 
Mut  zur  Publikation  gefunden  haben,  die  ohne  voll- 
gültige Zeugnisse  unbeeinflußter  Beobachter  Zweifeln 
gegenüber  wehrlos  gewesen  wäre.  Die  einzige  Inkon- 
stanz, die  ich  bei  den  hunderten  von  Jasius,  die  an 
dieser  Stelle  von  mir  beobachtet  wurden,  feststellen 
konnte,  war  die,  daß  in  Ausnahmefällen  ein 
vom  ersten  Standort  vertriebener  Falter  direkt  zu 
dem  Ginsterbusch  (anstatt  zunächst  an  den  Baum- 
stumpf) hinüberflog. 

Ich  habe  also  hier  festgestellt,  daß  eine  ganze 
Anzahl  von  Faltern  einer  Art,  die  in  ganz  verschie- 
denen Jahren  lebten,  die  keinerlei  Verkehr  unterein- 
ander haben  konnten  und  selbst  zu  ziemlich  ver- 
schiedener Jahreszeit  auftreten,  ein  bis  in  die  kleinsten 
Details  übereinstimmendes  Verhalten  bei  scheinbar 
freier  Willensbestimmung  an  den  Tag  legen.  Selbst 
das  spielende  und,  wie  man  annahm,  ganz  den  Augen- 
blickseindrücken überlassene  Umherfliegen  unter- 
liegt demnach  einem  genau  festgelegten 
und  von  Generation  zu  Generation 
forterbenden  Programm.  Die  Lebens- 
äußerungen, die  v,T.T  von  allen  als  die  freisten,  indivi- 
duellsten und  selbständigsten  an'  einem  Insekt  anzu- 
sehen gewöhnt  sind,  erweisen  sich  als  angebore- 
ner Zwang,  der  wohl  für  die  Art,  aber  nicht  für 
das  Individuum  charakteristisch  ist. 

Ich  unterlasse  es,  hier  weitere  Schlüsse  auf  andere 
Tiere  zu  ziehen,  aber  ich  habe  an  anderer  Stelle  darauf 
hingewiesen,  daß  das  Verhalten  der  Zugvögel  bei 
der  Wanderung  hierdurch  in  einem  anderen  Lichte 
erscheinen  dürfte,  als  das,  in  dem  ai  gerade  in  neuerer 
Zeit  sonst  betrachtet  würde. 

Daß  ähnliche  Beobachtungen  sich  auch  an  deut- 
schen Inselvten  anstellen  lassen  und  daß  hier  Parallel- 
fälle zu  obigem  Experiment  aufgefunden  werden 
können,  unterliegt  für  mich  gar  keinem  Zweifel. 
Schon  daß  Liljellen  (besonders  Oeschna  grandis),  die 
in  einem  bestimmten  Tümpel  heram-eifen,  sich  nach 


dem  Auskriechen  meist  an  die  gleiche  Stelle  begeben, 
um  tlort  der  Jagd  auf  Fliegen  obzuliegen,  ist  ein 
ähnlicher,  nur  weniger  charakteristischer  und  nicht 
so  deutlicher  Vorgang.  Dagegen  ist  die  a  1 1  g  e  m  e  i  ne 
Bevorzug  unggewisserFlugplätze  kein 
verwendbarer  Beleg  für  Zwangshandlungen,  oder, 
richtiger  ausgedrückt,  es  ist  nicht  auffällig,  wenn 
Falter,  die  man  von  einem  Spiel-  oder  Futterplatz 
vertreibt,  dahin  gern  wieder  zurückkehren;  ein  Ver- 
halten, das  man  bei  vielen  Nymphaliden,  besonders 
den  Callühea,  Agrias,  Prepona  usw.  beobachtet  hat 
und  das  sich  jeder  erfahrene  Sammler  zu  Nutze  zu 
machen  weiß.  Das  Wiederlvehren  des  gleichen  I  n  d  i- 
viduums")  kann  eben  auch  als  eine  Funktion 
des  Gedächtnisses  gedeutet  werden  inid  wäre  mir  ein 
Beweis  dafür,  daß  sich  an  bestimmten  Lokalitäten 
für  die  Existenzbedingungen  gewisser  Tierarten  ganz 
l)esonders  günstige  Verhältnisse  vorfinden. 

Daß  schließlich  Handlungen,  die  für  die  Fort- 
existenz des  Tieres  von  Wichtigkeit  sind,  zu  Zwangs- 
handlungen geworden  sind  und  sich  der  Willkür  des 
Individuums  vollkommen  entziehen,  ist  ganz  selbst- 
verständhch.  Es  gibt  Ameisen,  welche  die  Einschlupf- 
türen in  ihre  Nester  dadurch  verschließen,  daß  sie 
ihren  genau  hineinpassenden  Kopf  in  die  Oeffnung 
stecken,  die  dadurch  bis  zur  Unsichtbarkeit  verstopft 
wird.  Der  in  manchen  Gegenden  nicht  seltene  Falter 
von  Chloanta  solidaginis,  der  seine  Flügel  ähnlich 
einer  Moderholzeule  so  um  den  Leib  schlägt,  daß  er 
einem  Astendchen  ähnlich  ^vü■d,  sitzt  mit  Vorliebe  an 
den  Mänteln  aus  Reisig,  womit  junge  Alleenbäume 
gegen  Tierfraß  geschützt  werden.  Dabei  setzt  sich 
das  Tier  stets  so  an  ein  Astendchen.  daß  sein  eigener 
Körper  als  Fortsetzung  an  das  Reiserende  paßt.  Wird 
er  abgescheucht,  so  fliegt  er  so  lange  suchend  umher, 
bis  er  ein  derart  beschaffenes  Reis  gefunden  hat, 
zu  welchem  seine  eigene  Figur  in  Form  und  Farbe 
paßt,  worauf  er  sich  dann  als  Astfortsatz  dem  Reis 
anfügt.  Obwohl  er  hierin  eine  bewunderungswürdige 
Virtuosität  an  den  Tag  legt,  ist  diese  Handlungs- 
weise doch  weit  entfernt,  eine  willkürliche  genannt 
werden  zu  können.  Sie  ist  eine  automatische  oder 
höchstens  reflektorische.  Wie  ein  Mensch,  den  eine 
schlagende  Hand  bedroht,  unwillkürlich  durch 
eine  Seitenbewegung  ausbiegt,  wie  das  erschreckte 
Auge  die  Lider  schließt,  wie  ein  geängstigter  Frosch 
zum  Sprung  ansetzt,  so  fliegt  die  erkannte  und  be- 
drohte Noctua  davon  und  wie  manche  Tiere  in  der 
Angst  mechanisch  sich  ins  Dunkle  verkriechen,  andere 
dem  Lichte  zustreben,  so  fühlt  sich  die  gejagte  Chlo- 
anta von  dem  Reisig  wie  von  einem  schützenden 
Versteck  angezogen  und  sein  Anblick  löst  in  ihr  als 
Reflex  das  Bestreben  sich  niederzulassen  aus.  Und 
das  sich  Niederlassen  in  der  eigenartigen  Deckungs- 
stellung entspricht  der  natürlichen  Haltung  dieses 
Tieres  und  erfolgt  mit  der  nämlichen  Selbst verständ- 


1)  Ich  erinnere  mich  an  den  von  E  1 1  i  o  t  (Entoni.  Month. 
Mag.  20,  S.  258)  publizierten  Fall.  Er  fand  einst  eine  Noc- 
tuide  (X  y  1  o  p  h.  p  o  1  g  o  d  o  n),  ließ  sie  fliegen  und  sie  wun- 
derte sich,  sie  nächsten  Tags  an  der  nämlichen  Stelle  frei 
zu  finden. 


,3>ie   €nfomolog!sche  7(undschau  vereinigi  mit  t/er  ^^  jj 
Sociefas  entomologica  bilden    die  Jexibläiier  ^ur 
=========  Jnsekfenbörse."  ======== 


Herausgeg.  von  Professor  Dr.  A«l.  Seitx.  I>arnista<lt. 


Alle    die    Redaktion    betreffenden    Manuskripte     und 

Zuscliriften    sind    ausschliesslich     an    Herrn    Professor 

Dr.     Ad.    Seitz.     Diirmstadt,     Bismarckstrasse    57, 

zu  richten. 


In  allen  geschäftlichen  Angelegenheiten  wolle  man 
sich  an  den  Verlag  der  Entomologischen  Rundschau: 
—  —  —  Stuttgart.  Poststrasse  7,  wenden.  —  —  — 
Fernsprecher  5257.     Postscheck-Konto    5168    Stuttgart. 


Die  Kntomologische  Randschan   und  Societas    entomologica   erscheinen   als  Textblätter  je  2  mal   im  Monat,    die 
Insektenbörse  wöchentlich.   Abonnetnenttiipreis  der  vereinigten  Zeitschriften  pro  Vierteljahr  innerhalb  Deutsch- 
land   und  Oesterreich  Mk.    1.50,    für   das   Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.    Erfüllungsort   beiderseits    Stuttgart. 
Bcstellougen  nimmt  jede  Bachhandlang  und  Postanstalt  entgegen. 


Tiitoiiioloaische  Streitfragen. 

Von   .-4.   Seitz,  Darmstailt. 

VI.    (!  c  r  u  c  h    und    G  e  s  c  h  m  a  c  k    bei    d  e  n 
Insekten. 

Was  man  seither  von  der  Sinnestätigkeit  der  In- 
sekten wußte  oder  zu  wissen  glaubte ,  setzte  sich 
aus  zweierlei  Resultaten  zusammen.  Einmal  waren 
es  Schlüsse  aus  direkten  Beobachtungen,  die  sich 
auf  die  LebensäuLk'rungen  der  Tiere  bezogen,  und 
zweitens  waren  es  Meinungen,  die  sich  aus  den  ana- 
tomischen Untersuchungen  der  Sinnesorgane  her- 
leiteten. 

Wo  die  auf  l)eiden  Wegen  gewomienen  Resultate 
miteinander  übereinstimmen  ,  kann  man  wohl  einen 
hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  die  Richtig- 
keit der  gezogenen  Schlüsse  annehmen.  Man  hat 
aber  auch,  umgekehrt,  biologisch  ganz  unantastbare 
Beobachtungen  angezweifelt  oder  gar  verworfen,  weil 
sie  sich  anatomisch  nicht  direkt  erklären  ließen, 
und  hierin  ging  man  zu  weit. 

Was  nun  zunächst  die  erste  Kategorie  von  bio- 
logischen Annahmen  Ijeti'ifft,  nämlich  die  anatomisch 
bestätigten,  so  gehören  hierzu  die  Schlüsse  auf  eine 
mitunter  ganz  eminent  scharfe  Fälligkeit  zu  Geruchs- 
wahrnehmungen, (lei-en  Organ  die  Fühler  sind. 

Fast  durchgehends  finden  wir  bei  Insekten,  die 
ihre  Weibchen  unter  ständigei'  Lebensgefahr  auf- 
suchen, deren  rasch  erfolgende  Begattung  daher  von 
großer  vitaler  Wichtigkeit  ist,  einen  außerordentlich 


komplizierten  Fühlerbau.  In  der  Bekleidung  der 
Schmelterlingsfühler  hat  besonders  Jordan  eine 
ganze  Anzahl  eigentümlicher  Zellen,  Schup])en,  E])i- 
thele  usw.  nachgewiesen;  ein  Befund,  durch  den  die 
Annahme  einer  vielseitigen  und  intensiven  Sinnes- 
tätigkeit der  Fühler  eine  starke  Stütze  erhält.  Ge- 
rade bei  den  Insekten,  besonders  Schmetterlings- 
arten '),  die  auf  eine  Anlockung  durch  Weibchen  am 
lebhaftesten  reagieren,  finden  wir  eine  ganz  augen- 
fällige Spezialisierung  im  Fühlerbau.  Ich  erinnere 
an  viele  Saturnidae,  besonders  AijUa  tau;  an  Lasio- 
campidne,  wie  Lasioc.  quercus,  Macrothylacia  ruhi: 
an  Lipuridae,  wie  Orgyiu  auHc/ua  u.  a.  Setzen  «ir 
zur  Flugzeit'  und  bei  Flugwetter  ein  Weibchen  solcher 
Falter  aus,  s(i  werden  sich  alsbald  die  Männchen 
einstellen  und  wir  können  ihren  Suchbewegungen 
cntnehmc^n,  daß  sie  fast  stets  gegen  den  Wind 
ankommen,  daß  ihr  Anflug  bei  Windstößen  zunimmt 
und  daß  sie  bei  völligei'  Windstille  die  Sicherheit 
verlieren.  Daß  bei  sonst  günstigem  Wetter  auch 
einmal  begattungssüchtige  Männchen  m  i  t  dem 
Winde  ankommen  können,  wie  es  B  a  n  k  e  s  bei 
Scythris  senesreus  Staint.  wahrnahm  -),  ist  an  sich 
noch  kein  Gegenbeweis  für  die  Behauptung,  daß 
bei  vielen  Insekten,  besonders  Lepidoptercn.  der  Ge- 
ruchsinn das  einzige  Mittel  zur  Auffindung  der  Weib- 
chen liefert.    Daß  er  dies  z.  B.  bei  Aglia  tau  abgibt, 


1)  I'eber  die  andern  Insektenordnungen  liegen  njiJlt. 


so   viele  Beobachtungen  vor,  wie  bei  den  I.epidopt^en^   pp 
2)  Tiu-  Hiitomol.  Jlonth.  Mag.  Vol.  2-2 „x>.  9?,. 
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habe  ich  an  den  Versuchen  mit  abgestutzten  oder 
weggenommenen  Fühlern  erwiesen.  Wegen  der  immer- 
hin damit  verbundenen  Quälerei  habe  ich  die  Versuche 
niclit  mehr  und  nicht  länger  als  nötig  angestellt, 
dabei  aber  die  Beobachtung  V.  G  r  a  b  e  r  s  ') ,  daß  diese 
Experimente  besonders  gi'ausam  seien,  nicht  bestätigt 
gefunden,  wie  das  später  ausgeführt  werden  soll. 
Aglia  lau-f^^,  denen  die  halben  Fühler  abgenommen 
waren,  fanden  die  Weibchen  noch  auf,  aber  mit  Schwie- 
rigkeiten; war  der  größte  Teil  der  Fähleifeder 
entfernt,  so  kamen  sie  nicht  mehr  zum  Weibchen. 
Fliegen,  denen  man  das  dritte  Fühlerglied  entfernt 
hatte,  zeigten  nach  Häuser^)  keine  Neigung  mehr, 
faules  Fleisch  zu  besuchen  und  Insekten  verschiedener 
Art  {z.  B.  Schaben)  machten  keinen  Unterschied 
mehr  zwischen  sonst  fein  unterschiedenen  Flüssig- 
keiten, nachdem  ihnen  die  Fühlerenden  amputiert 
waren  ^).  Ob  nun  aber  die  Fühler  zu  sonst  nichts 
anderen!  als  zum  Riechen  da  sind,  ist  eine  andere 
Fraii'e.  F  o  r  e  1  nimmt  an,  daß  sie  z.  B.  bei  Fliegen, 
wo  sie  nur  kleine  Börstchen  darstellen,  zu  sonst  nicht? 
taugen,  daß  sie  aber  bei  den  Ameisen  auch  als  Tast- 
orcane  sehr-  ins  Gewicht  fallen^).  Beim  Melken  dei' 
Blattläuse  durch  Ameisen  kann  man  deutlich  sehen, 
wie  die  Fühler  hierbei  von  den  Ameisen  zum  Kares- 
sicren  verwendet  werden,  und  bei  der  Begattung  von 
Taofalterii  findet  ein  gleichmäßiges  Betupfen  der 
Weibchen  durch  die  Fühler  des  Männchens  statt. 
Claparede  hält  sogar  die  sonstigen  Funktionen 
beim  Fühler  der  Lamellicornier  für  so  v\esentlich, 
daß  er  ihm  die  Geruchsfunktion  in  manchen  Fällen 
ganz  absprechen   möchte  *). 

lieber  die  Schärfe  des  Geruchsinnes  ist  viel  ge- 
schrieben worden  und  man  hat  angezweifelt,  ob  der 
(iei'uch  überhaupt  so  scharf  sein  könne,  daß  z.  B. 
Faltermännchen,  die  nur  an  den  Standorten  ihrer 
Futtei  pflanzen  etwa  im  dichten  Walde,  in  Sümpfen 
oder  derffleiohen  sich  entwickeln  können,  auf  stunden- 
weite Entfernung,  bis  in  die  Stadt  hinein  angelockt 
woi'den  könnten  zu  Weibchen,  welche  dort  erzogen 
wurden. 

Ich  muß  gestehon,  daß  ich  hierin  nicht  nur  nichts 
Wunderbares,  Unglaubliches,  sondern  nicht  einmal 
etwas  Auffälliges  erblicken  kann.  Jeder  Polizeihund, 
dessen  Geruchstätigkeit  doch  niemand  anzweifelt, 
gibt  uns  deutliche  Beweise  für  tlie  fast  unbegi-enzte 
Entuickelungsmöglichkeit  der  Geruehsorgane  und 
selbst  der  geruchsstumpfe  Mensch  kann  hierin  Er- 
kleckliches leisten.  Den  Geruch  einer  Essigfabrik 
nehme  ich  mehrere  Straßen  weit  wahr,  und  bei  einem 
Keisigbrand  nahm  ich  den  Brandgeruch  auf  mehr  als 
eine  halbe  Wegstunde  wahr.  Auf  den  Bergen  Afrikas 
dringt  mir  häufig  der  mir  sehr  unangenehme  Geruch 
nach  Schafen  in  die  Nase,  lange,  ehe  ich  die  Heide 
selbst  zu  Gesicht  bekomme.  Die  Nachhaltigkeit  man- 
cher Gerüche,  wie  Moschus  und  ähnlicher  ist  bekannt. 
Man    braucht   nun    nur   die   doch   sehr   naheliegende 


1)  Hiolog-.  Centralbl.   Bd.   7,   S.   15. 

2)  Gustav     Haus  er,     t'eber  den   Genichsinn 
der  Insekten. 

^  Vgl,  Natuvp.  Vol.  23,  p.  410. 

■4)'T{5afe   Zoolog.    Suisse,   IV,   Nr.   2.    p.    345  ff. 

5)  Ann.   Sei.   Naturelles  1859,  p.  23ü  ff 


Annahme  zuzulassen,  daß  die  A  r  t  g  e  r  ü  c  h  e  ge- 
wisser Insektenweibchen  für  diese  Tierarten  st  a  r  k  e 
Gerüche  darstellen,  wie  für  uns  Essig,  Naphtha  usw., 
und  die  Geruchsleistung  bei  Insekten  verliert  ihre 
Auffälligkeit.  Sie  behält  diese  nur,  ^^•enn  wir  von 
der  an  sich  ganz  unwahr.scheinlichen  Voraussetzung 
ausgehen,  daß,  was  uns  scharf  oder  schwach  riecht, 
auch  bei  Insekten  gleiche  Wirkung  haben  müsse. 
Wir  Weißen  riechen  einen  herankommenden  Trupp 
Neger  oft  auf  weite  Entfernungen,  dagegen  unseres- 
gleichen  nicht;  wogegen  Neger  mich  versicherten, 
daß  sie  Weiße  auf  ebensogroße  Entfernung  durch 
den  Geruch  wahrnähmen,  wie  andere  Rassen.  Die 
Schärfe,  mit  denen  gewisse  Gerüche  unsere  Sinne 
reizen,  ist  also  bei  den  Rassen  schon  verschieden. 
In  Ostasien  initerscheiden  eingeborene  Waschmänner 
(sogen.  ,,Dobbies")  Kleidungs-  und  Wäschestücke 
ihrer  einzelnen  Auftraggeber  oft  nur  durch  den  Ge- 
ruch, wie  ein  Jagdhund.  Die  Geruchswirkung  ist 
a  r  1 1  i  c  h  wie  individuell  verschieden  und 
kann  da,  wo  wir  kaum  in  nächster  Nähe  Wahrneh- 
nningen  machen  können,  bei  Geschöpfen  anderer  Art 
selu'  intensiv  sein. 

In  manchen  Fällen  hat  man  aber  auch  entschieden 
die  Fernwirkung  des  Geruchs  überschätzt.  Falter- 
männchen von  Arten,  deren  nächsten  Fundplatz 
man  in  weitester  Ferne  wähnt,  können  sich  oft  den- 
noch in  nächster  Nähe  entwickelt  haben.  Bruce 
vninderte  sich  über  die  Fernwirkung  des  Duftes, 
als  er  um  ein  einziges  Weibchen  von  Prionoxystus 
robiniae  über  70  Männchen  schwärmen  sah,  die 
doch  von  weither  sich  versammelt  haben  müßten ; 
aber  gerade  diese  Cossiden  können  oft  sehr  zahlreich 
auftreten,  besonders  in  Städten,  wo  die  Akazien 
Straßenbäume  sind,  so  daß  ich  nichts  Auffälliges 
an  dieser  Beobachtung  finden  kann. 

Im  allgemeinen  ergänzen  sich  bei  den  Insekten  Ge- 
ruch- und  Gesichtsinn  vielfach  in  ziemlich  vollkom- 
mener Weise.  Wo  große  Tagaugen,  dadünne  und  relativ 
einfache  Fühler  und  umgekehrt.  Wo  gutes  Sehen, 
da  schlechtes  Riechen.  Libellen  mit  ihren  riesigen 
Fazettenaugen  haben  winzige  Fühler,  ähidich  die 
tagnnmteren  Fliegenarten.  Tagfalter,  die  bei  Nacht, 
und  Nachtfalter,  die  bei  Tage  fliegen,  haben,  wenn 
nicht  ganz  besonders  angepaßte,  merkwürdige  Augen 
(wie  die  C'aligo  und  die  Amathusia),  sonderbar  gebaute 
Fühler.  Bei  der  Zimmerfliege,  wo  die  Augen  fast 
um  den  Kopf  herum  gehen,  sind  die  Fühler  der  ^^o 
minimal,  aber  bei  den  nachtmunteren  Stechmücken 
(Culiciden),  den  Tipuliden  usf.  sehen  wir  das  wegen  klei- 
nerer Augen  und  dunklerer  Flugstunde  blöde  Gesicht 
sofort  durch  schöne,  oft  mächtige  Fühlerfedern  der 
^(^  ersetzt.  Die  Hepialidae  haben  winzige  Füliler, 
dafür  gehen  die  Augen  der  ,^^^  bei  manchen  Arten 
tatsächlich  derart  um  den  Kopf  herum,  dass  fast 
keine  Stirn  bleibt.  Man  betrachte  z.  B.  den  wunder- 
baren Kopf  eines  Charnqia-,^,  wie  er  auf  Taf.  74 e 
von  Bd.  10  der  ,,Großschinetterlinge"  dargestellt  ist! 
Dem  entgegen  sind  die  Augen  dickfühleriger  Satvr- 
nidae  und  Lasiocampidae  fast  ganz  in  der  Kopfwolle 
versteckt  und  das  ständige  Anrennen  der  im  Busch 
fliegenden  Falter  von  z.  B.  Lasioc.  queicus-^  an 
im    Wege    stehende    Zweige    läßt    darauf   schließen. 
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daß  das  Tier  sehr  wenig  sieht;  ich  werde  darauf  noch 
bei   Besprechung  iles   Gesichtssinnes  zuriickkotnnieii. 

Sehr  nahe  den»  Geruch  steht  der  (i  e  s  c  li  in  a  c  k. 
Schoti  im  X'olksnunid  weiden  bei  niaricheii  Dinlekteii 
die  Wörtei-  ..K  i  e  e  h  e  n"  und  ..S  e  li  in  e  c  k  e  n"' 
vcrtauseht.  und  man  sagt  z.  l'>.  in  Messen:  Die  Itosen 
..gescliiiieeken"  (iMalcktisch  für  ..selimccken")  gut. 
Bei  Zülilciehen  Kikrankuiiyen  der  Schk'imhäutc 
schwindet  teiii)M)i'är  oder  d;ineriid  mit  dem  CJerucli 
aucli  iler  (.ieschiiiiick.  Tnitzdem  sind  bei  den  meisten 
Lebewesen  eigene  (ieschniacksorgane  in  (Jestidt  von 
Näpfclien,  Wärzclien.  E])ithelkn(iten  usw.  vinliaiidcii 
und  bei  den  Insekten  sind  sok'he  in  den  Ahuiihirganen 
naehiiewiesen,  so  durch  die  sehr  inferessanle  Arbeit 
NViflsM. 

Jeder  Sanmder,  der  sich  mit  KöiU'rn  lii-schäftigl 
hat.  weil.i.  dal5  viele  Insekten  diridit  I'^einsehmccker 
sitiil  und  die  l\omi>liziertheit  iler  (Jeschinacks- 
organe  -)  läßt  dies  auch  erklärlich  erscheinen.  Wir 
wissen  auch,  daß  die  G  e  s  c  h  ni  a  e  k  s  r  i  e  h  t  u  n  g 
bei  vielen  Ail'-n  lim-  an^^csproehi'iic  ist.  Manche 
Allen  'ii'hi'M  Miissclilii-I.ibch  :in  i'.liimi-n.  :iiiilcre  iiii': 
nKiiM'he  mir  mii  umh/  licslimmlr;  :inilrrr  1  icsiichcii 
:dleilei  Kb'ileii.  ziehen  aber  nwmehi'  Sorten  vor.  .\bni 
k;uni  ganze  Skalen  aufstellen,  je  nach  dem  GiMde  der 
Begünstigung,  welche  die  verschied  ncn  Buten  durch 
ge  wi.sse  Insekten  erfahren .  Herse  cov.volvuU  zieht  bei  uns 
die  Petiniia  den  meisten  anderen  Blüten  vor.  Wo  aber 
zwischen  Petunienbeeteu  ein  Beet  mit  Mirabilis 
jalai)a  steht,  scheinen  dieser  Favoritpflanze  gegenüber 
;lie  jVtuuien  allen  Reiz  für  d'.n  convolvuli  verloren 
zu  haben.  Die  Noctuidc  Chloridea  dipsacca  liebt  sehr 
die  blühenden  Quendel polster;  steht  aber  daneben 
ein  Kchium ,  so  kommt  der  Quendel  nicht  mehr  in 
Betraeht.  Das  kleine  Sonneneulchen  Pancmeria 
toK'hmtn  findet  sich  fast  stets  an  den  weißen  Stern- 
bliitchen  von  Mieren;  Callimorpha  quadripunctario, 
die  „russische  Fahne",  findet  sieh  mit  Voiliebe  an 
Wasserdost  ein.  Vielen  Faltern  ist  natürlich  der  (ic- 
schinack  ihrer  N  ä  h  r  p  f  1  a  n  z  e  syin]iathisch  und 
es  kann  uns  nicht  erstaunen,  wenn  kajiselbewoh- 
nenden  Dianthoecia  gern  an  Silene,  wenn  gewisse 
Cucullia  gern  an  Nelken  und  die  Bläulinge  Lycaena 
eumedon  mit  Vorliebe  an  Geranium  fliegen.  Aber 
gerade  aus  derartigen  Liebhabereien  für  gewisse 
Nahrungssoiten  kann  man  schließen,  daß  der  Ge- 
schmacksinn \-ieler  Insekten  sehr  auswbildct  ist. 


Neue  Hepialirteii. 

Von    Ti.   Pjilzner.  Darmstadt. 

Es  liegen  mir  eine  Anzahl  neuer  exotischer  He- 
])ialusformen  vor,  welche  ich  hiermit:  ehe  dieselben 
im  Seitzwerk  mit  aufgezählt  werdet),  publizieren 
möchte.  Die  Abbildungen  sind  z.  T.  schon  im  ge- 
nannt-en   Werk    gebracht    (Hepiali<lentafeln    Bi.    10, 
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T'f.  73 — 6).     Sofern  nichts  Besonderes   bemerkt   ist, 
befinden  sieh  die  Typen  in  meiner  Sannnlung. 

A.    1  n  d  o  a  u  s  t  r  a  1  i  s  e  h  e  s  Gebiet. 

ChiiKKjid  nnii'«nii  Sc.  i\  rhr;isomtilloih  v.   nov.'l.    ^■ 

•|'f.  7:j,  b.' 

S])aniiiiiig  K!tl  mm.  Int  erscheidet  sich  von  di  i 
Stammform  (buch  die  eigenlüiiiliehe  gold-  bis  leder- 
gelbe Gesanilfärbung.  Basis  der  Hinlerflügel  matt- 
rötlich,  die  Silberflccke  der  Vorderflügel  lieben  sich 
besonders  eiiiilrucksvoll  von  dem  ledergelben  (biind 
ab.    Australien   (Brisbane). 

(Jh.   ani!/rf)di'v(x.    s]i.   nov.    Tf.    73.   e. 

Der  <irij!/it)!/mp/i(i  Fldr.  nahe.  Spannung  11-  mm. 
Köqierlänge  52.  Vordei  fliigel.  Thora.x  dunkelgrün, 
an  der  Costa  It  (|uadratische  schwarze  Flecke,  am 
Innenrand  ti  ([uadratische  Lebeiilecke :  '2  silberne 
FleckbiniU-ii  von  der  Costa  im  letzten  Drittel  bis  zum 
Innenrand.  die  äul.H'ie  jiarallel  dem  Aul.H'iuand.  die 
innere  durch  die  Flügelmitte  vor  der  Mitte  des  Innen- 
rands. cmU'nd  mit  eintin  der  Inne'U'andsfleeke.  Der 
Rnnni  dazwischen  isl  inil  gewellleii  u ei Ulicli  silbernen 
|)o|i|pelliiiieli  i.'<'Zeiehnel.  II  inl  erfbiLiel  i:rüilli'-h.  Üa.^is 
lilai.iidl.  .MhIoiiii'H  i-rillich.  lOiide  t;riinlieli.  I  nien 
urün,  /.eiehnimgen  dlirehsehejnend.  Kasalleil  rolHeh 
behaart,  Costa  (auch  der  Hinterflügel)  mit  schwarzen 
Quadraten.  Aus  Fidji  (Ovalau).  Type  in  coli.  Stau- 
dinger,  Berl.   Mus. 

Ch.  ninayana.  sp.   nov.    Tf.  76. 

Nahe  bei  arfaki,  B?th.  Bak.  Spannung  (i3  mm. 
Körperlänge  3fi  mm.  Thora.x  und  Abdomeiiende 
olivbraun.  Abdomen  sehr  blaßrosa,  Vorderflügel  mit 
scharfer  Spitze,  sehr  blaß  gelbgrün,  schwach  braun 
gegittert,  6  braune  Kostalflecke,  ein  größerer,  eckig 
vorspringender  brauner  Fleck  in  der  Mitte  des  Inneii- 
rands,  daran  nach  oben  angeschlossen  ein  Silber- 
stigma, zwei  zusammenhängende  Silberstigmen  in 
der  Flügelmittc  nach  dem  Apex  zu;  ein  besonders 
gi-oßer  Silberfleck  im  Basalteil  über  dem  Innenrand; 
nach  der  Wurzel  zu  begrenzt  durch  einen  gleich  großen 
bräunlichen  Fleck.  Hinterflügel  sein-  matt  weißlichrosa, 
im  Außenteil  breit  weißlichgrün.  Holländisch  Neu- 
Guinea.  Zentral-Arfakgebirgc,  Ninaytal.  Beobachtet 
November    1<J08   bis   Januar    1909. 

Pidu.'i  hiinUnnlns  H.S.  v.  bi/r.m.    v.  nov.  Tf.  70(1. 

Von  den  zahllosen  Spielarten  dieser  uncndlch 
variabelen  Hepialide  scheint  mir  die  vorliegende 
extreme  Form  wenigstens  einer  Benennung  wert. 
Alle  Flügel,  besonders  die  hinteren  sind  statt  giau 
mehr  oder  weniger  lebhaft  ledergelblich  bis  oeker- 
rötlich.  Vorderflügel  mit  deutlichen  silberweißen 
Streifen  im  Apex  und  braunen  Fleckenreihen.  Zahl- 
reiche Uebergänge.  Spannung  110 — 125  mm.  Ich 
erhielt  eine  schöne  Serie  von  Neu-Südwales. 
P.  leucochiton.    Tf .  75  a. 

Ebenfalls  zur  A(/(7/ma<ws-Gruppe,  aber  wohl  gute 
Art.  Siiannung  103  mm.  Thorax,  Abdomenende 
schA^arzbraun,  Antennen  stark  gekämmt.  Vorder- 
flügel \eilbraun.  aschgrau  bestäubt,  besonders  am 
Außen-  lind  Innenrande.  Maserung  fein  weiß  uili- 
iBdgeii      Silberbinileii  sehi-  stark  glänzeiid;  bis  iii  dett 

4pps  iniifpiH}.  abpF  In  tipv  MittP  stäi-kpi-  gpi^iwnp»; 

^W^ilpjlig.    \m  fallen  ftll4erPft  Pielysformeii  m^-- 
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schieden  durch  die  milchweiße  Farbe  der  Hinter- 
flügel, die  nur  an  iler  Costa  etwas  grau  angeflogen 
sind.  Giößerc  Hälfte  des  Abdomens  cbenfalli-'  weiß. 
Aus  dem   Hinterland  von   Sydney- 

P.  harcas.  sp.  nov.  ')  Tf.  75  c,  d. 

Zur  mag7iijicus-GTU\:)[>e  gehörig.  (^^  110 — 170  mm. 
rj'  Vorderflügcl  rehbraun,  ein  breiter,  dunkel  be- 
grenzter silberner  Längsstrahl  von  der  Basis  in  den 
Apex,  sehr  grell,  in  iler  Mitte  unterbrochen,  dann  er- 
weitert. Hinterflügel  heller,  Basis  rötlich  angeflogen, 
ebenso  die  vordere  Hälfte  des  Abdomens.  Thorax. 
Kopf  dunkel  rehbraun.  5  sehr  robust,  gleichmäßiger 
dunkel,  matt  schokoladebraun;  Silberstreifen  ver- 
hältnismäßig s(Oi\\"ächer.  Charakteristisch  für  diese 
Art  ist  das  Fehlen  der  HierogljiJhenzeichnung.  Hin- 
terland  von   Sydney. 

Porina  bang-haasii.  sp.  nov.  Tf.  76. 

Durch  die  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Bang- 
Haas  erhielt  ich  diese  neue  Art  aus  Neu-Südwales. 
Ciiöße  40  mm.  Vorderflügel  im  Cost alteil  rotbraun, 
im  Analteil  grau,  getrennt  durch  einen  dunklen 
Querschatten  zum  Apex.  Einige  feine  dunkle  Punkte 
an  Costa  und  Innem-and,  ein  kommaähnlicher  weißer 
Strich  im  Discus.  Hinterflügel  und  Abdominalmitte 
blaßrot  (chamois).  Thorax,  Abdoraenende  braun. 
Unterseite  überall  blaßrot.  1  Exemplar  von  Para- 
matta. 

Palpifer  madurensis.  sp.  no.'.  Tf.  76. 

Größe  37  mm.  Zu  den  größten  bekannten  Pal- 
pifer gehörig  und  schon  dadurch  leicht  zu  unter- 
scheiden. Dunkelbraun,  Flügelmitte  aufgehellt,  Vor- 
derflügel im  Basalteil  4  weiße  Stigmen,  davon  3  in 
einer  Längsreihe,  das  vierte  darüber;  im  Außenteil 
dunkle,  goldbraun  gerandete  Monde,  Hinterflügel- 
fransen im  Mittelteil  dei-  Saumes  gelblich.  Ein  Stück 
von  Madura. 


BeobjH'litiiii^eii  an  Orjiyia. 

Von  A.  Seilz  (Darmstadt). 
(Schluß.) 

Da  bei  den  Orgyia  die  Raupen  entschieden  in- 
teressanter sind,  als  die  vielfach  unscheinbaren,  dazu- 
gehörigen Schmetterlinge,  da  ich  während  meiner 
tropischen  Sammeltouren  viele  der  ihnen  verwandten 
Li pariden -Raupen  anderer  Gattungen  durch  die  Zucht 
kennen  gelernt  habe  und  da  außer  einigen  sehr  zer- 
streuten Bildern  und  Notizen  sonst  wenig  über  diese 
bekannt  ist,  will  ich  hier  anhangsweise  über  die 
Jugendzustände  weiterer  Bürstensj)inner  berichten. 

Wer  sollte  glauben,  daß  ganz  nahe  Verwandte 
unserer  Nonne  Bürstenraupen  besitzen  ?  Unsere 
Nonnenraupe  ist  bekanntlich  einfach  borstig  be- 
haart, kaum  daß  an  den  Kopfseiten  die  Haare  etwas 
dichter  und  stracker  nach  vorn  stehen.  Dem  entgegen 
haben  die  Raupen  der  in  Batavia  gemeinen  Lyman- 
tria  beatrix,  deren  Weibchen  in  den  ,,Groß-Schmetter- 
lingen"  Bd.  10,  Taf.  40  e  abgebildet  ist,  zwei  Haar- 
pinsel nach  vorn  an  den  Kopfseiten,  die  nach  den 
Häutungen    die    doi^pelte  oder  dreifache  Kopfeslänge 

1)  harcas  =  Blitz,  Beiname  des  Hamilcar. 


haben.  Die  übjigen  Haare  des  Raupenkörpers  haben 
am  Ende  kleine  Knöpfe;  sonst  ist  die  Raupe  gelb- 
bis  eisengrau  mit  den  auch  bei  unserer  Nonnenraupe 
vorkommenden  Querflecken  im  Nacken.  Die  Puppe 
ist  tagfalterartig  aufgehängt,  wie  unsere  Nonnen- 
puppe mit  wenigen  Fäden  übersponncn,  aber  dunkler, 
nicht  so  kupferglänzend  wie  unsere  monncha,  aber 
wie  die.se  mit  Rückenhaaren. 

Von  der  bis  ins  paläarktische  Ciebiet  verbieiteten 
Li/mantrin  obsoleta,  von  der  Groß-Schmett.  Bd.  2, 
Taf.  20 f,  beide  Geschlechter  abgebildet  sind,  glaube 
ich  zahlreiche  Raupen  an  den  Alleebäumen  der 
Queenstreet  in  der  Stadt  Victoria  auf  Hongkong 
gefunden  zu  haben.  An  den  alten  Bäumen,  die, 
fast  wie  Dorf  linden  anmutend,  den  Weg  nach  den 
Friedhöfen  (Hapi\y-Valley)  flankieren,  saßen  oft  ganze 
Kolonien  verpuppungsreifer,  unserer  Nonne  ähnlich 
geformter,  aber  größerer  und  schwärzerer  Raupen, 
die  fast  genau  aussahen  wie  die  Raupen  der  indischen 
Lymantria  ampla,  die  man  auf  Ceylon  an  allen  mög- 
lichen älteren  Bäumen  findet.  Ich  hatte  sie  unbedenk- 
lich für  awp/a-Raupen  gehalten  und  wegen  der  Wert- 
losigkeit dieses  gemeinen  Tieres  und  in  Anbetracht 
des  strammen  Dienstes,  der  mir  nur  wenig  Zeit  zum 
Züchten  ließ,  sitzen  lassen.  Aber  nach  etwa  6  Wochen 
saßen  die  gleichen  Alleebäume  voll  von  Schmetter- 
lingen der  L.  obsoleta,  und  es  ist  mir  wahrscheinlich, 
daß  die  schwarzen  Raupen  zu  diesen  gehörten,  und 
zwar  speziell  zur  Form  iris,  die  E.  Strand  nach  den 
von  mir  gesammelten  Hongkong-Stücken  aufgestellt 
hat. 

Bezüglich  der  Behaarung  stehen  den  Orgyia-Arten 
die  Dasychira  am  nächsten.  Das.  grotei  und  hors- 
fieldi,  die  nach  Strand  als  Falter  getrennt  gehalten 
werden  müssen,  haben  trotzdem  außerordentlich 
ähnliche  Raupen.  Diese  sind  fast  genau  wie  die  von 
pudibunda,  nur  daß  der  Schwanzbüschel  nicht  rot, 
sondern  schwefelgelb  wie  die  Raupe  selbst  ist.  Die 
K(jpfpinsel  sind  lang  und  deutlich,  die  Rückenbürsten 
dicht  und  die  Gelenkeinschiiitte  dazwischen  wde  bei 
imserer  einheimischen  Art  sammtschwarz.  Ich  habe 
die  horsfieldi  auf  Ceylon  wiederholt  gezüchtet  und 
ebenso  in  der  Form  nilgirica  bei  Coonoor  in  den 
Nilghiri-Bergen ;  die  Weibchen -Rau]Den  wurden  hier 
mehr  als  doppelt  so  groß,  wie  pMrf/6w»i.da-Raupen. 

Am  allernächsten  dürfte  den  O/v/i/m-Raupen  ilie 
von  Dasych.  mendosa  ^)  stehen.  Sie  ist  violettgrau 
mit  weißem  Bauch  und  Seitenstreif;  die  Kopfpinsel 
sind  lang  und  dünn,  genau  wie  der  Schwanzpinsel; 
der  schwarze  Rücken  trägt  4  gelbe  Bürsten.  Das 
Ori/j/ta-artigste  an  der  Raupe  ist  aber  ein  Seiten- 
pinsel  auf  Ring  5,  den  ich  sonst  bei  keiner  Lymantria 
oder  Dasychira  gefunden  habe.  Die  Raupe  ist  ge- 
mein in  Gärten  Indiens  und  man  trifft  sie  auf  aller- 
hand Sträuchern  und  Bäumen,  besonders  an 'Obst- 
bäumen. —  In  Gestalt  ähnlich  ist  ihr  die  Raupe  von 
D.  securis  -),  nur  daß  hier  die  Grundfarbe  beingelb 
ist  und  die  Pinsel  schwächer  sind ;  der  Seitenpinsel 
auf  Ring  5  fehlt  ganz.  —  Das.  inclusa  '),  ein  sehi'  ge- 
meiner indischer  Nachtschmetterling,  hat  eine  bräun- 


1)  Gioß-Schmett.   d.    Erde  Bd. 

2)  Ibid.  20  c. 

3)  Ibid.  Bd.   10,  Taf.  38  a. 


2,  Taf.   20  a. 
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liehe,  weiß  .schattieite  Raupe,  dorcii  4  Rüci<enbüi',stcii 
braun  und  deren  beide  Kopfpinsel  so  lang  sind,  daß 
sie  sich  nach  vorn  zangenartig  zusaninieiikrüninicn. 
—  Die  Raupe  von  Das.  foHi/nritii.  die  ich  (wohl  weil 
zur  l^nzeit)  auf  Teneriffa  vergeblich  suchte,  kenne 
ich  nur  aus  Rcbels  Beschreilnmg  und  Abbiklung. 
Sie  steht  danach,  wie  Rebe)  angibt,  der  fascelina 
am  nächsten,  ist  aber  bunter. 

Biologisch  dürfte  die  Da.sych.  forfunaUi  als  Nadel- 
holzvertilger  der  festländischen  Das.  abictis  entspre- 
chen. In  der  Filrhung  gleicht  die.ser  letzteren  prächtigen 
Raupe  aber  mehr  die  von  Dasych.  costalis,  die  grüne 
( Jrundfarbe,  schwarze  Pinsel  und  4  rotbraune  Rücken- 
bürsfen  hat.  8ie  kommt  auf  den  Sunda-Inseln  und 
in  Hinler-Indien  vor. 

(üeichfalls  zu  den  echten  Büi'stenraujjcn  zählen 
die  meisten  Arten,  die  man  unter  der  Gattung  Eit- 
proctis  vereinigt  hat.  Ueber  die  entzündliche  Wir- 
kung der  Haare  dieser  Gattung  berichtet  Strand 
in  den  ,,Gr()ß-Sohmetterlingen"  (Bd.  2,  S.  153),  doch 
ist  diese  Wirkung  nach  der  SjJezies  sehr  verschieden. 
Die  Eingeborenen  Vf)n  Ceylon  fürchteten  sich  so  sehr 
vor  diesen  Raupen,  daß  ich  mich  oft  der  mich  be- 
lästigenden Dorfkinder  entledigte,  indem  ich  ihnen 
eine  Raupe  hinhielt  ofler  mir  den  Anschein  gab,  als 
wollte  ich  sie  ihnen  in  die  Hand  geben;  dann  rückte 
die  ganze  Gesellschaft  aus.  Wo  unsere  P.  similis 
nur  eine  leichte  Rückcncrhebinig  zeigt  findet  man  bei 
den  Eu])roctis-Raupen  moist  2  Bür.sten,  die  oft  so  schön 
ausgebildet  sind  wie  l)ei  einer  unserer  Orgyia-Raupen. 
So  hat  die  bengalische  E.  yustkiac  auf  gelbem,  rot- 
gezeichnetem  Rücken  zwei  bürstenförmige  Quer- 
polster (auf  Ring  4  und  5)  und  eins  auf  dem  1 1.  Ringe; 

E.  virguncula  aus  der  gleichen  Gegend  hat  quer- 
]iolsterartige  I^nterbrechungen  der  bunten  Rücken- 
zeichnung an  den  gleichen  Stellen;  E.  lunata  hat  tief- 
schwarze Bürsten,  die  lebhaft  vom  schneeweißen 
Rückensattel  abstechen ;  E.  hasalis  Moore  hat  um- 
gekelrrt  zwei  beinweiße  Bürsten  auf  dunkelbraunem 
Rücken    und    bei    der   gemeinen    indischen    E.    flava 

F.  ztnchnen  sie  sich  vom  kastanienbraunen  Rücken 
wenigei-  durch  die  mehr  ockerige  Färbung  ab,  als  viel- 
mehr durch  die  Gestalt;  es  ist  nämlich  jedes  der  bei- 
den größeren  Polster  auf  Ring  4  und  5  durch  eine 
Einkerbung  in  zwei   seitliche  Teile  gespalten. 

Außer  einem  kosmetischen  Interesse  haben  die 
Haare  vieler  Lij  ariden  großen  biologischen  Wert.  Es 
ist  bekannt,  daß  bei  Wind  die  O/f/f/m-Raupen  fliegen 
können,  nachdem  sie  ihre  Haare  mit  Luft  gefüllt 
haben.  Manche  Orgyia  springen  direkt  von  ihrem 
Ruhe])latz  ab,  sobald  sie  ergi-iffen  werden  sollen  und 
werden  dann  vom  Wind  stark  abgetrieben.  Man  be- 
merkt dies  beim  Klopfen  der  Raupen  bei  windigem 
Wetter.  Mit  einem  ganz  besonders  eleganten  Sprung 
pflegt  sich  die  Raupe  von  Arctornis  l-nigrum  zu 
empfehlen,  wenn  man  ihre  langen  Haare  nur  leise 
berührt.  Aber  die  FalLschirmfunktion  ist  nicht  der 
Hauptwert  der  Lipariden-Haare.  Ich  komite  bei 
Orgyia  awccps-Raupen  direkt  beobachten,  wie  sie  der 
Gefahr,  von  den  mörderischen  Calosoma  sycophanta 
gefressen  zu  werden,  entgingen.  Dieser  Räuber  treibt 
hau]itsächlich  auf  Korkeichen  in  Nordafrika  sein 
Unwesen.   Die  zahllos  an  den  Zweigen  sitzenden  Rau- 


pen von  Ordensbändern,  besonders  Catocala  conjuncta, 
fielen  ihm  auch  rettungslos  zur  Beute.  Der  Käfer 
faßt  dabei  die  Rauj>e  von  oben  etwa  in  der  Mitte 
des  Rückens.  Bei  seinen  ()|)fern  dringen  dann  sofort 
dicke  Blutstropfen  aus  der  Wunde.  Größere  Raupen 
von  Orgyia  aber  wurden  dadurch  gerettet,  daß  die 
Käferzangen  in  die  Rückenbürsten  einbissen  und  di(^ 
unversehrte   Raupe  davonsprang. 

Dabei  haben  viele  Lipariden-Raupenhaare  eine 
stark  entzündliche  Wirkung.  Ich  tat  schon  des  Haut- 
reizes Erwähnung,  den  die  Eiiproclis-Yhuiiv  hervor- 
rufen, den  selbst  die  Eingeborenen  fürchten.  Die 
Wirkung  von  E.  cÄrt/so/r/wea-Haären  ist  Ijekannt. 
Besonders  sind  es  die  Haare  der  TJmumelopodde.n 
(die  zwar  neuerdings  von  den  Lipariden  abgetrennt 
worden  sind,  ihnen  aber  doch  ungemein  nahestehen), 
die  wegen  der  entzündlichen  Wirkung  Weltruf  ge- 
nießen. Auf  gewisse  Menschen  wirken  die  Prozessions- 
raupenhaare äußerst  heftig,  wieder  andere  werden 
weniger  dadurch  verletzt;  wahrscheinlich,  weil  ein 
stärker  alkalischer  Schweiß  die  Wirkung  des  der 
Ameisensäure  wohl  verwandten  Entzündungsstoffs 
paral^'siert. 

Zum  Schluß  sei  aber  noch  erwähnt,  daß  die  aller- 
schlimmsten  Entzündungen,  die  bekannt  sind,  nicht 
durch  Lipariden-Haare  verursacht  werden,  sondern 
durch  solche  der  MegalopygideH.  Als  die  gefährlichsten 
nenne  ich  die  Gattungen  Mrgalopyge  (=  I'odaliu  Wkr.) 
selbst.  Eine  Dame,  die  ich  in  Rio  in  Behandlung  be- 
kam, weil  sie  beim  Obstpflückeii  i^inc  der  ,,Susuranna" 
genannten  Raupen  (Meg.  orsilochu.s)  l)erühit  hatte, 
erki'ankte  mit  Fieber  und  starker  Arnischwellung  und 
war  eine  Woche  lang  bettlägerig. 


In  Hunderten  von  iSammlu,n.ge7i  stecken  Zc/mtau- 
sende  trofi.scher  Prachtfalter  mit  der  unrichtigen  Be- 
zeichnung ,. Bogota''.  Es  ist  daher  von  besonderem 
Wert,  daß  im  Nach/olgenden  eine  Skizze  der  tatsäch- 
lich äußerst  armen  Schmetterlingsfauna  von  Bo- 
gota gegeben  wird,  die  über  die  tatsächlichen  Verhält- 
nisse jener  Landschaft  Aufschluß  gibt.  Fast  ebenso 
■wie  bei  dem  indischen  ,,Darjeeling'',  das  gleichfalls 
eine  ganz  bescheidene  Fauna  hat,  stammen  alle  die  aus 
Bogota  gesandten  Sendungen  nicht  aus  der  Lhmjcbuiuj 
dieser  Stadt,  sondern  aus  den  oft  weit  entfernten,  wär- 
meren Tiefländern.  Dias  kann  für  Reisende, 
die  reiche  Beute  zu  machen  hoffen,  ein  Fingerzeig  von 
Bedeutmuj  sein.  D.  Red. 
VI. 

Tropische  Reisen . 

Die  Hochkordillere  von  Bogota, 

Von  A.  H.  Fassl  (Teplitz). 

Erst  nach  fast  dreijähriger  Reise  im  Westen  und 
dem  zentralen  Kolumbien  war  es  mir  vergönnt,  im 
Jahre  1910  auch  den  östlichen  riesigen  Andenzug  mit 
der  Hauptstadt  des  Landes  kennen  zu  lernen.  Nach- 
dem die  Reise  über  dem  Quinfliupasse  und  die  müh- 
same Erforschung  des  Vulkanes  Tolima  endlich  ge- 
lungen waren,  zog  ich  gemeinsam  mit  meinem  Bruder 
die    weite    trockene    Ebene    von    Ibagnc    nach    dem 


98    — 


Magdalenenstrome  hinab,  wo  wir  uns  dann  in  dem 
heißen  Giraidot  nur  kurze  Zeit  aufhielten.  Schon 
nach  mehrstündiger  Bahnfahrt  erreiehten  wir  den 
Fuß  der  Ostkoidillere  bei  La  Mesa.  wo  ^^•ir  gelegent- 
heh  des  Mitlagaufentbaltcs  einige  von  den  zalilreich 
lieruuifliegeiiden  Hdironiu.^  In/dnrci  Hew.  fingen.  Aber 
bald  steigt  die  Balin  in  steilem  Zickzack  <h"e  Kordillere 
hinan  und  hinter  Anolaima  in  etwa  2000  m  Höhe 
werden  vor  dem  Passieren  des  Tunnels  die  Fenster 
geschlossen  und  alles  zieht  warme  Oberkleider  an, 
deim  beim  Veilassen  des  Tuimels  gegen  Facatativa 
zu  \veht  uns  ))lötzlicli  nach  langer  Zeit  «ieder  ein 
kalter  Wind  entgegen  ;  die  Kandberge  ti'etcn  zurück, 
Getreide-  und  Kartoffelfelder  wechseln  in  unabseh- 
barer Fläche  neben  dem  Bahngeleise,  und  wir  wähnen 
uns  lebhaft  in  eine  heimatliche  Landschaft  nach 
Mitteleuropa  versetzt.  Es  ist  die  Hochebene  von  Bogota, 
ein  ehemaliges  iSeenbecken,  das  sieh  bei  20  km  Breite 
\icr    Tagereisen    weit   nördlich    bis    t'hii|nint|nira    er- 


somie  in  den  Schatten   trat. 

Ich  habe  zu  verschiedenen  Zeiten  die  L^mgebung 
von  Bogota  eingehendst  besammelt  und  gefunden, 
daß  die  Gegend  eine  sehr  artenarme  Schmetterlings- 
fauna besitzt  im  Verhältnis  zu  anderen  gleich  hohen 
Gebirgsteilen  Kolumliiens.  Schuld  daran  ist  wohl  in 
erster  Linie  der  fast  gänzliche  Mangel  an  höherem 
Baumwuchs.  Besonders  artinaini  ist  die  durchwegs 
gut  kultiNäerte  Ebene  und  nur  die  engen  Talein- 
schnitte zwischen  den  Randbergen  (Boquerons),  wo 
neben  Sträuc'hern  und  niedrigen  Bäumen  auch  meist 
der  schlingende  Stiauchlianibns  (('lmsi|ue)  voibeiischt, 
weisen  etwas  mehr  Insektenleben  auf.  Kben.so  werden 
die  hohen  Berggii)fel  (Montserrate,  Guadelo]>e  n.  a.) 
öfters  von  Schmetterlingen  mnflogen,  doch  ist  das 
Sammeln  in  diesen  und  den  dahinter  liegenden  Höhen 
sehr  vom  Zufall  abhängig,  da  selbe  mitunter  wochen- 
lang von  Wolkenmassen  umlagert  sind. 

Wenn  ich  nun  im  folgenden  versuche,  eine  Schil- 


Avehida  Colon  in  Boeota  mit  der  Hocbkordillere. 


streckt,  umsäumt  von  romantischen,  oft  zackig  ge- 
formten Randbergen,  welche  die  2700  m  hohe  Ebene 
noch  oft  bis  zu  800  m  überragen.  Am  unteren  Ende 
der  Ebene  sanft  gegen  den  Ostrand  der  Kordillere 
aufsteigend  liegt  die  Hauptstadt  des  Landes,  Bogota . 
sie  bildete  fast  für  zwei  Jahre  die  Operationsbasis 
aller  meiner  Sanimeluntcrnehmungen  sowohl  gegen 
den  Magdalenenstrora  zu  als  auch  gegen  den  Osten 
Kolumbiens.  Auf  der  ,, Plaza  de  Bolivar"  im  Grand- 
Hotel  hatte  ich  ständig  ein  Dachzimmer  inne.  wo 
die  gesammelten  Schätze  während  der  Abwesenheit 
deponiert  lagen,  und  hieher  kehrte  ich  immer  von 
meinen  oft  vielmonatlichen  Streifzügen  zurück,  wenn 
meine  stark  angegriffene  Gesundheit  dem  Tatendrang 
gebieterisch  Einhalt  gebbt:  Das  hochgepriesene  ewige 
Frühliri&Jsklilna    BtigfeitÄs  is^  ii»idet  für  t^iheh  ftlebt-r^ 
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derung  der  Schmetterlingsfauna  der  langel)ung  Bo- 
gotas in  einem  eigenen  Kapitel  zu  geben,  so  geschieht 
dies  aus  dem  Grunde,  weil  diese  oberen  Gebirgs- 
teile  der  Ostkordillere  (deren  tiefere  Westabhänge 
ich  bereits  in  ,,Trop.  Reisen  V,  Muzo''  behandelte) 
einen  eigenen,  völlig  isolierten  Formenlaeis  von 
Schmetterlingen  besitzen,  und  diese  kalten  Höhen 
zugleich  die  Grenzscheide  darstellen  zwischen  dem 
zentralamerikanisch-kolumbischen  Gebiete,  das  vom 
Stillen  Ozean  über  das  Cauca-  und  Magdalenental 
bis  hier  heran  reicht  und  der  gewaltigen  Amazonas- 
region, die  (mit  Einschlägen  in  die  Fauna  der  Guyanas) 
kaum  50  km  weiter  im  gemäßigten  Teile  am  Ostab- 
hang derselben  Kordillere  beginnt. 

Vorweg  sei  nochmals  festgestellt;   daß  das  aller- 
iheiste;  Was  l^isht^i-  als  BdeÖtä:FäUi"r  bäeil  Btirödä  iii 

dPR  Saiirtpl  gelfflmmpii  \%\,  iii p )i I  «WS  M  mmm 
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heißen  Tälern  an  beiden  Abhängen  des  gewaltigen 
Gebirges  gefangen  winde.  Auch  namhafte  Autoren 
haben  sowohl  in  dei'  Lokalitätsangalx'  wie  in  der  Be- 
nennung der  Falter  Irrtümer  verursacht;  ich  ver- 
weise nur  auf  Tiere  wie:  Papilio  bogotanus  Fldr., 
Cystineura  bogotaim  Fldr..  Agrias  ferdinandi  hogotana 
Frühst. ,  Opsiphanes  hogolanus  Dist.,  Zeonin  hogota 
Saund.,  Cnstnia  hogota  Strand  usw.  ;das  alles  sind  Tiere, 
die  sich  in  der  kalten  Höhenluft  Bogotas  recht  un- 
heimisch fühlen  wüiden,  und  die  ausschließlich  durch 
die  indianischen  Zwischenhändler  in  bereits  totem 
getuteten  Zustande  über  die  Hauptstadt  Kolumbiens 
zu  uns  gelangt  sind ;  mit  dem  Vorkonunen  der  Tiere 
hat  Bogota  nichts  zu  tun. 

Von  Papiliouiden  kommt  in  der  Hochebene  nur 
Pap.  americus  Koll.  vor.  Die  dunkle  Form  ab.  mela- 
sina  R.  u.  J.  ist  in  der  Westkordillcre  viel  häufiger 
als   hier. 

Ziemlich  artenarm  sind  auch  die  Pieriden.  Fast 
überall  häufig  auf  allen  Randbergen  um  Bogota  fing 
ich  die  unterseits  hübsch  gezeichnete  Calaslirta 
scmimmis  Luc.  ').  Etwas  höher  und  mehr  auf  den 
Bergspitzen  fliegt  die  prächtige  rotgefleckte  Cat. 
uricoecheae  Fldr. -):, erst  nach  langem  .Suchen  war  es 
mir  vergönnt,  auch  das  $  der  schönen  Ai't  zu  ent- 
decken und  die  Eiablage  zu  gewinnen  (das  Ei  be- 
schrieb ich  seinerzeit  in  der  See.  Ent.).  Eine  andere, 
rückseits  ähnliche  Ait,  Cat.  cora  Luc.  ^),  erbeutete 
ich  nur  in  zwei  Exemplaren.  Sehr  lokal  und  nur  auf 
wenige  niedere  Bergspitzen  bescluänkt  ist  Cat. 
chrysolopha  Koll.  ■•),  von  der  ich  an  dieser  Stelle 
in  mehreren  gleichen  Exemplaren  auch  das  echte  $ 
fing,  das  entgegen  der  Angabe  Röbers  im  ,,Seitz"' 
dem  (J  ganz  ähnlich  sieht,  also  auch  mit  gelbem 
Discailleck  der  Hinterflügel  geziert  ist.  Pieris  xan- 
tfiodice  Luc.  ^)  ist  von  2600  m  aufwärts  stellenweise 
nicht  selten ;  am  häufigsten  traf  ich  sie  auf  den  Wiesen 
bei  Nemocon;  die  prächtigen  tiefdiniklen  $$  vv;erden 
jedoch  \\eit  weniger  oft  gefangen. 

Die  schwefelgelbe  Pieris  eleone  D.  Hew.  ")  kommt 
ziemlich  variierend,  besonders  in  der  Ebene  und  in 
der  Nähe  der  Häuser  vor;  während  ich  Megano.^toma 
philippa  Fabr.  ')  nur  in  wenigen  Stücken  aus  der 
Richtung  von  Fusagasuga  bekam.  Die  häufigste 
Rieride  des  ganzen  Gebietes  ist  Colia.s  dimera  D. 
Hew.  "),  die  abwärts  bis  zu  2000  m  geht,  aber  auch 
noch  die  Bergspitzen  bis  3500  m  meist  in  rasendem, 
unserer  Colias  edusa  ähnlichem  Fluge  überstreicht. 
Eine  seltene  weibliche  Form  mit  gelblich-weißen 
Vorder-  und  Hinterflügeln  bestimmte  mir  seinerzeit 
VV  e  y  m  e  r  als  ab.  semperi  Strecker;  welchen  Namen 
ich  übrigens  im  ,,Seitz"  nicht  angegeben  finde.  Auch 
ein  fast  schwarzes  ^  sah  ich  einmal  oberhalb  Bogota 
fliegen,  ohne  seiner  habhaft  zu  werden.  —  Noch 
einer   reizenden,    recht   niedlichen    Pieridenspezialität 


1)  Abbild,  s.   Groß-8uhtnett.  d.  Erde,  5,  Taf.  22  d 
'd.  Hoä.). 

2)  [bid.  ::2  t. 
8)  Ibid.  22  f. 

4)  ibid.  22  f. 

5)  Ibid.  18  d. 

6)  Ibid.  .'S.  Taf.  30  c. 

7)  Ibid.   Taf.  2(3  e. 

8)  Ibid.  27  h. 


muß  ich  aus  der  Umgebung  Bogotas  Erwähnung  tun : 
es  ist  die  stellenweise  häufige,  auf  gelben  Wiesen- 
blumen (Hieracium)  fliegende  Natfiali.'i  plauta  D. 
Hew.  '),  neben  fast  ganz  schwarzbraunen  Weibchen, 
wie  sie  von  Röber  im  ,,Seitz"  als  die  typische  Form 
erwähnt  werden,  gibt  es  in  allen  Uebergängen,  aber 
seltener,  auch  solche,  die  dem  (^  ähnlich,  nur  ge- 
sättigter orangegelb  sind. 

Neotropiden,  Heliconiu.s  und  Actinole  kommen  in 
der  Höhe  von  Bogota  nicht  mehr  vor. 

Auch  von  Nymphaliden  gibt  es  nur  wenige  Arten. 
Außer  der  von  der  heißen  Zone  heraufreichenden 
Junonia  lavinia '-)  kommt  noch  sehr  häufig  Dione 
glycera  Feld.')  in  kleinen,  wenig  grellen  Stücken 
hier  vor,  während  Euptoieta  bogotana  Feld,  eine 
streng  abgesonderte  Höhenform  von  hier  zu  sein 
scheint.  Auch  Hypanartia  lindigii  Feld.,  die  ich 
schon  in  der  West-  und  Zentralkordillere  fing,  kommt 
in  dieser  Höhe  der  üstkordillere  vereinzelt  und  selten 
vor.  Den  Ausfülu'ungcn  im  ,,Scitz"",  daß  sie  nur  eine 
Höhenform  der  Hypan.  kefersteini  *)  sei,  kann  ich 
bei  dem  ganz  anderen  Habitus  des  Tieres  entschieden 
nicht  beipflichten  =).  Freilich  .scheint  Neim  Bearbeiten 
der  Gattung  keine  echte  H.  lindigii  vorgelegen  zu 
haben,  da  das  unter  diesem  Namen  im  ,,Seitz"'  ab- 
gebildete Tier  nur  Hyp.  kefersteini  (wahrscheinlich 
ein  $  davon)  ist.  Orophila  carda.ses  Hew.  beschließt 
die  spärliche  Reihe  der  Nymphaliden  von  Bogota; 
ich  fing  sie  nur  ganz  vereinzelt,  aber  auch  noch  auf 
der  höchsten  Paßstelle  (dem  ,,Alto  de  la  cruz  verde") 
bei  3400  m  Höhe  in  beiden  Geschlechtern. 

Morphiden  und  Brassoliden  erreichen  nicht  mehr 
die  Hochebene. 

Um  so  besser  und  artenreicher  sind  die  Satyriden 
hier  vertreten,  wenn  auch  die  Lokalität  hinsichtlich 
dieser  Gattung  gegen  ■  manche  gleich  hohe  Lagen  der 
Zentralkordillere  entschieden  zurücksteht.  Auffällig 
ist  das  gänzliche  Fehlen  der  Euptychia  bei  ]5ogotä, 
tlesto  zahlreicher  erscheinen  flie  Lymanojxxhi.  Der 
auffälligste  und  schönste  Schmetterling  tlieser  (Jegend 
überhaupt  ist  die  herrlich  silberblaue  Lyman.  samius 
D.  Hew.  "),  von  der  ich  hier  auch  das  $  entdeckte 
und  die  Eiablage  erzielte.  Ln  Fluge  macht  das  schöne 
Tier  fast  den  Eindruck  eines  großen  Bläulings,  nur 
daß  es  weit  leuchtender  blau  und  sein  Flug  Colias- 
artig  und  reißend  schnell  ist,  weshalb  man  off  an 
guten  Flugstellen  an  einem  Vormittage  wohl  bis  zu 
einem  Dutzend  Exemplare  sehen  kann,  ohne  auch  nur 
eines  einzigen  Stückes  habhaft  zu  \\erden.  Das 
äußerst  ungünstige,  oft  moorastige  und  mit  meter- 
hohem Krüppelholz  bestandene  Terrain  macht  eine 
.Jagd  nach  diesem  hurtigen  blauen  Flieger  noch  be- 
sonders beschwerlich.    Lyman.  apirulala  Feld.  ")  und 


1)  Abbild,  s.  ar.)l.i-Sclimetl.  d.  Erde  27  h. 

2)  Ibid.   Ol  d. 

;{)   Ibid.   S4  f.,   als   nioiicta. 

4)  Ibid.   94  <:. 

5)  Der  Irrtum  ist  in  den  Nachträgen  zu  den  ame- 
rikanis<-lien  Nymphalidon  in  don  „GroB-SchnieUerl." 
lid.  .")  berichtigt  uii<l  auf  Taf.  IO:i  die  echte  lindicjii 
abgebildet,  das  der  N'crfasser  dieses  Artikels  freundlichst 
zur  Vcifiigvnig  gestellt  hat.  D.  Red. 

ti)  Abbild,  s.  Oroß-Schmett.  d.  Erde  Kd.  .5,  Taf.  .J2  c. 
7)   Ibid.   53  a. 
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die  von  hier  aus  meinen  Ausbeuten  besclu'iebene 
var.  nigroUnea  Weym.  fing  ich  nur  an  einer  Stelle 
am  Wege  von  Bogota  nach  Cipague  bei  3200  m  Höhe. 
Häufiger  ist  Lynian.  joniu.s  Westw.  '),  besonders  in 
den  Boquerons  beim  Montserrate  oberhalb  Nieves, 
oberlialb  Zi[)aquira  usw.  Nur  ganz  lokal  tritt  Lyman. 
levana  Godm.  2)  auf,  von  der  ich  jetzt  nachträglich 
in  meiner  Ausbeute  auch  das  seltene,  noch  unbekannte 
9  vorfinde.  Ein  sehr  charakteristisches  Tier  für  Bo- 
gota ist  die  fast  überall  häufige  Idioneura  crebioides 
Feld,  ä);  das  kleine,  unscheinbare  Falterchen  ist 
äußerst  variabel  sowohl  in  der  Augenzeichnung  der 
Oberseite  als  auch  hinsichtlich  der  weißen  Strahlen - 
Zeichnung  rüok\^  artig ;  beides  kann  bei  extremen 
Stücken  ganz  fehlen.  Steroma  pronophila  Feld.  *)  ist 
wie  überall  in  Kolumbien  mit  einer  der  am  höchsten 
anzutreffenden  Falter.  Die  Gattung  Pedaliodes  ist 
oberhalb  Bogota  durch  die  auch  in  den  anderen 
Kordilleren  vorkommenden  Ai'ten  Pedal,  polla  Thieme  ^) 
und  paneis  Hew.  *)  vertreten.  Nur  hier  beheimatet 
sind  Pedal,  cocytia  Feld,  und  Ped.  empiisa  Feld., 
beide  häufig ;  etwas  seltener  und  den  oberen  Teil  der 
Gebirge  nicht  erreichend,  fliegt  die  ockerbindige  Ped. 
ochrotaenia  Feld. ')  und  die  düstere  var.  fuscata  Feld.  '), 
die  aber  generisch  nicht  zusammengehören  dürften. 
(Foitsetzung    folgt.) 


Eutoiiiologisclie  Neuorscheiiuiiiaeii. 

Die  Schmetterlinge  S  t  e  i  e  r  in  .1  r  k  s.  Von 
Fritz  Hofimann  und  R  u  d.  Klos.  Graz  1934. 
(Mk.   1.70  ) 

Oesterreich  ist  unstreitig  das  entomologisch  best- 
durcliforschte  Land.  Es  kann  aU'  die  Wiege  der  Schmet- 
terlingskunde  bezeichnet  werden  und  zu  einer  Zeit,  wo 
selbst  England  und  F"ankreicli  noch  in  den  entonio- 
lo-^ischen  Kinderscliuhen  steckten,  erschienen  gerade  in 
Oesterreich  (und  im  4nscliluß  daran  auch  im  fiten 
Deutschland)  Arbeiten  von  einer  Gründlichkeit,  die  in 
Anbetracht  jener  bibliotliekariirch  schwierigen  Epoche 
als  geradezu  phänomenale  Leistungen  bezeichnet  werden 
mußten.  Wenn  später  die  Führung  in  der  Entomologie 
an  England  überging  und  die  Namen  Stainton,  West- 
wood, Waterhouse,  Hewitson,  Butler  usw.  die  Größen 
de.s  alten  Deutschlands  wie  Ochsenheimer,  Redtenbacher, 
Miller,  Schinev,  Nickerl,  Frauenfeld,  Meigen,  Herrich- 
Schätter  aus  dem  Vordergrund  verdrängten,  so  war 
daran  mehr  die  gehässige  Streitsucht  Lederers,  de.  die 
Wiener  Entomologie  führti^,  und  das  gewaltige  Anwach- 
sen von  Saminlungsmaterial  in  England  schuld,  als 
etwa  ein  Abflauen  der  Fähigkeiten  oder  des  Forschungs- 
eifers in  Oesterreich  (beziehungsweise  Deutschland,  das 
sieh  k  u  1 1  \i  r  e  1  1  niemals  von  Oesterreich  hat  trennen 
las.sen).  Im  Gegenteil:  der  Eifer  und  die  Freude  am 
entomologischen  Durchforschen  vor  allem  des  vater- 
ländischen Bodens  ist  seit  damals  eher  noch  gewachsen: 
die  Publikationen  mehren  sich  wiedcT-  und  die  heute  in 
Oesteireicli  erscheinenden  entomul.  Zeitschriften  bilden 
einen  Ersatz  für  die  an  der  Schmähsucht  ihres  Leiters 
zuginnde  gegangene  Wiener  Monatsschrift. 


1)  Abbild,    s.     „Groß-Schmett.     d.    Erde"     Bd.  5, 
Taf.  52  e. 

2)  Ibid.  51  h. 

3)  Ibid.   51  f. 

4)  Ibid.   51  g. 

5)  Ibid.   55  a. 
(!)    Ibid.   51  .-. 

7)  Ibid.  55  e. 

8)  Ibid.   55  a. 


Hßute  liegt  uns  eine  fleißige  Bearbeitung  von  der 
steirischen  Tagfalierfauna  vo-,  die  auf  140  Seiten  1(57 
Tagfalter  aufzählt.  Die  zahlreichen  Fundplätze,  die  b:i 
jeder  Form  angegeben  werden,  dürften  für  alle  Besucher 
der  Steiermark  von  größtem  Wert  sein,  besonders  die- 
jeriigexi,  welche  denen  älterer  Beobachter  (Schieferer, 
Kiefer  usw.)  neu  hinzugefügt  sind.  Zahlreich  sind  die 
Berichtigungen,  welche  ältere  Angaben  erfahren  und  ein 
gewisser  Siieptizismus  diesen  gegenüber,  die  vielfach 
genauen  Nachprüfungen  unterzogen  wurden,  macht 
das  Werkchen  besonders  wertvoll.  Das  Historische  über 
unsere  Kenntnis  ii^t  bei  vielen  Formen  gut  ausgearbeitet, 
das  Hiologische  ist  z.  T.  etwas  scief mütterlich  behandelt, 
das  Geographische  eigentlich  nur  für  den  Vergleich  mit 
dem.  übrigen  Oesterreich  berücksichtigt,  doch  gibt  ein 
Zu.satz  hinter  dem  Namen  jeder  Art  an,  welches  Ijand 
die  Verfasser  für  die  Urheimat  der  Falter  halt^^n,  was 
uns  manchmal  etwas  gewagt  erscheint,  z.  R.  Pieris 
brassicae  ,, sibirisch'';  Pyrameis  atalanta  ..sibirisch".  Vor 
allem  ist  aber  die  N'erbreitung  innerhalb  Steiermarks 
selbst,  und  das  ist  der  eigentliche  Wert  der  Vrbeit,  aufs 
genaueste  angegeben.  Als  Basis,  auf  de^-  die  Fauna 
aufgebaut  wurde,  ist  Berges,  von  R  e  b  e  1  bearbei- 
tetes Werk  genonrmen.  Es  ist  fast  überflüssig  zu  sagen, 
daß  eine-  derartig  gründliche  Bearbeitung  auch  für  Nicht- 
Oesterreicher,  die  ''ich  nicht  zir  ausschließlich  auf  ihre 
einheimischen  Falter  beschränken,  von  hohem  Wert  ist, 
und  daß  das  Büchlein  weiteste  Verbreitung  verdient. 
Hoffentlich  erleben   wir   bald  die  Fortsetzung.       Dr.   S. 


Die  Groß- Schmetterlinge  der  Erde. 

Das  200.  Kxotenheft  enthält  den  Schluß  der  Gattung 
Asura  und  die  indischen  Lithosien- Genera  83 — 44, 
Asiiridia.  Es  werden  rund  100  Arten  behandelt.  Die 
beiden  Tafeln  33  und  34  bringen  58  Bilder  indo-austra- 
lischer  Lasiocampidae.  Rund  40  davon  bilden  die  ersten 
bildlichen  Darstellungen  von  zumeist  australischen 
Glucken,  die  in  der  kleinflügligen  Gestalt  der  00?  den 
plumpen  imd  trüb  gef.-irbten  §5  sehr  an  die  palä- 
arktischen  Taragama  erinnern,  so  z.  B.  die  Formen 
divlsa,  cana,  obUqua,  marginafa.  Unter  den  riesigen 
Faltern  der  Taf.  34  finden  wu-  nahe  Verwandte  imserer 
DendroUinus:  so  die  gewaltigen  Metanasfria  aconi/ta, 
ainpla.  latipennis,  die  mächtig  vergrößerten  Kiefern- 
spinnern gleichen.  Hauptsächlich  auf  den  Sunda-Inseln 
sind  sie  zu  Hause:  sie  gehören  zu  den  eifrigsten  Lampen- 
besuchern und  stehen  hinsichtlich  ilirer  Variabilität 
ihren  paläarktischen  Verwandten  nicht  nach. 

Heft  201  der  Groß- Schmetterlinge  behandelt  18  Li- 
thosüden-Gattimgen,  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  D  r  a  u  d  t: 
das  Heft  schließt  mit  der  Gattung  Chionaema.  ,, Schnee 
und  Blut"  bedeutet  der  Name,  der  diese  Flechtenver- 
tilger  meint,  der  blutroten  Bänder  wegen,  welche  den 
meist  schneeweißen  Vorderflügelgrund  durchziehen.  Die 
beigegebene  Tafel  35  bringt  26  weitere  Lasiocampideir- 
Bilder,  und  man  kann  sich  nach  den  zahlreichen  jetzt 
schon  erschienenen  Abbildungen  dieser  Gruppe  schon 
ein  Bild  der  indo-australischen  Fauna  dahin  bilden,  daß 
dort  wesentlich  die  Gastropacha-,  Dendrclimu.s-  imd 
Epicnaptera-Form  vertreten  ist,  daß  aber  die  rmseren 
I.asiocampa  verwandten  Formen  im  indischen  Gebiet 
vollständig  fehlen.  Die  Gattung  Argiida  ist  bereits  aus 
dem  paläarktischen  Gebiet  bekannt,  wo  schon  auf 
Tafel  29  des  Bd.  2  die  .4.  fhivovUtala  abgebildet  war.  Das 
indische  Gebiet  enthält  weitere  12  Arten,  die  fast  sämt- 
lich, manche  in  beiden  Geschlechtern,  abgebildet  sind. 
Wir  sehen  hier  auch  das  Bild  der  großen  indischen  Form 
von  Trabala  rU-hnou,  deren  kleine  paläarktische  Form 
mit  gelbem  Weibchen  Ed.  2.  Taf.  27  a  abgebildet  i.'t. 
Man  vergleiche  die  ganz  anders  annuitende  paläaiktische 
vi-ih/ioii  mit  der  riesigen  grünen  Weibchenform  mul  man 
wird  sich  wundern,  wie  sparsam  die  Entomologie  bei 
manchen  Gruppen  mit  deir  Namen  umgeht,  während 
sie  bei  anderen  in  verschwendetster  \\'eise  damit  unrgeht. 

A. 
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Eiitoiuol(>y;i  sehe  Streitfr.ifteii. 

Von  A.  Scitz,  Darmstadt. 
VII.   Das   Sehen  der  Insekten. 

Bei  den  Betrachtungen  über  den  Gesichtsinn  der 
Insekten  haben  wir  ein  eklatantes  Beispiel  für  die 
Verkehrtheit  des  \\'rfahrens,  das  Ergebnisse  bio- 
logischer Beobachtungen  anzweifelt,  weil  sie  sich  nicht 
mit  den  Errungenschaften  der  Anatomie  in  Einklang 
bringen  lassen.  Jeder  Sammler,  ja  man  kann  sagen, 
jedes  Kind  kann  sich  davon  überzeugen,  daß  die  In- 
sekten im  allgemeinen.  l)esonders  die  fliegenden,  so 
gut  sehen,  wie  die  andern  Tiere  auch.  Sie  können 
sehen  und  sie  müssen  sehen,  denn  sie  brauchen 
den  Gesichtsinn  so  nötig,  wie  die  andern  Tiere  und 
wie  die  Mensehen.  Man  hat  Bienen  die  Augen  mit 
einem  unflurchsichtigen  Lack  überzogen,  und  man 
hat  wahrgenommen,  wie  diuch  den  Ausfall  dieses 
Sinnes  ihr  Fortleben  ebenso  zur  Unmöglichkeit  wurde, 
wie  bei  einem  auf  seine  gesunden  Sinne  angewiesenen 
Stück  Wild.  Solche  Bienen  flogen  nämlich  senki'echt 
zum  Himmel  auf,  versehwanden  und  fanden  niemals 
wieder  nach  Hau.se  in  den  Stock.  Einen  ruhenden 
Schmetterling  kann  man  sich  sogar  unter  ziemlichem 
Lärm  nahen,  wenn  man  nur  gedeckt  ist  durch  ein 
Büschchen,  einen  Baumstamm  oder  auch  durch  die 
eigenen  Flügel  des  Falters  (wenn  man  sich  direkt  von 
hinten  heranschleicht),  wogegen  er  bei  Sichtbarwerden 
des  Angreifers  sofort  flieht.   Bei  großen  Libellen  kann 


man  leicht  waluiiehmen,  wie  sie  unbekümmert  der 
Jagd  obliegen  in  unmittelbarster  Nähe  sich  still  ver- 
haltender Personen,  daß  sie  aber  sofort  ausweichende 
Flugbewegungen  ausführen,  sobald  eine  (nicht  zu 
langsame)  Bewegung  ausgeführt  wird.  Man  nähere 
sich  doch  noch  so  leise  einer  auf  dem  Weg  sitzenden 
L  i  m  e  n  i  t  i  s  p  o  p  u  1  i  oder  A  p  a  t  u  r  a  und  man 
wird  nicht  im  Zweifel  sein  kömien,  daß  diese  Tiere 
sehen. 

Aber  wenn  auch  nicht  gerade  geleugnet  wird,  daß 
die  Insekten  überhaupt  sehen  können,  so  ist  in  der 
Physiologie  doch  bis  heute  noch  die  Ansicht  vertreten, 
daß  ein  solches  Sehen  wie  es  bei  uns  stattfindet, 
fiu-  die  Insekten  ausgeschlossen  sei  infolge  der  abwei- 
chenden Organisation  ihrer  Augen. 

Bei  uns,  mit  sogenannten  ,, Wirbeltieraugen"  — 
so  folgert  man  —  wird  durch  die  Sehlinse  auf  den 
Augenhintergrnnd  ein  richtiges,  in  allen  Einzelheiten 
genaues  J^.ild  reproduziert.  Dieses  JJild,  das  auf  der 
Netzhaut  wie  auf  einer  unfixierten  photogra])hischen 
Platte  erscheint,  wird  direkt  als  ein  ins  Bewußtsein 
sich  übertragender  Eindruck  empfunden.  Beim  F  a- 
z  e  1 1  e  n  a  u  g  e  fehlt  aber  eine  als  Bildhintergrund 
ausgesiiannte,  glatte  Netzliaut  zur  Aufnahme  eines 
geschlossenen  Gesamtbildes;  es  fehlt  die  Linse,  die 
das  Bild  auf  den  Hintcrgrimd  wirft,  es  fehlt  endlich 
jeder  Apparat  zur  Einstellung  der  hier  gänzlich  starren 
Augen  auf  verschiedene  Entfernungen. 

Was  hat  man  daraus  nicht  alles  schließen  wollen! 
Die  Insekten  sehen  nicht    deutlich,    nahm  man 
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an.  Es  koniinc  bei  ihnen  ja  auch  ^^■enigel•  darauf  an, 
daß  ein  in  seinen  Umrissen  genaues  Bild  entstehe,  als 
daß  sie  Bewegungen  wahrnähmen,  und  dafür 
sei  das  zusammengesetzte  Fazettenauge  mit  seinem 
bei  Bewegung  schnell  wechselnden  Focus  geeigneter  i). 
Flateau  hält  ein  deutliches  Sehen  der  Lisekten  wäh- 
rend der  Ruhe  gleichfalls  für  ausgeschlossen  '^)  und 
NoTTHAFT  ä)  glaubt  ohne  Uebertreibung  behaupten 
zu  können,  ,,daß  die  Insekten  in  einer  Entfernung 
von  mehr  als  1  m  so  gut  ^\ie  gar  nichts  zu  sehen  im- 
stande sind".  Nach  J.  MtJLLER  *)  gibt  das  Fazetten- 
auge kein  kontinuierliches,  sondern  ein  Mosaik-Bild, 
aus  lauter  kleinen  Teilbildchen,  den  einzelnen  Fazetten 
entsprechend,  zusammengesetzt.  J.  Lubbock^)  hat 
wahrgenommen,  daß  die  mit  Fazettenaugen  ver- 
sehenen D  a  p  h  n  i  a  auf  ultrarote  und  ultraviolette 
Strahlen  reagieren,  die  unser  Auge  nicht  mehr  wahr- 
nimmt, und  er  meint  deshalb,  die  Welt  könne  jenen 
Tieren,  die  zusammengesetzte  Augen  haben,  gar  nicht 
aussehen  wie  uns  mit  dem  sogenannten  ,,Wirbeltier"- 
Auge. 

Ich  habe  nur  einige  Meinungen  hervorragender 
Naturforscher  hier  angeführt;  ich  müßte  Bände  füllen, 
wenn  ich  alles,  was  hierüber  schon  gefabelt  worden 
ist,  zusammenstellen  wollte. 

•  Es  muß  doch  wohl  ein  anderer  Weg  eingeschlagen 
werden,  wenn  wir  hier  zu  einem  Resultat  konunen 
wollen  und  wir  wollen  uns  zunächst  die  Frage  vor- 
legen, ob  denn  die  Methode  von  der  Beschaffenheit 
des  Sehorgans  auf  den  Sehakt  selbst  zu  schließen  einer 
Prüfung  standhält  ? 

Versuchen  wir  es  beim  Menscheii.  Das  mensch- 
liche Auge  besitzt  eine  einfache  Linse.  Das  Bild,  das 
eine  solche  in  einer  Kamera  —  und  das  Auge  stellt 
eine  Kamera  dar  —  auf  den  Hintergrund  wirft,  ist 
ein  umgekehrtes.  Ferner  hat  der  Mensch  be- 
kanntlich zwei  Augen;  manche  Gegenstände  im  Ge- 
sichtsfeld einer  Person  werden  mit  zwei,  andere  wieder 
init  nur  einem  Auge  gesehen.  Fänden  wir  nun 
ein  Tier  mit  so  beschaffenen  Augen  Verhältnissen,  so 
müßten  wir  schließen,  daß  es,  wenn  es  sich  z.  B.  einen 
Baum  ansieht,  zwei  umgekehrte  Bäume 
gewahre.  Noch  mehr.  Es  gibt  in  sehr  sonnenhellen 
Tropengegenden  eine  nicht  seltene  Augenerkrankung 
beim  Menschen,  wo  in  der  Netzhaut  nach  Ablauf 
der  Entzündungserscheinungen  zahh-eiche  Narben  ent- 
stehen ;  Stellen,  wo  die  lichtwahrnehnienden  Sub- 
stanzen zugrunde  gegangen  und  durch  nervenloses 
Bindegewebe  ersetzt  sind.  Man  sollte  nun  glauben, 
einem  solchen  Auge  müsse  das  Gesichtsfeld  fleckig, 
durchbrochen,  von  dunkeln  Stellen  durchsetzt  er- 
scheinen, denn  just  auf  der  Fläche,  auf  der  das  wahr- 


1)  K  X  n  e  r  ,  Bar.  d  k.  k  Akademie  in  Wien,  Abt.  III. 
Bd.  I.XXII  (1875). 

2)  Recherches  expii'Lmentales  sur  la  vision  chez  les 
arthropodes.  IV  part.  M6m.  de  lAcad.  Roy.  de  Beige, 
T.  43  (1888). 

3 )  N  o  1 1  h  a  f  t ,  GesicMswahrnehmungen  mittelst 
des  Fazettenauges.  Verh.  Senckenbergschen  Ges.  Frank- 
furt XII.  S.  123. 

4)  Zur  vergleich.  Physiologie  des  Gesichtssinnes. 
S.  33(3. 

5)  Sense  of  colour  amongst  lower  animals:  in  Nature, 
Bd.  27.  S.  618. 


genommene  Bild  der  Umgebung  erscheint,  stehen 
,, blinde",  inselartige,  keiner  Sinneswahrnehmung  fähi- 
ge Flecke.  Aber  keine  Spur  davon !  Ein  solches  Auge 
sieht  die  Umgebung  ebenso  deutlich,  ebenso  hell,  die 
Konturen  ebenso  zusammenhängend,  wie  ein  ge- 
sundes Auge,  aber  das  ganze  Bild  ist  etwas 
kleiner,  es  erscheint  etwas  entfernter;  ein 
Zustand,  den  man  gemeinhin  als  ,,Mikropsie"  bezeich- 
net. 

Wir  sehen  also,  daß  Schlüsse,  wie  man  sie  in  oben 
erwähnter  Weise  von  der  Beschaffenheit  des  Auges 
auf  die  Sehfähigkeit  der  Träger  dieser  Augen  ziehen 
könnte,  absolut  falsche  Resultate  liefern.  Wir  sehen 
das  beim  Mensehen ;  warum  sollte  das  bei  den  Insekten 
anders  sein  ? 

Schließlich  behält  Patten  Recht,  wenn  er  i)  die 
Behauptung  aufstellt,  daß  jeder  Versuch  auf  dem 
Wege  der  Anatomie  oder  Physiologie  zu  einem  Ver- 
ständnis des  Sehens  mit  zusammengesetzten  Augen 
zu  gelangen,   vergeblich  sei. 

Es  bleibt  daher  nm-  die  Möglichkeit,  aus  dem 
Verhalte  n  der  Tiere  Schlüsse  auf  ihre  Sehfähig- 
keit zu  ziehen,  etwa  wie  man  auch  bei  Menschen  aus 
einer  gewissen  Vorsicht  und  Unsicherheit  in  den  Be- 
wegungen, aus  dem  Tasten  und  Befühlen  der  Umge- 
bung auf  fehlendes  oder  herabgesetztes  Sehvermögen 
zu  schließen  pflegt. 

Alle  darauf  hinzielenden  Versuche  ergeben  nun 
ganz  übereinstimmend,  daß  die  meisten  Insekten  in 
vollkommenem  Zustande  sehen,  und  zwar  recht  gut, 
in  \aeler  Hinsicht  sogar  besser  wie  die  meisten  Wirbel- 
tiere. 

Was  zunächst  die  ,, Kurzsichtigkeit"  betrifft,  wie 
sie  Notthaft,  und  die  ,,Bewegungssichtigkeit",  wie 
sie  ExNEE  annimmt,  die  dem  mussivischen  Auge 
mehr  zukommen  sollen  als  dem  Wirbeltierauge,  so 
kann  davon  nur  soviel  zugegeben  werden,  daß  kleine 
Tiere  in  der  Regel  nicht  so  deutlich  in  die  Ferne  sehen, 
als  große  und  daß  fliegende  Tiere  Bewegungen  besser 
wahrnehmen  und  sicherer  einzuschätzen  wissen,  als 
langsame  Erdkriecher. 

Wo  Insekten  und  Wirbeltiere  unter  gleichen  Lebens- 
verhältnissen existieren,  da  sehen  vir  wie  ganz  die 
gleichen  Dienste  durch  die  Augen 
geleistet  werden,  mögen  letztere  nun  mussivisch 
oder  einfach  sein.  In  Santos  gibt  es  einen  Vogel  und 
einen  Schmetterling,  die  beide  in  ganz  genau  gleicher 
Weise  die  Blüten  besuchen.  Der  Schmetterling  ist 
Sesia  fadus  (Macroglossa  titan  Bnrm.),  der 
Vogel  ist  ein  Kolibri,  der  genau  die  Form  und  Farbe 
des  Falters  hat,  schwarzgrau  mit  einem  lichten  Ring 
an  derjenigen  Stelle,  die  dem  2.  oder  3.  Hinterleibs- 
ring beim  Schwärmer  entspricht.  Beide  Tiere  haben 
so  genau  den  gleichen  Flug,  wobei  sie  schwirrend  vor 
der  besaugten  Blüte  stehen  bleiben,  daß  sie  auf  15 
Schritte  selbst  für  meine  geübten  Augen  nicht  von- 
einander zu  unterscheiden  waren.  Beide  müssen  sehr 
scharf  sehen,  denn  sie  führen,  ohne  sich  zu  setzen, 
mit  großer  Sicherheit  der  Vogel  den  langen  Schnabel, 
der  Falter  den  Rüssel  in  den  Blütenkelch  ein.    Beide 


1)  Eyes   of    Molusca   and   Arthropoda.     Vgl.    Mitt. 
zoolog.  Stat.  Neapel.  Bd.  6. 


Tiere  seheiiieii  insofern  i<iirzsichtig,  als  es  mit  eirifiii 
langstieligen  Schmetterlingsnetz  ebenso  möglich  i-t 
den  Vogel  wie  den  Falter  zu  fangen  i).  Wir  köi;i;i  a 
daher  in  dei'  Wirkung  und  Leistungsfähigkeit  keinen 
prinzi])iellen  Unterschied  zwischen  den  beiden  im  Bau 
so  verschiedenen  Augen  feststellen. 

Ich  gehe  aber  noch  einen  Schritt  weiter  und  be- 
haupte, daß  nicht  allein  die  Leistungsfähig- 
keit, sondern  auch  die  Mangelhaftigkeit 
genau  die  gleiche  für  das  zusammengesetzte  wie  für 
das  einfache  Auge  ist.  Zum  Beleg  dafür  führe  ich  die 
Beobachtungen  an,  die  beweisen,  daß  die  T  ä  u- 
schungen,  denen  beide  Augenarten  unterworfen 
sind,  die  gleichen  sind .  Wenn  z.  B.  künstliche  N  a  c  h- 
b  i  1  d  u  n  g  e  n  von  Blumen,  Blättern,  Tieren  usw. 
von  Geschöpfen  mit  mussivisehen  Augen,  z.  B.  In- 
sekten, für  echt  gehalten  werden,  so 
geht  daraus  mit  Gewißheit  hervor,  daß  die  Augen  der 
Insekten  die  nämlichen  Eindrücke  erhalten,  wie  das 
Wirbeltierauge,  mit  dem  der  Mensch  ausgestattet  ist. 
Nun  ist  es  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung,  daß 
z.  B.  Schmetterlinge  an  künstlichen  Blumen  anfliegen 
und  erst  wenn  der  Geruch  sie  aufklärt,  von  Saugver- 
suchen abstehen.  Vom  Taubenschwänzchen,  M  a  er  o- 
glossa  stellatarum,  sah  ich  auf  dem  Fried- 
hof, wie  es  an  einem  Kranz  künstlicher  Blumen  an- 
flog, und  in  einer  dichtgedrängten  Menschenmenge 
sah  ich  einen  solchen  Falter  um  die  mit  künstlichen 
Blumen  gezierten  Damenhüte  flattern.  Das  gleiche 
berichtete  schon  vor  fast  40  Jahren  Valette  '-). 
Nach  Thurn  ^)  locken  sogar  die  Indianer  die 
Schmetterlinge  durch  künstlich  gefärbte  Blumen 
an  *),  und  selbst  wenn  Blätter  beim  Gelbwerden  das 
Aussehen  gewinnen,  als  ob  gelbe  Blüten  aus  dem 
grünen  Laub  hervorleuchteten,  werden  Schmetter- 
linge dadurch  getäuscht,  wie  C'hbisty  bei  P  a  p  i  1  i  o 
a  s  t  e  r  i  a  s  beobachtete  ^).  Die  Täuschung  geht  da- 
bei genau  so  \\eit  wie  bei  Wirbeltieren,  die  einfache 
Augen  haben.  Nach  einer  Beobachtung  von  Jäckel*) 
wurden  Macroglossa  durch  Blumen  angezogen, 
\\elche  sich  als  Muster  auf  Kopftüchern  befanden, 
v\ie  sie  von  Landfrauen  in  vielen  Gegenden  getragen 
werden,  und  Lindsay  sah,  wie  Insekten  versuchten, 
an  Gemälden,  welche  Blumen  darstellten,  zu  saugen  ^). 
In  Indien  gibt  es  einen  einfarbig  brennend  roten 
Schmetterling,  A  p  p  i  a  s  n  e  r  o  F.,  von  dem 
FoRBES  berichtet «),  daß  er  sich  durch  rote  Blätter 
täuschen  läßt,  die  er  für  Seinesgleichen  hält. 

Gestützt  auf  diese  Beobachtungen  stellte  ich  nun 
selbst  hierüber  Versuche  an,  über  deren  Resultate  ich 
auf  dem  Kongreß  in  O.xford  berichtet  habe.  Da  diese 
Mitteilungen   nur  in  einem  englischen  Auszug  «)    er- 


1)  Andere  Vögel  als  Kolibri  konnte  ich  uicbt  leiclit 
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2)  Compt.  Rend.  Entom.  Beige  1S7S.  S.  LXVH. 
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.<i  l'.icncn  sind  und  mein  Vortrag  nie  ins  Deutsche 
übersetzt  wurde,  so  will  ich  hier  einige  der  wichtigsten 
Ergebnisse  herausgreifen.  Es  war  mir  möglich,  nach- 
zuweisen, daß  selbst  bis  auf  kleine  Details  die  Lei- 
stungsfähigkeiten des  mussivisehen  und  des  Wirbel- 
tierauges übereinstimmen.  An  einem  brasilianischen 
Schmetterling  (Catopsilia  philea)  konnte  ich  beobach- 
ten, daß  er  Scharlachrot  auf  ca.  8 — 10  m.  Dunkelblau 
aber  nui'  auf  1 — 2  ni  Entfermnig  wahrnahm,  daß  er 
also  Grellrot  3 — 4  mal  soweit  sah  als  Blau;  ein  Ver- 
hältnis, was  fast  genau  mit  dem  des  normalen  Men- 
schenauges übereinstimmt.  Ich  hatte  an  Stellen,  wo 
die  Pieride  Anthocharis  charlonia  zu 
Hunderten  flog,  beobachtet,  daß  die  Männchen  auf 
künstliche  Weibchen,  die  ich  auf  Papier  gemalt,  aus- 
geschnitten und  an  Felsen  angeheftet  hatte,  sehr  be- 
gierig waren  und  an  ihnen  regelrecht  Begattungsver- 
suche machten,  ihre  Rivalen  bekämpften,  wiederholt 
nach  den  Papierfaltern  zurückkehrten  usw.  Nun 
stellte  ich  Reihen  gemalter  , .Varietäten'"  dar,  in  denen 
ich  bald  die  Größe,  bald  die  Grundfärbung,  bald  die 
Zeichnung  variierte  und  kam  zu  dem  Endresultat,  saß 
mit  wachsender  Un  Wahrscheinlichkeit  der 
ausgestellten  Modelle  auch  in  ganz  gleicher  Weise  das 
Interesse  der  Männchen  abnahm,  so  daß  ich  den 
Eindruck  gewann,  daß  bis  ins  einzelnste 
alle  Korrektheiten  und  alle  Abwei- 
chungen' der  Modelle  genau  so  von  den 
Schmetterlingen  e  m  p  f  u  n  d  e  n  w  u  r  den,  wie 
von  mir.  Ich  kann  mich  daher  der  Ansicht  Gräbers 
nicht  anschließen,  der  annimmt  >),  die  Insekten  unter- 
scheiden mehr  die  Intensität  des  Lichtes,  den  Hellig- 
keitsgrad der  Farbe,  als  die  letztere  selbst,  worin  auch 
Handl  mit  ihm  übereinstimmt  ^),  der  glaubt,  daß 
Nuancen-  Unterschiede  mehr  als  Farbe  n-Un- 
terschiede  wahrgenommen  würden.  Ich  nehme  viel- 
mehr an,  daß  die  meisten  Insekten,  welche  mit  Blumen 
zu  tun  haben  und  vor  allem  solche,  welche  selbst  bunt 
sind,  äußerst  fein  entwickelten  Farbensinn  haben. 
Wir  wissen,  daß  viele  Blumen,  welche  auf  die  Be- 
stäubung durch  Insekten  angewiesen  sind,  auf  ihren 
Kronenblättern  das  gelbe  Farbenbild  von  Honig- 
tropfen zeigen  ^)  und  die  Wirkung  dieser  auf  die  In- 
sekten konnte  Lübbock  direkt  nachweisen.  Bei 
befruchteten  Blüten  verändern  sie  sich  oft  schnell, 
oder  auch  die  ganze  Blüte  wechselt  die  Farbe.  Was 
würden  aber  der  Blüte  solche  Signalvorrichtungen, 
womit  sie  den  Insekten  bald  zuwinkt:  ,,hier  Honig!" 
oder  später  abwinkt:  ,,hier  kein  Honig  mehr!"'  nützen, 
wenn  die  Insekten  die  Farbe  nicht  genau  sähen  und 
zu  deuten  wüßten '!  Es  liegt  ganz  außerordentlich 
im  beiderseitigen  Interesse,  daß  die  Blume  dem  be- 
fruchtenden Insekt  die  Arbeit  erleichtert.  LüBBOCK 
konnte  direkt  nachweisen,  daß  Bienen  sich  beim 
Hoiugsuchen  nach  den  Farbenzeichen  der  Blüten 
richteten  und  daß  sie  viel  Zeit  verloren,  wenn  er  den 
Honig  der   Blüten  nach  einer  abnormen   Stelle   ver- 


1)  Grundlinien     zur     Erforschung     des     Jlelligkeils- 
und  Farbensinnes   der  Tiere.     Prag   1884. 

2)  Ueber    den    Farbensinn    der    Tiere.     Wien    1886, 
S.  235. 

3)  Blumen   und   Insekten   d.   Ins.    Nordernav.    Nov. 
Act.   Car.   Leop.  94.   S.   171. 
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schob.  Veehoeff  erinnert  daran,  wie  die  Blüten 
gewissermaßen  ihre  ganze  Farbe  und  Gestalt  darauf 
eingerichtet  haben,  die  Insekten  zum  Besuch  einzu- 
laden, indem  die  C'orolle  ihnen  in  der  Färbung  einen 
Weg\\eiser,  in  den  Honigflccken  einen  Leitfaden,  in 
den  zu  einem  Kahn  umgewandelten  Blütenblättern 
einen  Windschutz,  in  der  Labiatenlippe  ein  Trittbrett 
usw.  usw.  bietet.  Alles  wäre  sinn-  und  zwecklos,  wenn 
die  Insekten  nicht  aufs  genaueste  Form  und  Farbe 
unterscheiden  könnten. 

Ich  komme  daher  zu  der  Annahme,  daß  bei  den 
mit  Fazettenaugen  versehenen  Insekten  ein  Gesichts- 
sinn von  beträchtlicher  Schärfe  und  Funktionstüchtig- 
keit bestehen  muß,  der  natürlich  bei  den  Individuen 
und  Ai-ten  quantitativ  verschieden  ist,  der 
aber  in  seiner  Leistungsfähigkeit  und  seiner  Wirkinigs- 
art  hinter  dem  des  Wirbeltierauges  nicht  zurücksteht 
oder  wenigstens  nicht  zurückzustehen  braucht.  Die 
Ansicht,  daß  der  Bau  des  Insektenauges  auf  ein  un- 
deutliches, umüchtiges,  in  irgendwelcher  Hinsicht 
mangelhaftes  Sehen,  auf  Farbenblindheit  oder  dgl. 
hinweist,  halte  ich  für-  irrig.  Die  ,,  Ultra  "-Strahlen 
werden,  wie  meine  in  England  publizierten  Versuche 
beweisen,  von  den  Insekten  nicht  sowohl  durch  die 
Augen,  als  infolge  iluer  chemischen  Wirkung  durch 
die  Haut  wahrgenommen;  daß  sie  das  Farbenbild  für 
das  Insektenauge  anders  gestalten,  als  es  sich  auf 
unserer  für  Ultra-Strahlen  unempfänglichen  Netzhaut 
einprägt,  wie  dies  angenommen  worden  ist,  halte  ich 
für  umichtig.  Ich  neige  dagegen  zur  Ansicht  von 
Claparede,  wonach  es  untunlich  ist,  durch  die 
Physiologie  zu  einem  Ergebnis  über  die  Sehfähigkeit 
des  Fazettenauges  zu  gelangen  und  daß  besonders 
die  Schlüsse,  die  Exner  aus  seinen  Untersuchungen 
über  das  Fazettenauge  zieht,  ebenso  wie  die,  welche 
Johannes  Müller  auf  die  Insekten  anwendet,  durch 
die  biologische  Beobachtung  in  keinem  Falle  bestätigt, 
in  vielen  aber  widerlegt  werden. 
(Schluß  folgt.) 


VI. 

Tropische  Reisen. 

Die   Hochlioidillere  von  Bogota. 

Von  A.  H.  Fassl  (Teplitz). 
(Fortsetzung.) 

Von  Ped.  cocytia  ^)  hatte  der  verstorbene  vorzügliche 
Sat\Tidenkenner  Rat  W  e  y  m  e  r  eine  Form  meiner 
Ausbeute  als  var.  quadrilunata  benannt,  die  rückscits 
statt  der  gelben  Schrägbinde  vier  halbmondförmige 
Flecken  besitzt,  diesen  Namen  a,ber  bei  der  Bearbei- 
tung der  Gattung  im  ,,Seitz"  wieder  eingezogen  und 
das  betreffende  Tier  als  $  zu  Ped.  cocytia  gestellt. 
Ich  fing  jedoch  dann  später  das  echte  $  (Ueser  Art, 
das  dem  ^  ganz  ähnlich  ist,  in  Anzahl,  so  daß  der 
Name  quadrilunata  für  diese  auffällig  verschiedene 
Form  wohl  bestehen  bleiben  kann.     Sehr  selten  ist 


Ped.  phoenissa  Hew.  *)  mit  dem  keilförmigen  Schimmel- 
fleck rückseits  und  nur  in  einem  Stücke  (Tvi^e)  be- 
kam ich  von  einem  befreundeten  Sammler  die  neue 
Ped.  tomcntosa  Weym.  -),  die  wahrscheinlich  aus  be- 
deutender Höhe  stammt.  Nur  an  einer  Stelle  zwischen 
Zipaquira  und  Pacho  fingen  ich  und  mein  Sammler 
G  a  r  1  e  p  p  die  prächtige  Ped.  phaeina  Stgr.  Weiß- 
bindige  Pedaliodes-¥  ovmen  (pallantis,  pylas,  peu- 
cc.st(i.s)  erreichen  nicht  mehr  die  Hochebene  von 
Bogota,  sondern  kommen  an  den  beiden  Abhängen 
der  Kordillcre  bei  etwa  2000  m  Höhe  vor.  Hingegen 
hat  die  höchste  Graszone  der  Randberge  zwischen 
Zipaquira  und  Carmen  de  Caruj)a  bei  3300  bis  3500  m 
Höhe  noch  einen  ganz  t  \'2iischen  Vertreter  einer  Gruppe 
von  Pedaliodes,  die  bisher  nur  auf  den  höchsten,  von 
Schmetterlingen  belebten  Erhebungen  der  Kordilleren 
beobachtet  wurden;  es  ist  Ped.  nebris  Thieme  ^), 
dessen  von  mir  entdecktes  9  rückseits  recht  ähnUch 
einer  paläarktischen  Oeneis  ist.  Diese  Pedaliodes-Art 
lebt  übrigens  als  Raupe  sicher  an  dem  spärlichen 
harten  Paramogi-ase,  da  ich  den  sehr  tiäge  fliegenden 
Falter  noch  in  Anzahl  an  Stellen  fing,  wo  für  weite 
Strecken  keine  andere  Vegetation  zu  finden  war. 
Wenn  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r  die  drei  T\'pen  des  Tieres 
mit  der  Lokalität  „Kalhreyer,  Paramo"  versehen  hat 
und  T  h  i  e  m  e  die  Heimat  desselben  nach  Antioquia 
in  die  Westkordillere  verlegt,  so  muß  ich  nach  Rück- 
sprache mit  dem  inzwischen  verstorbenen  Sammler 
Kalbreyer  konstatieren,  daß  die  Westkordillere 
gar  keine  so  hohen  Erhebungen  mit  ausgedehnten 
Grasflächen  besitzt,  wo  das  Tier  vorkommen  könnte 
und  mir  außerdem  Kalbreyer  selbst  versicherte, 
daß  er  nebris  wahi'scheinlich  gelegentlich  einer  Ex- 
kursion nach  Muzo  (von  Bogota  aus)  erbeutet«,  was 
sich  mit  meinem  Fundorte  von  Carmen  de  Carupa 
decken  würde.  —  Eine  weitere  von  demselben  Fund- 
orte stammende  Pedaliodes  in  meiner  Kollektion, 
ähnlich  der  peruanischen  Ped.  albopunctata  *)  harrt 
noch   der   Beschreibung. 

Lasiophila  circe  Feld.  =),  ein  stattliches  sammet- 
braunes  Tier,  ist  an  Stellen,  wo  das  niedrige  Laubholz 
des  Gebirges  etwas  entwickelt  ist,  einzeln  inid  selten. 
Noch  seltener  aber  ist  ebendort  die  oberseits  ganz 
schwarze  Daedalma  dora  Stgr.  *) ;  ich  entdeckte  bei 
Bogota  zwei  verschiedene  Aveibliche  Formen  dazu; 
das  farbenreichere  ?  (jenem  von  Daed.  dinias  ähnliche) 
benannte  Herr  W  e  y  m  e  r  als  ab.  ochracea.  Poly- 
mastus  doraete  Hew.  ')  und  die  seltenere  Pol.  dorinda 
Feld.  «),  aparte  gezackte  Tiere  mit  herrlicher,  silber- 
geschmückter Rückseite,  kommen  sehr  vereinzelt  und 
meist  nur  auf  Berggipfeln  vor,  die  sie  beständig  gegen 
den  Wind  wie  ein  Pa])ierdrachen  ]iendelnd  an  einer 
Seite  umherfliegen ;  der  Fang  der  Tiere  ist  dabei  äu  ßerst 
schwierig,  zumal  sie  sich  meist  noch  mit  Pyrameis, 
Diane   oder   Satyriden   wild    herumbalgen.     Von   Co- 
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1)   Abbild,   s.    „Groß-Schmett.   d.  Erde"    Bd.   5,   Taf. 


1)  Abbild,  s.  ..Groß-Schmett.  d.  Erde'-  Bd.  .'5,  Taf.  54 d. 

2)  Ibid.   04  b. 

3)  Ibid.   51  e. 

4)  Ibid.   54 

5)  Ibid.   5C  e. 
f>)   Ibid.   56  f. 

7)  Ibid.  .57  a. 

8)  Ibid.   60  b. 
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Eiitoiuologisclie  8treitfra2:eu. 

Von  ^4.  Seife,  Darmstadt. 
VII.    Das    Sehen   der   Insekten. 


(Schluß. 


Ist  es  schon  nicht  leicht,  sich  über  das  Sehen 
der  vollkommenen  Insekten  völlig  klar  zu  werden, 
so  ist  es  noch  schwerer,  diesen  Vorgang  bei  den  Lar- 
venstadien zu  beurteilen.  Wir  konnten  bei  den  Schmet- 
terlingen durch  künstliche  Falter  den  Farbensinn  er- 
weisen, durch  das  Experiment  mit  Papierschmet- 
terlingen. Nur  gelbe,  schwarzrandige  Schmetterlings- 
bilder von  etwa  der  Größe  eines  charlonia-¥ Alters 
wurden  allgemein,  anhaltend  und  sogar  hartnäckig 
von  den  fliegenden  ^t^  bestürmt.  Papierfalter  von 
der  Größe  und  Zeichnung  der  charlonia.  aber  mit 
rotbrauner  Grundfarbe,  \^■lu•den  niu-  flüchtig 
beäugt  und  eher  feindlich  behandelt,  wie  viele  fremd- 
artige Falter  die  in  den  Rayon  eines  auf  dem  Aus- 
guck lauernden  oder  suchenden  Schmetterlings 
männchens  kommen.  An  dem  Platz,  wo  ich  expe- 
rimentierte, flogen  folgende   Schmetterlinge: 

1.  Colins  edusa.  Wurde  von  den  charlonia-^i^ 
nur  s(hr  kurz  verfolgt. 

2.  Euchloe  glauce  \\urde  ziemlich  hartnäckig 
verfolgt  und  mußte  einige  Begattungsversuche  ab- 
wehren, bevor  es  in  Ruhe  gelassen  wurde. 

3.  Eiichl.  falloui  und  ausotim  wurden  genau  wie 
glauce  behandelt. 


4.   Papilio  marhaon  wurde  nicht  beachtet, 
.5.   Papilio  podnliiiuf-lotteri  ebensowenig. 

6.  Melanargia  ines  flog  in  großer  Zahl,  wurde 
aber  wenig  belästigt. 

7.  Pararge  megera  wurde  kurz  begrüßt,  aber 
(wohl  ob  seines  wackelnden  Flugs)  nicht  genauer 
untersucht. 

8.  Lycaena  hylas  ahencerragua  blieb  unbeachtet. 

9.  Chrysaphanus  phlaeas  und 

10.  Hesperia  ali  ebenso. 

Diese  10  waren  die  einzigen  Tagfalter,  die  auf 
dem  Hügel,  auf  dem  ich  experimentierte,  so  zahh'eich 
flogen,  daß  genügende  Feststellungen  gemacht  werden 
konnten. 

Das  Verhalten  rotbrauner  charlonia-^il- 
dern  gegenüber  war  von  Seiten  der  charlonia- ^i^,  die 
zu  vielen  Hunderten  dort  schwärmten,  das  gleiche, 
wie  gegenüber  den  me^rero-Faltern:  ein  kurzes  Hin- 
fliegen und  darm  sofortiges  Abschwenken. 

Mittel,  uns  über  den  Farbensinn  der  Raupen 
zu  orientieren  haben  wir  nicht.  Der  grundlegende 
Unterscliied  zwischen  Insekten  und  ihren  Larven 
ist  der: 

Bienen,  die  man  diu-ch  Lackieren  der  Augen 
des  Sehvcimögens  beraubt,  gehen  alsbald  zugrunde, 
in  Unfähigkeit,  irgend  eine  der  \-ital  wichtigen  Funk- 
tionen auszuführen.  Das  Tier  kann  sich  weder  er- 
nähren, noch  orientieren,  natürlich  auch  nicht  ar- 
beiten; es  muß  sehen  und  gut  sehen,  muß  vor 
allem    Farben   sehen.    Die  Made  oder  Raupe  aber, 
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die  sich  zui'echt  tastet,  an  der  Futterpflanze  sitzt, 
diese  in  der  Regel  nicht  verläßt  und  sich  sogar  oft  an 
dasFutter  festspinnt,  braucht  inderRegel  nicht  zu  sehen. 
Jedenfalls  braucht  sie  nicht  gut  zu  sehen,  da  es  z,  B, 
für  eine  auf  Weideland,  P)-ärie  oder  Schilfland  le- 
bende Raupe  genügt,  wenn  sie  das  Herannahen  des 
grasfressenden  Herdentiers  zeitig  genug  bemerkt, 
um  durch  das  Abfallen  und  sich-Einrollen  dem  Ge- 
fressenwerden zu  entgehen.  Es  scheint  in  der  Tat, 
daß  viele  solche  Erdraupen  etwas  besser  sehen,  als 
z.  B.  eine  giüne  Sphingiden-Raupe.  Die  letztere 
wenigstens  kami  meist  ohne  irgend  welches  Licht, 
vollkommen  dunkel  gehalten  werden  und  sie  wird 
sich,  wenn  ihr  sonst  nichts  fehlt,  meist  zum  Falter 
entwickeln,  während  es  bei  Wiesenraupen,  besonders 
den  Lasiocampiden-Arten  oft  schwer  wird,  sie  im 
Dunkeln  gi'oß  zu  ziehen,  Odonestis  potatoria,  Lam- 
bessa  staudingeri,  Lasioc.  trifoUi,  Malacos.  castrensis 
leiden  offensichtlich,  wenn  ihre  Raupen  ständig  im 
Dunkeln  gehalten  werden:  Notodonta,  Biston,  Aste- 
roscopus  u.  a,  haben  dagegen  keinen  Lichtbedarf  und 
liefern  selbst  bei  absolutem  Lichtabschluß  meist  durch- 
aus  normale   Falter. 

Immerhin  sind  Schmetterlingsraupen,  insoweit 
sie  nicht  unterirdisch  oder  innerhalb  der  Pflanzen 
leben,  gewiß  nicht  ganz  blind,  Sehorgane,  wenn  auch 
recht  unvollkommene,  sitzen  zu  beiden  Seiten  der 
Mundwerkzeuge,  am  Fühlergrund ;  sie  zeigen  eine 
gewiße  Aehnlichkeit  mit  den  als  N  e  b  e  n  a  u  g  e  n 
bezeichneten  Stirn-  und  Scheitelaugen  vollkommener 
Insekten,  über  deren  Funktion  und  Leistungsfähigkeit 
wir  noch  mehr  im  Unklaren  sind,  als  hinsichtlich 
der  Facettenaugen.  Viel  können  sie  ihrem  ganzen 
höchst  einfachen  Bau  nach  nicht  wert  sein,  Sie  fehlen 
oft  Tieren,  deren  nahe  Verwandte  sie  besitzen.  Ihre 
Zerstörung  oder  LTeberdeckung  scheint  keine  tief- 
gehende Störung  vitaler  Prozesse  nach  sich  zu  ziehen, 
noch  scheint  ihr  Besitz  Fähigkeiten  besonderer  Art 
zu  verleihen.  Brei+stirnige  und  dickköpfige  Insekten 
mit  stark  -seitlich  gerichteten  Facettaugen  scheinen 
besonders  häufig  Nebenaugen  zu  besitzen;  daß  sie 
mehr  zum  Sehen  in  die  Nähe  dienen,  wogegen  die  musi- 
vischen  Augen  mehr  füi-  die  Ferne  taugen  sollen,  ist 
gänzlich  unerwiesen;  ebenso  wenig  hat  man  stich- 
haltige Gründe  dafür  anführen  können,  daß  sie  mehr 
zum  Sehen  im  Dämmerlicht  geeignet  sind.  Daß  gerade 
die  Dämmerungsliebenden  Falter  besonders  gi'oße 
Netzaugen  haben  (z.  B.  Herse  convoliuli),  daß  anderer- 
seits es  gerade  die  Insekten  mit  besonders  ausgebil- 
deten Nebenaugen  sind  (wie  z.  B.  die  Hvmimeln),  die 
bei  eintretender  Dunkelheit  völlig  aktionsunfähig  wer- 
den und,  von  der  Dämmerung  auf  einer  Blüte  über- 
rascht, den  Eindruck  absoluter  Hilflosigkeit  machen, 
spricht  nicht  für  die  Befähigung  der  Nebenaugen- 
träger zu  besserem  Sehen  im  Dunkeln;  auch  kann 
man  leicht  feststellen,  daß  es  großenteils  Tagflieger 
sind,  die  Nebenaugen  fühi-en,  daß  diese  aber  gerade 
den  eifrigsten  Abend-  und  Nachtfliegern  fehlen. 


VI. 

Tropische  Reisen. 

Die  Hochkordillei'e  von  Bogota. 

Von  A.  H.  Fassl  (Teplitz). 
(Foitsetzung.) 

Die  Eryciniden,  jene  für  die  amerikanischen  Typen 
so  charakteristische  Falterfamilie,  fehlen  bei  Bogota 
bereits  vollständig. 

Thecla  hat  auch  nur  kleine  Vertreter,  die  meist 
an  jene  der  gemäßigten  Zone  erinnern.  Thecla  loxu- 
rina  Feld,  kommt  von  2200  m  an  auch  in  den  höchsten 
von  mir  besammelten  Gegenden  nur  in  der  typischen 
dnnkell)lauen  Form  vor;  bekanntlich  erwähnte  ich 
bei  Beschreibung  der  beiden  anderen  Kordilleren- 
züge, daß  dort  diese  Ai't  gegen  die  Höhe  zu  die  Nei- 
gung hat,  dunkel  purpurrot  zu  werden ;  was  also  in 
der  Ostkordillere  nicht  stattzufinden  scheint.  — 
Vereinzelt  ist  Thecla  commodus  Feld,  mit  schöner, 
grün  marmorierter  Rückseite,  ebenso  die  oberseits 
zart  silberblauen  Th.  arria  Hew.,  mishma  Hew.  und 
exida  Hew.  —  Lycaena  achaja  Gr.,  ein  kleiner  dunkel- 
blauer Bläuling,  ist  hier  der  einzige  Vertreter  seijier 
Gattung. 

Nicht  sehr  zahlreich  sind  auch  die  Hesperiden  bei 
Bogota;  die  größeren  tropischen  Gattungen  Pyrrho- 
pyge,  Erycides,  Telegonus,  Thymele  usw,  fehlen  be- 
reits ganz,  Hesperia  kirschi  Wej'm,  mit  lauchgrüner 
Rückseite  ist  selten;  häufiger  die  ^^inzig  kleine  gelbe, 
rückseits  v\eiß  gestreifte  Ancyloxypha  melanoneura 
Feld .,  sowie  Mnestheus  ludens,  der  an  unsere  Cartero- 
cephalus  erinnert. 

Von  den  bei  Bogota  gesammelten  Heteroceren 
stammt  der  größte  Teil  vom  Lichte,  indem  ich  sowohl 
den  Fang  mittels  Karbidlicht  in  der  Umgebung  der 
Stadt  betrieb,  als  auch  nennenswerte  Erfolge  durch 
das  Absuchen  der  Häusermauern  beim  elektrischen 
Lichte   innerhalb  des    Stadtrayons  erzielte. 

Von  Sphingiden  sind  hier  wohl  nur  Euryglottis 
aper  Wlk.,  Chaerocampa  crotonis  Wlk,  und  Deilepkila 
daucus  Cr,  bodenständig;  während  die  auch  des  öfteren 
an  die  Bogenlampen  kommenden  Pseudosphinx  tetrio 
L,  und  Erynnis  ello  L,  wahrscheinlich  aus  tief  er- 
liegenden wärmeren  Gegenden  kommend,  von  den 
Lichtquellen  angezogen  wurden.  Die  Liste  der 
Sphingiden  von  Bogota  wird  sich  bei  rationellem 
Fange    jedenfalls   noch   erheblich    vergrößern   lassen. 

Sehr  gering  gegen  die  heiße  Zone  ist  auch  die  Zahl 
der  Syntomiden.  Tagsüber  fing  ich  öfters  die  an 
weißen  Kompositenblüten  saugende,  metallisch  grüne 
Ghrysocale  ignita  H.  Seh.  und  die  nicht  minder  präch- 
tige Chrys.  regalis;  während  die  des  Nachts  einzeln 
zum  Lichte  kommende  Chrysocale  magnifica  Wlk. 
wahrscheinlich  nicht  zum  gleichen  Gtenus  gehören 
düi'fte. 

Von  Arctiiden  ist  die  zartgrüne  Arctia  aeruginosa 
Feld,  zu  Zeiten  und  auch  im  Innern  der  Stadt  am 
Lichte  nicht  selten,  doch  sind  die  Exemplare  weit 
kleiner  als  jene  aus  der  Zentralkordillere  ( Quindiu- 
paß  und  Monte  ToUma,  2800 — 4200  m).  Phaegoptera 
hyalina  Druce  und  conspicua  Mssn.  kommen  besonders 
in  den  Bergen  oberhalb  Bogota  oft  ans  Leintuch  und 


100  Stück  Tütenfalter 

mit  Papilio  chaoii,  holemis,  saipcdon, 
Eriphanus  lycomedon,  Niet,  patroclus 
Nudaurelia  sardaue  u.  a.  nur  Mk.  10. — . 
Ferner  gespannte  Actias  selene  k  Mk.  — ..50 
Nudaiu'elia  sardane  ä  Mk.  2. .50. 
P  Emil  Hübner, 

Obersedlitz  b.  Aussig  (Böhmen). 

Habe  eine  Anzahl  gespannter  ■ 

D  e  1  i  a  s, 

worunter  seltene  und  prächtige  Arten,  im 
Tausch  gegen  gute  Briefmarken  abzugeben. 
Eventuell  auch  gegen  bar.  Näheres  über 
Wunsch.  Weiters  exot.  Tütenfalter  in  prima 
Qualität,  frische  Stücke,  billigst.  Liste  steht 
zur  Verfügung  F 

Otto  fopp,  Karlsbad,  Sprudelstrasse. 

F  aTter 

gespannt  oder  in  Tüten  von  machaon,  apol- 
lo,  podalirius,  S3'billa  und  caja  in  Anzahl 
zu  kaufen  oder  in  Tausch  gesucht.  Jetzt 
abzugeben  Puppen  von  pinivora  Dtzd. 
o//    1.25,  pavonia  Dtzd.  ^«  —.60.  F 

fr.   W.  Müller,   Leipzig  R.  Kohlgartenstr.  3. 

Indieu  -  Falter ! 

15  verschiedene,  gespannt,  mit  Namen  u. 
Fundort  versehen,  meist  grosse  Tiere,  Pa- 
pilios,  Charaxes  etc.,  Katalogwert  35  oM, 
für  nur  6.50  oft. 

Sttdanierikauer! 

la.  Qualität,  sauber  gespannt:  Papilio, 
janira  1.  —  ,  lycophron  ^  —.50,  $  1.40, 
Morpho,  epistrophis  $  1.60.  ?  ab.  2.—, 
achilles  2.50,  Caligo,  martia  2.75,  Dyn. 
darius  1. — ,  Heliconisa,  pagenstech  1.50, 
Ars.  pandora  2.75,  Dysdaem.  boreas  2.75, 
Att.  jacobaeae  1.2-5,  Att.  rhombifer  4.50, 
Hyperch.   orodes  1.10,   Hyp.  ülustiis  1.30. 

Chalcosonia  atlas! 

prima  Exemplare  ^  u.  9,  v.  hesperus  <?  u.  ?, 
V.  Chiron  ^  u.  $,  Euchirus,  longimanus  S. 
Stephanorrhina,  guttata  Stück  —.60  ((J 
u.  ?  1.10).  .Anfragen  bitte  Doppelkarte. 
Porto  u.  Packung  extra,  Voreinsendung 
oder  Nachnahme. 
P      A.  Lusclier,  Berlin  W.  57,  Göbenstr.  12. 

la  Falter 

gibt  ab  in  bar  zu  '/j  Staudg.  oder  Tausch. 
Man.  maura,  Agr.  comes,  Col.  palaeno  v. 
europomene  (J?  weise,  Habr.  scita,  Rhyp. 
purpurata.  Melanargia  v.procida,  Lyc.  orion, 
Ft.  plumigera,  Zyg.  achillae,  v.  peucedani, 
V.  hedysari,  v.  berolinensis,  E.  calvaria,  Eriog. 
catax,  div.  Erebien,  Parnassier,  bessere  Cato- 
calen,  Arctia.  Bitte  um  Angebote.  Puppen 
von  Cuc.  argentea.  F 

0.  Kowald,  Berlin,  Reichenbergeratr.  184. 

Palaearkteu 

gespannt  la.  zu  '/^ — ',,  Katalogpreis. 
Pap.  agestor  matsemurae,  eurypUus,  dialis, 
alcinous,  xuthus,  xuthulus,  asakurae, 
bianor.  hipijocrate.s.  Luedorfia  japoniea. 
.Tunonia  almana,  asterie,  orithya.  Arash- 
nia  biu-ejana.  Zeph.  saepestriata.  C'uretis 
acuta.  Heb.  glaucippe.  Euploca  midamus, 
klugi.  Sanais  archippus,  septentrionis, 
plexippus,  tytia.  Prioneris  thestylis.  Va- 
nessa xanthomelas  japoniea,  cannacae; 
Pyr.  indica.  Neptis  formosana.  Parn. 
citrinarius.  Gonopt.  aspasia.  Argy.  pal- 
lescens,  niphe,  laodice  japoniea,  rusu- 
lana.  Melit.  scotosia.  Colias  flavescens, 
polyographus  Ixias  insignis.  Cyr.  thyo- 
damas.  Lyc.  fergana.  Neope  Gasch- 
kewitschi.  In  Tüten  zu  ^j^ — '  ,„.  Ferner 
100  Käfer  m  60  Arten  ungenadelt  aus  dem 
Staate  Illinois  zu  Mk.  0. — .  Coscinocera 
Hercules  ^$  Mk.  35.—.  Ornith.  Goliath 
§  Mk.  60.—  in  Tüten.  Porto  extra. 
Voreinsendung  oder  Nachnahme. 
P        E.  Herfurth,  Weimar,  Sedanstr.  9. 


lO  I*feiiiiig 

per  Stück  gebe  ab.    la.  so  lange  Vorrat 

Pap.    eurepilis,    chaon,    agamem,    castor, 

paris.   helenus,   agenor,    la.   halber   Preis 

Käfer:    Buprestide    goldurün    8    cm   lang 

per    Stück   10    Pf.     Packung   frei,   Porto 

extra. 

P  Karl  Lundquisl,  Rostock  i.  M. 


Schnlf alter 

in  la.  Qualität  gespannt  oder  in  Tüten  auf 
Wunsch  mit  Fundortangaben.  lOÜ  gespannte 
nach  meiner  Wahl  inkl.  Porto  und  Packung 
Mk.  5. —  gegen  Voreinsendung.  Preisliste 
gegen  Doppelkarte.  p 

C.  Wachermann,  Neukölln,  Thüringerstr.  5. 

"Cabellose  kalter 

abzugeben  im  Tausch:  v.  leucotera, 
levana,  ab.  atbriclii,  r-album,  hiera, 
V.  artaxerxes,  tiphon,  iphis,  aurelia,  v. 
arsilache,  silvlus.  tuciformis,  trimacula, 
dromedarius,  ab.  obscxu^ior,  pudibunda 
ab.  concolor,  selenitica,  francouica,  trifolii, 
falcataria,  alni,  aiu'icoma,  tridens,  comes 
ab.  subsequa,  contigtia,  chi  v.  suffusa, 
hyperici,  rorida,  gracilis,  citrago,  fulvago, 
lunaris,  conversa.  craccae  v.  plumbea, 
pendularia,  spartiata,  dotata,  multistri- 
garia,  suffumata,  unidentaria,  designata, 
lugubrata,  süaceata,  ab.  insulata,  trisig- 
naria,  isogrammaria,  lanceata,  chloerata, 
melanaria,  sylvata,  sambucaria,  rupi- 
capraria,  secundaria,  coracina,  macu- 
losa, ab.  intermedia,  Lith.  griseola,  Zyg. 
trifolii,  ab.  orobi,  ab.  unlinea,  Psyche 
opacella  $  mit  Sack,  turnues,  asterias, 
troilus.  Genaue  Liste  gegen  Gegerüiste. 
Bar  zu  14  Stdgr.-Pi-. 
P  H.  Schröder, 

Schwerin  i.  Meckl.,  Sandstr.  4  b. 

Alexander  Heyne 

Naturalien-  u.  Buchhandlung  Berhn- Wilmers- 
dorf, Landhaus-Strasse  26  a 
offeriert   füi-    Weihnachten    die   ganz     be- 
sonders preiswerten 

10  lfIark-L.ose 

z.  B.  75  exot.  Cicindelen,  100  Cetoniden, 
75  Cerambyciden  und  andere  laut  Gratis- 
Liste,  ferner  Procerus  scabrosus  und  Varie- 
täten k  1.50.  Psalidognathus  Friendi 
(schönster  Bockkäfer)  ä  1. —  bis  1.50, 
Inca  clathratus  (gehörnte  Cetonide)  k  1. — 
bis  4. — ,  GoUathus  albosignatus  (grosse 
Seltenheit)  k  15. —  bis  35. — ,  Fornasinius 
Hirthi  (grosse  Seltenheit)  ä  15. —  bis  30. — , 
Goliathus  giganteus  (schokoladebraun) 
k  4. —  bis  7.50,  Eurypelma  bistriata  (fein 
gezeichnete  Vogelspinne)  k  2.5(1  bis  4. — . 
Verschiedene  Skorpione  k  — .30  bis  1.50. 
Parnassius  actius  S  2.50,  $  4. — ,  Paar  6. — , 
Parn.  rhodius  S  1.50,  $  3. — ,  Paar  4.—, 
Parn.  namangana  S  2.50,  ?  4. — ,  Paar 
6. — ,  Parn.  Ulustris  S  2.50,  $  4. — ,  Paar 
6. — ,  Monema flavescens  ä— .80,  Paar  1.50 
(mit  interessanten  Cocons).  Papilio  zagrae- 
us  o  6. — ,  Morpho  terrestris  ^  3. — -, 
Morpho  amazonicus  tj  3, — ,  Morpho 
polyphemus  ,^  3. — ,  Castnia  papUiouaris 
6. — ,  Euryglottis  aper  4. — ,  Glossina 
palpalis  (Tse-Tse-FIiege)  k  1.50.  Alles 
tadellos:  auf  Wunsch  ev.  zui-  Ansicht  und 
Auswahl.  Listen  über  weiteie  10  Mark- 
Lose,  einzelne  e\irop.  und  e.xot.  Schmetter- 
linge und  Käfer,  sowie  entoniol.  Bücher 
und  Geräte  umsonst  und  postfiei.  Füi- 
Spezialisten :  Grosse  Vorräte  afrikani.seher 
Rhopalocera.  Gegen  Meistgebot :  1  Zwitter 
Delias  eucharis.  '  F 


Feine  Spinner! 

Der  bochseltene,  grosse,  schöne  Rescyn- 
this  martii  $  §,  dann  Attacus  betis  ?, 
ferner  Nyctal.  luners  ^  $  werden  sehr 
billig  abgegeben.  F 

E.  Geilenkeuser,  Elberfeld,  Sadowastr.  21  a. 


Coleopteren 

u.  a.  Insektenordn. 


Kater. 

25  Cicindela  campestris  5  ^,  2.5  Cicin- 
dela  hybriila  5,  25  Cicindela  .sylvatica  5, 
50  Carabus  cdriaceus  8,  100  Carabus  Ul- 
richi  6,  100  Carabus  cancellatus  6,  .50  Ca- 
rabus granulatus  4.  200  Carabus  auratus 
4,  60  Carabus  glabratus  6,  200  Carabus 
nemoralis  5,  40  Carabus  catenatus  5,  170 
Carabus  purpurascens  10,  10  Carabus  in- 
tricertus  6,  50  Pterostichus  coerulea  5, 
50  Calosoma  sycophanta  8.  loO  Acilius 
sul  certus  5,  20  Dytiscus  niarginalis  8, 
20  Dytiscus  dinüdiatus  8,  3U  Dyticcus 
punctulatus  8,  .50  Creophilus  löaxillosus  .5, 
200  Necrophorus  humator  4,  .50  Neero- 
phorus  vespillo  5,  1.50  Necrophorus  vesti- 
gator  5,  200  Necrophorus  mortuorus  6. 
200  Hister  cadaveriense  2,  10  Dorcus  pa- 
parelle  pipedus  8,  200  Melolontha  vulga- 
ris 3.  400  Rhizotrogus  solstitialis.  unge- 
nadelt 2,  300  Cetonia  aurata  3,  200  Tri- 
chius  fasciatus  2,  100  Blaps  raortisaga  u. 
similis  6.  30  Lamyris  splendidula  5.  30 
Pyrochroa  satrapa  .5,  5  Pyrochroa  cocci- 
nea  8,  100  Xyloterus  doraesticus  3,  200 
Spondilis  buprestoides  3,  6  Ergates  Faber 
30.  10  Prionus  coriarius  8,  .500  Aroniia 
moschata  5,  300  Lamia.textor  5,  75  Rha- 
gium  mordax  7,  50  Leptura  rubrotestata 
3,  7  Astynonnis  aedilis  5,  100  Obera  ocu- 
lata  5,  20  Crioceris  (Lema)  mordigera  10, 
20  Crioceris  (Lema)  Asparagi  5,  30  Ano- 
mala  Frischii  5,  100  Clythra  laeviuscula  2, 
.50  Timarcha  Tenebrico'sa  8,  50  Gnorimus 
nobilis  5,  100  Clytus  arcuatus  7.  Porto. 
Verpackung,  Nachnahme  extra.  (' 

Kgl.  Pulverfabrik  b.  Hanau  a.  M. 
R.  Holtz. 


Tcb  suche: 

('hrysophora  ehrysochlora,  Ilyperephahis 
armatus,  Euritachelus.  bucephalus,  Mega- 
soma  acteou,  hector. 
C     i'.  Steinwehr,  Koblenz,  Rizzastr.  30. 


Grössere    und    grosse   seltene 
Räfer. 

10    stück    in    II)    .Alten    .Mk.    — .60, 
25    Stück    in    25    Arten    Mk.    1   .25, 
50    Stück    in    25    Arten    .Mk.      2.25, 
100    Stück    in    35    Ai'ten    Mk.      4. — 
franko  Porto  und  Packung  gegen  Vorein- 
sendung   des    Betrages    in    Marken.     Per 
Nachnahme  50   l'f.  per   Sendung  teurer. 
Auch    Tausch    gegen     PapUio-Exoten. 
C  Hermann   Bnidniok, 

Wien  III/4,  Klimschgasse  14. 


Verschiedenes. 


Reptilien 

und  Amphiben  aus  Grieclienlan<l  und 
Kleinasien  habe  ich  tauschweise  gegen 
entomologisches  Material  allei'  Art  abzu- 
geben,   ferner 

SO  neue  Insekteukä.«iteu 

mit  Gla.sscheiben.  36  x  21  cm,  in  llolz- 
rahnien  mit  schwarzer  l^inwand  über- 
zogen, wegen  eines  Versehens  im  Aus- 
ma,s.se  billigst  mit  Mk.  2. —  (K.  2.40)  per 
Stück,  auch  einzeln.  Zusagendes  Insekten- 
material wird  in  Zahlung  genommen  v. 
V        Martin  Holtz,   Rodaun   b,    Wien. 


Soeben  erschien  die  322.  u.  323.  bieferung  Don 

$eit2,  gro$$'$chiiietterlin9e  der  Frde 

Palaearkten  119  enthält  Cextbogen  29,  30  mit  Cafel  14,  13  uon  Band  IV. 
Sxoten  204  (indosausfralische  Fauna  108)  enthält  üextbogen  22  mit  üafel  27,  28  uon  Band  X. 


»^■■■■«■^■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■«■■■■■■■■■■■■■■■»■■■aa 


Catocalen  Freiland-Eier 

Cat.  fraxini  30,  sponaia  v!5,  nupta  15,  elo- 
oata  25,  Lemonia  dumi  30  Ocn.  dispax  v. 
jiiponica  10   ^  per  Dtzil. 

Ocnogyiia    baetioiiiu  Raupen 

Futter:  Salat  9U,  Lasiocanipa  quercus  var. 
sicula,  Futter:  Kt'eu  80   ^^   per  Dtzd. 

Platysaniia   cecropia  C'oeons 

(nordamerikauische  Riesenseidenspinner) 
6  Stck  r:4l  1.50.  netto  Nachn..  ferner  in  vo- 
riger Nr.  angeboten.  Material  abgebbar.    V 

W.  Klotz,  Spandau,  Potsdamerstr.  21   II. 


Allgemeines. 


Preisw.    Weihnachtsgeschenke. 

Neue  Los-Liste  für  pal.  und  exot.  Lepi- 
dopt.,  6  Seiten  stark,  soeben  erschienen  mit 
ausserord.  niedrigen  Kriegspreisen.  Los-Liste 
für  Coleopteren  ebenfalls  erschienen.  Zu- 
sendung auf  Wunsch  gratis.  A 
Dr.  0.  Staiulinger  ^-  A.  Bung-Haas, 
Blasewitz-Dresden. 


Berge's 


Schmetterlingsburh  neueste,  9.  A\iflage 
von  Prof.  Dr.  H.  Hebi'l,  noch  wie  neu, 
in  hoclieleganten  llalbfranzband  inkl. 
Pappkarton  gegen  Ein.seiidung  von  Mk. 
27. —  franko  zu  verkaufen. 
A  Ctitirad  Hertm-h,  Berlin-Tenipelhof . 
Parkst  r.   11. 

6  Infektenhäften  befter  Qualität 

40  X  -JO.  fein  politiert.  verglast,  inklusive 
Verpackung,  per  Stück  .Alk.  2.50.  Alle 
(i  Stück  Mk.  12.—.  Nachnahme  50  P£. 
per  Sendung  teiu'er.  Auch  Tausch  gegen 
.Zuchtinaterial. 
A  Hermann   Brudiiiok. 

Wien  1114,   Klimschgassi'  14. 


Junggeselle 


48  .Tahrc,  gelernter  Gärtner,  geübt  in 
Pflege  und  Zucht  von  Schmetterlingen, 
V^ögeln,  Aquarien-  und  Terrarientieren,  hatte 
selbst  10  .Talu-e  zoolog.  Handlung,  sucht 
Stelle  in  einem  zoolog.  Garten.  Gefl. 
Off.  erb.   an 

A  Joh.    Ad.    Fiiichcr,   Alainz, 

Mittlere  Bleiche  51  lll. 


Acetylen-Liiclitfanglaterneu 
und  Köterlaternen. 

Neueste  Konstruktionen !  Höchste  Leucht- 
kraft! Einfache  Bedienung!  Preiskarte 
gratis !  V 

Carl  Strempel,  Beleuchtungsindustrie, 
Bunzlau. 


All  die  verelirl.  Aboiiiieiiteii 

rielitet  der  Verlaij  die  diinsfende  Bitte,  rückständige  Beträge  für  die  ver- 
einigten  Zeitschriften  baldigst  einzusenden,  damit  in  der  Weiterliefening 
keine  Verzögerung  eintreten  muss. 


Oesiiclit 

werden    folgende    verschollene    Abonnenten 
der  Zeitschriften  und  des  Seitzschen  Werkes. 

1.  Allinger,  Alexander,  bis  1913  Inhaber  der 

Firma  C.  &  A.  Allinger,  Bremen. 

2.  \euburger,   Wilhelm,  bis  Mai  1914  wohn- 

haft    in     Charlotteuburg,      Savigny- 
platz  13. 

3.  Prümm,  Max,  Oberingenieur,  bis  1911  in 

Campina  (Rumänien). 

4.  Taborsky,  N.,  bis  1911  in  Belgrad. 
Portoauslagen    werden    selbstverständlich  ! 

vei'gütet,  für  freundliche  Bemühungen  dankt 
im  voraus  bestens  der   Verlag. 


Knrze  Anleitung  zum 

Heliinetterlingsaninielu  in 

tropi»iclien  Ländern 

von 

C  Ribbe,   Dresden. 

Preis  o4l  1.25 

bei  postfreier  Zusendung. 

Kurze  Anleitung  zum 
Käf'ersammeln    in    tropi- 
schen I.<änderu 

von 
C.  Ribbe,   Dresden. 
Preis  85  -^  bei  postfreier  Zusendung. 
Verlag  des  Seitz'sehen  Werkes 
(Alfred  Kernen)        Stuttgart. 


An  die  vorelirl.  Abonnenten. 

Im  Interesse  der  Herren  Inserenten 
bitte  ich,  die  Inserate  recht  deut- 
lich schreiben  zu  wollen,  insbeson- 
dere genau  anzugeben,  unter  welcher 
Rubrik  die  betreffenden  Anzeigen 
aufgenommen  werden  sollen. 

Bei  der  kurzen  Frist,  innerhalb  der 
die  Zeitschrift  hergestellt  werden  muss, 
kann  eine  Verantwortung  für  Druck- 
fehler nicht  übernommen  werden. 

Die  Expedition. 


& 


Kpezialnerkstatt 

für  entomologische  Gerätschaften! 

Gegründet  1879.         Gegründet  1879. 

»RKSDEX-X.,    Marknsstr.  8. 

Ständige  Lieferanten 

bedeut.  Museen  und  Entomologen 

des  In-  und  Auslandes. 

Infolge  35  jähriger  Praxis  auf  die- 
sem Gebiete  und  exaktest  arbeiten- 
der Hilfsmaschinen,  sind  wir  in  der 
Lage,  unübertroffene  Fabrikate  lie- 
fern zu  können,  was  Hunderte  von 
glänzendsten  Anerkennungen  bestä- 
tigen. 

Iiiisekteiikasteii 

aus  bestem,  trockenem  Kiefern-  oder 
Erlenholz    in    wirklich    staubsicherer 
Nut  und  Feder  und  Sperrholzboden. 
Gr.  roh        m.  Ausl.  jmit  Glas 

4üx28'/2i  1,35  »//  ,  1,85  c'll  \  2,30  cM 
40x30  !  1,40  .,  I  1,90  .,  2,50  ,. 
43x33  ;  1,60  „  1  2,20  ,  2,80  ., 
47x40  I  1,80  „  i  2,60  „  3,30  „ 
51x42  :  2,00  .,  2,80  „  3,75  ,. 
55x45  i  2,30  .,  3,40  „  4,25  „ 
65x55     '  2,90     .,       4,00     „    j  5,00    „ 

In  Bezug  auf  staubdichtesten  Ver- 
schluss und  sauberste  Ausführung 
stehen  unsere  Kästen  unerreicht  da. 

Iiisekteiiscliräiike 

unübertroffene,  geschmackvolle  Aus- 
führung. 

Spaiiiibretter 

exakteste  Arbeit. 

Man  verlange,  bitte,  ausführliche 
Preisliste. 


Zu  gefl.  Beachtung! 

Es  gehen  häufig  gemischte  In- 
serate ein,  die  unter  der  Rubrik 
„Verschiedenes"  eingeschaltet 
werden  müssen,  während  die  Rubrik 
,  A  1 1  g  e  m  e  i  n  e  s"  für  Anzeigen  be- 
stimmt ist,  die  kein  Insekten- 
material enthalten.  A. 
Die  Expedition. 


Verlag  des  Seitz'sehen  Werkes  (Alfred  Kernen)   Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


N 


31.  Jahrgang, 

Doiinerst(i..31.I)ez.l914.     r^^ 


,3>ie   Snfomologische  T{undschau  vereinigt  mif  der  "  ^  J 
Sociefas  enfomoloffica  bilden    die  Jexihläiier  ^ur 
-  Jnsekienbörse."  = 


Herausgeg.  von  Professor  Dr.  Ad.  Seitz.  Darnif^tatft. 


Alle    die     Redaktion    betreifenden    Manuskripte     und 

Zuschriften    sind    ausschliesslich    an    Herrn   Professor 

Dr.     Ad.    Seitz,     Dnrinstadt,     Bismarckstrasse    57, 

zu  richten. 


In  allen  geschäftlichen  Angelegenheiten  wende  man 
sich  an  den  Verlag  des  Seitz"schen  Werkes  (Alfred 
—  —  —  Kernen)  Stuttgart,  Poststrasse  7.  —  —  — 
Fernsprecher  5257.    Postscheck-Konto   5468    Stuttgart. 


Die  Entoraologische  Rundschau  und  Societas  entoraologica  erscheinen  abwechselnd  mit  der  Insekteiibörse  14tägig. 

Abonuemenlspreis  der  vereinigten  Zeitschriften  im  Vierteljahr  innerhalb  Deatsciiland  und  Oesterreich-Ungani 

Mk.  I.50,  für  das  Ausland  Portozuschlag  50  Pfg.     Erfüllungsort  beiderseits  Stuttgart. 

Bestellungen  nimmt  jede  Bnchhandluiig  und  Postanstalt  entgegen. 


Eiitoinolojiisclie  Streitfragen. 

Von  A.  Seitz,  Darmstadt. 

VIII.    Topographie    des     Schmetterlings- 
f  1  ü  g  e  1  s . 

Ununterbrochen  treffen  bei  mir  Briefe  und  An- 
fragen ein,  welche  Terminologie  ilie  verbreitetste, 
die  empfehlenswerteste  und  die  wichtigste,  wissen- 
schaftlich best  begründete  sei. 

Es   ist   sogar   wiederholt   der   Vorschlag   gemacht 
worden,  das  auf  die  Topogi-aphie  bezügliche  Kapitel 
aus  den   ,, Großschmetterlingen  der  Erde"  zu  publi- 
zieren, bevor  der  systematische  Teil  erledigt  ist.    Da 
aber    erst    der    Paläarktenteil     fertig    vorliegt,    vom  j 
E.xotenteil  aber  die  letzte  Tagfalterfamilie  noch  nicht  | 
ganz  erschienen  ist,  so  halte  ich  eine  Unterbrechung,, 
nicht  für  erwünscht,  bevor  wenigstens  die  laufenden  : 
Exotenbände  (Tagfalterbände  und  Spinnerbände)  ge- 
bunden werden  können.    Daher  gebe  ich  einen  kurzen  \ 
Abriß  über  die  Topographie  des  Schmetterlingsflügels,  [ 
die    im    allgemeinen   Teil    der    ,, Großschmetterlinge" 
eine  eingehende  Behandlung  erfährt. 

Von  vornherein  sei  bemerkt,  daß  jede  Hoffnung, 
in  der  Terminologie  jemals  Einigkeit  zu  erzielen, 
als  absolut  ausgeschlossen  angesehen  werden  muß. 
Wir  wollen  froh  sein,  wenn  nicht  jeder  arbeitende 
Entomologe  es  als  seine  erste  Aufgabe  ansieht,  für 
seine  Arbeiten  eine  neue  Bczeiehiiungs weise  aufzu- 
stellen. Trotzdem  hat  es  nicht  an  Versuchen  gefehlt, 
durch  wissenschaftliche  Begründungen  dem  einen 
oder  andern  Bezeichniuigsschema  eine  Stütze  zu 
verleihen,  die  sich  aber  in  keinem  Falle  noch  als  so 
fest  erwiesen   hätte,    daß  sie   Andersdenkende  über- 


zeugt hätte.  Es  fällt  beispielsweise  den  Engländern 
oder  Amerikanern  gar  nicht  ein,  sich  nach  einem  von 
Deutschland  empfohlenen  Schema  zu  richten,  noch 
auch  besteht  unter  den  Ausländern  gleicher  Provenienz 
irgendwelche  Einigkeit.  Der  Grund  davon  liegt  auf 
der  Hand :  das  wissenschaftlich  begründ barste  Schema 
ist  nicht  das  praktischste ;  das  praktischste  ist  nicht 
das  richtigste,  das  richtigste  ist  nicht  das  einfachste, 
und  das  einfachste  nicht  das  empfehlenswerteste. 
Je  nachdem  also  ein  Bearbeiter  es  für  angezeigt  hält, 
in  seinem  System  die  Phylogenie,  die  Morphologie, 
die  Anatomie,  die  Physiologie  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  oder  je  nachdem  er  praktisch  veranlagt  ist 
und  es  nicht  für  einen  Frevel  an  der  Menschheit  hält, 
seine  Ansicht  über  morphologische  Entwicklungs- 
vorgänge einmal  bei  einer  rein  praktischen  Sache 
nicht  zum  Ausdruck  zu  bringen,  wird  er  dieses  oder 
jenes  Sc'  ema  bevorzugen. 

Eine  avich  noch  so  kurze  Uebersicht  über  die  ge- 
.schichtliche  Entwicklung  zu  geben  liegt  mir  hier  eben- 
so fern,  als  eine  Kritik  an  den  Bezeichnungssystemen  zu 
üben;  vielmehr  soll  nur  eine  ganz  rudimentäre  Zu- 
sammenstellung versuchen,  dem  Leser  das  Verständ- 
nis der  Systeme  von  Bezeichnungen  (speziell  am 
Schmetterlingsflügel)  zu  erleichtern. 

Schon  bei  den  Ausdrücken:  was  ist  oben,  unten, 
vorn  und  hinten,  entstehen  Differenzen.  Es  gibt 
einen  Standpunkt  des  sammelnden  Natu  r- 
f  r  e  u  n  d  e  s  und  einen  des  Stubengelehrten. 
Der  sannnelnde  Entomologe  denkt  sich  den  Kopf 
oben,  weil  die  meisten  Falter  —  denken  wir  an 
eine  am  Stamm  sitzende  Sphingide,  eine  vor  uns 
sitzende  A'-gynnis  usw.  —  den  Ko])f  nach  oben  halten. 
Der  Museumszoologe  aber  kennt  in  der  Regel  nur  das 
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präparierte  Tier  auf  dem  Objekttisch  und  hält  für  rich- 
tiger, die  Richtung,  nach  welcher  der  Kopf  zeigt  vorn 
zu  nennen,  die  Analgegend  ,, hinten".  Erneuntdami 
,,oben''  und  ,, unten"  die  beiden  Flügelseiten,  die  sonst 
niit,.oberseits,  unterseits"  bezeichnet  werden.  Die  er- 
stere  Bezeichnungsweise  (den  Kopf  ,.oben"  zu  nennen) 
hat  den  Vorteil,  daß  ,,vorn"  und  ,, hinten"  ohne  wei- 
tere Zusätze  soviel  bedeuten  \vie  ,,vorn  am  Flügel", 
., hinten  am  Flügel".  Dadurch  werden  die  (auch 
sonst  entbehrlichen)  Ausdrücke  , .proximal"  und 
,, distal"  (d.h.  .,nach dem  Körpermittelpunkt  zu",  oder 
,,von  ihm  abgelegen'")  überflüssig.  Vor  allem  aber  wirft 
die  Bezeichimngsweise  ,, proximal"  und  ,, distal", 
welche  die  alten  Meistei-  nicht  kannten,  'gTit  90% 
aller  ursprünglichen  Diagnosen  über  den  Haufen. 
Alle  die  Ausdrücke  wie :  a  n  t  e  m  e  d  i  a  n  ,  p  o  s  t- 
m  e  d  i  a  n  (vor  und  hinter  der  Flügelmitte)  a  n  t  e- 
oder  prämarginal  (vor  dem  Saum)  postdiscal 
(hinter  der  Flügelscheibe)  beziehen  sich  nämlich  auf 
die  Bezeichnungsweise,  wo  vorn  beim  Flügel  ,,nahe 
der  Ansatzstelle"*  und  hinten  ,,nach  dem  Außen- 
rand zu"  bedeutet. 

Jemand,  der  sich  darüber  schlüssig  werden  will, 
ob  er  die  Costalgegend   beim  Flügel,  oder  ob  er  die 


Betracht,  wie  man  sich  diese  Systeme  am  leichtesten 
einprägt  und  dies  gelingt  zweifellos  am  besten,  wenn 
!  man  sich  in  die  Auffassungsweise  des  betreffenden 
Systematikers  hineindenkt. 

Zur  gröbsten  Orientierung  seien  die  Bezeichnungs- 
weisen angeführt,  welche  sich  auf  die  allgemeine 
Topographie  des  Flügels  beziehen,  ohne  Rücksicht 
auf  seine  Form  oder  seinen  Bau.  Man  unterscheidet 
hiernach  die  eigentliche  Flügel  scheibe  (discus) 
und  den  Rand  (margo) ;  die  Stelle  wo  er  ansitzt 
heißt  die  Wurzel  (basis).  Wir  unterscheiden  hier 
einen  V  o  r  d  e  r  r  a  n  d  (costa);  einen  A  u  ß  e  n  r  a  n  d 
oder  Saum  (margo  s.  s.  )  und  einen  I  n  n  e  n  r  a  n  d 
(margo  inferior).  So  inkonsequent  es  ist,  daß  der 
A  u  ß  e  n  r  a  n  d  statt  dem  I  n  n  e  n  r  a  n  d  gegen- 
über zu  liegen,  rechtwinklig  an  ihn  stößt,  und  daß 
letzterem  der  V  o  r  d  e  r  r  a  n  d  gegenübersteht,  so 
sind  die  Ausdrücke  do  ;h  als  allgemein  gültig  anzu- 
sehen, und  der  konsequentere  Ausdruck  ,,H  inte  r- 
r  a  n  d"  für  , .Innenrand"  marschiert  hinsichtlich  seiner 
Gebräuchlichkeit  erst  an  zweiter  Stelle. 

Bilden  wir  hieraus  die  Eigenschaft8\\'örter  und 
verwenden  dazu  noch  die  lateinische  Silbe  ,,sub" 
in  der  Bedeutung  von  , .beinahe"  oder  ,, nicht  ganz", 


Flügelwurzel  ,,vorn"  nennen  will,  sollte  sich  nun  nicht 
fragen,  ob  die  Ausdrücke  ,,pi'oximar'  usw.  vielleicht 
ganz  gut,  eindeutig  und  verständlich  sind,  sondern  er 
sollte  sich  fragen,  ob  es  möglich  und  zweckmäßig  ist, 
das  Heer  arbeitender  Entomologen  zu  veranlassen,  die 
vielen  Hunderttausende  eingeführter  Diagnosen,  welche 
diese  Ausdrücke  nicht  kennen,  umzuschreiben  oder 
umzudenken,  und  die  ganz  einfachen,  eingebürgerten 
Benennungen  wie  z.  B.  ,, postdiscal"  durch  „distal 
vom  Discus"  oder  „antemarginal"  mit  ,, proximal 
vom  Außenrand  gelegen"  zu   verumständlichen. 

Solange  aber  jeder  arbeitende  Entomologe  das 
Recht  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  so  zu  schreiben, 
wie  es  s  e  i  n  e  m  Standpunkt  ansteht  und  eine  Rück- 
sicht auf  den  der  Leser  wohl  eine  Artigkeit,  aber  Ikeine 
Notwendigkeit  ist,  wird  jeder  Benutzer  entomologi- 
scher Bücher  genötigt,  die  Ausdrucksweisen  der  Bear- 
beiter, auch  Avenn  er  sie  selbst  nicht  gutheißt,  zu 
vorstehen  und  nachdem  wir  eben  gesehen  haben,  daß 
schon  durch  verschiedene  Auffassung  von  ,,oben" 
und  ,, unten"  tiefgreifende  Unterschiede  entstehen, 
kann  diese  Aufgabe  nicht  leicht  erscheinen. 

Finden  wir  uns  aber  mit  dem  bestehenden  Zwang 
ab  in  der  Ueberzeugung,  daß  jedes  System  seine 
Inkonsequenzen  hat,  so  kommt  als  weitere  Frage  in 


26,  34,  43, 

18,  25,  33, 


3. 

6. 

53,  62,  70. 
42,  52,  61. 


!  so  haben  wir  schon  kaum  mehr  eine  Stelle  am  Insekten 
flügel,  die  wir  nicht  benennen  könnten. 

Teilen  wir  uns  einen  Flügel  in  Nummerfelder 
so  ergibt  sich : 

basal:  44,  54. 

s  u  b  b  a  s  a  1 :  35,  45,  55,  63. 

a  p  i  c  a  1:  2,  3,  7. 

subapioal:    1,   4,   5,   6,   10,  11,  18. 

costal:  44.  35,  27,  20,  14,  8,  4,  1,  2, 

subcostal:  45,  36,  28,  21,  15,  9,  5, 

marginal:  3,  7,  13,  19^ 

s  u  b  ni  a  r  g  i  n  a  1 :  6,   11, 

anal:  63 — 70. 

s  u  b  a  n  a  1 :  54 — 62. 
(speziell     werden    diejenigen 
als  ,,anal"   bezeichnet,    welche  sich  niclit  dem  Anal 
r  a  n  d,  sondern  dem  Anal  w  i  n  k  e  1  nahe  befinden ; 
dies  sind  bei  unserem  Schema  nur  62,   69,    70;   und 
s  u  b  a  n  a  1  ist  dann  69,  61,  52. 

Natürlich  sind  die  Grenzen  der  einzelnen  Ge- 
biete nicht  scharf,  und  ein  Bearbeiter  faßt  sie  weiter, 
als  ein  anderer,  auch  ob  man  die  lateinischen  Silben: 
ante  (vor)  prae  (vor)  oder  sub  (fast  daran)  zu 
einer  BezeichnfJng  setzt,  ist  ja  an  sich  gleich ;  aber 
man  hat  sich  nun  einmal  gewöhnt,  einen  Fleck,  der 


Zeichnungen     kurzweg 
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dicht  vor  dem  Außenrand  liegt,  häufiger  s  u  b  margi- 
nal als  p  r  a  e-  oder  ante  marginal  zu  nennen;  liegt 
ein  Fleck  dicht  vor  dem  Analwinkel,  so  liest  man 
häufiger  ])  r  a  e  anal,  als  a  n  t  e-  oiler  s  u  b  anal  und 
liegt  er  vor  der  F  1  ü  g  e  1  m  i  1 1  e  (die  ja  gegeben  ist), 
so  hört  man  häufiger  a  n  t  e  median  als  p  r  a  e-  oder 
s  u  b  median. 

Diese  Inkonsequenzen  haben  ihre  (Jründe,  auf  die 
ich  hier  aber  nicht  weiter  eingehen  kann;  ist  doch 
dieser  toiiograjihische  Ueberblick  über  längst  be- 
kanntes, jedem  Entomologen  ( 'eläufiges,  i  ur  gegeben 
als  Einleitung  und  Grundlage  des  eigentlichen  Themas 
unserer  ,, Streitfrage':  des  Flügelgeäders. 
(Fortsetzung  folgt). 


VI. 

Tropische  Reisen. 

Die  Hochkordillere  von  Bogota. 

Von  A.  H.  Fassl  (Teplitz). 

(Schluß.) 

Bei  Betrachtung  der  Lepidopterenfauna  Bogotas 
fällt  uns  vor  allem  das  gänzliche  Fehlen  rein  tropi- 
scher Familien  auf  (Neotropiden  Heliconier,  Mor- 
phiden,  BrassoUden,  Eryciiiiden,  Castniiden  usw.) 
und  auch  von  den  übrigen,  die  Vertreter  in  der  heißen 
Zone  besitzen,  ist  meist  nur  derjenige  Zweig  der 
Gruppe  hier  vorhanden,  der  auch  der  gemäßigten 
Zone  der  Erde  eigen  ist;  z.  B.  Papilio  amencus,  der 
unserem  P.  machaon  so  ganz  ähnliche  Falter  als 
einziger  Vertreter  der  Papiliomden,  eine  echte  Colias 
bei  den  Pieriden,  eine  unserem  Semianjus  fast  aufs 
Haar  gleichende  Lycänide,  ein  wirklicher  Wolfsmilch- 
schwärnier  (Deilephilu  daucus),  eine  unserer  Bat. 
patvnia  sehr  ähnliche  Saturnide.  Hesperiden,  Geo- 
metriden  und  besonders  viele  Noctuiden,  die  den 
Formen  der  beiden  gemäßigten  Zonen  der  Erde  un- 
gemein ähnlich  sind.  Niu'  die  Satyridcn  bilden  dabei 
eine  Ausnahme,  weil  hievon  der  größte  Teil  n  in 
südamerikanischen  Gattungen  angehört,  die  freilich 
in  vertikaler  VerbreifUng  au^^nahms'os  und  auch 
anderwärts  nicht  mehr  bis  in  die  heiße  Zone  hinab- 
reichen. Dadurch  aber,  daß  der  Rand  der  Hochebene 
von  Bogota  ziemlich  genau  die  Seheidelinie  zwischen 
dem  Vorkommen  der  meisten  Lepidopteren  dieser 
Gegend  nach  unten  bildet,  die  Falter  der  heißen  und 
gemäßigten  Zone  aber  bis  genau  an  diese  Höhe 
reichen  (2(500  m),  kann  die  Schmetterlingsfauna  von 
Bogota  geradezu  als  ein  Schulbeis])iel  dafür  gelten, 
daß  die  Falter  der  arktischen  Zonen,  die  bei  uns  noch 
die  Ebene  bewohnen,  oder  diesen  sehr  nahestehenden 
Formen  gegen  den  Aequator  zu  an  eine  aufsteigende 
Höhe  des  Vorkommens  gebunden  sind,  die  in  der 
Ostkordillere  bei  Bogota  nicht  unter  2600  m  herab- 
geht, wohl  aber  bei  dieser  Höhenmarke  nach  aufwärts 
beginnt. 

Alles  iu  allem  habe  ich  wohl  den  weitaus  größten 
Teil  der  Arten  dieser  interessanten  Lepidopteren- 
fauna in  meinen  Sammlungen  von  dort  vereinigt, 
und  in  Tagfaltern  wird  es  kaum  noch  möglich  sein. 
neni\enswerte   Neuentdeckungen   zu    machen. 

Eine  Schilderung  Bogotas  und  seiner  Bewohner, 
die  nicht  in  den  Rahmen  meiner  heutigen  Ausfüh- 
rungen gehört,  unterlasse  ich  auch  aus  dem  Grunde, 
weil  ich  die  Verhältnisse  doitselbst  noch  ziemlich 
ähnlich    und    wenig    verändert    antraf,    wie    sie    von 


Prof.  Hettner  uml  Prof.  Bürger,  die  das  Land  vor 
Jahren  bereisten,  so  vortrefflich  geschildert  wurden. 
Eigenartige  Erlebnisse  hatte  ich  anfangs  einigemale 
mit  den  Post-  und  Zollbehörden.  Die  Karbidsen- 
dungen, welche  ich  als  stäntligen  Nachschub  aus 
Europa  erhielt,  wollte  man  nicht  als  Leuchtmaterial 
gelten  lassen,  sondern  mit  aller  Gewalt  als  Medizin 
verzollen,  was  natürlich  einen  hohen  Eiitfuhrszoll 
ausgemacht  hätte.  —  Auch  auf  Insekten  legt  Ko- 
lumbien noch  eine  bedeutende  Abgabe.  Das  bekam 
ich  gelegentlich  einer  Sendung  leei'er  Gläschen  zu 
spüren,  die  mir  ein  Spinnenfreund  aus  Oeslerreich 
.zum  Konservieren  seiner  Lieblingstiere  nach  Bogota 
gesandt  hatte.  Dabei  erlaubte  er  ?ich  den  unschul- 
digen Spaß,  in  jedes  Fläschchen  einen  Maikäfer  zu 
stecken,  und  die  kolumbianische  Zollbehörde  belegte 
richtig  dieselben  brutto  samt  Eiiiballage  und  Kist- 
chen mit  12  Mk.  Zoll.  Daraufhin  verweigerte  ich  die 
Annahme  und  stellte  die  Sendung  der  Zollbehörde 
zur  Verfügung.  Beim  Wegtragen  meinte  der  Diener, 
wenn  ich  vielleicht  die  Flascheln  haben  wollte,  die 
•ja  nur  die  Umhüllung  der  Käfer  darstellen,  könnte 
ich  selbe  bekommen.  Ich  schüttete  ihm  nun  die 
Maikäfer  in  die  Holzwolle  und  zog  mit  meinen  Spinnen- 


Boqueron  zwischen  Montserate  und  Guadelope. 

gläsern  vergnügt  nach  Hau.se :  der  andere  grinste  ver- 
schmitzt über  ein  kleines  Triidvg<'ld.  Inzwischen  ist 
ja  vieles  besser  geworden.  Lfngemein  koulant  wurde 
ich  einmal  bedient,  als  meine  europäischen  Post- 
packete  mit  Zweckenschuhen  und  warme  Kleidung 
für  das  Hochgebirge  in  Cali  in  Westkolumbien  lager- 
ten und  infolge  eingetretenen  Regenwetters  und  der 
Grundlosigkeit  der  Wege  besonders  über  den  Quindin- 
paß  wochenlang  keine  Postpackete  mehr  ins  Innere 
befördert  werden  sollten.  Eine  einfache  Bitte  des 
kaiserl.  deutschen  Konsulates  genügte,  von  selten 
des  General])ostdirektors  die  ausnahmsweise  Beför- 
derung meiner  Kisten  in  Anbetracht  der  wissen- 
schaftlichen Durchforschung  des  Landes  anzuordnen, 
worüber  mir  ein  eigener  Bescheid  seitens  der  Ober- 
postbehörde zugestellt  wurde.  Nicht  lange  darauf 
kamen  meine  Kisten  auf  Tragtieren,  die  bis  über  den 
Beinen  im  Paramosumi)f  eingesunken  waren,  mit  einem 
halben  Dutzend  Militär  als  Bedeckung  in  Ibagne 
eingezogen. 

In  letzter  Zeit  hat  sogar  eine  ])lanmäßige  wipsen- 
schaftliche  Bestrebung  der  gebildeten  kolumbischen 
Bevölkeiung  festen  Fuß  in  diesem  Lande  gefaßt, 
indem  eine  Naturforschende  Gesellschaft  für  Kolum- 
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bien  gegründet  wurde,  die  unter  staatlicher  Patronanz 
und  Unterstützung  des  Ministeriums  stellend  bereits 
Her\'orragendes  leistet  inid  eine  regelmäßig  erschei- 
nende Druckschrift  herausgibt. 

Die  Seele  des  ganzen  Unternehmens  ist  der  Direk- 
tor des  dortigen  Instituts-Museum  P.  Dr.  Apollinar 
Maria,  ein  gebürtiger  Lothringer,  in  dem  ich  nicht 
nur  einen  warmen  Fiemiil  und  Förderer  meines 
Sammelunternehmens  gewann,  sondcin  auch  einen 
Mann  kennen  lernte,  dessen  ganzes  Bestreben  es  ist, 
die  wissenschaftliche  Erschließung  des  an  Natur- 
schätzen so  überreich  gesegneten  Landes  Kolumbien 
in  uneigennützigster  Weise  zu  fördern  und  zu  ver- 
voUständigen :  ein  Sammler  nach  echtem  Schrot  und 
Korn  mit  überaus  universellem  Wissen  auf  allen  Ge- 
bieten der  Naturkvnide.  Möge  dieses  erfolgreiche 
Werk  auch    weiterhin   bestens  gedeihen! 


Literarische  Neiiersclieinunseii. 

Seitz,  &,,  (jroß.Sfhiuettei'linge  der  Ei'de.  Die  in  den 
letzten  Ijeiden  Wochen  ausgegebenen  Lieferungen  des 
Riesenwerkes  bringen  für  den  Paläarkt  enteil  Tafeln 
mit  Angehörigen  der  letzten  Spanner- Subfaniilie.  Es 
sind  die  A  b  r  a  x  a  s  -  artigen  BoarmUnae.  die  durch 
rund  SO  Bilder  auf  Tat.  14  und  15  des  Spanner-Bandes 
vertreten  .sind.  Es  sind  also  aus  der  .4  6r«  .cos- Gruppe 
allein  viermal  so  viel  Formen  abgetjildet,  als  der  Stau- 
DlNGEK-REBELsche  Katalog  überhaupt  aufzählt, 
so  daß  man  sich  hiernach  einen  Begriff  über  die 
Fülle  de.s  Neuen  machen  kann,  was  hier  der  Verfasser 
den  Lepidopterologen  und  Sammlern  bietet.  Peout  ist 
unstreitig  der  erste  Geometriden-Kenner  unter  den 
heutigen  Entomologen  und  der  Gedrängtheit  de.s  Stoffes 
im  Text  des  Heftes  119  merkt  man  leicht  an,  mit  welch 
kritischer  Auswahl  die  Unterschiedsangaben  der  einzel- 
nen Formen  gesichtet  worden  sind,  um  den  Umfang 
des  Paläarktenteüs  nicht  zu  sehr  anwachsen  zu  lassen. 
Wichtig  ist,  daß  ungefähr  -  3  der  gebrachten  Paläark- 
tiker-Bilder  Formen  angehören,  die  noch 
niemals  in  Abbildung  erschienen  sind. 
Vorlagen  können  zumeist  nur  die  Typen  im  britischen 
Museum  gewesen  sein  und  es  wird  den  Sammlern  von 
Ost-Asiaten  erst  heute  möglich  sein,  wo  die  zahlreichen 
von  Leech,  Warren,  Christoph,  Gutler  usw.  be- 
schriebenen Ostpaläarktiker  in  guten  Abbildungen 
vorliegen.  Erst  wenn  wir  die  prächtigen  Bilder  von 
Angehörigen  der  Gattungen  Percnia.  Oheidia.  Cystidiu. 
Xanthahra.ma  usw.  betrachten,  die  zu  Zeiten  des  S  t  a  u- 
d  i  n  g  e  r  -  Katalogs  noch  gar  nicht  bekannt  waren,  er- 
hält man  einen  richtigen  Begriff  vom  herrlichen  Charak- 
ter, den  die  paläarktische  Fauna  im  Osten  des  Gebietes 
annimmt.  —  .Mit  Tafel  15  ist  die  letzte  paläarktische 
Falter- Subfamilie  bis  zm-  Gattung  Selenia  gefördert, 
so  daß  vom  Band  4  nur  noch  ein  kleiner  Rest  aussteht. 
Im  Exoten-Teil  sind  die  indischen  Lithosiiden  durch 
Draudt  dem  Ende  nahe  gebracht.  Im  ganzen  folgt 
der  Verfasser  dem  TT  a  m  p  s  o  n  sehen  Heteroceren- 
Katalog:  er  bringt  aber  allein  über  1000  Lithosiiden- 
Formen  aus  dem  indo-australischen  Gebiet, 
also  mehi',  als  II  a  m  p  s  o  n  aus  der  gesamten  Erd- 
fauna Lithosiiden-Spezies  verzeichnet.  Die  Tafeln 
enthalten  Abbildungen  aus  den  Lymantrüden-OaXtuwf^en 
Leucoma  (hier  aber  im  Sinne  von  Arctoriiis  aufgefaßt). 
Das  indo-australische  Gebiet  ist  so  reich  an  fast  dm-ch- 
aus  weißen,  einander  äußerst  ähnlichen  Arten  aus  dieser 
und  den  ihr  verwandten  Gattungen,  daß  ohne  die  sehr 
genau  gearbeiteten  Kopien  der  Typen  des  Londoner 
Museums  eine  zuverlässige  Bestimmung  gänzlich  unaus- 
fülu-bar  war.  Die  Tafel  40  (des  X.  Bandes)  gibt  die 
Itnaus-  und  Li/maniria-Avten  wieder,  wovon  eine  ganze 
Anzahl  große  Aehnlichkeit  mit  Lym.  inoiuwha  L.  auf- 
weist. Gerade  von  den  exotischen  Lymantriiden  existier- 
ten liisher  nur  sehr  wenige  Abbildungen  und  die  jetzt 
geschaffene  Möglichkeit  schneller  und  sicherer  Orien- 
tierung dürfte  daher  willkommen  sein. 


Strand,  Embr.  Lepidoptera  Niepelüana.  Abbildun- 
gen und  Beschreibungen  neuer  und  wenig  bekannter 
Ijejjidoptera  aus  der  Sammlung  W.  Niepelt.  Mit  4 
bimten  und  8  schwarzen  Tafeln.  Preis  M.  15. — .  Selbst- 
verlag des  Herausgebers  (Niepelt).  —  So  lange 
Sammler  und  Freunde  der  Entomologie  ihre  Errungen- 
schaften in  ihrer  Sammhing  stecken  lassen,  nur  zui' 
eigenen  Freude  oder  um  sie  unter  allen  mögliclien  Ver- 
waluungen  ..zuverlässigen"  Freunden  zu  zeigen,  so 
lange  sind  diese  Schätze  von  nur  geringem  Wert  für  die 
Wissenschaft.  Erst  wenn  eine  kenntliche  Abbildung  exi- 
stiert, kann  eine  Form  als  richtig  eingeführt  und  gesichert 
angesehen  werden.  Dies  ungefähr  ist  der  Standpunkt, 
den  Charles  Oberthür  vertreten  hat.  und  den  er 
auf  dem  letzten  internationalen  Entomologen- Kongreß 
öffentlich  zur  Diskussion  stellte  und  verteidigte.  So 
viele  Entomologen  diesen  Standpunkt  aber  auch  als  zu 
radikal  verwerfen  wollten:  es  war  doch  männiglich  über- 
rascht über  die  geringe  Zahl  offizieller  Gegner,  welche 
die  Ausfühiaingen  O  b  e  r  t  h  ü  r  s  fanden,  und  wenn 
auch  der  Vorschlag,  nur  kenntlich  abgebildete  Tnsekten- 
foiiuen  anzuerkennen,  als  solcher  eine  Ablehnung  erfuhr, 
so  hatte  sich  deren  Begründung  doch  hauptsächlich 
gegen  die  Schroffheit  der  Fassimg  des  Antrags  gerichtet 
und  den  moralischen  Sieg  hatte  der  Antragsteller 
dadurch  errungen,  daß  seine  Ausführungen  als  vollbe- 
rechtigt, sein  Antrag  als  beachtenswert  und  seine  For- 
derungen als  zur  Befolgung  empfehlenswert  befunden 
wurden.  Sollten  sich  nun  noch  die  Berichte  bewahrhei- 
ten, wonach  neuerdings  die  Sammlungen  von  Museen, 
wie  in  Tjcmberg  und  Kairo,  einfach  infolge  von  Kriegs- 
ereignissen verschleppt  werden,  wodurch  die  Typen  in 
den  großen  Museen  jeder  Sicherheit  Ijeraubt  würden, 
so  gewinnt  das  Prinzip,  alle  Neuheiten  durch  vervielfäl- 
tigte Abbildungen  der  Nachwelt  zu  sichern,  ganz  be- 
sondere Bedeutung.  Dieses  Bestreben,  aus  dem  schon 
früher  die  Werke  wie  HwiTSON,  Butler,  Ro- 
MANOFF,  Oberthür,  Seitz  etc.  entsprungen  sind, 
findet  auch  in  den  anspruchsloseren  Neuerschei- 
nungen, wie  dem  vorliegenden  Werkchen,  dem  von 
S  o  s  n  o  s  k  y  (s.  Seite  40)  beredten  Ausdruck.  Die  er.sten 
4  Tafeln  enthalten  57  gut  kolorierte,  die  letzten  8  88 
unkolorierte  Bilder.  Fast  sämtliche  Formen  sind  neu, 
so  daß  unsere  Kenntnis  besonders  der  Exoten  eine  sehr 
beträchtliche  Erweiterung  erfährt.  Der  Text  beschränkt 
sich  wesentliih  auf  die  Diagnosen,  berührt  aber  ange- 
nehm durch  die  zahlreichen  vergleichenden  Ausblicke. 
Den  Stock  des  Materials  bildeten  Neuheiten  aus  dem 
entlegeneren  Südamerika,  Agrias,  Morpho,  Prepona 
etc.,  die  aber  aus  andern  Faunen  ergänzt  wurden. 
Wir  hätten  sehr  gewünscht,  daß  alle  145  Bilder  kolo- 
riert gewesen  wären,  doch  hätte  dies  vermutlich  den 
anfänglich  auf  ^I.  15. —  bemessenen  Preis  noch  erhöht. 
Gute  Bilder  sind  immer  teurer  und  wenn  z.  B.  unsere 
..Großschmetterlinge"  Lieferungen  wie  T  117  mit  100 
Textseiten  und  320  gut  kolorierten  Abbildungen  für 
M.  1. —  zu  bringen  vermögen,  so  ist  dies  als  eine  Folge 
der  hohen  Auflage  und  der  sehr  weiten  Verbreitung 
aufzufassen  und  es  wäre  unbillig,  wie  dies  jetzt  mehrfach 
geschehen  ist,  solchen  Maßstab  auf  kleinere  Teilwerke 
anwenden  zu  wollen.  Was  uns  an  dem  Werkchen  stört, 
ist  die  E  eihenfolge  der  Familien  (auf  die  Gattung  •  Par- 
iKitisius  folgt  z.  B.  die  Familie  der  Oelechiidac.  die  Heli- 
conier  stehen  zwischen  IMorpho  und  den  Satyridoc.  die 
f'ufiinia  zwischen  Limacodidae  und  Danatdtte.  die  P.s^- 
rfiidae  zwischen  den  Uranüdae  und  Lasiocaiiipidae  (!) 
und  dergl..  eine  wenig  glückliche  Methode,  den  Hamp- 
SON  sehen  Stammbaum  abzulesen.  Auch  hätte  der 
Text  wohl  etwas  ausführlicher  sein  dürfen.  Von  man- 
chen Arten  gibt  er  nichts  als  den  Namen  und  ein  Zitat, 
.so  z.  B.  von  der  interes.santen  Mesosemia  iiionochroma 
aus  Peru,  deren  Flugplatz  noch  dazu  (unter  Fragezeichen) 
nach  Brasilien  verlegt  wird.  Aber  solche  Kleinigkeiten 
tun  dem  Werkchen,  über  das  sich  jeder  Lepidopterolog 
freuen  wird,  natürlich  keinen  Abtrag.  Dr.  S. 

Zur  f/eß.  Beachtung  ! 
Das    Inhal IsverzeichniS    des   Jahrgangs    1914 
kann  aus  technischen  Gründen  erst  der  Nr.  1  des 
neuen  Jahrganges  beigelegt  werden. 

Die  Redaktion. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


Papilio  antenorü 

Griisster  und  interessantester  Pa- 
pilio Afrikas  in  einigen  frischen  <?? 
abzugeben. 

Dr.  /{.  Liick  4-  B.  Gellten, 

Berlin-.Steirlitz.  Schlossstrasse  'M. 


Coleopteren !       Coleoptcrcn ! ! 


Direkt  von  der  Quelle ! 

Aeusserst  günstiges  Angebot! 

Viusoiist. 


Jeder  Besteller  auf  100  Stck.  verschie- 
dene farbenprächtige  Tütenfalter  aus  dem 
indo-australischen  Faunengebiet,  meist 
aus  iNeu-Guinea  zu  dl  10.—  erhält  1  Paar 
Ornithoptera  hecuba,  ausgesuchte  Riesen 
la.  ex  larva  gratis  beigepackt.  Nach- 
nahme oder  Voreinsendung. 

Leoiihardt  Loschge,  Lauf  bei^Nürnberg. 


Für  1  mark 

gebe  ich  5  verschiedene  Exoten 
für  oU  2. —  10  verschiedene,  für 
cH  4.50  20  verschiedene,  für ;//  7.— 
35  verschiedene  aus  Süd-,  .Mittel- 
und  Nord -Amerika,  Indien  und 
Indo  Australien,  alles  ff.  grössere 
und  grosse.  Porto  extra.  Pak- 
kung  frei. 

Fabrikbes.  K.  Lundqnist, 
Rostock  i.  M. 


Zweifellos 


9r       eine     Freude      für     jeden     Sammler 
II        bilden  meine  billigen  Serien  la.    gesp. 

I         Europäer.     Seltene   Arten    in  Auswahl! 

^  25  Tagfalter:  m.  D.  apolllnus,  Vanesen 
Aber.  etc.  d(  4.—.  50  Tagfalter :  in  Ah  Arten, 
ni.  ab.  bellargus  V  Fischen,  ichnusoides.  Saty- 
rus.  Colias  =//  8.—.  100  Tag-  und  Nachtfalter 
70  Arten,  (eine  Sachen  o//f  iL'.—.  50  HImalaya 
Falter,  fa.  Tüte,  nur  grosse  prächtige  Arten 
-J(  8..50.  25  HImalaya  Falter  oA  4..5n.  Jeder- 
mann bestellt  nach!!  Purto  für  Tüten  30  bis 
hO   .S\.     Für  gespannte  Serien  dt   l."25. 

Alles  an  Geräten  etc.  für  Entomologen  Liste  I. 
Geräte,    II.    Schränke.    Kästen     etc.,    III. 
Literatur,  IV.  Serien,  franco  von 

F.  Ose.  König,   Krfurt  '25. 
Suche  Puppen  aller  Art  gegen  ff.  Exoten. 


Exoten ! 

'25  Stück  Exoten  gespannt,  nur  grosse, 
prächtige  Tiere  gebe  ich  infolge  Platz- 
mangels franko  für  ^It  5. —  ab. 

Fram  Pnjek,  Präparator,  Mahrenberg, 
Steiermark. 

Ci]iir=gniBiirTiici]ic=aigaiF=gi[igiG=gica 


Coleoptepen  u.  a.  Insektenopdn. 


Zirka  lUOO  Stück  Splniphylinen  ex  Nied.- 

I  Oesterr.,    Steiermark    und    üalizien.      Alles 

geklebt  und  rein  doch  unbestimmt  gibt  ab 

I  für  dt  10.—  inklusive  Porto,   Kistchen  und 

Packunj;  in  Scliaeliteln  für  dt  11.50. 

Leopold  Pfeiffer,  Förster,  Arnfels, 
Steiermark. 

Psalidognatus  fpiendi 

metall.  blaugrün  schimmernder  Bockkäfer 
ex  Columbia,  Köriierlänge  allein  ca.  Ö  cm. 
$  und  $  dt  1.60.  Golofa  eacus  (Nas- 
hornkäfer) cJ  und  $  r_il  1.-  .  Alles  ge- 
spannt. Porto  und  Packung  40  v^i.  Ferner 
Morpho  c.vpris  3.60,  aega  <^  •2..50,  anuithonte 
3.50,  Drurias  antimachus  11. — ,  Luchdorfia 
puziloi  3.70,  Urania  ripheus  4.50,  Cal.  simla 
2—,  Actias  leto  4.50,  Deil.  mauretanica 
2.50,  hippophaes  6.50,  lineata  1.20,  livor- 
nica  —.80  dt  per  Stück  in  Tüten. 

W.  Klol%^  Spandau,  Potsdamerstr.  21 II. 

Biologien* 

100  Ja.  Biologien  100  Arten  in  100  staub- 
dichten Glaskästen  montiert,  etikettiert 
aus  allen  Insektenordnungen  zusammen- 
gestellt, inkl.  Porto  und  Verpackung  nur 
=//  220,  ohne  Glaskästen  zu  demselben 
Preise.  Einzeln  1  Biol.  cÄ'2.50  1)is  r//3.— . 
Porto  und  Verpackung  kommt  dann  ex- 
tra in  Anrechnung.  Auf  Wunsch  sende 
Artenverzeichnis  über  200  Arten  gegen 
Einsendung  von  20   v|. 

E.  A'iic/tai-iic/i,  Präparator,  Breslau  (23), 
Schlesien,  Oltaschiner  Kirchweg. 

Käfer  (Coliimbieii). 

Golofa  porteri  la.  kleine  Exemplare, 
Stück  .50  4.  desgleichen  eacus  Stck.  35  .?i, 
desgl.  Psalidogu.  friendi  Stck.  60  z^. 
Grosse  Exempl.  Ps.  fr.  Stck.  90  -?|.  Schöne 
Tiere  Enema  pan  Stck.  60  ^h-  Porto 
extra.  Packung  frei.  Nur  Nachnahme. 
Ftiul  Seite/;  Saargemünd  (Lothr.), 
Gefängnisstr.  6. 

Cebendes  flßaterial 

seltenerer  Arten  von  Agrotis  u.  rarenlia 

kauft  und  tauscht 

//eiiii:  Witzeiimann,  Freiburg  i.  ß., 
Sternwaldstr.  6. 

Eine  Käfepsaimnlung, 

bestehend  aus  .500  Stck.  nur  liesseren, 
sauber  präparierten  Käfern,  richtig  be- 
stimmt und  bezettelt,  in  2  Kästen  aus 
gebeiztem  flolze  mit  abhebbareni  Glas- 
deckel, Grösse  40  .<  30  cm,  verkaufe  ich 
für  den  billigen  Preis  von  ^Jt  18  —  einschl. 
Porto  und  Ueberkiste.  Ich  vertausche  die 
Sammlung  auch  gegen  erwünschte  Alt- 
deutschlandmarken im  Werte  von  c/^  35. — . 
Tli.  Franke,   Kattowitz,   Charlottenstr.  40. 

Oei§iielit. 

Coptolabni.s'  Scbicnki  auch  leicht  defekt 
aber  r  e  i  n  f  a  v  b  i  g  preiswert   gegen  liar 
oder  im  Tauseh  gegen  andere  Coptol.abriis. 
R.  Bier,  Steglitz-Berlin 
Herder.str.   11  II 


lOO  Stück  verschiedene  präparierte  Käfer 

aus    Südsteiermark    mit    genauem    Fundort 

versehen  liefere    ich  aus  der  Ausbeute  1912 

unbestimmt  iwdtl. — ,  bestimmt  zu  cÄ  3. — 

und  Porto.     Diese  Serie   enthält    die  gröss- 

j  ten  hier  vorkommenden  Käfer. 

1        Frun%  Pujek,  Präparator,  Mahrenberg, 

Steiermark. 
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Coleopteren ! 

Goliathuä    albosignatus    2    $$   varierend, 
1  9  gibt  ab 

H'.  Mepelt,  Zirlau,  Post  Freiburg,  Schles. 


Ich  verkaufe  den  Rest  meiner  Sammlung, 
etwa  1200  Arten,  welche  teils  in  grosser 
Zahl  vorhanden  sind,  seltene  Arten  mit  75  %, 
(gewöhnliche  Arten,  wenn  sie  in  Anzahl 
genommen  werden,  mit  80  %  Rabatt  auf 
Staudinger  Preise. 

Pierre  Lamy,  Hanau. 


Gebe  folgende  Insekten  billig  ab: 

100  Wanzen  und  Cicaden,  eiuheim. 
CT.  70  Arten  dt  5.50,  50  Heuschrecken 
in  15  Arten  ^It  4..50,  100  Carabiden 
in  .50  Arten  dt  5.-,  100  Dytisciden 
mit  Hvdrophiliden  in  60  Arten 
dt  4.50,  100  Chrysomeliden  in  60 
■  Arten  dt  5.  -  ,  lOÖ  Curculioniden  in 
60  Arten  ^It  4.-,  100  div.  Coleopteren 
in  50  Arten  dt  4.50,  200  div.  Coleopteren 
in  100  Arten  dt  8.—.  Alles  la.  Qualität, 
richtig  bestimmt  und  mit  Fundorten  ver- 
sehen. Porto  und  Verpackung  extra. 
.4.  Härtens,  Berlin  W.,  Steinmetzstr.  45. 
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Verschiedenes. 
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p  Torfplattenfabrik  g 

3   liefert  zu   konkurrenzlosen  Preisen   B 


m 


lietert  zu   konkurrenzlosen  i'reisen   g 
die   anerkannt  vorzüglichste  Ware.   ^ 
Hunderte  von  Anerkennungen!       ffl 


Grösse 


Plattenzahl  ;    „^• 


n. 


1  H  cm 
I    stark 


28x13 
26X12 
80x10 
26X10 
24X  8 


60  St. 
76  St. 


Qual. 


1   cm 

starli    I      Mk. 


70  St.' 
90  St. 


100  St.  100  St. 
100  St.  100  St. 
100  St.  100  St. 


2.20 
2.20 
2.40 


Qual.  I 

Mk.      S 
fi 

1.60  1 

1.60  B 

1.60  I 

1.30  1 

1.20  B 


Ausschussplatten  100  Stück  dt  —.70   g 


40  St.   50  St. 


2.60 


i 

m 

m- 

a 

a 

a 

a 

m. 

m 

m. 

öl 

31 

i   30X20 

a|  — 

ä  Verp.  pro  Paket  dt  —.20.  B 

^      Ins.-Kästen,  Nadeln,  Spannbretter  etc.     g 

ffl   Man    verlange   unsere   ausführliche   B 
^  B 

a  Preisliste  franko  und  gratis.         g 


Präparieren  von  Lepidoptereii  bei  billig- 
ster Herechnung  und  raschester  Ausführung 
übernimmt 

/V</«-5  Pajek,  Präparator, 

Mahrenberg  (Steiermark). 


3.60 
.20. 


3  Mf      5       6       7 


Uik 


k  ki 


Aufklebeplättchen 

für  Insekten,  aus  bestem,  rein 
weissen  Karton,  solideste  Aus- 
führung (Nr.  1—7  auch  ohne 
Linien).  Voreinsendung — post- 
frei. 500  =  —.55  Kr.,  1 000  = 
1.—  Kr.,  50(X)  =  4..30  Kr.,  10  000 
=  8.—  Kr. 

A.  Pfizoiirek,  Wien  XIL/l., 
Fabriksgasse  12. 
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Ppotokoll  des  allgemeinen  östeppeichisclien  Entomologentages 

:=^^==^=^    Wien,  30.  November  1912.    i==== 
Vortragssaal  des  Wiener  Bautechnikervereines  VII.   Mondscheingasse  8 

Beginn  io9  Uhr  abends.  Herr  Oberlehrer  Jos.  Franz  Berger  begrüßt  im  Namen  tle.s  Delegiertenkomitees 
der  Wiener  entomologischen  Vereine  die  zahlreich  erschienenen  Entomologen,  insbesondere  Herrn  Geheimen  Hofrat 
Pieszezek  und  bespricht  in  kurzen  Worten  die  Gründe,  welche  zur  Einberufung  der  Tagung  Veranlassung  gaben. 

In  das  Präsidium  des  Tages  werden  sodami  gewählt :  Vorsitzender  Oberlehrer  .Jos.  Fr.  B  e  r  g  e  r  (Wiener  Entom. 
Verein),  Vorst.-Stellv  Karl  Rischer  (Entom.  Vereinig.  „Sphinx")  und  .J.  Kalabus  (Entom.  Ver.  ..Favorita"), 
Schriftführer  Petrus  Maurer  (Wiener  Entom,  Verein), 

Der  Vorsitzende  dankt  für  das  Vertrauen  und  bringt  sodann  die  Einlaufe  zur  Verlesung,  Die  Abteilung  XVII 
des  Wiener  Magistrates  dankt  für  die  Einladung  zum  Tage,  bedauert,  keinen  Vertreter  entsenden  zu  können,  übersendet 
jedoch  ihre  besten  Wünsche  für  einen  gedeihlichen  Verlauf,    (Lebh.  Beifall.) 

Herr  Dr.  Ferd.  H  a  m  p  e  r  in  Salzburg  gibt  seine  vollste  Sympathie  für  die  Tagesordnung  kund  und  wünscht,  daß 
baldigst  ein  großer  Verband:  ,,Oesterreich,  Entomologenbund"  entstehen  möge,    (Lebh,  Beifall,) 

Der  E  n  t  o  m,  V  e  r  e  i  n  i  n  K  a  r  1  s  b  a  d  ,  der  E  n  t  o  m,  Verein  W  a  r  n  s  d  o  r  f  ,  der  Entomologen- 
k  1  u  b  T  e  p  1  i  t  z  -  S  c  h  ö  n  a  u  ,  der  Entom,  Verein  ,,P  o  1  i  x  e  n  a"  in  Wien  u,  v,  a.  senden  Schreiben,  womit  sie  sich 
den  Beschlüssen  des  Tages  anschließen. 

Der  Vorsitzende  erteilt  nunmehr  Herrn  Petrus  Maurer  zum  IV.  Punkte  der  Tagesordnung  ,,S  t  e  1  1  u  n  g- 
nähme  zu  den  gegen  Entomologen  von  li  c  r  u  f  s  m  ä  ß  i  g  e  n  I  n  s  e  k  t  c  n  h  ä  u  d  I  e  r  n  e  r- 
statteten    Anzeigen"  das  Wort. 

Herr  Petrus  Maurer  führt  folgendes  aus : 

,,Sehr  geehrte  Versammlung! 

Im  Vorjahre  veranstalteten  der  Wiener  Entomologische  Verein,  die  Entom,  Vereinigung  ,, Sphinx"  und  der  Entom, 
Verein  ,, Favorita"  gemeinsam  einen  Tauschtag  für  Schmetterlinge,  um  ihren  Mitgliederii  Gelegenheit  zu  geben,  ihre 
Doubletten  gegenseitig  auszutauschen. 

Dies  nahm  ein  Teil  der  GenossenschaftsmitgUeder  der  Kleintierhändler  zum  Anlasse,  um  die  veranstaltenden 
Vereine  durch  das  Genossenschaftsmitglied  Insektenhändler  Eugen  Dobiasch  bei  der  Gewerbebehörde  und  anderen 
Stollen  wegen  Gewerbestörung  usw,  zur  Anzeige  zu  bringen,    (Lebhafte  Pfuirufe,) 

Es  erschien  am  5,  November,  dem  Tauschtage,  ein  Marktkommissär  in  Begleitung  eines  Vertrauensniainies  der 
Genos.senschaft  im  Tauschlokale,  um  Erhebungen  zu  pflegen  und  den  Komiteeschriftführer  Herrn  Franz  KramUnger 
zin-  Auskunftserteilung  für  den  nächsten  Tag  ins  magistratische  Bezirksamt  vorzuladen. 

Herr  Franz  Kramlinger  begab  sich  dann  mit  Herrn  Magistratsrat  K,  aufs  Bezirksamt  und  gelang  es  beiden  Herren, 
diuch  Darlegung  des  Sachverhaltes  den  Referenten  zu  überzeugen,  daß  dui'ch  die  Veranstaltung  des  Tau.schtages  keinerlei 
l'ebertretung  der  gewerbereehtUchen  Vorschriften  und  daher  auch  kein  Eingriff  in  die  Rechte  der  Kleintierhändler 
erfolgt  sei. 

Die  Sache  wurde  von  der  Behörde  jedenfalls  ad  acta  gelegt,  da  eine  weiteie  Verfügung  nicht  erfolgte.    (Beifall.) 

Nun  aber  ein  anderer,  weit  bedenkUcherer  Fall,  Im  heurigen  Frühjahre  annoncierte  ein  Wiener  Student,  der 
sich  als  Züchter  von  Schwärmerhybriden  bereits  einen  Namen  gemacht  hat,  Hybrideneier  und  Schwärmerpuppen  gegen 
bar  und  in  Tausch,  Die  Annonce  erschien  zweimal  in  einem  deutschen  Fachblatte,  Ich  will  erwähnen,  daß  der  Züchter 
sich  zu  seinen  Versuchen  wertvolles  und  teures  Puppenmaterial  angeschafft  hatte  und  es  deshalb  begreiflich  ist,  daß 
er  seine  Auslagen,  wenigstens  zum  Teile,  durch  Verkauf  selbstgezogenen  Materiales  wieder  hereinbringen  wollte,  um 
dadurch  wieder  in  die  Möglichkeit  zu  kommen,  weitere,  für  che  Forschung  sehr  wertvolle  Versuche  anstellen  zu  können. 

Diese  zwei  Annoncen  nahm  die  Genossenschaft  der  Kleintierhändler  zum  Anlasse,  um  unter  Vorlage  der  Inseraten- 
ausschnitte die  Anzeige  wegen  ,, unbefugten  Insektenhandels"  an  das  magistratische  Bezirksamt  für  den  II,  Bezirk 
zu  erstatten. 

Der  Züchter  wurde  vorgeladen  und  von  dem  Beamten  vor  die  Alternative  gestellt,  entweder  der  Genossenschaft 
der  Kleinhändler  beizutreten  oder  eine  Geldstrafe  von  K,  20  über  sich  verhängen  zu  lassen. 

Da  ersteres  riuidweg  abgelehnt  wurde,  erfolgte  die  Bestrafung,  gegen  welche  der  Rekurs  an  die  Statthalterei 
eingebracht  WTirde,  Der  Rekurs  wurde  abgewiesen  und  zwar  infolge  eines  Passus,  der  im  Protokolle  des  magistratischen 
Bezirksamtes  aufgenommen  wurde,  ohne  daß  dem  Züchter  das  Protokoll  vorgelesen  wru'de,  bevor  er  es  unterfertigte. 

Die  Angelegenheit  ist  noch  nicht  erledigt,  dürfte  aber  zugunsten  des  Züchters  ausfallen. 

Nachdem  nun  heuer  aus  Entoraologenkreisen  die  Anregung  erfolgte,  wieder  einen  Tau.schtag  zu  veranstalten, 
sah  sich  das  Komitee  veranlaßt,  hievon  sowohl  die  Gewerbe-,  als  auch  der  Vereinsbehörde  die  Anzeige  zu  erstatten. 

Dem  Vernehmen  nach  soll  die  Genossenschaft  der  Kleintierhändler  Schritte  eingeleitet  haben,  um  den  Tauschtag 
verbieten  zu  lassen.    (Lebh,  Pfuirufe,) 

Diese  ständigen  Belästigiuigen  durch  die  berufsmäßigen  Insektenhändler  haben  das  Komitee  der  drei  genannten 
Vereine  veranlaßt,  den  heutigen  Entomologentag  einzuberufen,  um  einerseits  durch  eine  einheitliche  Kundgebung  der 
Entomologen  Oesterreichs  zu  dokumentieren,  daß  wir  nicht  länger  gewillt  sind,  uns  in  unserer  der  Wissenschaft  ge- 
widmeten Tätigkeit  durch  die  berufsmäßigen  Insektenhändler  stören  zu  lassen,  anderseits  um  die  maßgebenden  Behörden 
zu  ersuchen,  die  Genosenschaft  der  Kleintierhändler  über  den  Umfang  ihres  Wirkungskreises  zu  belehren,  (Stürmische 
Zustimmung,) 

Sollte  der  \'erkauf  und  Tausch  von  Doubletten  durch  wissenschaftliche  Sammler  von  den  Behörden  verboten 
werden,  so  würde  die  wissenschaftliche  Forschung  vollständig  luiterbunden  sein,  was  dem  Ansehen  Oesterreichs  im 
Auslande  gewiß  nicht  förderlich  wäre.  In  Deutschland  z.  B,  finden  in  der  Herbstsaison  eine  große  Anzahl  entomolo- 
gischer Tauschbörsen  statt,  olnie  daß  es  den  dortigen  Insektenhändlern  jemals  eingefallen  wäre,  dagegen  die  Behörden 
anzurufen.  Im  Gegenteile  sind  diese  Händler  so  geschäftsklug,  selbst  an  den* Tauschbörsen  teilzunehmen,  weil  sie  damit 
ihre  Absatzmöglichkeit  bedeutend  vergrößern,    (,,Ganz  richtig;  bei  uns  hängt  alles  noch  am  Zopf"), 

(Fortsetzung  folgt,) 

Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


E.  Iie  JWoült,   Entomoiogiste,  Paris  Vi 


4.  Rue  du  Puits-de-rErmite. 


I)öbleti-Coleoptcra 


zum  grössten  Teil  aus  den  Grotten  und  „Avens"   der  spanischen  Gebirge   stammend.     Grosse,  von 
Herrn  Dr.  R.  Jeannel  determinierte  Seltenheiten,  die  meistens  in  den  grössten  Kollektionen  fehlen. 

BC    Tadellose  Präparation. 

— • — Preise  netto  in  Francs. 


Bathysciola  talpa  Nmd.    .    .    .  2.50 

„            grandis  Frni.      .    .  2.  — 

„            Majori  Rttr.  .     .     .  2.50 

„            Linderi  Ab.    .    .    .  —.75 

Speocharis  arcamis  Schf.  .    .    .  2.50 

„           Shariai  Esc.      .     .     .  4. — 

„          autumnalis  Esc.   .    .  4.— 

Escalerai  Jeannel    .  5. — 

Breuilia  triangulum  Shp.       .    .  5. — 

Speonomus  infernus  Dieck       .  — .40 

Hecate  Ab.     .    .    .  3.— 

Zophosinus  Sley.   .  2.50 

Piochardi  Ab.     .     .  2. — 

Nadari  Jeannel  .    .  2.50 

Discontignyi  Slcy. .  2.50 

fuxeensis  Jeannel  .  2..50 

Perieri  Pioch.    .    .  2.50 

troglodytes  Jeannel  5.— 

Da 


Speonomus   subrectipes  Ab.  .    4.— 

„  subcurvipes    ,,    .  .    3. — 

„  Fagniezi   Jeannel  .  15.— 

„  crypticola         ,,  .    5.  — 

,,  latebricola        ..  .    5.— 

„  puncticoUis      .,  .    5.— 

„  catalonicus       „  .    7.50 

Brieti  „  .  10.— 

„  Luciani  „  .  10. — 

„  cerberus  „  .  20. — 

,,  arcticollis         „  .  20.— 

„  Mengeli  „  .    7.50 

Tisiphone         „  .    2.50 

Speophiliis    Carrodillae       „  .  50.— 

„  Kiesenwetteri ,  .    3. — 

„  quadricollis      „  .  15. — 

Troglophyes  Bedeli  .,  .  30.— 

Alluaudi  „  .  20.— 


Anophtalmus  Clairi  .    . 
„  Gounellei 

„  Carantii  . 

„  Apfelbecki 

„  Brujasi    . 

„  Gyleki  Breit 

Trechopsis  Lapiei  Pey.  Alg. 

Antisphodru.s  Fairmaii-ei  . 
,,  navaricus     . 


(»rnuUes  Raretes: 


10.— 
.50.— 
10.— 
7.50 
5.— 
30.— 
50.— 
20.— 
10.— 


10. 


Platypsyllus  castoris     .     . 

Trox  Perrisi 10. — 

Satorystya  Metschniggi    .     .    .10. — 
Hister  Ariasi 10.— 


Nota.     Da  einige   der  offerierten  Gattungen  nur  in  einer  sehr  kleinen  Anzahl  am  Lager 
sind,   so  empfehlen   wir,   uns   etwaige  Aufträge  raschestens   zukommen   zu   lassen. 


Sehr  seltene   BUndkäfer 

von  Deutsch-Ost-Afrika 
Bracbynellus  Vareiidorffi  Rttr.        1"  qualite  100  Francs.        2i  qualite  60  Francs. 

Grand  choix  de  l'arabus  et  de  uouvellcs  varietes  des  Montagnes  Noires  et  Pyrenees: 

Carabus  hispanus    v.  Auzati  Le  M. 

splendens  v.  viridicoUis  Le  M. 

V.  subcychricollis  Le  M. 
V.  Goliath  Le  M. 
V.  pseudo-vittatus  Le  M. 
V.  vinosa  Le  M. 
etc.  etc. 

Grand  choix  de  Ceiitiiries :  Coleopteres,  Lepidopteres  et  tous  ordres  Europeens  et  Exotiques. 


Cepidopteres  Rarissimes. 


ler 

2« 

3<' 

qualitö 

qualite 

qualite 

Omithoptera 

Alexandrae  

la 

-^ 

paire 

500 

300 

Victoriae  v.  Gabriel!    . 

,, 

j, 

500 

300 

„         V.  Buinensis 

100 

50 

30 

.,         V.  Brabanti  . 

200 

100 

„         V.  Lanieli 

200 

100 

60 

„         V.  Alexis! 

120 

60 

40 

11 

„         V.  Reeris  .    . 

n 

n 

80 

40 

20 

Papilio 

Laglaizei  Toboroi      .... 

n 

« 

25 

15 

8 

Der  Katalog  pal.  Coleopteren    bez.  Kauf  und  Tausch    ist   in  Vorbereitung   und  kann  gegen 
Einsendung  von  25  c.  oder  Hückkarte  bezogen  werden.    Auch    sind  Arten    in   beschränkter  Anzahl 
vorhanden  und  sind  die  Herren  Spezialisten  gebeten,  ihre  Wunschlisten  bekanntzugeben. 
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Coleopteren-Angebot. 

Preis  per  Stück  in  Pfennig. 

Cisindela  campestris  4*,  Cisindela  sylpha- 
tica  4*,  Cisindela  hybrida  4,  Omoph.  limbattis 
2*,  Carab.  nionilis,  v.  affinis  4*,  Carab. 
ulbrichi  4*,  Carab.  auratiis  5,  Carab.  camel- 
latiis  7,  Carab.  intricatus  5,  Carab.  piirpuras- 
cens  5,  Carab.  cataculatiis  2*,  Ullrich!  v. 
fastiiosus  50,  Othacanth.  melanura  6,  Chlä- 
niiis  festitus  4,  Chlänius  Schranki  5,  Pro- 
crust.  coriaceus  6,  Proscrus  cephalot.  5, 
Calos.  syrophanta  6*.  Calos.  Inquisitor  4, 
Dytiscus  marginalis  6*,  Staphil.  maxillosus  4, 
Emus,  liirtus  10,  Emus  cäsarius  5,  Neeroph. 
germanicus  10,  Necropli.  iiumator5*,  Neeroph 
vespilloS,  Neeroph.  mortuorum  5,  Sylpha4, 
punctata  4,  Oeotrup.  thypheus  3*,  Geotrup. 
stereocarius  5,  Melolont.  vulgaris  3,  Melolont. 
hyporastoni  4,  Melolont.  nigripes  5,  Cetonia 
aurata  3*,  Osmoder.  eremita  10,  Trichius 
fasciatus  4,  Anoxia  villosa  5*,  Chrysobot. 
affinis  8,  Lamia  textor  3*,  Aromia  moschata 
3*,  Rhamnus  bicolor  5*,  v.  glaucopterum 
10,  Rhag.  bifasciatum  4*,  Rhag.  mordax  3*, 
Astinom.  aedilis  4,  Oberca  oculata  5,  Saperda 
carcharias  10,  Saperda  punctata  10,  Toxotus. 
meridian  3*,  To.xotus.  quercus  ji  2U  per 
Paar,  Timarcha  tenebricosa  3*,  Meloc.  pros- 
carabeus  5,  Blaps.  mortisaga  4,  liefere  auch 
Frasstücke  von  Rhag.  bifasciat  mit  lebenden 
Larven  und  Käfer  per  Stück  50  Pfg.  Die 
Käfer  sind  zum  Teil  ungespiesst  alle  tadellos. 
Versende  nur  gegen  Nachnahme  Porto  etc. 
extra.  Die  mit  *  versehenen  sind  in  größerer 
Auswahl  vorhanden. 

J.  Michel,  Hanau  a.  M. 
C.  Fallbachstr.  7. 


Spirostreptos  aus  Ost-Afrika.  Erwachsene 
eierlegende  Tiere.  2 — 3  Jahre  alt,  25  cm 
lang  Paar  12  Mk.,  3  cm  lange  Tierchen 
'1-1  Dtzd.  3  Mk.,  solche  von  5 — 7  cm  lang 
Vi  Dtzd.  8 — 9  Mk.  Versand  nur  bei  weichem 
Wetter.  Gegen  Nachnahme  oder  Voreinsen- 
dung. Porto  und  Packung  extra.  Ins  Aus- 
land wird  nichts  verschickt. 

F.  Dörries,    Stellingen,    Bez.    Hamburg, 
C.  Schmiedestr.  1. 


Käfer. 


Folgende  europ.  Käfer  sind  gegen  bar  ab- 
zugeben, evtl.  auch  im  Tausch  gegen  mir 
Konvenierendes. 

Cratocech.  akinini,  Semnooarab.  transsil- 
eensis,  Oxycarch.  sapptiirinus  v.  pirithons, 
Calosoma  reticulatum,  Saperda  similis,  Jap. 
perforata,  Acim.  sthäfi'eri,  Pogon.  perroudi, 
PaoViyta  lamed,  Liopus  punctulatus,  L.  ne- 
bulosus,  Stenos.  ferrea,  Hoplosia  fennica, 
Morphocarob.  regalis,  Carab.  Ullricbi  v. 
arrogans,  Morphoc.  kohlari,  Autocarob. 
aurat.  v.  ligericinus  usw.  Anfragen  erbeten 
an 

A.  Härtens,  Berlin,  Steinmetzstr.  45. 

üPytho  depressusü 

Käfer  und  Larven,  letztere  in  Spiritus  gek., 
ferner  Cynip.=  Kollari-  und  Andricus  cir- 
culans-Grallen  und  -Wespen  und  div.  richtig 
bestimmte  Schlupfwespen  abzugeben  im 
Tausch  gegen  Käfer  oder  unbest.  Schlupf- 
wespen. 

Alb.  Vlbricht,  Crefeld,  Südwall  28. 

Aliziigelieo  im  Taiisdi ! 

Habe  über  1000  Stück  seltene  und  präch- 
tige, schön  gespannte  europäische  und  exo- 
tische Käfer  im  Tausch  gegen  bessere  Bi-ief- 
marken  abzugeben. 

Reichet  Richard,  Lagergasse  84,  I.  Stock  6, 
Graz.  Steiermark. 


la.  Käfersammlung  |  »öJQQQiöiQQQQ aiaQQ 


oublettenkäslen 


Paläarkten,  ca.  3300  Stück,  darunter 
zahlreiche  Arten  von  Algier,  Klein-Asien, 
Egypten  und  Seltenheiten,  An.schaffungs- 
wert  750  Mk.,  soll  ich  im  Auftrage  eines 
Freundes  en  bloc  zu  dem  Spottpreise 
von  Mk.  180. —  verkaufen.  Ernsten 
Reflektanten  erteilt  gern  nähere  Aus- 
kunft 
Emil    Werner,    Neukölln,    Weserstr.    208. 

Dekorations-Käfer. 

100    St.    darunter   viele   grosse   Arten    inkl. 
P.  u.  P.  4,00  Mk. 

Joh.  Wagner,  Weitmar  Nord. 
C.  Essenerstr.  26  II. 


;aiP=iiigäH[f=i]|[ii]i[Fgi[iPi[i=iiiggHf=giB3 


Verschiedenes. 


^Q|(l-<]|[U||[l_Q|[U]|Q_g|[U]|[!_I]|[U]|[!_l]|[U] 


hsekfenleim 


|zum      Reparieren      und     Aufkleben 
schnell     und     dauerhaft     klebend,    30     Pf. 
Flasche,  um  das  Eintrocknen  zu  verhindern, 
mit  Glasstab   1.—  Mk. 

Fratiz  Abel,  Leipzig-Schi. 

Biete  an  im  Tausch  gegen  exot.  Coleoptera 

tadellos  in  Originaleinbänden:  Leben  und 
Eigentümlichkeiten  der  mittleren  und  niederen 
Tierwelt  v.  Dr.  Ludwig  Glaser  (Tauschwert 
8  Mk.).  Thesing,  Biologische  Streifzüge 
(Tauschwert  6  Mk.).  Der  deutsche  Segelsport 
v.  Marinemaler  Willy  Stöwer  (Tauschwert 
20  Mk.).  Ostafrikanische  Gletscherfahrten 
V.  Dr.  Hans  Meyer  (Tauschwert  15  Mk.  mit 
Originalphotographien).  Krieg  und  Sieg 
1870—71,  2  Bande,  v.  Dr.  J.  v.  Pflugk-Hart- 
tung  (Tauschwert  10  Mk.).  Germania,  2  Jahr- 
tausend deutschen  Lebens  v.  Hans  Prutz 
(30  Mk.). 

Fritz  Meindl,  Braunau  (Böhmen) 
V.  Borsteigasse. 


^  sehr  ausgiebig  und  t^chnell  wirkend. 
Seh.  mit  Gebrauchsanweisung  40  Pf.  Porto 
10  Pf. 

Franz  Abel,  Leipzig-Schi. 

Insektenkästen 

in     Nut     und     Feder     wirklich     staubsicher 


schließend. 

Größe, 

roh. 

mit  Auslage, 

mit  Glas 

20X30  cm 

— .yo  Mk 

■      1-35 

Mk. 

1,85  Mk 

24X30    -, 

i.oo      ,, 

1.50 

2,00    , 

25X36    „ 

i.io      ,, 

1.05 

2.20    , 

30X40    „ 

1.25      „ 

1,80 

2.40    , 

35X45     „ 

1-45      „ 

2.15 

2.75    , 

40X50    ,. 

1-75     ,. 

2.O0 

3.50    „ 

50x60    ,, 

2.23     „ 

3.40 

4.00    , 

Urteil 


über  meine  Insektenkästen.  Herr  J.  G.  Ch. 
schreibt:  Besten  Dank  für  gesandte  Kästen 
und  für  die  gute  Verpackung.  Mit  der  Aus- 
führung bin  ich  sehr  zufrieden,  werde  Sie 
nur   empfehlen. 

Verpackung  wird  nur  bei  Kästen  mit<;ias 
berechnet  und  zwar  nur  unter  6  Stück. 

Roh  30X40,  5  St.  auf  ein  Poststück, 
40X50,  4  Stück,  mit  Auslage  einer  weniger. 
Franz  Abel,  Leipzig-Schi. 


fertig  zum  Gebrauch 
Iniit     Falzverschluss,     Holzrahmen, 

vollständig  staubsicher! 

20x30  cm  St.  L— ,  mit  Auslage  1.35  Mk. 
25x36  cm    St.    1,15,    mit  Auslage    1.65  Mk. 

mit  Auslage    1.90  Mk. 

mit  Auslage  2.25  Mk. 
1,75,  mit  Auslage  2.60  Mk. 
aus  Pappe  mit  Auslage,  Übergreifenden  Deckel 
■2ox:30  cm  0,90,  24x36  cm  1.20  Mk.  p.  St. 
aus  Holz  mit  Auslage,  anhängendem  Pappdeckel 
14x2.T  cm  .SO,  17x29  cm  60,  24x33  cm  Ih  Pf. 
p.  Stück  Bei  Abnahme  von  6  Stück  5*'/o,, 
bei  12  Stück  lO'/o  Rabatt,  andere  Grösse« 
zum  entsprechenden  Preise.  Verpack,  frei» 
Franz  Abel.  Leipzig-Schi. 


80x40  cm    St.    1,80, 
80x45  cm    St.    1,60, 

40x50  cm    St, 


C.iMA.AlliDpr&CoJrßMl 

Torfplattenfabrik  ^ 

liefert  zu   konkurrenzlosen  Preisen  S 

die  anerkannt  vorzüglichste  Ware.  |g 

Hunderte  von  Anerkennungen!  B 


a 

Grösse 

Plattenzahl 

1  ^  cm  1    1  cm 

L 

Qual. 

n. 

Qual. 

s 

stark 

Statik    1 

Mk. 

Mk. 

B 

28x13 

60  St. 

70  St.! 

2.20 

1.60 

31 

26X12 

75  St. 

90  St. 

2.20 

1.60 

fp 

30x10 

100  St. 

100  St.  1 

2.40 

1.60 

26x10 

100  St. 

100  St.' 

— 

1.30 

24X  8 

100  St.  100  St.: 

— 

1.20 

Ausschussplatten  100  Stück  c4l  —.70 

30X20    I  40  St.  i  50  St.  I     3.60    |     2.60 

Verp.  pro  Paket  Jl  —.20. 

Ins. -Kästen,  Nadeln,  Spannbretter  etc. 

Man   verlange   unsere   ausführliche 

Preisliste  franko  und  gratis. 


iieherstes  u.  unfehlbares  Mittel 

^um  alle  Raubinsekten  von  den 

Sammlungen  fern  zu  halten.  Kein  Beschä- 
digen durch  Loslösen.  Carton  für  20  bis 
30  Küsten     60  Pf.     10  Pf.  Porto. 

Franz  Abel,  Leipzig-Schi. 


Präparieren  von  Lepidopteren  bei  billig- 
ster Berechnung  und  raschester  Ausführung 
übernimmt 

Franz  Pajeh,  Präparator, 
Mahrenberg  (Steiermark). 


Soeben  erschienen  : 

Kurze  Aiileitmig  zum 
K  ä  f  e  r  s  a  m  m  e  1 11 
in  tropischen  Ländern 

von 

C.  Kibbe,  Dresden. 

Preis  80  Pfg.,   gegen  Einsendung-  von 

85  Pfg.  in  Briefmarken  erfolgt  postfreie 

Zusendung. 

Stuttgart,  Januar  1913. 

Verlag  des  Seitz'schen  Werkes 
(Alfred  Kernen). 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


Kleine  Serien 

in  priichtif?eiQiialitiUunilZu3;unnienstelliiiig 

25  Tüten  von  Kamerun      .     .     .     .   cÄ  5 — 

25       ,  ,     Java „    4.- 

25  ,          ,     Key-Inseln   .     .     .     .     ,    4.— 

25       ,  ,     Celebes 4.— 

25  „          ,     Himalaja     .     .     .     .     ,    3. — 

25  ,           „     Süd-Ainerika    .     .     .     ,    3. — 

25  ,          ,     Sunda-Inseln    .     .     .     ,2  50 

F  Emil  lliemel,  München,  Augustonstr.  41. 


f»i!!flie  stets 

zu  erwerben  la  Qual,  gespannt!  Lepidoptera: 

tau  J,  apollo  J,  paphia, 'argiis  j,  liyale, 
phegea,  polyxena,  cardamines  j,  damon  ^J, 
caja,  galathea,  elpernr,  io,  antiopa,  iris  j, 
machaon,  villica,  podalirius,  enphorbiae, 
atalanta,  cardui,  crataegi  ^j,  nionacha  ?, 
quercus  J  J,  virgauraea  3,  rhamni  o, 
polychloros,  urticae,  latonia,  pavonia  (J$, 
fraxini,  ocellata,  P.  brassicae  oi.  filipen- 
dula  j.  Ornithoptera  hecuba  0$,  Urania 
grössus.  Hymenoptera:  gesp.  Syrex  gigas  o  ¥ 
liievon  auch  Eier,  Vespa  crabra  gesp. 
Orthoptera:  nur  in  Spir.  aufb.  gewesene 
Qryll.  vulgaris,  flieg,  gesp.  Locusta  viri- 
dissima,  Mant.  religiosa,  Psoph.  stridulus  J. 
Coleoptera:  nehme  in  Spir.  aufbew.  lieber. 
Acanth.  aedilis,  sycophanta,  cancellatus, 
Cer.  heros,  Dyt.  margin  aus.  Erg.  faber, 
Luc.  cervusj  niittl.  Grösse,  Necr.  vespillo, 
Oryct.  nasicornis  o,  Pol.  fullo,  Prion, 
coriaceus.  Proer.  coriaceus,  Rosalia  alpina, 
Carb.  nemoralis,  Ar.  moschata,  Hydr.  piceus, 
im  Tausch  gegen  andere  Arten  von  Lepi- 
doptera, Coleoptera,  Hymenoptera,  Dip- 
tera,  Orthoptera,  Neuroptera,  Hemiptera 
Homoptera,  wovon  ich  von  vielen  Arteri 
grosse  Dubletten  besitze,  sowie  geblasenen 
Raupen,  Frassstücken  von  Schädlingen, 
biologischem  Material  etc.  sowie  für  An- 
fertigungen von  hektographierten  Insekten- 
listen (nach  Uebereinkommen).  Angebote, 
Anfragen  etc.  sieht  hierüber  gerne  entge- 
gen per  Doppelkarte 

Otto  Muhr,  Wien  XV. 
F  Mariahilferstr.  172  I./Ill. 

Papilio  goklicü! 

Noch  nie   angeboten  : 
Nur  einig:e  Stücke  dieses  hüclist  seltenen 
Falters  vorbanden.    Bitte   um   Angebote. 
LeonUardt  Loschge,  Lauf  bei  Nürnberg. 

ii]IG=aigi]IC==illliai[i=aigmllg=illlü]IFgigm] 


Coleoptepen  u.  a.  Insektenopdn. 


c£]ic=ai[H]|[!=aicaicd9icaic=3iiH]iG=ai[sa 

Riesenkäferf 

üoliathus  gigantcus,  Arclion  ccntaurcus, 
chalcosonia  .colo.ssns,  Enema  pau,  Euoplo- 
cerus  armilliatus,  Ctenoscelis  acanthopus, 
Batocera  Wallacei,  Mooynorrhina  torquata, 
Pi'tMV^'iiallia  gigas  etc. 

Ileiiiiick  E.  AI.  Sc/iUlz,  Hambuig  22, 
Hamburgerstrasse  45. 

Goliatlius  Refills 

und  Capicus  (JcJ  in  Prachtexemplaren  nacli 
Grösse,  nur  wenige  vorhanden,  gibt  ab 
C  W.  Niepell,  Zirlau,  Schlesien. 


Angebote  von  Insekten  aller  Art 

nebst  Preis  und  Stückzahl  erbittet 

ff.  Schreiber,  Walddovf  (Sachsen). 


SUCHE 

Sannuler  und  Lieferanten  vun  Katern  (Co- 
leopteven)  in  Trop<Mi.  Tausche  auch  Brief- 
marken. Korrespondenz  dentscli,  franz.  eng- 
lisch, böhmisch. 

Ag.  V.  Ne%beda,  Melnik  97, 
C  Bohemia,  Europe. 


abgebbar:  Fraß-Stücke  von  Agelastica  alui 
34  Stück;  von  C.  granaria  !()()  St.;  von 
Haltica  oleracea  30  St.;  von  Mylahris  piso- 
rum  500  St.;  von  Phyllopertha  horticola 
30  St.;  von  Syrex  gigas  4  St.;  von  P.  bras- 
sicae 5  St.;  von  Porth.  chrysorrhoe  5  St.; 
von  Trichopt.  hapeziella  10  St.;  Raupen 
geblasene:  von  Abr.  grossulariata  20  St.; 
von  Arctia  caja  3  St.;  von  Arctia  purpurata 
2  St.;  von  Bomb,  castrensis  I  St.;  von  B. 
lanestri  15  St.;  von  B.  trifeli  2  St.;  von 
Bomb,  neustria  35  St.;  von  B.  rubi  15  St.; 
von  Cucc.  verbasei  I  St.;  von  D.  elpenor 
grün  2  St.;  braun  2  St.;  von  D.  euphorbia 
15  St.;  von  Macr.  oenothera  7  St.;  von  D. 
vespertiliae  12  St.;  von  Honigmotten  3  St.; 
von  Lasioc.  potatoria  1  St.;  von  Macr. 
stellatarum  3  St.;  von  Naenia  typica  14  St.; 
von  Ocu.  dispar3  St.;  von  Porth.  chrysorrho 
40  St.;  von  Psil.  monacha  1  St;  von  Sat. 
pavonia  40  St.;  grosse  und  kleine;  von  Sm. 
ocellata  5  St.;  von  Sm.  populi  2  St.;  von 
Sphinx  ligustri  20  St.;  von  Trichofaga 
tapetziella  5»  St.;  von  Van.  atalanta  1  St.; 
von  V.  cardui  1  St.;  von  V.  io  35  St.;  von 
V.  urticae  15  St.;  von  dio.  Spannerraupen 
4  St.;  von  Cetonia  aurata  50  St. 

Puppen  (tot)  und  Puppenhüllen 

von  Tenebria  molitor  in  Spir.  20  St.;  von 
Abr.  grossulariata  100  St.;  von  Ach.  atropos; 
von  Arch.  caja  2  St.;  von  Bomb,  banestri 
40  St.;  von  Bomb,  neustria  100  St.;  von 
Bomb,  trifolii  I  St.;  von  Cossus  cossus  1  St.; 
von  D.  euphorbiae  16  St.;  von  oenothera 
2  St.;  von  D.  vespertiliae  10  St.;  von  Harp. 
vinula  1  St.;  von  Leuc.  Salicis  60  St.;  von 
Macr.  stellatarum  7  St.;  von  Ocu.  dispar 
100  St.;  von  Oroyia  antiqua  50  St.;  von 
Phal.  bucephala  6  St.;  von  Porth.  chry- 
sorrhoe 80  St.;  von  Sat.  pavonia  10  St.; 
von  Sm.  tiliae  8  St.;  von  Tortriae  viridana 
25  St.;  von  Th.  polyxena  5  St.;  von  Tricho- 
phaga  tapeziella  60  St.;  von  V.  atalanta 
30  St. ;  von  V.  cardui  30  St. ;  von  V.  sio  50  St. 
von  V.  polychloros  40  St.;  von  V.  urticae 
60  St.;  von  Zyg.  filipendula  15  St.;  von 
diversen  Sacktriigern  15  St.;  von  Tricho- 
soma-Arten  8  St.;  Wespen-Nester  (Poll. 
gallica)  9  St.;  Eichengalläpfel  (Cinips  quer- 
cus)  15  St. 

Eiergelege  (tot  oder  leer) 

von  B.  lanestri  3  St.;  von  B.  morio  100  St.; 
von  B.  ruti  1  St.;  von  D.  euphorbiae  2  St.; 
von  Harp.  vinula  1  St.;  von  Orgyia  antiqua 
20  St.;  von  Sat.  panovia  2  St.;  von  Sphinx 
ligustri  1  St.;  Tausch  lieber;  Anfragen 
hierüber   per    Doppelkarte   an 

Otto  Muhr,  Wien  XV, 
C  Mariahilferstr.   172. 

Exotische  Käler 

aus  Aru,  Ostafrika  etc.,  100  Stck.  c.H  8.—. 

Kasse   voraus.      Auch   in   Tausch    gegen 

seltene  Briefmarken.  C 

A.  Kiiiiäsen,  Fredericiagade,  Horsens, 

Dänemark. 


Wer 


hat  ein  lebende.-*  Alännchen 
von  Phyllium  nach  letzter 
Häutung ?  Gefallige Zusclirif- 
ten  an 

Fr.  Eitel.  Gablonz  a.  d.  Neisse, 
Brunnengasse  25  (Böhmen). 


Coleopteren! 

Suche  danei  nden  Lieferanten  von  Garten-, 
Obst-  und  Aekerbausehädllngcn  aller 
Ordnungen,  .sowie  von  biologischem  Material 
derselben  in  grosser  Anzahl.  Alles  gegen 
sofortige  Kasse. 

Dr.  fjjücki,  Kiew  (Russkl.), 
C  Pusfhkinskayastr.   12. 


.  verseil! 


ullCF 


meist  grössere  oder   50   (J$,   nach    Wunsch 
rj(  6. — .     Porto  und  Verpackung  extra. 
Rild.  Gregor,  Berlin  N.  65,  Türkenstr.  22. 


Suche 


mit  .Sammlern  aller  Gebiete  behufs  An- 
kauf von  Bienenarten  (Apis,  Meliponen, 
Dasypoda,  Halictus  etc.)  in  direkte  Ver- 
bindung zu  treten. 

A.  Falta,  Oberlehrer,  Krinsdorf-Schatzlar, 
C  Böhmen. 

Kaufe  Larven  und  Puppen 

gut  erhalten  in  Spiritus  von  Melolonlha 
vulgaris.  Anisopli;i  austriaca,  in  .\nzalil 
von  Paar  hundert  Stück.     Billigste.  Offerte. 

Adresse :  Gesellschuß  .Jestesturieiiilili" 
Kiew. 

Wir  kaufen  auch  biologisches  Material 
aller  Schädlinge.  Suchen  Ka.lima  parellecla 
oder  inachis  II.  Qual,  in  grösserer  Anzahl 
wie  auch  Phyllinen  pulchritolium.  (Das 
wandernde  Blatt.)  C 

"käfer 

Qoliathus=Arten 

zu  kaufen  gesucht  und  sehe  gelillligen  An- 
C  geboten  entgegen 

IK    WuUher,  Stuttgart,  Schwabstrassc  .SO. 

Vogelspinnen 

riesige  (unniontiert )  und  1  a.  suche  gegen 
bar  oder  im  Tausch  gegen  meine  Semi- 
retschensk  (russisch  Uentral-Asien)  Falter 
und  Küfer.     Bitte  hofl.  Angebote  C 

Boris  N.  von  Dublitzlii/,  Kiew-Russland, 
Lukjanowka,  Neu-Boggoutovstrasse  7. 

Wer  kann  mir 

lebende  grosse  Käfer 

von  Tropen  (Ceutr.-Amer.,  Afr..  Indien  etc.) 
liefern.    Oflerten  an  C 

Ay.  V.  A'ez/iedii.  Melnik  97,  Bohemia,  Europe. 

'  Verschiedenes.  | 

i^JTäp^Tf"niP--ntP^Tp^i[^JiiiSl  ESI  Grales 


Entomologische 


Acetylen  -  Lichtfang- 
::  und  Köderlaterne  :: 

Preiskarte  zu  Diensten. 
Beleiielituiigsindustrie  Uini/lau :{. 


S 


M 


M 
tö 


141 


'7=^\   Soeben  die  258.  bis  260.  bieferung  erschienen    /^=^^ 


Selt2,  firosS'Scbmemrlinfle  der  grdc 


.*.    Palaearkten  105  und  106«    ,\ 


.*.    Cxoten  154«    ,\ 


Entontologe!! 

Zur  selbstiiiuligfii  Leitung  dur  ontomologi- 
Kcheii  Abteilung  einer  bedeutenden  Na- 
turalien- und  Lehrmittelhandlnng  wird  ein 
tüchtiijer  Entomologe  gesucht.  Derselbe 
kann  bei  einer  hypothekarisch  sicherzustel- 
lenden Kinlage  von  10  bis  15  Tausend  r.^l 
unter  Garantie  eines  bestimmten  guten  Ein- 
kommens auch  als  Teilhaber  eintreten.  Re- 
elle, dauernde  und  angenehme  Position. 
Offerten  erbeten  unter  Chiffre  B.  »I.  1939 
an  die  Expedition  der  Insektenbörse.  V 


Insektenkästen 

in     Nut     untl     Feder     wirklich     staubsiclier 
schliessend. 


Grösse,  roh,  mit  Auslage,  mit  Glas. 

20X30  cm  — .90  Mk.  1.35  Mk.     1.85  Mk. 

24X30  „  100  „  1-50 

25X36  „  i.io  ,,  1.65 

30X40  „  1-25  ,,  i.8o 

35X45  ,.  1-45  ,.  2.15 

40X50  >,  1-75  ,.  2.60 

50X60  „  2.25  „  3.40 


2.00 
2.20 
2.40 
2.75 
350 
4.60 


Urteil 


über  meine  Insektenkästen.  Herr  J.  G.  Ch. 
schreibt:  Besten  Dank  für  gesandte  Kästen 
und  für  die  gute  Verpackung.  Mit  der  Aus- 
führung bin  ich  sehr  zufrieden,  werde  Sie 
nur   empfehlen. 

Sämtliche  Kästen  sind  mit  3fach 
Terleimten  Forierbodeu. 

Roh    30X40,    5    St.    auf    ein    Poststück, 
40X50,  4  Stück,  mit  Auslage  einer  weniger. 
Franz  Abel,  Leipzig- Schi. 


l'räpariereu  von  Lepidopteren  bei  billig- 
ster Herechnung  und  raschester  Ausführung 
übernimmt 

Franz  Pajek,  Präparator, 
Mahrenberg  (Steiermark). 


Billige  Bücbcr, 

P*Rühl-Heyne:  Tagfalter,  Org.-Bd.  11  Mk.; 
Rühl-Heyne:  Schwärmer,  L.  1 — 5.  2.50  Mk. 
Holland:  Butterfly  Book,  geb.  10  Mk. 
Westwood:  Uranidae  6  Mk.  Preiss:  Abbil- 
dungen exot.  Nachtfalter  4.5U  Mk.  Preiss: 
neue  Castnia-Arten  8.5Ü  Mk.  Stübels  Lepi- 
dopteren aus  Kolumbia  17  Mk.  Eimer:  Art- 
bildg.  und  Verw.  d.  Schm.  9  Mk.  Möschler: 
Lepid. -Fauna  v.  Surinam  6  Mk.  Möschler: 
Lepid. -Fauna  v.  Portorico  5  Mk.  Kollar: 
Beitr.  z.  Lep.-Faima  N.  Granadas  7  Mk. 
Nansen:  In  Nacht  und  Eis  9  Mk.  Alles  gut, 
Porto  e.xtra,  Nachnahme. 
V        W.  Griessmann,  Büdingen,  Oberhessen. 


Zu  verkaufen  Berge's  Schmetterlingsbuch, 
IX.  Aufl.,  noch  neu,  zu  20  M.  —  Hoffmann- 
Dennert,  Botanischer  Bilderatlas,  111.  Aufl. 
in  2  Bänden  zu  15  M.;  noch  nicht  gebraucht, 
ganz  neu.  —  Platen,  Die  Neue  Heilmethode, 
ganz  neu,  in  4  Prachtbänden,  für  nur  20  M. 
Letzteres  auch  im  Tausch. 

Johann  Schriecker,  Waldhcim, 
V.  Bismarckstr.  12. 


oubletfenkäsien 


fertig  zum   Gebrauch 

"iit     Fal/.VLTMhlu.ss.     Holzialuncn, 

Tollsläudif;  fstaubsielier! 

20x30  cm  St.  1.—,  mit  Auslage  1  3")  Mk. 
2.5x;iG  cm  St.  1.15,  mit  Auslage  1.65  Mk. 
30x40  cm  St.  1.30,  mit  Auslage  1.90  Mk. 
30x4ö  cm  St.  1.60,  mit  Auslage  2.25  Mk. 
40x,50  cm  St.  1.75,  mit  Auslage  2.B0  Mk. 
aus  Pappe  mit  Auslage,  übergreifenden  Deckel 
20x30  cm  U.OO,  24x36  cm  1.20  Mk.  p.  St 
aus  Holz  mit  Auslage,  anhängendem  Pappdeckel 
14x2.5  cm  .SO,  17x29  cm  GO,  24x33  cm  75  Pf. 
p.  Stück.  Bei  Abnahme  von  6  Stück  ö'/o, 
bei  12  Stück  lO'/o  Rabatt,  andere  Grössen 
zum  entsprechenden  Preise.  Verpack,  frei. 
Franz  Abel,  Leipzig-Schi. 

gg^  Gesucht  wird  "^ßl 

töchtiffep  Assistent 


mit  guten  Kenntnissen  in  bepidopterolo: 

gie.  Bedingung-:  Gute  Kenntnisse  der 
französischen  und  deutschen  Sprache,  wo- 
möglich auch  englisch. 

Gefl.  Bewerbung-en  wolle   man  richten 
an  das  Entomologische  Kabinett 

E.  Le  Hloult,  Paris, 
4  rue  du  Pults  de  FErmite. 


lS:=ä2)  l^==a  l^=a  l^=ä2) 


Titt  Causcb 

sofort  abgebbar:  D.  pini  R.,  Futter  Nadel- 
holz, später  A.  maculosa  R.,  Futter  Galium, 
beide  Arten  in  Anzahl  für  Falter  und  Puppen. 

C.  Pernold,  Wien  XIX, 
V  Saileräckergasse  35. 


sicherstes  u.  unfehlbares  Mittel 
|um  alle  Raubinsekten  von  den 
SammluiigiMi  fern  zu  halten.  Kein  Beschä- 
digen durch  Loslösen.  Carton  für  20  bis 
80  Kästen     60  Pf.     10  Pf.  Porto. 

Franz  Abel,  Leipzig-Schi. 


Hoffinann-Spulep 

Sclimetterlinge    und  Raupen,    wenig 
gebraucht,    ungebunden     billig    abzugeben. 
Otf.  erbittet 

Heinrich  E.  M.  Schulz,  Hamburg  22, 
Hamburgerstrasse  45. 

Sclimetterllngswei'k 

zn  verkaufen.  Gut  erhalten.  27  Tafeln, 
2000  Abbildungen  von  Dr.  E.  Hofraann. 
^f(  15.-.  V 

Eugen  Benz,  Frankfurt  a.  M., 
Lenaustr.  63  L 


nsekfenleim 


.um      Reparieren      und     Aufkleben 
scünell     und     dauerhaft     klebend,    30     Pf. 
Flasche,   um  das  Eintrocknen  zu  verhindern, 
mit  Glasstab  1. —  Mk. 

Franz  Abel,  Leipzig-Schi. 

Abyssinieii. 

Ich  verkaufe  Material  von  allen  Insekten- 
ordnungen,   wie  auch  andere  Naturalien. 
Gimniir  Kiistensen.  Harrar,  Abyssinien. 


hr  ausgiebig  und  schnell  wirkend. 

Scb.  mit  Gebrauchsanweisung    40  Pf.  Porto 
lU  Pf. 

Franz  Abel,  Leipzig-Schi. 


Gratis  und  franko  versende 

Liste  über  Entomol.  Geräte  mit  60  Illustra- 
tionen. ^ 
IK  Niepelt,  Zirlau,  Po.st  Freiburg,  Schlesien. 


extra  stark  an  Nadeln 
25  Stück  60  Pf.,  100  Stück  1.75  Mk. 
Franz  Abel,  Leipzig-Sclal. 


^ur  geft.  J/achrichf! 

1f'f(/en  der  Feiertage  und  der  d<i- 
dure/i  reriirsdchten  frlilieren  Altsgabe 
der  I)isel,teiibörse  iiiiissfe  der  ,1h- 
>iahiiieseh/ii,ss  für  Ittserate  bereits  auf 
Dienstag  verlegt  irerden.  Alle  zii- 
riiekgestellten  Inserate  finden  daher 
■in  der  nächsten  Nr.  Aufnahme. 

Die  Exjiedition  der  Insehtenbörse. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


der  Gattungen  Zjgaena  (Anthrocera) 
Arichalca,  Ariiiocera,  Neiirosymploca,  Zu- 
tulba  suche  jederzeit  Lokalserien  und 
Originalausbeuten  aller  Arten  von  allen 
mir  neuen  Fundorten. 

Dr.  //.  BiirgelT.  Geisenlieim. 


Verkauf!     Tausch ! 

S|paiiu« .  Vcrsicdlora-I'altt'r.  I'ri'iland. 
l'aai-  2ö  Vt^.  Port"  und  l'aikiirif;  extra. 
Tausch  gegen  Härenfaltcr  wie  matronuUi, 
rin.via,   fasciata.   hera. 

Kurzyiiski,   Sta<ltliirster, 
F.  Gifhorn.    I'r.    Hannover. 


gillC=DICillG=DICi]|F=aigi]|[R]ICgi[]=ai[Fi] 


Coleoptepen  u.  a.  Insektenordn. 


CH]IG=!]IC£]|G=£IICaiC:£]|[H3IC:^iCSIC=aiCa 

Exotische  Käfer 

aus  Arn,  Ostafrika  etc.,  100  Stck.  cH  8.—. 

en 
C 


Kasse   voraus.      Auch   in   Tauscli    gegen 
seltene  Briefmarken. 


A.  Knudsen,  Predericiagade,  Horsens, 
Dänemark. 


gelb 
gvosi 
sten 
Test 
Eniy 
Port 


le  Ricsan-Si'oi'pioiie 


80    (gross)   160, 
s   500  Ä    P-  Stück 


hwarze    'ibd, 

trett'en   nilch- 

Monat  aus  Afrika  ein  :  ebenfalls 

udo  mauretanica   GO   bis  120   ,^|  ; 

eprosa  70  bis  1.30  ^  p.  Stück. 

o  etc.  extra. 

W.   Klotz.  Spandau, 
Potsdanierstr.  21 II. 


Naturhistorisches  Institut 

V.  FRIO 

in  Prag.    l.^M-II.   iBölimen) 
liietet   an 

Das    berühmteste    aller    Mimiery.      Bei- 
spiele:   den    Rüsselkäfer    Lithinus    nigTO- 

cristatus  auf  der  Flechte  Parmella  crini- 
ta  von  Madagascar.  Trockenpräparat  in 
schmucken  ülaskästchen,  montiert  für  20 
Kronen.  Verpackung  u.  Frankatur  um  1 
Krone  mehr.  0 

KÄFER. 

Necroph.  vespillo  Stück  ij  I'fg.,  Necroph. 
huinator  Stück  3  Pfg.,  Sili)lia  atrala  Dtzd. 
15  Pfg.,  Hister  eadaverinu.s  Dtzd.  15  Pfg., 
kleine  Staphylinen  in  Spiritus  Dtzd. 
15  Pfg.,  Larven  von  Aaskäfern  in  Si)iri- 
tus  Dtzd.  15  Pfg.  Porto  und  Verparkung 
besonders.  Nur  Voreinsendung  oder  Naeh- 
nahme. 

Paul  Bombe,  Friedeberg, 
C.  Neumark  I. 


Sehr  selten! 


Clirysodii'oa 


herrliche  ßuprestide,  dunkelblau,  gelbe 
Querbinde,  funkelrotes  Halsschild  (Indien) 
sollte  in  keiner  Coleopteren  -  Sammlung 
fehlen.   -//  2.60.    Nachnahme! 

A.  \\.  Ussküreit.  Wien  VI. 
(!  Linke  Wienzeile  94. 


►♦♦♦♦♦♦♦  ♦  ♦♦♦♦♦♦♦♦ 

Enopm  .billig! 


II! 


N'onl-Aniorika:  Cieindelen:  '^ 
spieta  k  2(1,  5  pupurea  a  20,  2  aneo- 
ci.Hioneiisi.s  ä   30,   4   repanda  k  3(1. 

1  sexenttata   var.    violarea    k    30. 

2  ("M.losania  .srutator  j\  20,  2  Calo.s. 
'  I  alillulncV30,2Uale,ianus;\20,2IIl)r- 
plK^lus  ealicino.su.s  ii20,  3  Dorypliora 
.1  10  lineata  k  10,  3  (Ihrysobi  ot  is 
leniiirata  ;i  15,  3  Triehyus  affinis 
a  20,  I  Otrdanto  seapu'laris  k  20, 
t  Ilaltiea  l)riinarginata  ä  20,  4 
.Venioedera.  iiulehella  ä  20,  I  Sil))Iia 
surinaniensis   30. 

.\"eu-(JHiiiea:  Cieindelen:  2  v. 
ui'dillei  ;\  15,  2  seruieineta  k  20: 
2  Therates  labia.tus  ä  25,  1  Trieon- 
il.\la  arplera  30,  1  o  2  Medopodon- 
tus  einetu.s  zus.  75,  1  o$  Enry- 
trarliyhis  interniedius  100,  1  Sagra. 
n.gilipenni.s  40,  1  Xenocerus  eque- 
stris  30.  1  (3$  RhynehoplKU'us 
papuan.s  30,  2  Rhinosea|>ha  ebevro- 
lati  k  30,  5  schmeltzi  a  10,  3  v.  |)a|)ei 
a  10,  1  Pantorhyte?  bi])lagiatvis  35. 
2  Agrypnus  tenientosus  k  40!, 
1  t'vphoga.scra  niniszeehi  ä  00, 
1  spee.  N.-(t.  100.  1  Ilylotrupes 
.australieus   100. 

Sumatra:  1  Hexarthrius  devroUei 
öOOÜ 

Kamerun:  1  Endieella  gralli  v. 
niecbdwi    100. 

Panama:  1  ?;uebromag!gantea7(l. 

.Vfrika:  1  riesiges  j' J  .4rehon 
eentaurus  200. 

.Vusserdeni:  1  Merat.  torguata 
12(1,  1  Maeriipu.slongiinanii.s  120  Pfg. 

1  beri'liebe  gi'osse  ex.  Bupresli- 
(len  zus.  200.  fi  unbest.  ])rä(btige 
grössere  Borke  aus  Brasilien  zus. 
20(1,  2  sehr  grosse  schöne  ex.  Böcke 
unbesti  200,  18  ex.  Cetoniden,  lauter 
Prachtstücke  zus.  400,  0  ex.  Mist- 
käfer nur  schöne  Sachen  150.  10 
prachtvolle  ex.  Rüsselkäfer  zus.  200. 

Die  Käfei-  sind   prima   Qualität! 

Preise  in  Pfennig.  Unter  "•'  .Mk. 
wird  nichts  versandt. 

Versand  nur  gegen  Voreinsen- 
dung oder  Nachnahme. 

Porto   extra.   Packung   fiel. 

.\lle  zusammen  gebe  ieb  für  den  _ 
Spottpreis   von    lOMk.   ab. 
('.  \V.   Klein, 

llamlinrg  22,   Hanrl>urgerstr. 

♦♦♦♦♦♦♦♦  ♦  ♦♦♦♦♦♦♦■»■( 

Das  eiitomologische  Uabinet 

E.  Le  Moult 

4.  Rue  du  Puits  de  l'Ermite:  Paris 

su«-ht  in  grossen  Quantitäten  folgende 
Insekten:  Coleopteren.  Polyphylla  fullo, 
üryctes  nasicornis.  Cerambyx  cerdo,  Er- 
gates  faber,  Rosalia  alpina,  Monohammuts, 
Astyononuis  aedilis,  Prionus  coriarius,  sa- 
perda  carcharias,  scalaris  etc,  etc.  Lepi- 
dopteren.  Nur  gespannt  in  la  Qualität. 
Actias  Luna  (J  ?,  selenae  ^  ?,  Morpho 
cy]5ris  cJ,  M.  Sulkowskyi  und  andere  blaue 
Arten,  Ornithoptera,  Hecuba  und  andere 
Varietäten,  (J  d'Ornithoptera  Priamus,  Ura- 
nia croesus,  Attacus  Atlas  und  A.  Edwarsi,  i 
Teniopalpus  imperialis,  Ornithoptera  para- 
disea,  O.  Brookeana  und  Croesus  Papilio 
Evan.  C 

GenäderfenHomlsseD 

Stiiek  Kl  Pfg.  Porto  und  Verp.  bescmders. 

Paul  Bombe,  l'ricdeberg, 
('.  Neuiiuirk  I. 


Käfer. 


Porto,  Verpackung  luul  Nachnahme  beson- 
ders. Tausch  auch,  doch  sende  nicht  zu- 
erst. C 
R.  Hollz.   Kgl.  Pulverlalirik  b.  Hanau  a.  .M. 


JIntb.  pontorumü 

lOntuicklungsniat .  dieses  Insi-Utes  in  gro- 
ßer .Menge  vorrätig:  Larven,  Piip|)en  (2 
Stadien)  unausgefärbte  Käfcu',  entwickelte 
K.  in  Spiritus  pro  Stufe  k  3  Pf.  Blüten 
gratis.  C 

.\.    Falta,    Kriusdorf-Schatzlar,    Bhm. 


II' 


II.  Miieiiii 


Dynastes  Neptunus,  Hercules  Megasoma 
Actaeon,  elephas,  üoliatlms  regius,  cacicus, 
giganteus,  v.  interniedius.  albosignatus, 
F'ornasenius  Hirthi.  Eudycella  nyansana  etc. 
etc.  gibt  |)reiswert  :ib 

A.    h'riclietdmir,    Naturliisturisches    Institut. 
Beilin  SW.  (J8.    Oranienstr.   1161. 

Grosses  Lager  von  palaearkt.  und  exo- 
tischen Coleopteren  und  Lepidopteren. 
Listen  gratis.  C 

Zu  kaufen  gesucht 

.jede    Anzahl    Fehl-    vnul    llausgrillen    (le- 
bend),   ferner   in    Masse   alle    Eulenarten, 
wenn   auch    verletzt,   zur   Fütterung   vtui 
Eidechsen.     Barzahlung. 
0.  J.    Zapf,    Landshut,    Bayern. 

I)ontgbiene 

Während  <tei'  Saison  liefere  ieb  folgendes 
Entwieklungsmaterial  in  Spiritus:  50  Eier 
1  Mk.,  Larven,  gehärtet.  weil3  und  Puj)- 
pen  aller  Altersstufen  der  Arbeits;b.  mul 
Drohne  ä  4  Pf.,  Puppen  der  ^  k  30  Pf., 
entwickelte  oo  ä  2  Pf.  Trocken:  B.  mit 
Pollen  k  10  Pf.,  ohne  Pollen  4  Pf.,  ö*^ 
k  4  Pf..  Z  ä  30  Pf.,  letztere  gesi)ießt  und 
gespannt.  Weiselwiegen  k  10  Pf.,  Waben. 
etc.  I)illigst.    Vo)'ausbestellnng  erwünscht . 

.\dolf  Falta,  Oberlehrer, 
('.  Krinsdorf,  P.  Schatzlar,  Böhmen. 

Das  Entomologische  Kabinett 

E.  LE  MOULT 

4,  Rue  du  Puits-de-1'Ermite  Paris  Vr 
wünscht  Tausch  besserer  .Arten  von  Ca- 
rabus  und  Dorcadion  gegen  grosse 
Mengen  von  Insekten,  hauptsächlich  Co- 
leopteren und  Lepidopteren.  zur  Zusam- 
menstellung v(ui  Sammlungen  aller  für 
die  Landwirtschaft  nützlichen  und  schäd- 
lichen Insekten.  C 

Scilliiptwespeii 

ans    Nord-.Viiierika,   sehr   schöne    Sachen, 
per  (>  .Stück  50  Pfg.    Pi>rto  und  Packimg 
20   Pfg. 
C.  W.   Klein, 

Hamburg  22,  Ilamburgerstr.  33. 

LARVET^ 

von   L.   V\  .   maridata  in   jeder  Anzahl   in 
3  Grö.ssen  abgebbar  li.  Alkohol),  per  Stiick 
20  Pfg..  im  Tausch  gegen  mir  Fehlendes. 
Zuschriften   per   Doppelkarte  erbittet 
Otto  .Muhr,  Wien  XV, 
.Mariahilferstr.   172  I./III.  C 

Angebote  voiijiisekteii  aller  Art 

nebst  Preis  und  S  ückzahl  erbittet 

G.  Schreilter,  Walddorf  (Sachsen). 


IS. 


X 


«I 


175 


Biologien. 

100  la.  Biologien  100  Arten  in  100  staub- 
dichten Glaskästen  montiert,  etikettiert 
aus  allen  Insektenordnung^en  zusammen- 
gestellt, inkl.  Porto  und  Verpackung  nur 
oH  220,  ohne  Glaskästen  zu  demselben 
Preise.  Einzeln  1  Biol.  c//2.50  bis  cll'ä.—. 
Porto  und  Verpackung  kommt  dann  ex- 
tra in  Anrechnung.  Auf  Wunsch  sende 
Artenverzeichnis  über  200  Arten  gegen 
Einsendung  von  20  S\. 

F.  Kiiclianick,  Präparator,  Breslau  (12), 
C  Drabiziusstr.  13  (Parterre). 

Naturhistorisches  Institut 

V.  FRIC 

in  Prag,  1544-11.  (Böhmen). 
Für  anatomische  Zwecke  also  nicht  ge- 
spannt oder  getrocknet  kaufe  von  Hirsch- 
käfern 100  Männchen,  100  Weibchen, 
12  Larven  und  12  Puppen,  von  Hydrophl- 
lus  plecus  103  Küfer,  12  Larven  und  12 
Puppen.  Diese  Spiritu.-präjuivate  müssen 
gut  conservievt,  können  jedoch  etwas  defekt 
sein.  C 

Coleoptcrcnü 

100  Stück  verschiedene  präparierte  Käfer 
aus  Südsteiermark,  mit  genauem  Fundort 
versehen,  liefere  ich  aus  der  Ausbeute  1912 
unbestimmt  zu  cÄ  2. — ,  bestimmt  zuoXfS. — 
und  Porto.  Diese  Serie  enthält  die  gröss- 
ten  hier  vorkommenden  Käfer. 

Pran%  Pnjek,  Präparator,  Mahrenberg, 
Steiermark. 

Abvssinien. 

Ich  verkaufe  Material  von  allen  Insekten- 
ordnungen,   wie  auch  andere  Naturalien. 
Gtmnar  lüisteiisen.  Harrar,  Abyssinien. 

Naturhistorisches  Institut 

V.  FRIC 

in  Prag,  1544dl.    (Böhmen) 
bietet  an 

Biologisches  Spirituspräparat  von  Anophe- 
les  elaviger  von  Italien,  den  bekannten 
Malaplaträger  u.  zwar  im  (}lascylinder 
für  16  Kronen,  im  Montique  (ilas  für  29 
Kronen.  C 


I C.  iiiiü.  AlliDpr  &  Co  „Bremen  I 

gl  Torfplattenfabrik  ^ 

^   liefert  zu   konkurrenzlosen  Preisen  ^ 

g   die   anerkannt  vorzüglichste  Ware.  H 

B       Hunderte  von  Anerkennungen!  iO 

a 


upen 


eil   1.50. 
=//  1.75. 


I. 


II. 


I  besfes    Fabrikat 

I  mit  Horntassung 
J  zum  Einschlagen 
eine  Linse  e//l. — , 
|z\vei  Linsen  -Jl  1.2.'),  drei  Linsen 
10  malige  Vergrösserung  Stck. 
Porto  10  ^i. 

Fran%  Abel,  Leipzig-Schi. 


1  Grösse     Plattenzahl 

i  in  cm      ly*-""^^^    ^"'*^-      ^"^^• 

31  in  cm       ,j„,.,,      „,3^1, 

a 


B 


i  28X13    I  60  St.'  70  St.'     2.20        1.60  i 

ffl  26x12      75  St.    90  St.     2.20        1.60  B 

i  30x10     100  St.  100  St.     2.40        1.60  p 

i  26X10     100  St.  100  St.       —          1.30  % 

a  24X  8     100  St.  100  St.       -           1.20  fi 

a  ä5 

a  Ausschussplatten  100  Stück  cM  —.70  B 

1  30X20     40  St.    60  St.      3.60         2.60  1 

a  m 

9  Verp.  pro  Paket  rJl  —.20.  H 

g  Ins. -Kästen,  Nadeln,  Spannbretter  etc.  ^ 

B  Man    verlange    unsere    ausführliche  fi 

a  Preisliste  franko  und  gratis.  ^ 

a  fi 

TiiWf[ritrnBB'iwifMiinlBiMM'iiin"wirnMiiBfiM'nwiMr  nwMfM^mi'iH'C^'iiisiiifli'BlH'fflii  iti 


Präparieren  von  Lepidopteren  bei  billig- 
ster Berechnung  und  raschester  Ausführung 
übernimmt 

Franz  Pajek,  Präparator, 
Mahren l)erg  (Steiermark). 


SaiiimliiDO'  von  llaüpliepräsentaiiteii 

der  Insektenwelt  200  Arten  genau  be- 
.stimmt  in  einem  Kasten,  Grösse  50x80 
Mk.  15. —  abzugeben:  ff.  A\isstattung, 
für  den  Unterrieht  sehr  geeignet !  Zu- 
.schriften  erbittet:  ,,Auch  für  Liebhaber" 
postlagernd  XIV/2  127  Wien.         ■  C 


10§  St.  verscilieileiie  Küfer 

meist  grössere  oder    50   (J$,   nach    Wunsch 
^(  6. — .     Porto  und  Verpackung  extra. 
Riul.   Gregor,  Berlin  N.  65.  'l'ürkenstr.  22. 

;iii[i=gigaig=aiffBic=aicni[i=i]|gmiic=giPnJ 


Verschiedenes. 


CaiC=£15C£HC=DIC£]|C=niE£3IC=iII[H3IC=3IES 

Gratis  und  franko  versende 

Liste  über  Entomol.  Geräte  mit  CO  Illustra- 
tionen. V 
ir.  Niepelt,  Zirlau,  Post  Freiburg,  Schlesien. 


Insektenkästen 

in     Nut"     uiul     Feder     wirklich     staubsicher 

]  schliessend. 

Grösse,  roh,        mit  Auslage,  mit  Glas. 

]  20X30  cm  — .90  Mk.     1.35  Mk.  1.85  Mk. 

24X30    ,,  100     ,,        1.50     ,,  2.00    ,, 

25X36    ,,  i.io     ,,        1.65      ,,  2.20    ,, 

30X40    „  1-25     M        i-8o     ,,  2.40    „ 

.S5X45    „  1-45     ,>       2.15     „  2.75    „ 

40X50    »  1-75     >,       2.60     „  3.50    ,, 

50X60    „  2.25     „       3.40     „  4.60    ,, 

Urteil 

über  meine  In.sektenkästen.    Herr    J.    G.   Ch. 
schreibt:   Besten   Dank   für  gesandte   Kästen 
und  für  die  gute  Verpackung.    Mit  der  Aus-  ] 
führung    bin    ich    sehr    zufrieden,    werde  Sie 
nur   empfehlen. 

$iäiiitliclie  Küsten  sind  mit  Ufach 
verleimten  Forierboden.  | 

Roh    30X40,    5    St.    auf    ein    Poststück, 
40X50,  4  Stück,  mit  Auslage  einer  weniger. 
Franz  Abel,  LeipzigSchl. 


\l,iiiiii.iiii.iliiiiiJ.iiiiii/ 

Wer  kann  mir  die  Frachtbrief-Stempel- 
marken von  deutschen  Kleinbahnen 
(keine  Staatsbahnen)  oder  seit,  staatl. 
Stempelmarken  gegen  bessere  eu- 
ropäische Falter  abgeben? 
V     L  Bayer,  Ueberlingen  a.  Bodensee. 

/■'TTTTtTTTtttt  TTTTTTTTttT  l\ 
Soeben  erschienen  : 

Kurze  Ai]leitimg  zum 
K  ä  f  e  r  s  a  m  m  e  1 11 
in  tropischen  Ländern 

von 

C.  Kibbe,  Dresden. 

Preis  SO  Pfg.,    gegen  Einsendung   von 

85  Pg.    in  Briefmarken    erfolgt   postfi^ie 

Zusendung. 

S  tu  1 1  g  a  r  t,  Januar  1913. 

Verlag  des  Seilz'sclien   Werkes 
(Alfred  Kernen). 


Entomologische   ^ 


Acetylen  -  LicMfang- 
::  und  Köderlaterne  :: 

Preiskarte  zu  Diensten. 
Belenclitungsindustrie  ISiinzlau  3. 


extra  stark  an  Nadeln 
25  Stück  60  Pf.,  10»  Stück  1.75  Mk. 
Fran%  Abel,  Leipzig-Schi. 

fangnetjbügel, 

4  teilig  zusammenlegbar,  aus  ö'.  Stahldraht, 
vernickelt,  auf  jeden  Stock  passend,  das 
Beste  was  darin  e.xistiert,  Stck.  ^11  1.50,  mit 
Mnllbeutel  '2.2.5,    mit   engl.  Tüllbeutel    2.50, 

Natur/iist.  Museum.  Thale  (Harz). 
V  Abt.   Entomolog.    Vertrieb. 


ersandkäsUn 


für  Kaupen,  Puppen.  Falter 
14x7x5  cm  Stück  10  Pfg.,  100  St.  8  Mk. 
15x8x5V'^  cm  „  12  „  ,  „  10  Mk. 
16x8V-..x7cm  „  15  „  „  „  12  Mk. 
Andere  Grössen  zum  entsprechenden  Preise. 
Verpackung  frei. 

Franz-  Abel,     Leipzig-Schi. 

■■[^  i  [^  [j]  ■■■ 

D.  pini  R.  Futter  Nadelholz, 
A.  maculosa  R.  Futter  Galium 

beide   Arten    ergeben    schöne    Aberrationen, 
im     Tausch    für   Falter    und  Puppen. 

C.  Pernold,  Wien  XIX, 
V  Saileriickerg.  3."i. 


oubleifenkäslen 


tertig   /.um    l.ii'lnuucli 
Falz  verschluss.      Holzrahuu.!n. 


20x30  cm 
'lbx?,6  cm 
.30x40  cm 
30x45  cm 
40x,'30  cm 
aus  Pappe 
20x;;()  cm 


vollsländig  staiibsichei 


Mk. 


St.  1.—,  mit  Auslage  1.3 

St.  1.1.5,  mit  Auslage 

St.  1.30,  mit  Auslage  _.. 

St.  l.üü,  mit  Auslage  2.25  Mk. 

St.  1.7.5,  mit  Auslage  2.60  Mk. 


1.65  Mk. 
1.90  Mk. 


mit  Auslage,    übergreifenden  Deckel 

_ ....    0.911,   24x36    cm   1.2Ü  Mk.    p.  St. 

aus  Holz  mit  Auslage,  anhängendem  Pappdeckel 
14x25  cm  50,  17x29  cm  00.  24x33  cm  75  Pf. 
p.  Stück.  Bei  Abnahme  von  6  Stück  .57o, 
bei  12  Stück  lOVo  Rabatt,  andere  Grössen 
zum  entsprechenden  Preise.  Verpack,  frei. 
Fran%  Abel,  Leipzig-Schi. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


la.  Qualität  in  ca.  50  Ai'ten,  mir  Tagfalt., 
Mk.  0.—.  Feiner  100  Stück  Tag-  und 
Nachtfalter  in  ca.  50  Arten,  la.  Qualität 
und  Spannung,  nur  Mk.  5. — .  Porto  und 
Packung  extra,  Voreinsendung  oder  Nach- 
nahme. Paul  Döring:,  Leipzipr  N.-Scli., 
F  Eisenbahnstr.  64. 

Mit75  bis  801,1  Itnhatt 

nach  Stand.  Liste  gebe  europ.  Falter 
I.  Qual.  ab.  Listen  versendet  an  Käufer 
E.  V.  Iloscliek.   Wawrowitz,    Oesterr.-Sohl. 
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Für  meinen  Sammler  in  Neuguinea  habe 
icli  abzugeben :  Eine  Biologie  vom  Pracht- 
Paradiesvogel,  Dipliyllodes  speciosa,  jj  in 
Pracht,  ?  mit  Nest  und  2  Eiern.  Einzi- 
ges Exemplar  auf  dem  Contineut.  1  Nest 
von  Paradisea  augustae  victoriae  mit  2 
Eiern.  Reflektanten  bitte ,  sich  unter 
„Biologie"  an  die  Expedition  dieser  Zeit- 
schrift zu  wenden. 


Willy  Grashoff, 

Nafiirii/ist  ::  Xieilerl.  Ost-Indien 

berichtet  seinen  Kunden,  dass  die 
Geschäfte,  die  zufolge  langdauernder 
Krankheit  zeitweise  ins  Stocken  geraten 
waren,  jetzt  wieder  aufgefasst  wurdeii  und 
allen  Wünschen  und  Orders  schnellstens 
entsprochen    werden    kann. 

Vorläufig  kann  allein  Material  von 
Sumatra  geliefert  werden  und  biete 
ich   an: 

Coleopteren-Ceiituiien 

für  IMk.  1 2.  — (ohne Verpackung  und  Porto) . 
Jede  Centurie  enthält :  Cathoxantha 
Bicolor  (schönste  und  grösste  Buprestide 
der  Welt)  Eurijtraih  bucephalus  und 
Bladognathus  Giraffa  (die  beiden  gröss- 
ten  existierenden  Lucaniden).  Die  feine 
rotliraune  Cijdoph  canaliculatus,  feine 
Betoniden  wie:  Corophoc  Dohrni-Lans- 
berge,  Haironota  Regia,  grosse  Scara 
Baeidae,  Ceram  bycidae  u.  a.  m. 

Keine  Kleinkäfer. 

Es  empfiehlt  sich,  dass  mehrere  Cen- 
turien  zugUdch  bestellt  werden,  da  hier- 
durch bedeutend  an  Porto  gespart  wu'd. 

Versand   nur   gegen   Nachnahme! 

Alle  Tiere  frisch  vom  Fangi)latz  und 
la   Qualität ! 

Adresse:    bis    Ende    Juli:  C 

W.   Grashoff,  Naturalist. 
PADANG-PAND  JANG.  Sumatra's  West- 
kust    via    Padang.     Niederl.    Ost-Indien 


s 
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der  Gattungen  Z.vgaena  (Anthrocera) 
Arichaica,  Arniocera,  Neurosymploca,  Zu- 
tulba  suche  jederzeit  Lokalserien  und 
Originalausbeuten  aller  Alten  von  allen 
mir  neuen  Fundorten. 

Dr.  U.  BurgefT,  Geisenheim. 


V.  C.  heros,  L.  cervus  und  viele  andere 
schädl.  Insekten  je  nach  Grosse  i\  25,  50  ^ 
bis  -J(  3.—  pro  Stck.,  auch  Biol.  la.  präp. 
Objekte  obiger  Arten  billigst  abzugeben 
jedoch  nur  gegen  Vorauszahlung  oder 
Nachnalime  abzugeben.  Porto  und  Ver- 
packung, da  Holzfrasstücke  zu  schwer, 
rJ(  L —  bis  c//  2.50  extra.  Für  diese  dem 
Besteller  entstandenen  Kosten  lege  zu 
jeder  Sendung  etwas  gratis  nach  Wahl 
bei.  F.  h'ucAarzick,  Breslau  12, 

C  Postamt  12. 

Gxotiscbe  Käfer 

3  Stck.  Pinotes,  4  Stck.  Enenia  pau,  6  Stck. 
Kpicanta  K.,  2  Stck.  lletei-ogom.  latic , 
10  Stck.  clialcas,  2  Stck.  Lilpha,  6  Stck. 
Colos.  globrotum,  8  Stck.  Phanaeus  auric, 
3  Stck.  üolofa  Port ,  4  Stck.  Gol.  eacns  <?  -  ?. 
Alles  gen.  unpräp.  fUr  6  c//.  Gegen  Nach- 
nahme.    Porto  extra. 

Paul  Seiler,  SaargumünJ  (Lothr.), 
C  Gefilngiiisstr.  6. 


Gelegenheit!! 

500  paläarkt.  Käfer  bestimmt  c/l  25. — 
frko.,  lOü  Käfer  ohne  Namen  c//  8.—  frko., 
alles  genadelt.  Wert  nach  Staudinger 
bedeutend  höher. 

I  Calwer  Käferbuch,  letzte  Auflage,  un- 
gelu-aucht.     Lief.  1—23  für  ©Ä  16.—  frko. 
Alles  zusammen  für  c^U  45. —  gegen  Vor- 
auszahlung oder  Nachnahme. 
C.  II:  Geppert,  München, 

Kanalstrasse  25  IL 

Biologien* 

100  la.  Biologien  100  Arten  in  100  staub- 
dichten Glaskästen  montiert,  etikettiert 
aus  allen  Insektenordnungen  zusammen- 
gestellt, inkl.  Porto  und  Verpackung  nur 
all  220,  ohne  Glaskästen  zu  demselben 
Preise.  Einzeln  1  Biol.  dl  2.50  bis  e//3.— . 
Porto  und  Verpackung  kommt  dann  ex- 
tra in  Anrechnung.  Auf  Wunsch  sende 
Artenverzeichnis  über  200  Arten  gegen 
Einsendung  von  20  ^. 

F.  Kiicltüfitck,  Präparator,  Breslau  (12), 
C  Drabiziusstr.  13  (Parterre). 


KÄFER. 

Necroph.  vespillo  Stück  3  Pfg.,  Necroi^h. 
humator  Stück  3  Pfg.,  Silpha  atrata  Dtzd. 
15  Pfg.,  Hlster  cadaverinus  Dtzd.  15  Pfg., 
kleine  Staphylinen  in  Spiritus  Dtzd. 
15  Pfg.,  Larven  von  Aaskäfern  in  Spiri- 
tus Dtzd.  15  Pfg.  Porto  und  Verpackung 
besonders.  Nur  Voreinsendung  oder  Nach- 
nahme. 

Paul  Bombe,  Friedeberar, 
C.  Neumark  I. 

Staieuschpecken 

lebend,  sucht  gegen  bar. 

Fr.  Emundts,  Cöln,  Hansaring  79. 

Angebote  von  Insekten  aller  Art 

nebst  Preia  und  Stückzahl  erbittet 

G.  Schreiber,  Walddorf,  (Sachsen). 


XXXXXXXXXXXX  XXXXXXXXXXXX) 

I    Lebende  liiesen-Scor|iione 

X  gelbe  80  (gross)  160,  schwarze  250,  gro.ss  : 
K  500,^  p.  Stck.  trefl'en  nächsten  Monat  \ 
Q  aus  Afrika  ein;  ebenfalls  Testudo  mau-  C 
X  rctanica  GO  bis  120  ^  ;  Emys  leprosa  X 
X  70  bis  150  ^  p.  Stck.  Porto  etc.  extra.  X 
X  II'.   klotz,  Spandau,      x 

X  C  Potsdamerstr.  21  II.      X 

xxxxxxxxxxxxx  xxxxxxxxxxxxx 


Paläarkten,  ca.  3700  Stück,  darunter 
zahh'eiclie  Arten  von  Algier,  Klein- Asien, 
Aegyptenund  Seltenheiten,  Anschaffungs- 
wert 750  Mk.  soll  ich  im  Auftrage  eines 
Geschäftsfreundes  en  bloc  zu  dem  Spott- 
preise von  ISO^lk.  verkaufen.  Verpackung 
gratis,  Fracht  zu  Lasten  des  Empfängers. 
Ernsten  Reflektanten  erteilt  gern  nähere 
Auskunft 

Emil    Werner,    Neukölln, 
C  Weserstr.  208. 


Sehr  selten! 

Clirjsodii'oa  lierneiiiaiiDi 

herrliche  Buprestide,  dunkelblau,  gelbe 
Querbinde,  funkelrotes  Halsschild  (Indien) 
sollte  in  keiner  Coleopteren  -  Sammlung 
fehlen.   cM  2.60.   Nachnahme! 

A.  \V.  Usskoreit,  Wien  VI. 
C  Linke  Wienzeile  94. 


Rinden-Fpasstöcke 

von  Tomicus  typographus  (Fichten- 
borkenkäfei')  zu  kaufen  ges^iiolit 
Wilhelm  SchWler.  Halle  a.  S. 

Naturwissensch.  Lehrmittel- Institut. 


Riesenkäfer^ 

chalcosoma  atlas,  collossus,  Mecjiiorrliina 
torquata,  Chelorrhina  Savagei,  Goliathus 
giganteus,  Cladoquatlius giratfa,  Hescarthrius 
DeyroUei,  Odontolabis  suva,  Batocera  Walla- 
cei,  Petroguotha  gigas,  Macrodontia  ceroi- 
cornis  etc. 

Heinrich  E.  M.  Schulz,  Hamburg  22, 
C  Hamburgerstr.  46. 


Bestiunute  palaearktische  Käfer  in 
2000  Arten         für  oM     75.—. 


3000 

„ 

j, 

,  150. 

4000 

9 

yi 

,  300. 

5000 

,  500. 

6000 

ji 

,  800. 

inkl.  Verpackung  und  Porto.  Voreinsendung. 

Heinrich  E.   M.  Schulz,  Hamburg  22, 
C  Hamljurgerstrasse  45. 


Coleopteren!! 

100  Stück  verschiedene  präparierte  Käfer 
aus  Südsteiermark,  mit  genauem  Fundort 
versehen,  liefere  ich  aus  der  Ausbeute  1912 
unbestimmt  zu  ■^U  l. — ,  bestimmt  zu  aU  3. — 
und  Porto.  Diese  Serie  enthält  die  gröss- 
ten  hier  vorkommenden  Käfer. 

Fran%  Pajek,  Präparator,  Mahrenberg, 
Steiermark. 
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r:^=sx/=s\    Soeben  die  263.  Lieferung  erschienen    /s:s\/s=?r*fs==^ 

$eit2,  firosS'Schmemrllnfle  der  Crde 

,-.    Cxoten  157*    /, 

mit  dieser  Lieferung  schliesst  das  Kapitel  der  indoaustralischen  Syntomidae,  das  auf  30  Seiten  und 
4  Cafeln  (<)  — 12)  in  ersdiöpfender  Welse  behandelt  wird.  Ueber  3C>0  Formen  sind  textlich  behandelt, 
hieuon  230  Formen  Im  Bilde  dargestellt.  Unter  diesen  sind  zahlreidie  5yntomiden=flrten  zum  ersten- 
mal abgebildet.  Die  der  liieFg.  157  beiliegenden  Cafeln  enthalten  nicht  weniger  als  214  kolorierte 
Abbildungen,  welche  beweisen,  dass  auch  das  schwierige  und  perwickelte  Kapitel  der  [lithosiidae  bereits 
fertig  ist.  ITIit  den  letzteren  dürfte  das  erste  Drittel  der  indoaustralischen  Spinner  nbschliessen.  Da  auch 
die  noctuen  dieses  Gebietes  schnelle  Fortschritte  gemacht  haben  (die  letzte  Lieferung  brachte  schon  die 
Leucania),  wird  es  in  Kürze  möglich  sein,  sich  über  einen  grossen  Cell  der  indischen  Heterocera  zu 
orientieren,  deren  Bestimmung  in  vielen  öffentlichen  und  privaten  Sammlungen  noch  sehr  im  Argen  liegt. 


Jcb  suche  ge^en  bar 

folgende  lebende  Käfer :  Calosoma  sylo- 
phanta,  Dytiscus  latissiraus,  Scavabaeus 
sacer ,  Lucanus  cervus,  Ceramb3'x  cerdo 
(heros).  C 

X.  A.  Polah,  Amsterdam,  Nooidstraat  5. 


j=B|CR]irai[i=Tiiiii]ic==iii[iniEraisaiiRiigiJ       X  11  "P    Tv  f^TI  Tl  TTl  1 Q 


Verschiedenes.  | 


E£liG=ai[££]IC=ai[H]l(!=ai[!£]IB=£ll[!£IIC=i]ICS 


Arctia  aulica  und  D.  selenitica  vergriffen. 
Dies  den  Herrn  zur  gefi.  Kenntnis. 

Karl  Käthe,  Mühlliausen  i.  Thüringen, 
R         Jacobistrasse  14/15,  Portal  2 — 4. 


leh  sueho  Karl  Zetzsche,  Halle  a.  S., 


^egen  bar :  biologisches  Material  von : 
Bruchus  pisi  (Erbsenkäfer)  Toniicus  typo- 
graphus  (Borkenkäfer)  Calandra  granaria 
(Kornkäfer)  ferner  in  .Spiritus:  Puppen 
von :  melolontha  (Maikäfer)  Dit.  margina- 
Us  (Gelbrand)  Cet.  aurata.  Gefl.  Ange- 
bote erbitte  Alfr.  Franke.  Leipzig-R. 
C  Kapellenstr    4  pt. 

[äl[!][M][il[M]  E  S  C^0[M][il[Ml 

Kxotisclie  Käfer 

aus  Arn,  Ostafrika  etc.,  lOü  Stck.  ^fC  8.—. 

Kasse   voraus.      Auch    in    Tauscli    gegen 

seltene  Briefmarken.  C 

A.  Knudsen,  Fredericiagade,  Horsens, 

Dänemark. 

[M]S[M][i][Ml  [a  0  [Ml[i][M]S[M] 

Südsteieniiark. 

Empfehle  mich  zur  Lieferung  sämtlichen 
Insektenmaterials  aus  dem  Bachern-  und 
Koralpengebiete.  C 

Franz  Pajek,  Mahrenberg,  Steiermark. 

Üenadelte  Hornissen 

stück  10  Pfg.  Porto  und  Verp.  besonder.^. 

Paul  Bombe,  Friedeberg, 
C.  Neumark  I. 

Abyssinien. 

Ich  verkaufe  Material  von  allen  Insekten- 

orduungen,    wie  auch  andere  Naturalien. 

Gunnar  Kristensen,  Harrar,  Abyssinien 


=^^    Alter  Markt  24.     =^== 

Spezialtischlerei  für  lusekteiikäNten,  Siianiibrotter  usw.     Versand  von  Fang- 
uetxen,   Gläsern,  Torf,  Naileln  usw.     Listen  gratis  und  franco. 

Wiederverkäufer  Rabatt. 

Schränke  für  Insektenkästen 

fertige  nach  jedem  Wunsche,  zu  jeder  Möbeleinricbtung  passend,  von  den  einfach- 
sten bis  zu  den  elegantesten,  bei  sauberster,  solidester  Arbeit  zu  billigsten  Preisen. 

Die  Einrichtung  ganzer 

flßuscen  und  wlsscnscbaftUchcn  Jnstitute 

wird  übernommen.     Kostenanschläge    und  Zeichnungen    stehen  gern    kostenlos    und 
unverbindlich  zur  Verfügung.     la.  Kel'erenzen. 
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meist  grössere  oder   50  (J$,   nach   Wunsch 
oH  6.—.     Porto  und  Verpackung  extra. 
Rud.  Gregor,  Berlin  N.  65,  Türkenstr.  22. 


Kunsfgewerbl.  Atelier 

Hans  eiser, 

\9ürzburg  7. 

Hnferfigung  wissenschaftlicher  Zeidi= 
nungen  und  lüodelle  jeder  Hrt  nach 
eingesandtem  lebenden  material,  Skiz= 
zen,  Angaben  oder  Präparaten  mikro= 
skopischer  und  makroskopisdier  Art.  — 
Präparieren  uon  liepidopteren,  Eoleop= 
teren  und  anderen  Insektenordnungen. 
Aufstellung  uon  Biologien  mit  und 
ohne  beschreibendem  text  nadi  ein- 
'1       'I      gesandtem  IHaterial.      "       '■ 

mit  empfehlender  Hodiachtung 

Hans  £Iser,  Würzburg  1, 

Kunstmaler  und  Biologe» 

Veitshöchheimersfr. 


Präparieren  von  Lepidopteren  bei  billig- 
ster Berechnung  und  raschester  Ausführung 
übernimmt 

Fran'i  Pajek,  Präparator, 
Mahrenberg  (Steiermark). 


Entomologische 


%^, 


^n^ 


^ 


Acetylen  -  Liclitfang- 
::  und  Köderlaterne  :: 

Preiskarte  zu  Diensten. 
Beleiichtiiiigsiudustrie  BniizIauS. 


Kolibri-Bälge 

mit  .Schnabel  und  Füssen,  feurig  funkelnd, 
Stck.  8U  .'i  bis  c//  1.—,  Dtzd.  =//  10.—. 
Nur  gegen  Voreinsendung  oder  Nach- 
nahme. V 
Adolf  Koike,  Berlin  0.  17,  Fruchtstr. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tubingen. 


Or«  HIexandrae« 

«    u  Der  König  der  Ornithopteren  und  grösster  Tagfalter  der  6rde.  »    )> 
Wt^    V'om  Fangpla^  frische  Sendung  soeben  eingetroffen.    "VHI 

Prachtfiere .'  worunter  wirkliche  Riesen.  Kein  Stück  mehr  dieser  Art  hat  seit  ITl.  ITleek's 
Forschungsreise  (l'JOS),  auf  welcher  er  diesen  sagenumwobenen  Falter  entdeckte,  seine  Heimat 
uerlassen,  und  bin  ich  alleiniger  Hbgeber  frischer  Stücke. 

Huf  Anfrage  sende  ich  jedem  fiiebhaber  Dimensionsskala  mit  konkurrenzlos  billigster 
Preisskala,  auf  welcher  ich  noch  weitere  lOv.  Rabatt  gewähre. 

Huf  Anfrage  sende  ich  jedem  liiebhaber  eine  kleine  Beschreibung  sowie  Dimensionsskala 
mit  konkurrenzlos  billigster  Preisskala  (uergleiche  Konkurrenzofferte),  auf  welcher  ich  noch 
25°,,  Rabatt  gewähre. 

[Reine  Alexandrae  sind  frisdi  ex  larpa,  und  da  sämtliche  pon  mir  ongebotenen  Stücke 
erst  uor  kaum  3  Fllonaten  ausgeschlüpft  sind,  können  dieselben  absolut  nichts  durch  HIter  an 
dem  ihnen  eigenen  wunderbaren  Farbenschmelz  eingebüßt  haben.  In  Düten  oder  gespannt  kann 
ich  Stücke  aller  Dimensionen  der  Dimensionsskala  sofort  in  absolut  tadelloser  Qualität  abgeben. 

Ferner  offeriere  ich  demjenigen  gratis  ein  in  jeder  Binsicht  tadelloses  Pärchen  Or. 
Alexandrae  allergrölgter  Dimension,  welcher  mir  nachweisen  kann,  da^  seit  ITl.  S.  A.  ITleeks's 
obengenannter  Forfchungsreise  au^er  meinen  Ausbeuten  ein  frisch  gefangenes  Stück  dieser  Art 
in  den  fSandel  gebracht  wurde. 

Zu  milgtrauen  ist  demjenigen  Iiieferanten,  der  schon  Anla^  dazu  gegeben  hat. 

meinen  0.  Alexandrae  gereicht  es  zum  Vorteil,  dass  sie  die  Originaletikette  (sie)  von 
1905  nicht  tragen. 

Pierre  ßastert  buxemburg^  Grund. 


Ov.  Hlcxandraeü 


Ppoi^/ViilicjQS  ]DankselipeibenI 

=  (Orig-inal-Auszug-.)  = 

Se//r  geehrter  Herr  Hastert! 

Hnitc  hat  vian  mir  Ihre  incrfe  Sendung  zugcsielll.  Gross 
7var  meine  Freude  scJion,  alles  in  grösster  Ordnung  vorrMßn- 
den;  doch  übergross  %var  meine  Ueberraschung,  als  ich  diese 
Wunder  der  Natur  erblickte.  Beide  Tiere  ivtinderschön  in 
allen  Hinsichten  und  wunderschön  verpackt  mit  solcher  Vor- 
sicht, 7vie  ich  es  noch  nicht  gesehen  habe ;  und  doch  stehe  ich 
in  Verhältnisse?!  mit  Händlern  und  grösseren  Firmen  seit 
mehr  als  i^  jlahren.  Wollen  Sie,  geehrter  Herr  Hastert, 
meinen  besten  Dank  und  meine  beste  Atierkennung  für  das 
mir  ausgewählte  Pärchen  der  wunderschönen  und  in  jeder 
Hinsicht  tadellosen  Ornith.  Alexandrae  annehmen.  Dieses 
Pärchen,  glaube  ich,  das  grösste  und  schönste,  das  man  je 
bekommen  kötinte,  ist  ivirklich  der  Glanzpunkt  meiner  Samm- 
lung. Indem  ich  Ihnen  noch  einmal  meinen  besten  Dank 
für    die    mir    bereitete  Freude   ausdrücke,    verbleibe  ich  usiv. 

E.  P.   in  L.   (Galizicn),   Direktor. 


)\chlung 

für  5aruiTiler  u.  l^ändler! 

Für  meine  wissenschaftliche 
Sammlung  palaearctischer  Ma- 
crolepidopteren  suche  ich  stets 
zur  Bereicherung  derselben 

^wiHer,  hybriden, 

JTberrafionen 

aller  Raffungen 

und  sonstige  Rbnormitäten 

ZU  höchsten  preisen 

gegen  bar  zu  erwerben.  Even- 
tuell stehe  auch  im  Tausch  mit 
seltenen  tadellos  gespannten 
Hrten  zur  Verfügung.  Ansichts- 
sendungen gegen  Vergütung 
sämtlicher  (Jnl<osten  sieht 
dankend  entgegen 

Franz  Philipps, 

Fabrikant, 

Mitglied  62.  Cöln  a/Rhein. 


&8 


J5 

et 


c: 


iJ 


Angebote  von  Insekten  aller  Ar 

\=t     nebst  Preis  und  Stückzahl  erbittet 

G.  Schreiber,  Walddorf  (Sachsen). 
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Ein 


Orniiboptera  lydim 

in  allcrfcinster  Qualität  in  Ciitcn  per  Paar  c//  25.—. 

€baraxc$  andronodorus 

gespannt,  grösstc  Seltenheit  von  ffladagascar  Std?.  c//  75. — . 

JCiefcrung  franko  Porto  und  Packung  gegen  Dadinabnic  oder 

Voreinsendung  des  Betrages. 

Bans  Ruii$bau$cr,  Postfach  Konstanz. 


I 


s 


•Tedes  ^^uaiitiiiu. 


1913!      Cecropia!       1913! 

Riesenprachttiere,  sehr  dunlvel  per  Stck.  IS  i),  ?  oder  (J  jedoch  nur  nach  meiner 
Wahl,  da  (J  sehr  wenig.  Nachnahme  oder  Voreinsendung.  Porto  extxa.  Auslauil 
nur  Voreinsendung.  F 

Karl  l^iiudquist,  Itostock  i.  M. 


[i^  i  [FO  9  Ci^  I  [Fil  I  [ii]  I  [?=3 1  [nl  I  [Tnl  I  [ii]  B  0=i]  1 1?£} 


Coleopteren  u.  a.  Insektenopdn. 


aaic=iiic£]iG=aiiHiii!=£iiaaii!=3ic!aic=aiiH) 

^abe  abzugeben: 

L,itielleii  prima  gespannt  mit  Fundort 
und  Datum:  6  Stück  verschiedene  50  Pfg. 
15  Stück  gemischte  1. —  Mk.  Porto  und 
Packung  extra.  Ferner  100  Stück  Ciiynus 
natator  üi  Alkohol  3. —  Mk.  Bitte  um 
Bestellungen  ''j 

C  Julius  Finger,  55* 

Godesberg,'  Bonnerstr.'  76. 


m 


Bracliyceruspaganus 

Riesenhaft  gepanzerte  Rüsselkäfer  aus 
Ost-Afrika,  ä  Paar  mit  Futter  =.//  2.— 
Porto  und  Verpackung  50  r5|.  Versand 
nur  gegen  Voreinsendung  oder  Nach- 
nahme. F. 
C.  Bauer,  Hamhurg  33,  Rübenkamp  30. 


braune  Unterfl.  1. —  bis  1.50  Mk.,  gelb- 
grtüie  Untertl.  75  Pfg.,  Ries. -Hunder- 
füßler  — .50,  gr.  schwarze  Skorpione 
—.80  bis  1.—,  Blattheuschrecken  — .50, 
gr.  braune  Heuschrecken  — .20,  VVand.- 
Blatt  2.50  bis  4. — ,  gr.  Wespen  (Körp. 
blau,  Flügel  gell>)  — .40,  Holz-Hummehi 
— .20,  Mantis  — .60,  gr.  Spmnen  mit 
s.  langen  Beinen  — .50,  Cyjihog.  calepyga 
(l)rachtv.  Buprestide)  — .20  liis  — .60. 
Alles  von  Key.  30  kl.  Bienen  und  2  handgr 
Waben.  Indien.  Porto  —.20  bis  —.60  Mk. 
Voreinsendung  oder  Nachnalime. 
C  Anton  Hintermayer, 

Rieden-Soyen,  Bayern. 

üunU  Käfer« 

Rliizotrogus  solstitialis  100  Stück  samt 
Porto  und  Packung  c//  1.30,  Auslandporto 
mehr,  nur  gegen  Voreinsendung  des  Be- 
trages, selbe  sind  friscli  gesammelt,  Vorrat 
genügend,    Zahlung    aucli    in    Briefmarken. 

Josef  Peyr,  Kaufmann  in  AVels, 
0  Ober-Oesterreich. 


Calosoma  globr.  2  Stck.  40  S\,  Phanacus 
auricoUis  tj  $  40  ^,  Encmo  pan  ^  $  90  ..Si, 
Golofa  porteri,  kleinere  Tiere,  Stck.  40  ä\, 
Golofa  eacus,  kl.  T.,  Stck.  30  ä\,S  ?  50  ä\. 
Gegen  Nachnahme.     Porto  extra.  C 

Paul  Seiler,  Saargemünd  i.  L.,  Gefängnisstr.  6. 


V.  0.  heros,  L.  cervus  und  viele  andere 
schädl.  Insekten  je  nach  Größe  k  25, 
50  Pfg.  bis  Mk.  3.—  pro  Stck.,  aucli  Biol. 
la.  präp.  Objekte  obiger  Arten  billigst 
abzugeben,  jedoch  nur  gegen  A'oraiis- 
zahlung  oder  Nachnahme  abzugeben. 
Porto  und  Verpackung,  da  Holzfras.stücke 
zu  schwer,  jMk.  1. —  bis  Mk.  2.50  e^ra. 
Für  diese  dem  Besteller  entstandenen 
Kosten  lege  zu  jeder  Sendung  etwas 
gratis  nach  Wahl  Ijei. 

F.   Kiieharzick,  Breslau  12, 
0.  Postamt    12. 


CabinetEntomologique 

E.  LE  MOULT 

4,  Rue  du  Pults  de   l'Ermite-PARIS  V<". 

Grosse  Sendung  von  seltenen  Coleop 
teren  imd  anderen  Insekten  von  Ht. 
Chari-Zchad  (Französisch-Kongo.  Pn- 
gefähr  50  000  Insekten  mit  vielen  Neu- 
heiten aus  diesem  fast  miausgebeuteten 
Gebiet.  Megacephala  Bocandei  v.  Le 
^loulti  nov.  var.  W.  Hörn  25. —  Mk., 
Megacephala  Bocandei  v.  Clermonti  nov. 
var.  W.  Hörn  25. —  Mk.,  Megacephala 
Revoili  Pau-m  (Abyssinie)  20. —  Jlk., 
Megacephala  denticollis  v.  semilaevis 
n.  V.  W.  Hörn  20. —  Mk.,  Megacephala 
megacephala  ol.  10  a  1. —  BIk.,  Styphlo- 
derma  subopaca  Prm.  5. —  3Ik.  (\\"w 
können  fast  alle  Cicindeliden  von  Franz. 
Kongo  liefern).  jVnthia  Le  Moulti  Kuntzen 
n.  sp.  20. —  Mk.,  Antliia  Marquei  Oler- 
mont  u.  sp.  20. —  Mk.,  Sternocera  Klugi 
Zhms.  15. —  Mk.,  Sternocera  Klugi  v. 
Mephisto  Zhnr.  15. — ,  Mk.,  Sternocera 
Duvivieri  Kerr.  15. —  Mk.,  Phrjmeta 
Pavareli  Achard  n.  sp.  10. —  Mk.,  Bol- 
boceras  princeps  Kolbe  10. — Mk.  etc.  B 
Preise  Netto  in  Mark.  Auf  Verlangen 
sende  ich  meine  Liste  palaerkt.  Coleop- 
teren  und  eme  erste  laste  über  Lepidoji- 
teren  (l'apilionidae). 
C. 

Genadelte  Horois^en 

stück  10  Pfg.  Porto  und  Verp.  besonders. 

Paul  Bumbe,  Friedeberg, 
C.  Neumark  I. 

Cerambyx  heros ! 

Stck.  30   ^^   gibt  ab,  Vorat  100  Stck., 
C  Herrn.   Wie I and, 

Luckenwalde  Haidestr.  6. 


Abyssiuieu. 

Ich  verkaufe  Material  von  allen  Insekten- 
ordnungen,   wie  auch  andere  Naturalien. 
Gi/niiar  h'ristensen,  Harrar.  Abyssinien 

Gxotisdbe  Käfer 

2  Stck  Pinotes,  4  Stck  Enema  pan.  6  Stck. 
Epicanta  R.,  1  Stck.  Heterogoniphus  latic, 
10  Stck.  ohalcas,  2  Stck.  Silpha  anal.,  6  Stck. 
Colosoma  gtobr.,    8    Stck.  Phanaeus    auric , 

3  Stck.  Golofa  porteri,  4  Stck.  Golofa  eacus. 
Z.  T.  gen.  unprilp.  für  nur  cÄ  5..Ö0.  Gegen 
Nachnahme.     Porto  extra. 

Paul  Seiler,  Saargemünd  (Lothr.), 
0  Getangnisstr.  6. 

Stablieiisclireckeii-Eier, 

amerikanische,  100  Stck.  60  -^.  Tauseh 
angenehm. 

A.  Eis,  Berlin-Nonnendamni, 
C  Jungfernsteig  2. 


G.  Schreiber,  Walddorf  (Sachsen). 

Insekten« 

^=  Porratsllste  Hr.  23,  ^= 


Exotische  Käfer 

aus  Aru,  Ostafrika  etc.,  100  Stck.  d/  8.—. 

Kasse   voraus.      Auch   in   Tausch    gegen 

seltene  Briefmarken.  C 

.1.  h'nmisen,  Fredericiagade,  Horsens, 

Dänemark. 


KÄFER. 

Necroph.  vespillo  Stück.'?  Pfg.,  Necroph. 
luimator  Stück  3  Pfg.,  Sili)ha  atr.-ita  Dtzd. 
1.5  Pfg.,  Mister  cadavoi-iiuLS  Dtzd.  15  Pfg., 
kleine  Staphylinen  in  Spiritus  Dtzd. 
15  Pfg.,  Larven  von  Aaskäfern  in  Spiri- 
tus Dtzd.  15  Pfg.  Porto  und  Ver|)aek>uig 
besonders.  Nur  Voreinsendung  oder  Nacli- 
nahuie. 

Paul  Bonibp,  Fripdebersr, 
C  •  Neu  mark  I. 


Lebende  Junikäfer 

100  Stück  i^M  1. —  franko.    Vorrat  sehr  gross. 
Nur  nach  Wunsch  frisch  gesammelt. 
C  F.  Enatndts,  Cöln,  Hanaaring  79. 

P$opl)u$  $tridulu$ 

(Schnarrheuschrecke)  gespannt  oder  unge- 
spannt, Or,vlIotal|>a  vulgaris  (Maul- 
wurfsgi-ille,  nur  entwickelte  Insekten)  Culex 
pipiens  J,  Piophila  casei,  Cnethoc.  proces- 
sionea,  Tinea  granella,  pellionella,  biseliella, 
Coccus  cacti  kaufe  ich  in  grosser  Anzahl. 
Auf  Wunsch  auch  Tausch. 

Martin  Holtz-,  Lehrraittelhandlung, 
C  Rodaun  b.  Wien. 

Biologien. 

100  la.  Biologien  100  Arten  in  100  staub- 
dichten Glaskästen  montiert,  etikettiert 
aus  allen  Insektenordnungen  zusammen- 
gestellt, inkl.  Porto  und  Verpackung  nur 
all  220,  ohne  Glaskästen  zu  demselben 
Preise.  Einzeln  1  Biol.  c//  2.50  bis  dl  3.—. 
Porto  und  Verpackung  kommt  dann  ex- 
tra in  Anrechnung.  Auf  Wunsch  sende 
Artenverzeichnis  über  200  Arten  gegen 
Einsendung  von  20  ^. 

F.  Kiichar%ick,  Präparator,  Breslau  (12), 
C  Postamt  12. 

Colcopteren 

Lophyrus  pini,  Kiefernblattwespe,  Larven 
1  Üt/.a.  60.  -."i.  100  Stck.  4  Mark  Puppen  1 
Utzd.  70  A.  100  Stck.  .'■>.—  c//.  Im  August 
entwickelte  Insekten  cj  <5  ä  10  -5),  ?  §  ä  5  ^''l, 
geschlüpfte  Kokons  ä  2  ^,  P.  u.  P.  extra. 
C  A.  Falta,  Krimsdort'-Scbatzlar, 

Böhmen. 

Coieopteren! 

Kurzflügler  der  Gattung  Atlietn  in  Tüten 
oder  präpariert  zu  kaufen  gesucht. 

Mbert  Wenät,  Rostock,  Kuhstr.  16. 


Verschiedenes. 


^i^lGJ3i[bJiaaiG=3ia£iy[^tf»*iic=fli 


Gelegenheit! 

„Spuler-  Schmetterlinge  in  vier  Bän- 
den neu,  ungebraucht  für  nur  40  dl  ab- 
zugeben. 

Paul  Seiler,  Saargemünd  (Lothr.), 

Gefängnisstr.  ü.  

gip-   Ideale    "^8(S 

Celluloid-Tötungsgläser 

leicht  und  unzerbrechlich.  Für  kleine  In- 
sekten dl  1.20,  für  Schmetterlinge  etc. 
dl  3.—.     Alleinverkauf. 

Heinrich  E.   M.  Scliitl^,  Hamburg  22. 
Hamburger  Strasse  45. 


Hermann  Kreye,  Hannover,  ^SS " 

Torfplatten,  eii^enes,  anerkannt  vorziij^liclistes  Fabrikat. 
Der  stets  wachsende  Absatz  meiner  Ware,  der  denjenigen  meiner  Konkurrenten 
weit  übertrifft,  die  grosse  Anzahl  fortlaufend  eintreffender  Anerkennungen  erster 
Entomologen,  Museen  und  entomologischer  Vereinigungen  i.st  die  be.ste  Bürgschaft 
für  die  Güte  meiner  Ware.  Die  Güte  meiner  Ware  wird  von  keinem  anderen 
Fabrikat  erreicht. 

Ich  liefere  meine  Torfplatten  in  Postpaketen : 
I.  Qual.   30  cm  lang,  23  cm  breit,   IV4  cm  stark,  30  Platten  =  1  Postpaket  5.02  dl 


30 
28 
26 
28 
26 
30 


20 
20 
20 
13 
12 
10 


1"/ 

IV 

1'/. 

l'A 
IV4 


40 
45 
.50 


=   1          ;  4.80 

=  1           „  4.80 

=   1          „  4.80 

.     04  Platten  =  3.20 

.78        „  =  3.20 

.80        „  =  3.20 


II.  Qual,  (in  der  Güte  des  Bremer  und  friesischen  Materials  I.  Qual.): 

28  cm  lang,  13  cm  breit,   l'/i  cm  stark 64  Platten  =  1.80  dl 

26     „       „        12     „        „        1'/*     «        „         78        „  =  1.80    „ 

30     „       „       10     „        „        l'/i     „        , 80         „  =  2.-    „ 

Wtf  100  Aussehuss-Platten  nach  Wahl  —.70  bis  1.—  Mk. 


Verpackung   berechne   ich  für   1   Paket  mit  20   -J|.     Bei   Aufträgen  im  Werte   von 
20  dl  an  gewähre  ich  lüiJ/^  Rabatt. 

Insektennadeln,    beste,    weisse,    per    1000   Stück    1.85   dl.     Ideal-,    Nickel-    und 

Patentnadeln  per  1000  Stück  3  dl. 
Verstellbare  Spannbretter  aus  Lindenholz,  K.Patentamt  G.M.  282588.  .34xl0V<  cm 
1.20  dl,  35x14  cm  1.35  =//.  —  Spannbretter  aus  Erlenholz,  verstellbar,  in  3  Grössen, 
70  ^,  80  ii  und  1  dl.  —   Netzbügel,    Spannadeln,  Aufklebeplättehen,  Insekten- 
kasten, Tötungsgläser  in  5  verschiedenen  Grössen  usw. 

Man  verlange  meine  ausführliche  Preisliste.  = 


aus  weichem  Holz,  genau  gegen- 
überstehend,   beste  Maschinenar- 
beit. 40  cm  lang,  feststeh.,  Satz  5  St.  3.75  =-//: 
Br.  6,       7'/;,         10.        13,         17  cm. 
^^M,      ^.70,     —.80,    -  .90,     1.—  dl 
40  cm   lang,    verstellbar,    Satz  5   St.  5  dl : 
Br.  6,       7'/2  10,        13.        17  cm. 


1.40 
1.75 


Jl, 


-.7.1,     —.90,      1.-,     1.25, 
an  der  Seite        j  gS,     1.50, 
verstellbar 
extra    grosse   55x20  cm   St.  2.25  dl. 
Kartons  zum  Aufbewahren  20—50  ^^. 

Frans  Abel,  Leipzig- Schi. 

Gratis  und  franko!! 

Versende  meine  Liste  mit  60  Illustrationen 
über  F]ntomol.  Geräte,  dto.  über  Palaearkt. 
u.  Exot.  Lepidopteren.  V 

W.  Mepelt,  Zirlau.  Post  Freiburg,  Schlesien. 


Kaiiimle]* ! 
Aclitiiii$>- !  Aolitiiiig;! 

Ich  biete  an:     1    Ohiiifation  37.—   Mk. 

8  Schillin!!:   Schlesnlc- Holst.   Cour,   nelist 

9  Talons  zur  Obligation  (Ausg.  1850 
durch  die  Statthalterschaft  des  Herzogt. 
Schl.-IIolst.).  1  Schl.-Holst.  Kassensi-üein 
„Ein  Taler"  i^:,  H.  Sihl.-Holst.  Coiu-ant 
(Ausgabe  1848').  Ferner:  ,.Dio  .lung- 
fraii  von  Orleans'',  Ausgabe  180.5.  Musen- 
Almanach  v.  .T.  H.  Voss.  1789.  Angebote 
bitte  an 

V  Sudholf,    .\ltona-Bahrenfeld. 


Entomologisclie 


Acetylen  -  Lichtfang- 
::  und  Ködeiiaterne  :: 

Preiskarte  zu  Diensten. 
Beleiiclitungsiiidnstrie  BiiiizlaH  ■!. 


Dr.  0.  Staudingep  &  A.  Bang-Haas,  Dresden-Blasewitz. 

.    T     ,         rr-     ^^'"'  1^^-^'    ^'^^    Seiten   gr.    Oktav    mit 

Lepidoptereii-Preisliste  55  }^f j^Jx'J;:/;^'..^*^'!" pf p; ^::T"::^'*;; 

/i    1  i  T),.,,:.,li.,+  .^x     Qu    164  Seiten,  gr.  Oktav,   mit  29000  Arten, 

ColeOptereil-rrelSllSte     dU     135  Centurien  ::  :=  ::     ::     ::     :: 

Liste  VII  üb.  diverse  Insekten  76  Seiten,  mit  nooo  Arten.  :: 

AUe  Listen  mit  vollständigem  alphab.  «attuugsresister,  als  Sammlungskata- 
log sehr  geeignet.    Preis  jeder  Liste  1.50  Mk.  gegen  Voreinsendung.    Betrag  wird 


bei  Bestellung  vergütet. 


(jescIulfts-Yerkauf. 

Altrenom.  25  .Tabre  bestehende  Xa- 
turalienhandlung  mit  großen  Vorräten, 
Burhverlag,  feinen  Beziehungen,  wegen 
Augenleiden  sofort  billig  zu  verkaiifen. 
Für  tüchtigen  Entomol..  auch  Ticr- 
Prä|iarat<tr  mit  5— (>  Mille  Kapital  beste 
Gelegenheit  zur   SelbständigiMachuiig. 

Arnold  Voelscliow,  Schwerin, 
Merklcnbuvtr. 


Q©©0©0©©SOOGGG©S©©©e©GG©©G 

©  *^ 

O       Zwei   gebrauclit.'  aber  tailcUose  0 


1  InsektenscIiriiDke,  i 

Q  dunkel  fourniert,  mit  je  16  i 
0  Feder  schliessenden  Kästen. 


mit  je  16  in  Nut  und  q 
Kästen.  © 

©     1)  Höhe  1,54  mtr.  Kästen  541/2  X  61  g 
9  (sehr  elegant)  für  dl  120.  © 

©     2)  Höhe  1,57  mtr,    Kästen    .52  X  öl  © 
©  für  dl  75  sind  /.u  verkaufen.  « 


© 

o 


Rechtsanwalt  Essiger,  Gotha. 
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303 


Soeben  die  268«  und  269.  bieferung  erschienen    rs==;r* 

Seite,  firosS'Scbmetterlinfle  der  ^rde 


r,    Cxoten  162  und  163«    ,\ 


Julius  Qrn^,  Clberfeld  | 

Erste  uud  älteste  Spezialfabrik  für  Insektenkasten  und  eutom.  Geräte 
liefert  in  unübertroffen  sauberer  und  solider  Ausführung: 

Iii<4ektenkasteu  nach  Ausführung  A.  durch  hohen  Hals  dicht  schliessend 
in  jeder  gew.  Grösse,  von  Slk.  1.50  an. 

IiiKekteiikasteii  nach  Ausf.  B.,  mit  absolut  staubdictitem  Patentverscliluss; 
„der  beste  Verschluss,  unübertroffen!"  von  Mk.  S. —  an. 

Insektenkasten  nacli  Ausf.  C,  Nut-  undFederverschluss,  niclit  reissender 
Fournierboden,  Glasscheibe  in  Rahmen  liegend.  „Unerreicht  saubere  und  solide 
Arbeit!'  von  Mk.  3. —  an. 

Bei  grösseren  Bezügen  weitgehendste  Ermässigung! 

fjl^    So  urteilen  die  Empfänger  ül)  ermeine  Arbeit:    "^g 

Herr  Rechnuugsrat  B.  in  Charlottenburg  schreibt:  Ihre  Kästen  Ausf.  A.  be- 
währen sich  vorzüglich,  seit  10  Jahren  hat  sich,  trotzdem  die  Sammlung  nicht 
desinfiziert  ist,  kein  Ungeziefer  darin  gezeigt  etc. 

Herr  O.  L.  in  Dresden  schreibt  vom  17.  10.  12:  Mit  den  am  C.  2.  1908 
bezogenen  30  Kasten  40 :  50  cm  nach  Ausf.  B.  war  ich  sehr  zufrieden  und  bestelle 
heute  weitere  50  Stück  derselben  Ausf. 


Herr  Professor  D.,  Kustos  der  Kgl.  bayr.  Staatssammlung  in  München 
schreibt:  Vor  2  Jahren  lieferten  Sie  an  unser  Museum  eine  Anzahl  Insekten- 
Schubladen    nach  Ihrer  Ausf.  C,   mit  deren  Ausf.  wir  durchaus  zufrieden   sind    etc. 


v<. 


Hunderte  von  Anerkennungen  aus  allen  Weltteilen! 
lUustr.  Preisliste  frei! 


J 


Alle  Herren, 

welche  das 

Seitz'sche  Werk 

durch  die  Firma 

ZOBRY$<  &  ^VOI/rKR 

in  Berlin 

bisher  bezogen  haben,  werden  höfl. 
gebeten,  ihre  genaue  Adresse  dem 
Verlage  bekannt  zu  geben,  damit 
ihnen  weitere  Lieferungen  zuge- 
::    ::    stellt  werden  können.    ::    :: 


Gegen 


Stuttgart : 

Verlag  des  Seitz'schen  Werkes 


altdeutsche,  Österreich-unga- 
rische, schweizerische  oder 
englische  und  deren  Kolonial- 
Bviefraarken  habe  ca.  100  Lyc.  icarus  und 
100  ,,Geistchen".  Aluc.  pentadactyla  (Micro)- 
Eier,  GO  Pier,  napi-,  60  Lyc.  orion-  und  60 
S.  pyri-Raupen  nach  II.  Haut,  abzugeben 
bei  vorheriger  Vereinbarung. 

Istvan  S'iullns%ky,  Kassa,  Ungarn, 
V  Bubicsut  21. 


(Alfred  Kernen). 


Präparierpinzetfe  mit  Scliiilzliiilsc! 

Preiskarte  zu  Diensten. 

Gust.  Geisler,  An  der  Aar  32, 

V  Strassburg  i.  E. 


Präparieren  von  Lepidopteren  bei  billig- 
ster Berechnung  und  raschester  Ausführung 
übernimmt 

Franz  Pajek,  Präparator, 
Mahrenberg  (Steiermark). 


König's 


warme  Sehränke, 
Sammel-Schränke 
u.  -Kasten,  Zueht- 
behälter,  Lieht- 
;fänger,Ideal-Netz- 
bügel.  Reise-Ausrüstung,  kurz  Alles 
was  Sie  brauchen,  iThalten  Sie  nur  von 
P.  F  Ose.  König,  Erfurt  25. 

— lUustr.  Liste  frei.  — = 


Xu  eriusißigtem  Preise 

abzugeben 

Ml  Grossscliiiictterliiige  der  Erile, 

Palaearkten  ca.  100  Lieferungen,  Exoten 
ca.  1.50  Lieferungen.  Alle  Exemplare  in 
tadellosem  Zustande.  Band  I  und  11  Palae- 
arkten bereits  gebunden. 

Gefl.  Angebote  erbittet 
Frau  Professor  Hriiger.  Königsberg  i.  Pr. 
V  Tragh.  Pulverstr.  5  a. 

SommeFwohnung 

ist  an  1  oder  2  Herren  (oder  kleine  Familie) 
zu  vermieten,    die  mit   mir    kleine  entomo- 
logische Ausflüge  unternehmen.  V 
Heinrich  Gabler,  Lehrer, 
Röhrsdorf  b.  Haida,  Böhmen. 


extra  stark  an  Nadeln 
25  Stück  60  Pf.,  100  Stück  1.75  Mk. 
Fran%  Abel,  Leipzig-Schi. 


[M]G][M][!ira[!lB[M]0[M]l!l[MI 
Aus  einem  Nachlass 

sind  40-50    gebrauchte    ^ipannbretter 

billig  zu  verkaufen,  einzeln  oder  en  bloc. 
Offert,  an  .»/.  RUM,  Zürich  VII,  Fehrenstr.12. 


fangnetjbügel, 

4  teilig  zusammenlegbar,  aus  ff.  Stahldrabt, 
vernickelt,  auf  jeden  Stock  passend,  das 
Beste  was  darin  existiert,  Stck.  M  1.50,  mit 
Mullbeutel  2.25,    mit   engl.  Tüllbeutel    2.50. 

Naturhist.  Museum,  Thale  (Harz), 
V  Abt.  Entomolog.  Vertrieb. 


Der  heutigen  Xummer  der  Insekten- 
börse liegt  ein  Prospekt  der  Verlags- 
buchhandlung J.  F.  Schreiber  in  Ess- 
lingen bei  über  neue  Schmetterlings- 
und Raupen-Büclier,  sowie  über  empfeh- 
lenswerte frühere  Erscheinungen  auf  ento- 
molog. Gebiete,  die  sich  durch  ihr  natur- 
getreu farbiges  Abbildungs-Material  aus- 
zeichnen. Die  Leser  werden  auf  diese 
Ankündigung  ganz  besonders  aufmerksam 
gemacht.  Die  Expedilion. 


Der  VII.  sächsische  Entomologentag 

findet  am  31.  September  in  Leipzig  statt. 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 
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AMERICAN  ENTOMOLOGIOAL  UO. 


GEORGE  FRANCK,  MANAGER   AND.   DIR. 


FACTORIES 

936  DEKALB  AVENUE   MAIN   OFFICE,  5r   STUYVESANT   AVENUE 
1786  BERGEN  STREET 


BROOKLYN,  N.  Y.  —  U.  S.  A. 


TELEPHONE 
1746  BUSHWICK 


Das  reidilialtigste  Lager  Aiiieriktinischer    und  Mexikani.scher   l'uppen.     Liste   IVei    auf   Verlangen. 

Spezial-Angebote 

nur  gegen   Vorein.seudung  de.s   Betrages.      Alles  korrekt  bestinuut  mit  Lokalität-Angabe. 

Serie  A=100  spec.  Tagfalter  in  50  .species  (bi.s  zu  200  .s])ec.,    100  species  abgegeben)  2. — 

,      B=100      „  ,  „   50        „  „     ,    200      ,         50        ,  „  3.— 

„      C  =  100      „  „  „    50        „  ,     „     200      „         50        „  .      ,  5.— 

„      D=100      „      N.-A.  Sphingidae-Saturnidae-Syntomida •'j- — 

E=100  10.— 

„       F=100      „      Arctidae,  Pericopida  (50  species) _ *>■ 

„      G  =  1C0      „      Noctuidae  (bis  zu  800,   150  species  abgegeben)        2. 

„     H  =  100      „      50  species,  Noctuidae  (bis  zu  300  spec,   150  species  abgegeben)  3.— 

n  1=100         „„„  ,  „„„^,  „  „  »  <^' 

„      K  =  100      „       „         „         N.-A.  Catocala 10.— 

„      L=100      „      „         „         Notondidae  und  Lasiocampidae "J- 

M=ioo  10. — 

„     N=100      „       „  „  Geometridae  (bis  zu  300  spec,   150  species  abgegeben)  2.— 

„      P  =  100      „       „  „  Westindische  Tagfalter  (bis  zu  200  sp.,  100  sp.  abgegeb.)  3.— 

„      R=100     „       „  „  Mexik.  und  Centr.-Am.  Tagfalter        3.— 

Q_i  nn  5. — 

„      T  =  100     „       „  n  Südamerikanisclie  „  •'. 

,    U  =  100    „      „        „  „  .  ^■- 

AUe  Serien  perfekt  —    ausgenommen  die  $  2.—  Serien,  die  kleine  Fehler  haben. 
Lepidopteren-Liste  auf  Verlangen.     Preis  25  cents.     Zurückerstattet  an  Käufer. 
Sendungen  bloss  gegen  Vorauszahlung  des  Betrages  an  uns  unbekannte  Herren. 

Coleoptera. 

Serie  1  =  100  specimens,  50  species,  N.-A.  (mit  kleinen  Fehlern) 2.— 

,      2=100  ,  ,  „  „       perfekt 3.- 

(Bis  zu  1000  specimens,  500  species  abzugeben.) 

Original-Ausbeute 

von  300  000  specimens  von  Sonoma  Co.   und  Mt.   Shasta,  Calif.,    auch    von    Huachuca  Mts.  Ariz. 
Gesammelt  1912.     Unsere  eigene  Auswahl,  100  specimens,  50  species  $  3.—  und  $  5.— re.spektive. 

rr:     Spezial-Iiiste  erschien  im  Januar  1913.  ^^^ 


Uli 

322 


S 


r=:^   Soeben  die  272.  Lieferung  erscfiienen    «57u^=^^ 

Seite,  firosS'Schmetterlinfle  der  grde 


Sxoten  165. 


Hermann  Kreye,  Hannover, 


Fernroderstrasse  16. 

Fernsprecher  4414. 

Gegründet  1878. 

Torf'platteu,  eigenes,  anerkannt  vori^iiglicliste.s  Fabrikat. 
Der  stets  wachsende  Absatz  meiner  Ware,  der  denjenigen  meiner  Konkurrenten 
weit  übertrifft,  die  grosse  Anzahl  fortlaufend  eintreffender  Anerkennungen  erster 
Entomologen,  Museen  und  entomologischer  Vereinigungen  ist  die  beste  Bürgschaft 
für  die  Güte  meiner  Ware.  Die  Oüte  meiner  Ware  wird  von  keinem  anderen 
Fabrikat  erreicht. 

Ich  liefere  meine  Torfplatten  in  Postpaketen  : 

I.  Qual.   30  cm  lang,  23  cm  breit,  VU  cm  stark,   30  Platten  =   1  Postpaket  5.02  cÄ 

30     „       „       20     „        „  l'/4     „        „40 

28     „       „       20     „        „  17,     „        „        45 

26     .       „       20     „        „  1V4     „       „         50 

28     „       „       13     „        „  Vji     „        „         ... 

26     „       „       12     „        „  l'/4     „        „         ... 

30     „       „        10     „        „  174     „        „         ... 
(in  der  Güte  des  Bremer  und  friesischen  Materials  I.  Qual.): 

28  cm  lang,  13  cm  breit,  17j  cm  stark 64  Platten  = 

20     „       „        12     „        „  IV*     „        „         78        „         = 

30     „       „       10     „        „  174     „        „         80        „ 


1 

=  1 
=  1 
.    G4  Platten 

•     78 
.     80 


IL  Qual. 


4.80 
4.80 
4.80 
3.20 
3.20 
3.20 

1.80    : 

I.SO 
2  — 


U 


WtfF"  100  Aussehuss-Platten  nach  Wahl  —.70  bis  1.—  Mk. 
Verpackung    berechne    ich  für    1    Paket   mit  20   -S\.     Bei    Aufträgen   im    Werte   von 

20  c//  an  gewähre  ich  10%  Eabatt. 
Insektennadeln,    beste,    weisse,    per    1000   Stück    1.85   ^U.     Ideal-,    Nickel-    und 

Patentnadeln  per  1000  Stück  3  =«. 
Verstellbare  Spannbretter  aus  Lindenholz,  K.Patentamt  6.  M.  282588.   34x1074  cm 
1.20  c/i,  35x14  cm  1.35  cU.  —  Spannbretter  aus  Erlenholz,  verstellbar,  in  3  Grössen, 
70  ^,  80  -3|  und  1  c//.  —   Netzbügel,    Spannadeln,  Aufklebeplättchen,  Insekten- 
kasten, Tötungsgläser  in  5  verschiedenen  Grössen  usw. 
=^   Man  verlange  meine  ausführliche  Preisliste.  

Max  Bartel,  Nürnberg 

Bank-Konto:  Deutsche  Bank,  Filiale  Nürnber<T.     Postsclieok-Konto :  Nürnberg  Nr.  3.S.52. 

ßpösstes  Lager  paläarktischep  Macpolepidoptepen 

In  meiner  über-  I  jn|p  lüp  ü  werden  fast  alle  paläarktischen  Arten,  sowie  viele 
aus  reichhaltigen  LlolC  ill.  O  nirgends  erhäliliche  Seltenheiten  angeboten.  Preis 
dieser  Liste  o//  2. —  gegen  Voreinsendung;  der  Hetrag  wird  bei  bestelluiig  auf  Lepidop- 

teren  vergütet,     billigste  Nettopreise  bei  la.  Qual.,  genaueste  Determination. 
Ankauf    '"teressaiiter    paliiarktischer    Original- Ausbeuten,    sowie     tadelloser,    {urosser 
AUliaUl    Sammlungen  gegen  sofortige  Cassa.  Tausch  erwünscht. 

Dp.  0.  Slaudingep  &  A.  Bang-Haas,  Dpesden-Blasewitz. 

T         •  1         ,  r»       •    T    j         r'  f     (*"■■  1912),    102   Seiten   gr.   Oktav   mit 

LepiüOptereil-rreiSllSte     55     ISSUO  Lepldopt,  IGOO  prap.  Raupen  etc. 

^  ^  186  Centurien.    ::     ::     ::     ::     ::     ::     ::     :; 

Coleoptereii-Preisliste  30  ]^fS!Zil^^T'';:  'f^T:^''!^: 

Liste  VII  üb.  diverse  Insekten    76  Seiten,  mit   UOOO  Arten.    :: 

Alle  Listen  mit  vollständigem  alphab.  Gattiiiigsregister,  als  Sammlungskata- 
log sehr  geeignet.  Preis  jeder  Liste  l.SO  Mk.  gegen  Voreinsendung.  Betrag  wird 
bei  Bestellung  vergütet. 


Entomologische 


■  Acetylen  -  Lichtfang- 
S  ::  und  Köderlaterne  :: 

■  Preiskarte  zu  Diensten. 

5  Belenclitnngsindustrie  linnzlauS. 


Präparieren  von  Lepidopteren  bei  billig- 
ster üerechnung  und  raschester  Ausführung 
übernimmt 

Franz  Pajek,  Präparator,     " 
Mahrenberg  (Steiermark). 


Giclarfl  nie  &  SoIid. 

!^l>Cieialwei*k»itatt 

für  eiitoiii()lo(|isclie  Gerätschaften ! 

Gegründet  1879.         Gegründet  1879. 

»RESDEX    ]¥..    Marknsstr.  8. 

Ständige  Lieferanten 
bedeut.  Museen  und  Entomologen 
des  In-  und  Auslandes. 
Infolge  33  jähriger  Praxis  auf  die- 
sem Gebiete  und  exaktest  arbeiten- 
der Hilfsmaschinen,  sind  wir  in  der 
Lage,  unübertroffene  Fabrikate  lie- 
fern zu  können,  was  Hunderte  von 
glänzendsten  Anerkennungen  bestä- 
tigen. 

lusekteiikasteii 

aus  bestem,  trockenem  Kiefern-  oder 

Erlenholz    in    wirklich    staubsicherer 

Nut  und  Feder. 

roh        m.  Ausl. 
1,35  oU  I  1,85  c/<r 


Gr. 

40x28'/: 

40x30 

43x33 

47x40 

51x42 

55x45 

65x55 


1,40 
1,60 
1,80 
2,00 
2,30 
2,90 


1,90 
2,20 
2,60 
2,80 
3,40 
4,00 


gebr.-t. 

2,30  cl( 
2,50     „ 

2,80  „ 

3,30  „ 

3,75  „ 

4,25  „ 

5,00  „ 


In  Bezug  auf  staubdichtesten  Ver- 
schluss und  sauberste  Ausführung 
stehen  unsere  Kästen  unerreicht  da. 

Iiisektensehräiike 

unübertroffene,  geschmackvolle  Aus- 
führung. 

^paMiibretter 

exakteste  Arbeit. 

Alan  verlange,  bitte,  ausführliche 
Preisliste. 


Vi.ii.iii.iii.iii.iiiiiii.iiiV 

Kurze  Anleituno:  zum 
K  ä  f  e  r  s  a  m  iii  e  1  ii 
in  tropischen  Ländern 


von 
C.  Ribbe,  Dresden. 

Preis  SO  Pfg. 

85  Pg.  in  Briefmarken    erfolgt  postfreie 
Zusendung. 

Stuttgart. 

Verlag  des  Seitz'sclien  Werkes 
(Alfred  Kernen). 

/■ViTTTTtTtTTTTTTTTtTTTTTf^ 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen),  Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tubingen. 


Ich  biete  an  Coleoptera : 

50  eil-,  caiiipcstiis  k  3,  Kl  fjeiiiianiia.  i\  ;i, 
20  Bilvicola  ä  5,  200  Cal.  syi((i)haii(a  k  8, 
20  t!ar.  iiitricatuis  k  5,  20  auroriitciis  iV  0, 
;J0  (-(mvi'xus  iV  (),  20  Ki'amilatus  i\  3,  20 
Ullrichi  k  1$,  20  aivensis  &  0,  100  Voce. 
cupreiis  k  3,  20  I'lat.  iiiger  k  3,  20  Ag. 
as.sitiiilo  k  3,  30  Müllcii  k  2,  öO  Drom.  aj?ilis 
;\  5,  20  Ilyl).  fiilijjiuosus  k  2,  30  \r.  sul- 
oatus  k  3,  20  Oxyp.  infus  ä  2,  20  Stcph. 
ca«sai'eu.s  ä  3,  20  Oiitli.  toiisolatus  k  4, 
20  NfiT.  Imiiiator  k  ti,  20  interniptus  ü,  (i, 
30  vespillo  k  t,  50  vrspilloiilcs  i\  3,  00 
Oecopt.  thoi'ariciiui  k  3,  30  Silpha  ob- 
scura  k  3,  20  Oyl.  oblonsuiu  k  8,  00  Ilydr. 
piceiis  k  15,  60  Ph.  splentlidula  k  0, 
40  Caiith.  pelliuida  k  2,  30  Thaii.  foiinica- 
rius  k  3,  30  Ti'ich.  alveaiius  k  0,  30 
Khiz.  dojiressus  k  3,  20  Ad.  v.  4-inaLiilata 
k  6,  30  Cocc.  7-p\ini-tata  k  2,  20  Mys. 
ol)longoi)Uiictata  k  5,  20  An.  (n-clata  a  4, 
40  Dorm,  bardarius  k  3,  100  Anth. 
nm.'it'onim  k  0,  20  .sci'Dphulaviai'  k  2,  50 
vei'basci  k  3,  20  Sai'.  niurinusä  3, 
20  Cor.  V.  acrusiiunis  k  4,  20  pmpureus 
k  5,  30  Dol.  inai'giiiatus  k  3,  7(t  Agf. 
lineatu.s  k  7,  00  obsiuriis  k  6,  20  simtator  ;\ 
3,  40  l<:i.  Hanguinfus  k  3,  20  Ath.  hirtus 
k  2,  30  snbfuscus  ä  3,  20  Aiitb.  4-puiKtata 
k  3,  30  Nipt.  hololcn<ii.s  k  3,  20  liest, 
i'ufovillosiuii  k  4,  40  Sit.  |)ani(i-a  k  2, 
20  O.'d.  nobilis  k  8,  20  Pyr.  loicinea  k  3, 
20  Mi'liU'  i)i'oscaral)a('iis  k  3,  20  variegatu.s 
k  10,  20  L.  vesicatoria  il  3,  30  Lagi'.  birla 
ä  3,  30  Ten.  molitor  ä  3,  20  S[>(m(l.  bu- 
prest<nde«  k  6,  40  Lept.  rubra  k  2,  30 
melanura  k  2,  40  Cer.  eerdo  ^  15,  30  Oi'ioc. 
rustieus  k  5,  20  PyT.  sanguineuui  k  6, 
90  Ar.  nioschata  k  5,  40  Ae.  acdilis  k  'S, 
30  Liop.  nebulosus  k  3,  50  Sap.  (lopulnea 
k  3,  20  sealaris  k  13,  20  Ob.  oeulata  k 
6,  90  Cr.  asparagi  k  6,  40  Gyn.  cyanea  k  0, 
40  Crypt.  piiii  k  ti,  60  Chrys.  fastnosa  k 

2,  50  Ph.  viniinalis  k  3,  80"Ph.  vitellinae 
k  3,  50  vulgatissinius  k  3,  30  f'hi'.  .siunio- 
sissima  k  5,  100  Mel.  populi  k  2,  30  Ual. 
tanaceti  k  3,  70  Ph.  i)sitta<-iiuis  k  3,  50 
Str.  obesus  k  8,  80  loi-yli  k  3,  50  Sit. 
gri.seu.s  k  6,  80  Oneor.  plagiatu.s  k  6, 
100  Hyl.  abietis  k  3,  50  Lip.  gerniamis  iV  0, 
50  Piss.  hareyniae  k  10,  liio  notatus  iX  5, 
20  .seabricollis  k  20,  80  C'iypt.   lapathi  k 

3,  90  Oal.  graiuiria  ä  3,  70  Bra  li.  pineti 
k  6,  60  Orch.  fagi  k  3,  40  quercus  k  6, 
30  Clon.  scropthulariae  k  3,  60  Magd, 
violaoea  k  6,  40  frontalis  k  4,  20  Ap. 
craocae  k  3,  30  Byt.  poi)uli  k  2,  50  Att. 
nitens  k  3,  60  Ece.  Ratzeburgi  k  20, 
40  rugulosus  k  6,  30  Ilyl.  fraxini  k  3, 
60  Myel.  jpiniperda  k  3,  30  Klss.  pilosus  k  8, 
20  Dendr.  mieaus  k  10,  40  Hyl.  ater  k  4, 
60  H.  palliatus  k  3,  20  Cr.  pifeae  k  4, 
50  Pit.  niicrographus  ä  8,  30  Pit.  bidon- 
tatus  k  4,  30  chaleographns  k  3,  30 
T.  laricis  k  3,  20  proxinuis  k  10,  20  sutnra- 
lis  k  0,  30  Dryoe.  olni  k  8,  50  $  Ilyl. 
disi>ar  k  6.  10  o  saxe.seni  k  60,  Suc. 
eervus  40  k  6,  40  fi  10,  20  k  20,  120 
Aphod.  finietariu.s  k  2,  20  fo.  sor  k  6, 
20  prodoiMus  iV  2,  20  scrutator  k  10, 
100  Cieotr.  stercoposus  ^  3,  40  veinalis  k  2, 
20  Aniph.  solstitiahs  ;V  3,  20  \\i\.  hip].o- 
castani  i\  4,  150  vulgaris  k  2,  200  Polyph. 
fuUo  k  6,  20  An.  jiilo.^a  k  6,  SO  Hlit.  horti- 
oola  k  3,  30  An.  segetuni  ä  6,30  <)r.  nasi- 
i-ornis  k  10,  20  ünor.  nobilis  k  3,  30 
Trioh.  fasciatus  k  3,  30  Trop.  hirta  k  3, 
60  Pot.  aeruginosa  iV  10,  und  vidi-  aiuh're. 
O       (J.   SchrcilitT,   Wal.ldorf   (Karli.-^en). 

Lebende  Riesen-Skorpione 

aus  Afrika,  jüngere  Exemplare  ca.  10  cm 
lang,  gelbe  und  schwarze.  Zucht  sehr 
interessant  und  leicht.  Futter:  Kerfe,  In- 
sekten. Per  Stück  3  cM.  Zuchtanweisung 
füge  auf  Wunsch  bei.  Porto  und  Packg. 
extra,  G 

W.  Klotz,  Spandau,  Potsdamerstr.  21  II. 


Ex  1913 

Billiger  Verkauf  v.  Lepidopteren. 

Alles  In.   Qual,   in  .4iizalil. 

120  Abraxas  tTros.-iulariata  ä  5  Pf., 
80  Oe.  dispar  k  5  Pf.,  20  Euchl.  cardaini- 
nes  k  6  PI.,  20  Oolias  hyales  k  5  Pf., 
40  Boiubix  Lanestri  k  8  Pf.,  (iO  Penth. 
moiio  3k'i  Pf.,  00  Penth.  niorio  ?ä  12  Pf., 
30  Paare  Org.  anti(iaa  k  10  Pf.,  100  Porth. 
chrisorrhoe  k  5  Pf.,  20  Leuconia  Salicis 
k  0  Pf.,  20  Kuelidia  tricjUetra  k  4  Pf., 
40  Ep.  jurtina  k  4  I'f.,  15  Attaeus  cynthia 
k  30  Vi.,  20  Boinbix  neustria  k  <i  Pf., 
10  Vane.ssa  levana  k  7  Pf.,  30  Vanessa 
Poliehloros  k  3  Pf.,  100  Vanessa  urticao 
k  3  Pf.,  100  Vanessa  io  k  3  Pf.,  20  Vanessa 
atalanta  k  7  Pf.,  20  Vanessa  card\ii  k 
6  Pf.,  100  Phalera  l)ueephala  k  5  Pf., 
4  Kornuiotten  ä  20  Pf.,  20  1.  sina|)is  k 
6  Pf.,   10  P.  napi  k  0  Pf.  gil)t  ab: 

H.  W.  C.  Wien  VI.    Mittelgasse  2. 
P.  A.  59. 
C.  Nur   Nachnahme ! 


Suche  gegen  bar 

Goliafchus  giganteus,    Batocera  Wallacei. 

A.  KricheldoiiT,  Berlin  SW.  68. 
C  Oranienstr.  116. 


Cabinet  Entomologique 

E.  LE  MOÜLT 

4,  Rue  du  Pults  de  l'Epmite-PARIS  V«. 
Grosse  Sendung  von  seltenen  Coleop- 
teren  und  anderen  Insekten  von  Ht. 
Chari-Zchad  (Französisch-Kongo).  Un- 
gefähr 50  000  Insekten  mit  vielen  Neu- 
heiten aus  diesem  fast  unausgebeuteten 
Gebiet.  Megaeephala  Bocandei  v.  Le 
Moulti  nov.  var.  W.  Hörn  25. —  Mk., 
Megacephala  Bocandei  v.  Clermonti  nov. 
var.  W.  Ilorn  25. —  Mk.,  Megacephala 
Revoili  Pairm  (Abyssinie)  20. —  Mk., 
Megacephala  denticoUis  v.  semilaevis 
n.  V.  W.  Hörn  20. —  Mk.,  Megacephala 
megacephala  ol.  10  a  1. —  Mk.,  Styphlo- 
derma  subopaca  Prm.  5. —  Mk.  (Wh' 
können  fast  alle  Cicindtdiden  von  Franz. 
Kongo  liefern ).  Anthia  Le  Moulti  Kuntzen 
n.  sp.  20. —  Mk.,  Anthia  Marquei  Cler- 
mont  n.  sp.  20. —  Mk.,  Sternocera  Klugi 
Zhnis.  15. —  Mk.,  Sternocera  Klugi  v. 
Mephisto  Zhm.  15.—,  Mk.,  Sternocera 
Duvivieri  Kerr.  15. —  ]Mk.,  Phrj-neta 
Favareli  Achard  n.  sp.  10.—  Mk.,  Bol- 
boceras  jirinceps  Kolbe  10. — Mk.  etc.  B 
Preise  Netto  in  Mark.  Auf  Verlangen 
sende  ich  nxeuie  LLste  palaerkt.  Coleop- 
teren  und  eine  erste  Liste  über  Lepidop- 
teren  (Papilionidae).  C. 

Ich  suche  im  Tausch: 

Calosoma  Inquisitor,  sycophanta.  Cara- 
bus  coria-eus,  violareus,  auroniteus.  Zab- 
rUs  leiiebrioides.  Sl>llo<lrus  lelKopbtb. 
Dytisrus  latlssinuis,  niargiiuUi.';.  ('yl)ister 
laterinuirg.  StaphyUnus  caesareus,  ery- 
thro|)t.,  olens.  Emus  hirtus.  Creophit. 
maxillosus.  Necrophoru.s  germanicus,  hu- 
matcir,  vespillo.  Xylodrepa  1  puui-tata. 
Hydrous  i)iccas,  aterrimus.  Trichodes 
apiarius.  .Vgriotes  Hneatns.  Chakoph. 
mariana.  Dicerca  iU'uea.  Poeeilonota 
variolosa,  rutilans.  Phaenops  cyanea. 
(■hrysobothris  affinis.  Coraebus  inulatus. 
Lynicxyhm  navale.  -Mcloe  proscarab., 
violateus,  coriarius.  Prionus  coi'iarius. 
Ergates  fal)er.  Caenoptera  minor.  Ceram- 
byx  cerdo.  Kosalia  alpina.  Morinuis 
funereus.  Lamia  texlor.  Monocliam. 
sartor,  sutor.  Saiierda  carcharias,  popul- 
nea.  Oberea  oeulata.  Pissodes  >md 
Balauinns  alle  Arten.  Ipichu-  viele  .\rten. 
Systenocerus  caraljoides.  Hinodcndron 
cylindricum.  Polypbylla  fuUo.  Anoxia 
villosa.  Oryrtes  nasicoi  iiis.  Osmoderma 
ereiuita.  (inorimus  variabilis  und  viele 
andere  Sihultiere.  Ich  biete  dagegen  meine 
Liste  mit  etwa  140O  .\rten  Paliiarkten  zu 
den  üblichen  'Pauschbedingungen  au  vmd 
erlutte  Oblaten  Verzeichnis. 
0  Pierre   Lainy,   Hanau. 


Coleopteren=Tausch ! 

Nachfolgende  Arten  sind  im  Tausch  gegen 
mir  fehlende  gewöhnliche  Arten  abzugeben  : 
Cicin.  hybrida,  Cicin  syhicola,  Car.  eancel., 
femoralis  Leistus  fcruginea  rufescens, 
Nebria  pic'cornis,  Notioph.  palustris,  Oniophr. 
limbatus,  Elapluus  cupreus,  Asaphid.  cara- 
beides,  flaripcs  pallipes.  Bern,  lampros,  An- 
dreae,  decoruni,  nificorue,  ustulatuin,  4  ma- 
culatum,  tibiale,  striatum,  argenteolum,  Pa- 
nag.  2  pustulatuui,  Claenius  nitidulus, 
Ophonus  pubesceua,  Harpalus  l'röhliclii, 
Anisotactylusneniovagus,  Aniaruovatta,  anea, 
familiaris,  Abax  atei-,  ovalis,  carinatus,  Ple- 
rosticli  cupreus,  oblongopunctatta,  niger, 
niettalicn,  Calathus  fuscipes,  erattus,  mela- 
nocepliala,  Agonum  ruficorne,  6  punctattus, 
Mülleri,  vid.  v.  nioest;i,  assimilis,  inipressus, 
Duoiuius  linearis,  Brachynus  crepitana,  ex- 
plodeus.     Geneigte  Zuscbril'ten  erbittet 

Richard  Reichel,  Graz  V, 
C  Lagergasse  84. 


Ex  1913 ! 

Billiger  Verkauf  V.  Insekten  and.  Ordti. 

Alles  la.  iu  .4iizahl. 

Chloropstaenioijus  k  5  Pf.,  \'espa 
crabra  k  9  Pf.,  Vesjja  vulgaris  a  4  Pf., 
Vespa  media  k  5  Pf.,  Vespa  germanica  a 
4  Pf.,  C'inips  quercus  folii  k  5  Pf.,  Ayzion 
cyathigerum  k  0  Pf.,  Loi-u..;ta  viridi.ssima 
k  15  Pf.,  Ectoina  gernumica  k  4  Pf., 
IVriplaneta  Orientalis  ü  3  Pf.,  Pulex 
irritans  k  3  Pf.,  Aplirophoia  aliii  k  4  I'f., 
Aphrophora  spummarius  k  3  Pf.,  Cercopis 
sanguineolenta  k  4  Pf.,  Aelia  aruminate 
k  4  Pf.,  Velia  corens  k  7  Pf.,  Strachia 
ornata  ä  3  Pf.,  Stenopoterus  dorsatus  k 
7  Pf.,  Stenopoterus  parallelus  k  S  Pf.. 
Stenopoterus  biguttulus  k  6  Pf.,  Cbrysopa 
vidgaris  k  5  Pf.,  ('hrysopa  [terla  k  5  Pf.. 
Chlocoperla  gramatica  k  8  Pf.,  Panorpa 
conmnis  k  5  Pf.,  Tachina  larvarum  iV  0  Pf., 
Psilomastix  lai)itator  k  10  I'f.,  Libelluln 
vulgata  Larven  jV  4  Pf.  im  Alkohid,  l5oiri- 
l)us- Arten   il  3   Pf.  gibt   ab: 

H.  W.  C.  Wien  VI.  Mittelgasse  2. 
C^ P.  A.  59. 

Seltene  Sumatra-Käfer ! ! ! 

Ott'eriere  eine  liöelist  interessante  .\iisbeutc 

Sllphidae-Staphylinidae-Scarabaeidae 

welche  von  mir  wahrend  einigen  Monaten 
systematisch  auf  Aas  und  anderen  faulenden 

Stoffen  gesammelt  wurden. 
Unter  den  Silpliiden  behnden  sich  u.  a. 
hunderte  Exemplare  der  grossen  Diamesus 
oculans,  Vig.  und  der  farbenprächtigen 
Silpha  tetraspilota,  Hp.  —  Da  in  dieser 
Ausbeute  manche  neue  Art  vorhanden  sein 
dürfte,    halte    dieselbe    für  Wissenschaftler 

bestens  anempfohlen! 
Demnächst  werde  ich  ebenfalls  systematisch 
gesammelte  llydrophilideii    und  gesctz- 
massig  iuAineisen-u  Termitcnbauten  lebende 

! ! !  Paussiden ! ! ! 

auf  den  Markt  bringen  ! 

Erbitte  baldige  Antragen.  .C 

Will!/  Gras/io/T,  Naturalist, 
Padangpandjang  Sumatras,  Westküste. 

\J.  1  U 1  ii  1 1  i.ii'iJ.iiiii.iiiii/ 
ICH  SUCHE 

Verblndnng  mit  .Sanimleni  in  allen  Län- 
dern zwecks  Ankauf  von  Insekten  aller 
Arten ,  sowie  auch  andere  Naturalien. 
Ebenso  nehme  ich  alle  Insekten  und 
Naturalien  in  Kommission.  U. 

IJ'.  A'lein,  Hamburg  22,   Hamburgerstr.  33. 


I? 

ti 

N 
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Riesenwanzen  aus  Mexico 

l)er  Stück  70  Pf.  Porto  extra,  versendet 
C.  Karl  Biittenkicpper, 

Ptorzheiiii,  Hellmuthstr.  5. 

IScliliipfwcspen 

aus  Nordamerika  in  2  Arten  abzugeben. 
0  Stck.  pro  Art  50  ^ .  Porto  und  Packung 
20  -v^.     Voreinsendung-  in  Marken.  C. 

W.  Klein,  Hamburg  22,  Hamburgerstr.  33. 

Billiger  Verkauf  v.  Coleopteren ! 

Alles  la.  Hiial.  iu  Anzahl. 

Cetonia  aurata  ä  3  Pf.,  Cetonia  tloricola 
k  3  Pf.,  Cetonia  niettalica  ä  3  Pf.,  Calandra 
granaria  ä  2  Pf.,  Geotropes  vernalis  ä,  3  Pf . 
Geotropes  .syvatia  ä  3  Pf.,  Cicinaela  syloi- 
cola  k  4  Pf.,  Carabus  intricatus  k  i  Pf., 
Carabus  aiiratus  k  7  Pf.,  Caraljus  vio- 
laceus  k  3  Pf.,  Carabus  cancellatus  k  4  Pf., 
Carabus  granulatus  k  3  Pf.,  Caral)us  ne- 
inoralis  k  4  Pf.,  Aroniia  nioschata  k  8  Pf., 
Jlydrous  scaraboides  k  5  Pf.,  Strangalia 
arniata  k  5  Pf.,  Rhyncliites  betuleti  k 
3  Pf.,  ^lyclophihis  piniperda  k  10  Pf., 
Phylopertha  horticola  k  2  Pf.,  Luc. 
variat.  capreolus  k  8  Pf.,  Inlodis  Ehren- 
bergerü  k  10  Pf.,  Lina  populi  k  2  Pf., 
Lina  trenuilae  k  2  Pf.,  Lina  XX  punctata 
k  5  Pf.,  Clythra  laeviuscula  k  3  Pf.  gibt  ab: 

H.  W.'C.  Wien  VI.    Mittelgasse  2. 
C.  P.  A.  .59. 


ICH  SUCHE 

in  Anzalil  Entwicklungsreihen  von  allen 
Insekten,  montiert  oder  unraontiert.  Ich 
biete  dafür  im  Tauscli  viele  Arten  Insekten 
aus  vielen  Ländern.  Eventuell  auch  gegen 
bar.  Nehme  auch  Entwicklungsreihen  von 
anderen  Tieren.  Angebote  erbittet 
\V.  Klein,  Hamburg  22,   Hamburgerstr.  33. 

KÄFER. 

Necroph.  vespillo  Stück  3  Pfg.,  Necroph. 
liumator  Stück  3  Pfg.,  Silpha  atrata  Dtzd. 
15  Pfg.,  Hlster  cadaverinus  Dtzd.  15  Pfg., 
kleine  Staphylinen  in  Spiritus  Dtzd. 
15  Pfg.,  Larven  von  Aaskäfern  in  Spiri- 
tus Dtzd.  15  Pfg.  Porto  und  Verpackung 
besonders.  Nur  Voreinsendung  oder  Nach- 
nahme. C 
Paul  Bombe,  Friedeberg,  Neumark  I. 

Ich  biete  an  gegen  bar 

Käfer. 

Broscus  cephalütes  k  3  Pf.,  Silpha  ob- 
scura  k  3  Pf.,  Valgus  heinipterus  k  3  Pf., 
Blaps  mortisage  k  5  Pf.,  Dorcadion  fulgin. 
V.  atruni  k  8  Pf.,  Diaperis  boleti  k  3  Pf., 
Cetonia  aurata  k  3  Pf.,  in  verschiedener 
Färbung  Dtzd.  25  Pf.,  Liocola  marmorata 
k  5  Pf. 

Allr.  Franke,  Leipzig-A. 
C.  Wurznerstr.  8. 

KÄFER. 

Anobium  striatum,  Poccilonota  rutilans. 
Cteniopus  flavus,  Lucanus  cervus  $^  hat 
gegen  bar  oder  Tausch  gegen  Falter  ab- 
zugeben. C 
Josef  Burowicka,   Dobrisch   408,    Böhmen. 

Ueberseeische  Verbindungen 

zwecks  Ankavit  von  Insekten  gegen  Kasse 
sofort  erwünscht.    Speziell:  Süd- Amerika, 
Afrika,  Indien,  Australien. 
V.                  W.  Klotz,  Spandau-Berlin, 
Potsdamerstr.  21   II. 

Aeussei'st  billige  Käfersanmilungen ! 

Bestimmte  palaearktische  Käfer  in 
2000  Arten  für  dl     Ib.— 

3000       ,  ,      .     150.— 

4000       ,  ,      ,    300.— 

5000       ,  ,      ,    500.- 

nouo      „  ,     ,    800.— 

incl.  Verpackung  und  Porto.   Voreinsendung. 

Heinrich.  E.  M.  Schuh,  Hamburg  22, 
C  Hamburgerstrasse  45. 


Gegen   sofortige   Barzahlung 

kaufe  jederzeit  Original-Ausbeuten,  so- 
wie einzelne  seltenere  Arten  von  palae- 
arktlsehen  und  exot.  Käfern.  Offerten 
erbittet 

A.  Kricheldorff,  Naturhistorisches  Institut, 
C Berlin  SW   68,  Oranienstr^H6^   

Exotische  Käfer 

aus  Arn,  Ostafrika  etc.,  100  Stck.  c/l  8. — 

Kasse    voraus.      Auch    in    Tausch    gegen 

seltene  Briefmarken.  C 

A.  Kmidsen,  Fredericiagade,  Horsens, 

Dänemark. 

Riesenkäfer ! ! 

Archon  centaureus,  Chalcosoma  colos- 
sus,  Goliathus  giganteus,  cacicus,  Me- 
cynoiThina  torquata,  Petrognatha  gigas, 
Enoplocerus  arniillatus,  Protocerius  co- 
lossus,  Brachyderes  paganus  etc. 

Heinrich  E.  M.  Schuh,  Hamburg  22, 
C  Hamburgerstr.  45. 

Insekten  aller  Art 

verkauft    und    tauscht    zu    billigen    Preisen 

Hans  Swobodii,  Wien  XV, 
C  Goldschlagstr.  30.  11/26. 


Coleopteren. 

10  Schlupfwespen  in  5  Arten  80  ät,  30 
Libellen  in  20  Arten  ^11  2.40.    Vertausche 
gegen  Falter   la.  Fliegen   genadelt,  cyn- 
thia-Eier  i\  Dtzd.  10  äi. 
C      Otto  Markotius,  Ung.  Brod,  Mähren. 

Hymenoptera. 

Entwicklungsmaterial  der  Honigbiene  so- 
wie $9  u.  cJtJ  von  Forniica  rufa,  letztere 
ä  3  Pf.  C 

A.  Falta,  KrinsdorfSchatzlar,   Böhmen. 

Horpho  llarinita 

Caligo  Menoetius  gibt  ab 

W.  Niepelt,  Zirlau,  Schlesien. 


Verschiedenes. 


Oesuclit. 

Gebrauchter  Insektenschrank  mit  12 
bis  15  guten  absolut  staubsicheren  mit 
Torf  ausgelegten  Kästen  mit  Glasdeckel, 
passend  für  eine  Käfersammlung,  zu 
kaufen  gesucht.  Angeboten  wollen  evtl. 
Zeichnung  und  genaue  Masse  beigelegt 
werden.  Zusagendes  wird  innerhalb  14 
Tagen  beantwortet. 

Max  Dast'h,  Ingolstadt, 
V.  Eckstallerstrasse   15/0. 

Soeben  erschien: 

Kurze  Anleitiiiig 

zum  Soliinettcrlingsaiuinelu 

iu  tropischen  I>:iu<lern 

von 
C.  Ribbp,   Dresden. 
Preis  cU  1.20.    Gegen  Einsendung  von 
z4t  1.30  erfolgt  postfreie  Zusendung. 
Ferner   empfehle   das   vor    kurzem   er- 
schienene Werkchen 

Kurze  Anleitung 

zum  Kiif'ersaniiuelii 

in  tropiNelien  I.<äii4leru 

von 
C  Ribbe,   Dresden. 
Preis  85  ^  bei  postfreier  Zusendung. 
Verlay  des  Seih'schen  Werkes 
Stuttgart  C Alfred  Kernen). 


)\chluag 

für  5anainkr  u.  T^ändkr ! 

Für  meine  wissenschaftliche 
Sammlung  palaearctischer  Ma- 
crolepidopteren  suche  ich  stets 
zur  Bereicherung  derselben 

jTberrationen 
aller  Qaiiungen 

und  sonstige  Rbnormitäten 

ZU  höchsten  preisen 

gegen  bar  zu  erwerben.  Even- 
tuell stehe  auch  im  Tausch  mit 
seltenen  tadellos  gespannten 
Arten  zur  Verfügung.  Rnsichts- 
sendungen  gegen  Vergütung 
sämtlicher  Unkosten  sieht 
dankend   entgegen 

Franz  Philipps, 

Fabrikant, 
Mitglied  62.  Cöln  a/Rhein. 


Entomologische 


Acetylen  -  Lichtfang- 
::  und  Köderlaterne  :: 

Preiskarte  zu  Diensten. 
Beleuchtuugsindustrie  linnzlau  3. 


ltiilig!<«te  Kezng.oiquelle  für 
eiirop.  Seliinetterlinge. 

Max  Bartel 

NÜRNBERG,   Qibitzenhofstr.   84, 

empfiehlt  sein  riesiges  Lager 

Palaearktisclier  Macroiepidopteren 

in  vorzüglicher  la.  Qualität  mit  genauen 
Fundortsangaben.  Durch  16jährige  un- 
un  terbrocheneBeschäftigung  nur  mit  dieser 
Ordnung  bin  ich  in  der  Lage,  nur  ganz  genau 
bestimmte  Objekte  zu  liefern.  Stets  reich- 
haltiges Material  für  Spezialisten  aller 
Gruppen  vorhanden. 

Gegen  Einsendung  von  M  — .60  liefere 
ich  meine  Liste  5  über  palaearkt.  Macro- 
iepidopteren; dieselbe  ist  die  grösste  und 
umfangreichste,  die  existiert. 

Auswahlsendungen  bereitwilligst  gegen 
Angabe  von  Referenzen. 

Ankauf!  Tauseli! 

Lieferant  erster  Museen  und  Akademien. 

Ä  iTl  S. 

Toutes  les  demandes  en  cocons,  chry- 
salides,  papillons,  faites  par  M.  Charles 
Bureau,  3,  Rue  des  Capueins,  ä  Arras 
(France),  seront  toujours  payees,  des  p6- 
eeption,  par  retour  du  courrier.  V 

Ne  Jamals  envoyer  contre  rembourse- 
ment  —  Correspondre  toujours  en  fran- 
fais  —  References  au  Bureau  du  Jourjial. 


'aphtcclinkuffeln 


extra  stark  an  Nadeln 
25  Stück  60  Pf.,  10(1  Stück  1.75  Mk. 
Fran-i  Abel,  Leipzig-Schi. 


Hermann  Kreye,  Hannover,  ^SS!!' 

Toi*r|»latteii,  eii^enc's,  anerkannt  vorziiifHclistos  Fabrikat. 

Der  stets  wachsende  Absatz  meiner  Ware,  der  denjenigen  meiner  Konknrrenten 
weit  iibertritft,  die  grosse  Anzahl  fortkiufend  eintreffender  Anerkennungen  erster 
Entomologen,  Museen  und  entomologischer  Vereinigungen  ist  die  beste  Bürgschaft 
für  die  Güte  meiner  Ware.  Die  Güte  meiner  Ware  wird  von  keinem  anderen 
Fabrikat  erreicht. 

Ich  liefere  meine  Torfplatten  in  Postpaketen : 
I.  Qual.  30  cm  lang,  23  cm  breit,   VU  cm  stark,  30  Platten  =  1  Postpaket  5.02  cM 


30 
28 
26 
28 
26 
30 


20 
20 
20 
13 
12 
10 


l'/4 
l'/4 
1'/. 

l'/4 

VI, 


40 
4.5 
50 


=  1          ,  4.80 

=  1          „  4.80 

=  1          „  4.80 

64  Platten  =  3.20 

78        „  =  3.20 

80        „  =  3.20 


II.  Qual,  (in  der  Güte  des  Bremer  und  friesischen  Materials  I.  Qual.): 

28  cm  lang,  13  cm  breit,    l'U  cm  stark 64  Platten  =   1.80 

26     „       „        12     „        „        l'/i     V        „ 
30     „       „        10     „       „        l'/4     „ 
BIP"  100  Aussehuss-Platten  nach  Wahl 

Verpackung    berechne    ich  für    1    Paket   mit  20   ^. 


...     78        „ 
...     80        „ 

-.70  bis  1.--  Mk. 

Bei   Aufträgen   im   Werte  von 


=  1.80 
=  2.— 


20  c//  an  gewähre  ich  10'»/,,  Rabatt. 
Insektennadeln,    beste,    weisse,   per    1000    Stück    1.8.5   e//.     Ideal-,    Nickel-    und 

Patentnadeln  per  1000  Stück  3  c//. 
Verstellbare  Spannbretter  aus  Lindenholz,  K.  Patentamt  G.M.  282588.  34xlO'/4  cm 
1.20  c//,  35x14  cm  1.36  c/L  —  Spannbretter  aus  Erlenholz,  verstellbar,  in  3  Grössen, 
70  ^,  80  ^  und  1  r/A  —    Netzbügel,    Spannadeln,  Aufklebeplättchen,  Insekten- 
kasten, Tötungsgläser  in  5  verschiedenen  Grössen  usw. 
==   Man  verlange  meine  ausführliche  Preisliste.  


Anstellung"! 


Zur  scbnclU'ri'U  AI).si-blit'ssiinj;  di's    Werke 

„l>ie  Oro>ss-^ic]i]uett€'i«]iiij>-e  der  Er«le^ 


siiclu'  ieh  einen 


Assistenten. 


Derselbe  niu.ss  perfekt  stonoKriiphicrvii  und  Sihiaetterlinge  präparieren,  ver- 
senden un<l  behandeln  können.  Kenntnis  fremder  Sprachen  nur  soweit  erwin\.sclit, 
dass  Reisen  iiarh  England,  Frankreich  etr.  ohne  Schwierigkeiten  ausgefidirt  wer- 
den können.  Bei  eventueller  geniein.sanier  Heise  nach  Afrika  Fahrt  und  Unter- 
halt frei. 

Prof.  Dr.  Seitz,  Darmstadt,  Bismarckstr.  59. 


Spannbretter 

aus  weichem  astfreiem  Lindenholz,  exakte 
unübertroffene  Arbeit. 

\.  liiiverstellbar : 

Nr.     I     II     III     IV     V     VI         I 
Breite  li      7        »       !i     13     )«    cmJ  30    ein   laiii; 

Küri).  Kinne  3      6        0        7      12     Iß  mm) 
Preis    66  ~60      66     70     76     S5  Pfg. 

Für  Riesenspinner 


Breite     in  cm     26   em      | 
Körp.     20  mm  '.'3  mm     j 


40    ein  lang. 


Preis      105        126  Pf«. 

B.  verstellbare  Spaiiiibretter. 

Hreite      10  cm        13  cm        U  cm 
Preis      "löö  ilö  120  Pfg. 

C.  Kpniinbrctter.  feststehend  mit  offe- 
nem Einsteckraum,  demnach  ein  genaues 
Spannen  erzielt  werden  kann. 

Kr.  I  II  ni  IV  V            I 

Breite  6  6'/,   8  12  13     cm  i   30  cm  loiii/ 

Kitrp.  Rinne  2  4      6  10  15    mm  | 

Preis  <50  70     HO  'jn  Kto  Pfp. 

Mit  Karos  und  Zahlen  ä  Stck.  10 
resp.  15  -3)  mehr. 

Bezug  per  Dtzd.  bedeutend  billiger. 
Man  vei lange  ill.  Preisliste  gratis  und 
franko  über  Insektenkästen,  Regale  und 
Schränke. 

Gustav  Wolf,  W.  Niepelts  Nachfolger, 

Zirlau  b.  Freiburg,  Schi. 

Entoraologische  Spezialtischlerei. 

Angebote  von  Insekten  aller  Art 

nebst  Preis  und  Stückzahl  erbittet 

G.  Schreiber,  WaUldorf  (Sachsen). 


00©0©000GXD  0©©00©©0©0 

f""\  r^ 

(^3       Iiisekteukästeu        ^ 

&  aus  Erlenholz  mit  iiichtreissenden   0 

0  Furnierböden,     in    Nut    und    Feder,   © 

0  staubdichtsehliessend,  äusserst  0 

0  Wllig.  © 

(•)  r.riissf  roh       mit  Auslucrc  mit  Olas    (j»} 

r>.  28x36  cm  1.00  -Jl  1..50  c^U  2.00  cJ(  r.) 

0  30x40    ,  1.20    ,  1.80  ,  2.40     ,   (.) 

©35x4->    „  1.40    ,  2  10  ,  2.80     ,   Q 

0  40x47    ,  1.60    ,  2.40  ,  3.20     ,    0 

0  42x51     ,  1.80    ,  2.70  ,  3.60     ,   .T^ 

0  4(;X''i4    ,  2.00   ,  :100  ,  4.00    ,   0 

(•)  Doppelglaskasten,  Spannbretter  © 
©   und  Sehränke  laut  kostenloser  Preis-   CO 
liste.  V   CO 


0 


E.  Gundermann,  Gotha,  Lecsenstr.  13.  © 

© 


©©©0©©00©©  ©000000©©© 


dir  ausgiebig  und  schnell  wirkend. 

Seh.  mit  Gebrauchsanweisung   40  Pf.  Porto 
10  Pf. 

Fram  Abel,  l.eipzig-Schl. 


Suche  Schmetterlingsbuch 

Berge,  Lampert  pp.,  gebraucht  aber  voll- 
ständig. Billige  Angebote  mit  Aufl.  und 
Preis  erbeten.  V 

F.  Meiler.  Weimar,  Roonstr.  4. 


ICünü.Alliiipr&Co.JiiDfitßr 

g   (Lager)  Prov.  Hannover,  Torfplattentabr. 
S   liefert  zu   konkurrenzlosen  Preisen 

» 

a 

af 

a 

i   28X13 


die   anerkannt  vorzüglichste  Ware. 
Hunderte  von  Anerkennungen! 


Grösse 
in  cm 


Plattenzahl 


Ittl  HB  Uli  9k  GMl!  UC IW  IMl  OKI' tdlii 

iß 
iCi 

-ie 

£ 


lü  cm  I 
stark 


1  cm 
stark 


I.  II. 

Qual.  ,  Qual. 

Mk.  Mk. 


GOSt.    70  St. 

7.5  St.    90  St. 

80  St.  100  St.  i 
100  St. i  100  St.' 
100  St.  100  St.: 


2.20 
2.20 
2.40 


26x12 
%  30X10 
i  26x10 
I   24X  8 

a    Ausschussplatten  100  Stück  oU  — .70 

i   30X20 


1.60  i 

1.60  S 

1.60  i 

1.30  i 
1.20 


ffi 


40  St.  :  50  St.  :     3.60 


2.60  » 

a  Verp.  pro  Paket  -U  —.20.  fi 

g      Ins.-Kästen,  Nadeln,  Spannbretter  etc.      ^ 
B   Man   verlange   unsere   ausführliche   & 


Preisliste  franko  und  gratis. 


fi 


laaaianaasKaagsaign  aaniHiaaafflaaiBa 

Mit75l)ls8(n,llal)att 

nach  Staud.  Liste  gebe  europ.  Falter 
I.  Qual.  ab.  Listen  versendet  an  Käufer 
E.  V.  Hoschek,   Wawrowitz,   Oesterr.-Schl. 


ßicliarfl  li  &  Soli 

Spezialwerkstatt 

für  eiitoniologische  Geriitscliafteii! 

Gegründet  1879.         Gegründet  1879. 

■»REliiiDEX    3r.,    Markusstr.  8. 

Ständige  Lieferanten 
bedeut.  Museen  und  Entomologen 
des  In-  und  Auslandes. 
Infolge  33 jähriger  Praxis  auf  die- 
sem (Tebiete  und  exaktest  arbeiten- 
der Hilfsmaschinen,  sind  wir  in  der 
Lage,  unübertroffene  Fabrikate  lie- 
fern zu  können,  was  Hunderte  von 
glänzendsten  Anerkennungen  bestä- 
tigen. 

Insekteiika»<iteii 

aus  bestem,  trockenem  Kiefern-  oder 

Erlenholz   in    wirklich   staubsicherer 

Nut  und  Feder. 

roh        m.  Ausl. 
1,35  oH  .  1,85  clt 


Gr. 

40<28'/. 

40  ■30 

43x33 

47x40 

51  «42 

56x45 

65x55 


1,40 
1,60 
1,80 
2,00 
2,30 
2,90 


1,90 
2,20 
2,60 
2,80 
3,40 
4,00 


gebr.-t. 

2,30  =// 

2,50  „ 

2,80  „ 

3,30  „ 

3,75  „ 

4,25  „ 

I  5,00  „ 


In  Bezug  auf  staubdichtesten  Ver- 
schluss und  sauberste  Ausführung 
stehen  unsere  Kästen  unerreicht  da. 

I  ii.sokteii!i$oliräiike 

unübertroffene,  geschmackvolle  Aus- 
führung. 

Spaiiubretter 

exakteste  Arbeit. 

Man  verlange,  bitte,  ausführliche 
Preisliste. 


Uebernehme   das  Spannen    von 
Schmetterlingen 

bei  bester  Ausführung  und  billigster  Preis- 
berechnung, um  gefäll.  Aufträge  bittet 
V  Oscar  KeTt%scher,  Naunhof  S. 


r=:5t    Soeben  die  278.  hieJerung  erschienen    r5=^ 

$elt2,  fiross-Schmetterllnfle  der  ^rde 

/,     Cxoten  170*    .'. 

Bei  dem  Tnbalfsbcricbt  über  die  m.  Exotenliefcrung  in  Dr.  33  der  Tnsektenbörse  ist  ein  unliebsamer 

Druckfehler  unterlaufen :  es  heisst  irrig  auf  der  letzten  Zeile  des  betr.  Absatzes :  ,  Jast  sämtliche  bekannten 
euplexien  des  Gebiets  sind  abgebildet,  Viele  ZUItl  zweiten  Ittale." 

Das  sollte  natürlich  lauten:  „Uiele  zum  ersten  Itlale". 

r*i(^f(^l*linn  170  HpI*  fV^tt^tl  '"  ^''^^emRcft  werden  die  exotischen  tloctuen  bis  zu  den 
LICKlUlll^  l/V  WK\  \:,\\J\V\U  jndo-australischen  Polia-flrten  gefördert,  die  bis  auf  eine 
(seltene)  Art  aus  ncu=$eeland  sämtlich  getreu  abgebildet  sind;  selbst  ncbenformcn,  wie  die  indische  P.  illoba 
assamica  und  semialba  werden,  zum  ersten  ITlale,  koloriert  dargestellt.  Die  beigegebenen  Cafein  bringen  73,  vicl-- 
fach  zum  ersten  male  abgebildete  Euplexia,  z.  C.  Jlechten  nachahmend,  z.  C.  unserer  lucipara  sich  nähernd.  Caf.  18 
bringt  die  Gattung  flncara,  deren  sämtlidie  bis  jetzt  bekannte  Jormen  abgebildet  sind  ;  viele  haben  prachtvoll 
orangefarbene  Rintcrflügcl  und  die  Grösse  unserer  Cr.  fimbria.  Ebenso  sind  sämtliche  15  bis  jetzt  bekannte 
Pareuplexia  abgebildet.  Darunter  eine  grosse  Art  —  P.  ruficosta  —  neu  beschrieben  und  nach  der  Cypc  in  Eng- 
land abgebildet. 


mit  Cief erung  109  des  PalacarKtcntciks,  Scitz,  6ro$$=$cbmcmrIinge  der  €rde,  gelangt  zur  Ausgabe 

Blatt  6  und  7  der  etlkettcn^Clste 


für  die  Palaearktiscbeti  tadfalter. 


Blatt  7  scbliesst  bei  der  Gattung  €rebia,  auf  jedem  Blatt  befinden  sieb  156  namen. 
Wie  die  ^eifz'sche  'Sfiketten-Xiste  in  Sammlerkreisen 

^^^  beurteilt  wird:  "  ^^— ^ 

llcn-  Otto  Topp  in  Karlsbad  schreifit:   .  .  Uebrigcris  kann  I/err  Prof.  Dr.  A.  Schirrifsct:  Pnlutfc/inikKiii  in  Zürich 

ich   iiichl    umhin,    diese  6tikettcnli$te   einfach  schrei///:  ...  Das   Probcblalt   gefällt   mir  sehr 


arossartig  in  jeder  Bezicl)ung  zu  nennen.  Es 
ist  tatsächlich  das  Beste,  das  idi  je  an  etiketien 
listen  sah,  und  beseitigt  zweifellos  einen  Uebel 
stand,  der  lange  genug  gewährt  hat. 


l/err  .hi/iiis  Sttphaii  in  Seitenbery    schrei/)/:    .  .  ,   ]ch 


Herr  Alois  Xirps  in  Nen/i/.fcliein  schreibt:  .  .  .  Rjemit 
bitte  ich  um  Zusendung  der  angekündigten  Gti. 
kettcnliste,  die  ja  wohl  einzig  in  ihrer  Jlrt  da 
stehen  dürfte  und  jedenfalls  unübertroffen  blei' 
hen  wird. 


gut,  es  ist  wirklich  ausserordentlich  praktisch 

und  sehr  nett  ausgeführt.    Indem  id)  Sic  zur  Aus-  mt 

gäbe  der  toirklich  tadellosen  Etikettenliste  be  g 

glUdtwünsdK,  verbleibe  id)  .  .  .  .  S 

Herr  Liidirif/  l'fi'iff'fi''  Biblio/heliar  des  In/ernut.  Ento-  h 

glaube    bestimmt,   dass   mit    diesen   präcbtigeit  nwtoyen-Vereins  in  Fran/ifnr/  schreibt:  .  .  Tdi  h 

etikctten    wohl    jeder  Sammler   zufrieden   sein      |  kann   Ihnen   nur   sagen,  dass  die  J!usführung  S 

wird.    Il^it  anderen  Etiketten  habe  idi  mich  lange      1  ganz  famos  ist!  ■ 

l'hll.hV"r,^H''^n"'  "?  ^Tu    '^l!.9cradezu  mit      i      „^,.^  ,    f,    rocffer/e,    fefropo/is  in  Brasilien  sciueibt:  5 

Sehnsucht  auf  d,e  Ausgabe  Ihrer  Eiste  warte.  y^^^  angenehmer  war  meine  Ueberrasd)ung,  die  £ 

"■  "■     ■  mir  der  Anblick  der  nicht  nur  schöncn,  son-  ■ 

dem  auch  ausserordentlich  praktischen  6ti-  ^ 

ketten-CiSte  verursadite,  durdi  deren  Rerausgabe  ■ 

Sie    sid)  den  Dank    der   gesamten    Cepidopicro-  ■ 

logen  verdient  haben.  | 


Dies  sind  nur  einige  Beispiele  aus  den  vielen  mir  zugegangenen  Anerkennungen. 

Bei  den  äusserst  günstigen  Bezugsbedingungen  sollte  kein  Sammler  versäumen,  seine 
Scbmetterlinge 

nacb  der  Scitz^scben  etlketten=Ci$tc  zu  ordnen, 

flusfübrlicbe  Prospekte  nebst  Probebiatt  auf  (iJunscb  kostenlos  und  postfrei. 

Stuttgart,  August  1913  \S^\\^  des  Seitz^scDcn  ttlerkcs 

(Alfred  Kernen). 

Verlag  des  Seitz'sclieu  Werkes  (Alfred  Kernen)   Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


Ei«  Me  &  In, 

K|»e%iultvei'kNtatt 

für  eiitoiiinloflisclie  (TCi'iUscIiaften! 

Gegründet  1879.         Gegründet  1879. 

I»KKS1>K]V    ]¥..    Markiisstr.  8. 

Ständige  Lieferanten 
bedeut.  Museen  und  Entomologen 
des  In-  und  Auslandes. 
Infolge  38j:Uiriger  Praxis  auf  die- 
sem Gebiete  und  exalitest  arlieiten- 
(1er  Hilfsina.scliinen,  sind  wir  in  der 
Lage,  unübertroffene  Fabrikate  lie- 
fern zu  können,  was  Hunderte  von 
glänzendsten  Anerkennungen  bestä- 
tigen. 

Iii$«ektoiikasteii 

au.s  bestem,  trockenem  Kiefern-  oder 

Erlenholz    in    wirklich    staubsicherer 

Nut  und  Feder. 


Gr. 

40<28'/-. 

40x30 

43x33 

47x40 

51x42 

.55x45 

65x55 


roh 

ni.  Ausl.  1 

l,o5   .// 

1,85     rll 

1,40     „ 

l,no    .,• 

1,60     ,. 

2,20     . 

1,80     „ 

2,60     „ 

2,00     „ 

2,80     „ 

2,30    „ 

3,40     „ 

2,90     „ 

4,00     „    I 

gebr.-t. 

2,30  rJI. 

2,50  „ 

2,80  „ 

3,30  „ 

3,75  „ 

4,25  „ 

5,00  ., 


In  Bezug  auf  staubdichtesten  Ver- 
schluss und  sauberste  Ausführung 
stehen  unsere  Kästen  unerreicht  da. 

Iiisekteiiscliräiikc 

unübertroffene,  geschmackvolle  Aus- 
führung. 

i^paiiiibretter 

exakteste  Arbeit. 

Man  verlange,  bitte,  ausführliche 
Preisliste. 


jCjiidA.Alliupr&Co.Jisterl 

g   (Lager)  Prov.  Hannover,  Torfplattenfabr.   ^ 
S    liefert  zu   konkurrenzlosen  Preisen   % 


9. 
9 

a 
m 
s 

m 
m 
m 

9 

m 
m 

9 

m 
a 

9 

m 

m 

9 
9 
9 

m 


die   anerkannt  vorzüglichste  Ware. 
Hunderte  von  Anerkennungen! 


Grösse 

Plattenzahl 

I. 
Qual. 

IL 

Qual. 

1  Yi  cm 

in  cm 

stark 

stark 

Mk. 

Mk. 

28x13 

60  St. 

70  St. 

2.20 

1.60 

26X12 

75  St. 

90  St. 

2.20 

1.60 

30x10 

80  St. 

100  St. 

2.40 

1.60 

26x10 

100  St. 

100  St. 

— 

1.30 

24X  8 

100  St. 

100  St. 

— 

1.20 

,70 


Ausschussplatten  100  Stück  c/l 

30x20    l40St.  jöOSt.  !     3.60    1 

Verp.  pro  Paket  rfl  —.20. 

Ins. -Kästen,  Nadeln,  Spannbretter 

Man    verlange   unsere   ausführliche 

Preisliste  franko  und  gratis. 


2.60 


etc. 


m 
m 
s 
fi 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 
m 

m 
m 


»aiai!BHiaHB!aaaatHanaaaaiaaffl3HBifiii 


ersandkäshn 


für  Raupen.  Puppen,  Falter 
14x7x5  cm    Stück    10  Pfg.,  100  bt.    8    Mk. 
15x8x572  cm     ,       12      ,  ,      „    10    Mk. 

16x8V;x7cm    „       15     „        „      „    12    Mk- 
Anilere  Grössen  zum  entsprechenden  Preise. 
Verpackung  frei. 

Fratiz  Abel,    Leipzig-Schi. 


^ur  jTufbewahrung  von  Xieferungen  des  Seit^  sehen 
Werkes  empfehle  ich 

Sammelmappen 

^um  preise  von  65  pfg.  per  Siück. 

Verlag  des  Seif z  sehen  Werkes 

(Jilfred  Kernen). 


Dp.  0.  Staudingep  &  A.  Bang-Haas,  Dpesden-Blasewitz. 

Lepidoptereii-Preislisto 


55 


Ifür  1912),  102  Seiten  gr.  Oktav  mit 
185(10  Lepidopt.,  1600  präp.  Raupen  etc. 
186  Uenturien.    ::     :;     ::     ::     ::     ;:     ::     :; 

Coleoptereii-Preisliste  30  '^'^SZ.^TTi.tfT^T^ 
Liste  VII  üb.  diverse  riisekteii  76  seite»,  mit  nooo  Arten.  := 

Alle  Listen  mit  vollständigem  alphab.  «attungf^rogistcr,  als  Sammlungskata- 
log sehr  geeignet.  Pi-ei!«  jeder  Liste  1.5»  MU.  gegen  Voreinsendung.  Betrag  wird 
bei  Bestellung  vergütet. 


Max  Bartel,  Nürnberg 

liaiik-Koiito :  Deutsche  Bank,  Filiale  Nürnberg.     Postsclieck-Konto :  Nürnljerg  Nr.  3352. 

Gpösstes  Lagep  paläapktischep  Macpolepidoptepen 


paliUu'ktischen    Arten,    sowie   viele 

ds    erhältliche    Seltenheiten    angeboten.      Preis 

gegen  Voreinsendung;  der  Betrag  wird  bei  bestellung  auf  Lepidop- 

teren  vergütet.     Billigste  Nettopreise  bei  la.  Qua!.,  genaueste  Determination. 

Ankauf    'uteressanter    paläarktischer    Original- Ausbeuten,    sowie     bulelloser,    gross^e^r 


In    meiner    über-    I  joj-n    Mn     Q    werden    fast    all 
aus  reichhaltigen    liiolC    ill«   u    nirgent 
dieser  Liste  o//  2. 


Sammlungen  gegen  sofortige  Cassa. 


Tausch  erwünscht. 


iS©S©iS©iÖ£)1^'ß!©üäSiS!^^^©^^©l§S)^©JS&l^©^®^©^ 


FESTORDNUNG 

für  den 

VII.  Sächsischen  Entomologentag  zu  Leipzig. 

Soiiiiaheiid,  den  20.  September: 

Abends  S  Ihr:  Gcniiilliibcs  IJcisaniuien.sein  der  bereits  eingetroffenen 
Teiln.'bMicr  und  dir  Leii>/,igiT  lOntomologen  im  Börsen-Restaiu-ant . 
Ti<in<llinring   (am   llavi])!  balmhof). 

Koiiiilag;,  den  21.  September: 

Von  9  IHir  ab:  Bosiihtigung  des  llciniaitniiscunis  für  \.i(  Urkunde  (ge- 
genüber dem  Festlokal  gelegen)- 

II  Uhr:  Beginn  der  llauptveisarnnduiig  im  Saale  des  Bor.seii-Hostaii- 
rants  1.  ^'ortrag  des  lleii-n  SemimMolierlebicrs  l'a  ii  1  1>;  li  r  m  a  n  n: 
IT^-ber  die  Beziehungen  niisnr  Tirrw.H,  liesonders  der  Insekten. 
zur  Kiszeit. 

2.  Verhandlung   über  gesti'lltc  Antiiige  ■ ). 

3.  Vortrag  des    Herrn   eand.    rer.    nai.      1)  <>  b  I  e  r:  Die  Xeuroptereii 
im   Sinne   Limits. 

2  l'hr:  Gemein.sames  .Mittagsmahl  im  B(>rsen- Restaurant.  (Gedeck 
Mk.    1.75.) 

Nach  dem   Mittagessen:   Besichtigung   der  Insekten- Ausstellung    mi 
Saale  der  I.  Fach-  unil  Forll)ildungss<-hnle,   Löhrstrasse  26. 
.Micnds   7    rhr:    Kommers    im    Saale    des    Horsen-Iiestanraids. 

Während  des  gair/.en  Tages:  Tanseblnüse   in  l)esoiidi'ren  Bänmen  iles 
L'.'stlokals. 
•)   Anträge  sind  sehriftlicli  bis  zum   12.   Septcmbi-r  zu  senden  an  Herrn 
Professor   Dr.    R.     Krieger.     Leii)zig.  Nordstr.    101. 

Anmeldungen     werden     bis    späti-stens   zum     17.    September   an    Herrn 
I'' r  ,1  11  z    .Abel,    Leipzig-Schi.,    Könncritzstr.    101    erl»-leii. 

Die  eiitoinologisehen  Vereine 
Fauna  und  Iris  zu  Leipzig. 
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Soeben  die  281.  bis  282.  üieferung  erschienen 

elt2,  fiross-Schmetterlinfle  der  £tk  \ 


€xoten  172  und  173« 


Die  ITiexotenliefemng 


bringt  den  Scbluss  der  ITlorpbo,  worin  weitere  neue  Jornien 
dieser  Prachtfalter  bekannt  gemacht  werden.  Es  sind  somit 
im  Seitz  130  IDorpho-Jlrten  behandelt,  bei  weitem  die  vollständigste  Bearbeitung  die  ersdiicnen  ist.  Gs  sind  im 
ganzen  17  neue  IHorpboformen  beschrieben,  die  sich  den  schönsten  Jalterarten  der  6rde,  die  man  kennt,  angliedern, 
nämlich  IT!,  hecuba,  deidamia,  cypris,  bclena,  achillaena,  peleides,  theseus,  patroclus  und  laertes.  Der  Cext  zu 
den  tnorpbo=Cafeln  enthält  lebendige  Schilderungen,  wie  sie  nur  ein  Augenzeuge  geben  kann,  der  selbst  dem 
Sang  der  Hlorpho  obgelegen  bat. 

Ausser  dem  Schluss  der  Hlorpho  bringt  die  gleiche  Cicferung  die  Ginlcitung  zu  den  amerikanischen  Dym-- 
phaliden  und  deren  einleilung.  Dach  Beendigung  dieses  Kapitels  sind  sämtliche  grösseren  Cagfalter  der  Grde  im 
„Seitz"  erschienen. 

Hon  den  Jlcraeen  bringt  die  172.  Cicferung  die  abana-  und  bylonome--Gruppe  und  eine  Einleitung,  welche 
die  Besprechung  der  Jlcraeen  in  Band  1  und  Band  13  ergänzt. 

Der  Cext  der  Cicferung  ist  von  Seitz,  Jordan  und  Sruhstorfer.  Die  beiden  zugegebenen  Cafein  Dr.  121  und 
122  enthalten  die  sehr  schwierigen  und  noch  nie  im  Zusammenhang  bearbeiteten  Guselasia.  Zu  dieser  Gryciniden- 
ßattung  werden  135  Bilder,  z.  Z.  in  prachtvollen  metallfarben  gegeben;  also  mehr,  als  die  neusten  Kataloge  Arten 
verzeichnen.    UJeiter  enthält  das  172.  Reft  die  Illustrationen  zur  Gattung  methonella. 

f*i^f(^tlll1rt  17^  '^'^'^*  textlich  in  den  amerikanisdien  Dympbalidae  fort  und  bringt  die  amerikani- 
."  _.f  "^  sehen  Argynnis.  Uerfasser  Dr.  Cehmann,  der  viele  Arten  in  ihrer  Reimat  sam-- 
melte  und  über  ein  gutes  Beobacl)tungs-IT!aterial  verfügt.  Die  Cafein  (124  und  125)  bringen  über  100  Bilder  aus 
der  rein  amerikanischen  Gryciniden-Gattung  IHesosemia  und  die  prachtvollen,  goldgefleckten  ßelicopis.  Bei  dieser 
Gattung  sind  die  Goldtupfen  der  5Iügel  plastisd),  nicht  nur  vergoldete  Sleckin,  sondern  Blasen  wie  Cropfen  flüssigen 
Goldes.  Dach  Beendigung  der  Grycinen  sind  sämtliche  Rbopaloceren  aller  Zonen  und  [ander  bearbeitet  bis  auf 
die  Cycaeniden. 


Mi 


)\chluag 

für  5a'Tiniler  u.  ■t7ändler! 

Für  meine  wissenschaftliche 
Sammlung  palaearctischer  Ma- 
crolepidopteren  suche  ich  stets 
zur  Bereicherung   derselben 

jTberraiionen 
aller  Qaitungen 

und  sonstige  Abnormitäten 

ZU  höchskn  preisen 

gegen  bar  zu  erwerben.  Even- 
tuell stehe  auch  im  Tausch  mit 
seltenen  tadellos  gespannten 
Arten  zur  Verfügung.  Ansichts- 
sendungen gegen  Vergütung 
sämtlicher  Unkosten  sieht 
dankend   entgegen 

Franz  Philipps, 

Fabrikant, 
Mitglied  62.  Cöln  a/Rhein. 


Hepinann  Kreye,  Hannover, 


Feniroderstrasse  16. 

Fernsprecher  441-1. 

Gegründet  1878. 

Torf|»lattt>Ji,  eigenes,  anerkannt  vorziio'liclistes  Falirikat. 
Der  stets  waclisende  Aljsatz  meiner  Ware,  der  denjenigen  meiner  Konliiu'renten 
weit  übertrifft,  die  gi-os.se  Anzalil  fortlaufend  eintreffender  Anerlvennungen  erster 
Entomologen,  Museen  nnd  entoraologischer  Vereinigungen  ist  die  beste  Bürgscliaft 
für  die  Güte  meiner  Ware.  Die  Güte  meiner  Ware  wird  von  keinem  anderen 
Fabrikat  erreicht. 

Ich  liefere  meine  Torfplatten  in  Postpaketen : 

I.  Qual.   30  cm  lang,  23  cm  breit,  IV4  cm  stark,  30  Platten  =  1  Postpaket  .5.02  c^/if 

30  .,  „  20  „  „  l'/4  „        „        40        „         =  1          ,  4.80  „ 

28  „  „  20  „  „  IV4  „        „        45        „        =1          „  4.80  , 

26  .  „  20  „  „  Vh  .,       „        50        „         =1          „  4.80  „ 

28  „  „  13  „  „  l"/4 64  Platten  =  3.20  „ 

26  ,.  „  12  „  „  VI, 78        ,.         =  3.20  „ 

30  „  „  10  „  „  l'/i  „        „         80        „         =  3.20  „ 

II.  Qual,  (in  der  Güte  des  Bremer  und  friesischen  Materials  I.  Qual.): 

28  cm  lang,  13  cm  breit,    I'/j  cm  stark 64  Platten  =   1.80  =// 

26     „       „        12     „        „        l'/4     „        „         78        „         =  I.SO    „ 

30     ,,       „       10     „        „        l'/4     „        , 80        „         =  2.-    „ 

Wt^  iOO  Aussehuss-Platten  nach  Wahl  —.70  bis  1.—  Mk.  "^Kg 
Verpackung    berechne    ich  für    1   Paket  mit  20   -3i.     Bei    Aufträgen   im   Werte   von 

20  eil  an  gewähre  icli  10"/,,  Rabatt. 
Insektennadeln,    beste,    weisse,    per    1000    Stück  1.85    rll.      Ideal-.    Nickel-    und 
I  Patentnadeln  per  1000  Stück  3  c//. 

I  Verstellbare  Spannbretter  aus  Lindenholz.  K.Patentamt  G.M.  282588.  34x1074  cm 
1.20  c//,  35x14  cm  1.35  c//.  —  Spannbretter  aus  Erlenholz,  verstellbar,  in  3  Grössen, 
70  ^,  80  ^  und  1  c/A  —   Netzbügel,    Spannadeln,  Aufklebeplättehen,  Insekten- 
kasten, Tötungsgläser  in  .5  verschiedenen  Grössen  usw. 
==   Man  verlange  meine  ausführliche  Preisliste.  == 


m^^ii 


Abyssiiiieii.  • 

Ich  verkaufe  Material  von  allen  Insekten- 
ordnungen,   wie  auch  andere  Naturalien. 
Guniiar  h'risteiisen,  Harrar,  Abyssinien 


Präparieren  von  Lepidopteren  bei  billig- 
ster Berechnung  und  raschester  Ausführung 
übernimmt  Franz  Pajek,  Präparator, 

Mahreiiberg  (Steiermark). 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen)   Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


Oryctes 


nasicornis  u.  grypus  in  Anzahl  ^$  aus 
Sflddeutscliland,  Schlesien,  Frankreich, 
Oesterreich,  Schweden  und  Russhmd  mit 
genauer  Fundortan^Mlie  kauft  C 

Piml  Mlnck,  Berlin,  N.  Oö,  Ofenerstr.  3. 

Aeussei'st  billige  Käfersaiiiinliiiigeii ! 

Bestimmte  paUiearktisolie  Kilfer  in 
•Am  Arten  für  oH     7.=..— 

3000       ,  ,      , 

400(1       ,  ,      „ 

5000       ,  ,      , 

^6000       „  ,      , 

incl.  Verpackung  und  Porto 

Heinrich,  E.  M.  Schulz,  Hamburg  22, 
C  Hamburgerstrasse  45. 

Präparieren  von  Lepidopteren  bei  billig- 
ster Berechnung  und  rasehester  Ausführung 
übernimmt  Franz  Pajek,  Präparator, 

Mahrenberg  (Steiermark). 

Gesucht  Stabheuschrecken 

frisch  geschlüpfte  oder  nur  einige  Tage 
alte  gegen  bar  oder  Tausch.  Offerten  an 
Hielt.  Junkermann,  Bielefeld,  Turnerstr.  11. 


150.— 
„  300.— 
,  500.— 
,  800.- 
Voreinsendung. 


Angebote  von  Insekten  aller  Art 

nebst  Preis  und  Stückzahl  erbittet 

G.  Schreiber,  Walddorf  (Sachsen). 

Lebende  Grottesanbeterinnen 

aus  D.  O. -Afrika  14  Tage   alt  abzugeben, 
Dtzd.  aU  1.50.     Futter:   Kleine    Insekten, 
Blattläuse,   Fliegen,   Schaben   und  junge 
Stabheuschrecken  etc. 
C      TU.  Kriege,  Bielefeld,  Niedernstr.  9. 


■ 


Verschiedenes. 


Geschäftsverbindung 

mit  Schmetterlingssammlern 

in  Brasilien 

und  anderen  tropischen  Ländern  wünscht 
Albert  Reichelt,  2833  N.  Kedzie  Ave., 
V  Chicago,  Illinois,  ü.  S.  A. 

Vergrösserungen  von  Photographien 

in  Kreide  (keine  photogr.  Vergröss.  mit 
Kreideretouche)  sondern  vollendet  künst' 
lerische  Ilandzeichrumg.  ff.  Wischmanier 
Mk.  2.5.—,  ff.  gezeichnet  Mk.  40.—. 
Anfertigung  nur  nach  tadellosen  Bildern. 
Wenn  gewünscht  gestatte  Zahlung  der 
Hälfte  in  Zuchtuiaterial.  \'orrätig:  Kai- 
ser Wilhelm  II.  taxiert  auf  Mk.  70.— 
empf.  für  Mk.  3.5. — . 

J.  A.  Fischer,  ^Nlaler, 
V.  Mainz,  mittlere  Bleiche  51  III. 


Entom. Verein  Mannheim. 

Wir  veranstalten  am  26.  Oktober 
d.  .T.  in  den  „Kaisersälen",  Secken- 
heimerstr.  IIa.,  unsere  öffentliche 
Kauf-  und  Tauschbörse.  AlleSamrael- 
freunde  der  näheren  und  weiteren 
Umgebung,  namentlich  der  badischen 
und  bayrischen  Pfalz,  sind  zum  Be- 
such und  Beschickung  derselben  hier- 
mit freundlichst  eingeladen.  V 

Der  Vorstand. 

Restaur.  Himmelreich.  Augustenstr.  78. 


Sß 
M^ 


Wegen  Umzuges  und,  um  auch  weitere  Kreise  mit  mei- 
nen gut  und  sauber  gearbeiteten  Insektenkästen  be- 
kannt zu  madien,  uerkaufe  bis  auf  weiteres  zu  folgenden 
billigen  Preisen 


^     InsekfensKdsfen     ^ 


aus  gutem,   trockenem  Bolze,  mit   Fournierboden,  wirklich 

unt^r   Garantie  staubdicht  in  Out  und  Feder   sdilies^ 
send,  gebraudisfertig. 

Grösse  30x40  cm  per  Stück  ITlk.  2.50 

„      35    45     „      „      „       „     2.80 

,„      40-47     „      „      „        „     3.30 

„      40x50     „      „      „        „     3.75 

„      42x51     „      „      „        „      3.75 


50x(i)0 


5.- 


flndere  Grössen  auf  Wunsch  bei  billigster  Berechnung. 
Die  Kästen   werden   auch  ohne  Sias  und  Corf  geliefert. 

Spannbretfer 

exakteste  Arbeit. 

Insekten- Schränke 

Fertige   nach   jedem  Wunsche,   in   unübertroffener  ge- 
schmackvoller Busführung   zu  den   billigsten  Preisen. 

man  uerlange  extra  Preisliste  gratis. 

"  Wiederoerknufer  extra  Offerte. 

Karl  Zefzsche^  Tisdilermsfr, 

Balle  a.  S.    .     .     «    flifer  [RarW  24, 

Vom  1.  Januar  1<?14  an  befindet  sich  meine  Cisch= 
lerei  Schleifweg  3. 


BoUvia  Spbitigidcn!! 

eigcnhändtgif,  frischest«  Husbeutc:  1913 

mit  Vielen  Seltenheiten  und  interessanten  Eokalfonnen;  auch  der 

vorgeschrittenste  Sammler  findet  in  diesen  Serien  neuheiten  und 

noch  niemals  im  l)andei  befindliche  JIrten. 

Sßl*i^     T    '^^  Exemplare  mit  Protoparce  trimacula  und  scutata,   dein 
.^-'Vi  I.V     J.     riesigen  glasigen  Cocytius  duponchelii,  dem  rosaroten  Am- 
plypterus  gannascus,  gigantischen  Pachvlia-  und  Pholus-Arten,  dem 
robusten  Pachygonia  hopferi,  schönen  Hylophanes  usw. 

nnr  Mk.  20.—  (14.—). 

Sßl*i^     IT    ^  Stück  mit  dem  schönsten  Schwärmer  der  Erde  Oryba 

o     ■  kadeni   (prächtig  erzgriin),    ferner  Protoparce   lichenaea, 

Sphinx  aungntta.   Pholus   triangulum,   Hypophanes   cvrene.  Proto- 
parce lefeburei,  Hemerophanes  acuta  usw. 

nur  Mk.  33.—  (31.—). 


lophanes  pyrrhus,  Hemeroplanes  aciimiuata,  Neceryx  hyjjostict'a  und 
stuarti  usw.    (Listenpreis  ca.  400  z,H) 

nur  Mk.  «O.—  (43  — ). 

Alles  in  Tüten  in  guter  Qualität :  die  Preise  in  Klammern  gel- 
ten für  Serien  zum  Teil  mit  kleinen  Fehlern,  aber  durchweg  samm- 
lungsfähige Exemplare.    Porto  stets  extra. 

Jedem  Tiere  ist  die  korrekte  Bestimmung  und  genaueste  Fund- 
ortsangabe   beigegeben   (auf  Wunsch  gedruckte  Vignetten). 

H.  I).  fassl,  CcpUtj, 

(Böhmen  Hustria),  ZeiciUrstrasse  2. 


c: 

-s 

9 


.,^,3.3^.3^,; 
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Soeben  die  283.  und  284.  Lieferung  erschienen 

$eit2,  firosS'Schmetterlinfle  der  grde 

Palaearkten  110  und  £xoten  174« 

Die  PaläarRtirchen  Spanner  werden  durcb  die  Cief.  110  von  Ceil  1  der  „ßross-Scbmettcrlinge"  in  den  Abbildungen 
bis  zur  letzten  Subfamilie  gefördert,  indem  die  beigegebenen  Cafein  die  grösste  Zahl  von  den  Carentiinae  bringen. 
Der  Cext  bringt  auf  3  Bogen  weitere  flcidalien.  Da  jede  ßeometridentafel  ca.  80  Bilder  bringt,  lässt  die  nod) 
aussiebende  sechste  Subfamilie  der  Spanner  noch  ca.  10—12  Cafein  erwarten.  Ausser  den  Carentiä  bringt  Cafel  8 
auch  noch  Ortbolitba  und  verwandte  Arten.  Don  vielen  Arten,  die  hier  abgebildet  sind,  haben  bisher  noch  keine 
Bilder  existiert,  wie  0.  erschoffi,  £.  magnifica  u.  a. 

Ciefcrung  91  des  Indo-australiscben  Ccils  gibt  auf  80  Seiten  die  Beschreibung  von  über  700  nympha- 
liden,  nämlich  die  überaus  schwierige  Gruppe  der  Rypoiimnas,  die  Kallima,  Cyrestis,  dietleptiden  und  den  Anfang 
der  Cimenitidi  (Gattung  Pantoporia).  Die  zu  diesen  Cextbogen  gehörigen  Cafein  haben  schon  früheren  Cieferungen 
beigelegen.  Hon  den  mehreren  hunderten  der  durch  den  Verfasser  bekannt  gemachten  formen  sind  in  dieser 
Cieferung  gegen  00  Deubeschreibungen. 


„THE  ENTOMOIiOGICAIi  EXCHANGE  . 

Internationales    Tauschzentrum    für    Lepidopteren.      Ueherwinternde    Eier,    Raupen, 

Puppen  gegen  l)ar.    Unsere  Verbindungen    ermöglichen  es  uns,  seltenes  oder  nicht  !      Berge-Rebel    Schmetterlingsbuch,  ganz 

im  Handel  beflndl.  Lebendmaterial   zu   liefern.     Wir   geben  weitgehendste  Garantie  neu.    it.  Aufl.    sauber    erhalten    M    24.—. 

füi-    alles.     Spezialität    Catocalen-Eier.     Zuehlainveisung:!     Ausser    den    meisten  l  Hoffmaun  -  Dennert     Pflanzenatlas     neu 

gewöhnlichen  Arten  sind  bereits  Eier  von  folgenden  noch  nie  aii,ii-el)oten  gewesenen  I  ^■'ll  8.—.   Kochs  Sammlungsverzeichnis  für 

Arten  vorrätig:  Cat.  epione,  praechava,  siinilis,  fratercula,  v.  jaquenetta,  polygama,  j  europ.    Grosschmetterlinge  =Ä  3.50.    Alles 

grynea,  neogama.     Ständig   neue  Eingänge.     Corresp.    deutsch,    englisch.     Schreiben  '            "^ 
Sie  sofort.    Rückporto  beifügen! 


The  Curator  of  the  Entomological  Exchange. 
William  Beiff,  366  Ai-borway,  Jamaica  Piain,  Boston,  Mass.,  ü.  S.  A. 


Gelegenheitskauf. 


auch    im    Tausch    gegen    Schmetterlinge. 


Ang.  Meyer,  Scheessel  i.  Hann.. 
Zevenerstr.  6&. 


I 
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Or«  HIexandrae« 

«(  «  Der  König  der  Ornithopteren  und  grösster  üagfdlter  der  Erde.  »  >» 

Prachttier!    Riesen!    Wirkliche  Wunder  der  Ilatur! 

W&~    !  J  Direkt  Dom  Fangpla^  !  !    ""^S 

Kein  Stück  mehr  dieser  Art  hat  seit  der  £ntded<ung  dieses  sagenumujobenen  Falters  (1905)  seine 
ßeimat  verlassen  und  bin  idi  alleiniger  Eibgeber  Mscher  Studie. 

Huf  Anfrage  sende  ich  jedem  Liebhaber  eine  kleine  Besdireibung  sowie  Dimensions=  und  Preis» 
Skala  ein,  auf  welcher  ich  noch  eine  weitere  bedeutende  Preisermässigung  gewähre. 

meine  fliexandrae  sind  sämflidi  ex  larua  (die  Zeitdauer  der  Reise  alt)  in  absolut  allerfeinster 
Qualität  in  allen  Binsiditen.  In  Cüten  oder  durch  ITleisterhand  gespannt,  kann  ich  Ciere  aller  Dimeu' 
sionen  der  Dimensionsskala  sofort  mit  weitgehendster  Garantie   für  unbeschädigtes  Eintreffen  abgeben. 

Freiwillige  belobigende  Anerkennungsschreiben  über  sämtliche  gelieferte  StüAe  heben  deren 
[lebensfrische  sowie  wunderbaren  Farbenschmelz  heruor,  und  stehen  diese  jedem  üiebhaber  zur 
Verfügung. 


Pierre  ßasfer^  buxembourg/  Grund« 


ü 


^o^ 


A 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen)   Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 
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Soeben  erschienen ! 


Soeben  erschienen! 


Dendrolimus  pini  L. 

aus  den  J(ieferwäldern  bei  Wiener- J/eustadf  1913. 

Eine  Studie 
von  Fr.  K  r  a  m  1  i  n  g-  e  r  unter  Mitwirkung  von  Paul  K  ö  h  1  e  r  und  Franz  P  e  r  n  e  d  e  r. 

Herausgegeben  von  der 

Entomologise]  len  VoPQinl(  juj  u  j  „Sphin^'*  Wien. 

Grossquart.     Auf  Kunstdruckpapier. 
1  Dreifarbendrucktafel  mit  20  naturgetreuen  Abbildung-en, 
1  Schwarzdrucktafel  mit  17  naturgetreuen  Abbildungen. 
9  Textabbildungen.     12  Seiten  Text; 

1.  Allgemeines. 

2.  Die  ersten  Stände,  Para.siten,   Feinde  und  Krankheiten.     (Massnalimen  der  Forstverwaltung). 

3.  Der  Formenkreis  von  D.  pini  L.   aus  den   Kiet'erwäldern  bei  Wiener-Neustadt. 

a)  liereits  benannte  Formen, 

b)  neu  benannte  Formen:  ab.  albofasciatus,  ab.  nigrofasciatus,  ab.  flavofasciatus,  ab.  brunneus, 
ab.  subtiiis-squammatus,  ab.  pseudomontanus,  ab.  bilineafcus,  ab.  duplolineatus,  ab.  pernederi, 
ab.  fischeri,  ab.  impunctatus,  ab.  fuscus,  ab.  ianthinus  Kramlinger  und  Köhler. 

4.  Zwitter,   Unica  und   Monstra. 

5.  Tafelerklärungen. 

Preis  Kronen  3. — .  mit  Frankcjzusendung  Kr.  3.40  gegen  Voreinsendung  des  Betrages.  (Nachnahme  ver- 
teuert.) Für  Vereine  10  Exemplare  franko  Kronen  26.—  .  In  allen,  dem  Frankfurter  und  Gubener  Bunde 
angehörigen  Vereinen  liegen  P^xemplare  zur  Ansicht  für  die  Herren  Mitglieder  auf. 

Zu  beziehen  durch  Herrn  Franz  Kramlinger  Wien  VII  2.  Mondscheingasse  8. 

Anmerkung:  Anlass  zur  Herausgabe  dieses  Werkes  bot  das  heurige  massenhafte  Auftreten  des  Kiefer- 
spinners in  den  Föhrenwäldern  bei  Wiener-Neustadt  und  die  dabei  beobachtete  ungemein  grosse  Varia- 
bilität der  Formen.  Zur  Auswahl  für  die  Publikation  lagen  über  100  000  teils  gezogene,  teils  Freiland- 
Falter  vor,  darunter  über  HO  Zwitter,  deren  markanteste  Stücke  abgebildet  sind. 
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Insekteiikästeu 

aus  Erlenholz  mit  nichtreissenden 
Funiierliöden,  in  Nut  und  Feder, 
staubdicht»chliessend,  äaasertit 
billig. 

roh 


Gros 

©  28x36 
©  3UX40 
©  35X45 
©  40X47 
C--)  42X51 
©  4r.x54 


l.ÜU 
1.20 
1.4U 
1.60 
1.80 
2.U0 


^H 


0 

© 
0 
0 
0 

Q 

.\usla(ro  mit  Glas    (j*j 


1..5I) 
1.80 
2,10 
2.40 
2.70 
3.00 


M 


2.U0  cM 

2.40 

2.80 

3.20 

3.(10 

4.00 


g 


0  Doppelglaskasten,  Spannbretter 
©   und  Schränke  laut  kost  unloser  Preis- 
en)  liste.  V 
')  E.  Cundermaiin,  Gotha,  Lecsenstr.  13. 

500000000©  00000000G 


hphtcclinkuaeln 


extni  stark  an  Nadeln 
2.D  Siück  60  PI'.,  lOO  Stück  1.75  Mk. 
Frans  Abel,  Leipzig-Schi. 


© 
0 
0 
0 
0 
© 
0 
© 
© 
© 


Suche     mit     Scliinctterliii;»;^- 
und  Käf'ersaiuinlern 

tropischer  und  auoh  europäischer  Länder 
zwecks  Austausch  in  Verbindung  v.u  treten. 
Auch  wünscheich  Saniiuelgeräti.Spannbretter, 
Haupen/.uchtkästen,  leichte,  doch  staubdichte 
Insektenkästen),  sowie  Bücher  über  Käfer  der 
Tropen  gegen  Insekten  einzutauschen.  Gebe 
hauptsächlich  Arten  aus  dein  Bauchi-Hoch- 
plateau  und  dem  Tsadseegebiet  Nord-Ni- 
geriens.  V 

Eugen  Beck,  Minig  Engineer  Yarawa  Camp, 
P.  0.  Naraguta,  British  North  Nigeria, 
Central  Prov.  West  AlVica. 
Correspondence:  Plnglisch,  Deutsch,  Franz., 
Malayiscli,  Gujarati;  bittet  alle  Briefsen- 
dungen wegen  unsicherer  Postverbältnisse 
zu  registrieren. 


II C.  nnü.  Alliier  &  Co.  Jisleri 

[  a  (Lager)  Prov.  Hannover,  Torfplattenfabr.  g 

p  liefert  zu    konkurrenzlosen  Preisen    ^ 

I  g  die   anerkannt  vorzüglichste  Ware.   [| 

a  Hunderte  von  Anerkennungen!       S 

m' 
m 
m 

a 
a 

m 

B 


H(s  Spezialsammler 

der  Gattungen  Zjgaena  (Anthrocera) 
Arichaica,  Amiocera,  Neurosymploca,  Zu- 
tulba  suche  jederzeit  Lokalserien  und 
Originalausbeuten  aller  Arten  von  allen 
mir  neuen  Fundorten. 

Dr.  H.  Burgeff,  Geisenheim. 


Plattenzahl 

I. 

n. 

1  ^  cm  1     1   cm 

Qual. 

Qual. 

{    stark    j    stark 

Mk. 

jik. 

28x13 

eost.i  Tost.i 

2.20 

1.60 

20x12 

75  St.    90  St. 

2.20 

1.60 

30x10 

80  St.  100  St. 

2.40 

1.60 

26X10 

100  St.  100  St. 

— 

1.30 

24X  8 

100  St.  100  St.  1 

— 

1.20 

B 
i 

a 

B 


70 


2.60 


Ausschussplatten  100  Stück  oM 

30x20     40  St.    50  St.      3.60 

Verp.  pro  Paket  c*  — .20. 

Ins. -Kästen,  Nadeln,  Spannbretter  etc. 

Man   verlange   unsere   ausführliche 

Preisliste  franko  und  gratis. 


B 

B 
B 
B 
B 


B 

B 
B 

a 
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Tauschtag  für  Schmetterlinge  und  deren  Zuchtmaterial. 

Wie  seit  einigen  üaiiren,  üeransfalten  auch  heuer  wieder  der  Wiener  enlomoiogisdie  Verein,  die  enforno» 
logische  Vereinigung  „Sphinx"  und  der  entomologische  Verein  „Fnoorita"  einen  gemeinsamen  Tauschtag  für 
Schmetterlinge  und  deren  Zuchtmaterial,  und  zwar  am  Sonntag,  den  9.  floDember  d.  3.,  ab  <)  Uhr  vormittag,  im 
Vortragssaaie  des  Wiener  Bautechnikeruereines  VII,  ITlondscheingasse  8.  Die  Wiener  und  auswärtigen  Entomolo- 
gen sind  hiezu  höflichst  eingeladen.  Eintritt  frei.  Programme  mit  den  Causchbedingungen  sind  beim  Komitee- 
schriftführer, ßerrn  Franz  Kramlinger/  unter  obiger  Adresse  kostenlos  erhältlich. 
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Soeben  die  287.  hieferung  erschienen 

M,  fiross-Scbmetterlinfle  der  £tit 

Cxoten  176  und  177« 

lüicdcr  sind  2  umfangrcicbc  Ciefcrungeii  ausgegeben,  welche  den  gewaltigen  Abschnitt,  die  exotischen  Retero-- 
cera,  um  ein  grosses  Stück  vorwärts  bringen. 

Ci«f.  176  enthält  die  noch  rückständige  Cafe)  $  des  XI.  Bandes  mit  den  Rhyacia  und  Rermonassa  des  indo-- 
australischen  Gebietes,  sowie  einer  Anzahl  neuseeländischer  Doctuen.  Die  der  gleichen  Cieferung  beiliegende 
Cafel  21  bringt  über  60  Bilder  der  oft  winzigen  indo-australischen  Grastrianae.  Die  mit  ausgegebenen  32  Seiten 
Cext  bringen  die  Gattungen  Byphilare  und  Sideritis,  die  auf  Cafel  14  abgebildeten  indo-australischen  Kucullia,  die 
6uplexia  mit  prächtigen  üertretern  in  den  Cropen. 

Cief.  177  fährt  im  Cext  der  exotischen  Doctuiden  fort  und  fördert  die  indo-australischen  Gulen  bis  zur  Gattung 
Dyrzela,  womit  das  erste  Drittel  der  indo=austral;Schen  lloctuen  beendet  ist.  5ast  sämtliche  der  neu  oder  erst 
kürzlich  aufgestellten  Spezies  aus  Australien  und  neu=Gui!iea  sind  abgebildet  worden,  sehr  viele  zum  ersten  Hlale. 
Die  beigegebenen  Cafein  bringen  über  200  Abbildungen  exotischer  Doctuen.  so  dass  in  dieser  neuen  Cieferung  im 
ganzen  421  falUr  behandelt  sind,     üerfasser:  li}.  UJarren. 


!nsekten=Kästen 


aus  gutem,  trocUeiiem  Holze,  mit  Fournierboden,  wirklieb  unter  Uarantie 
staubflicht  in  Nut  und  Feder  scbliesseud,  gebrauchsfertig. 

Grösse  30x40  cm  per  .Stück    Mk.  ^..^O 


,        35x4.5     ,      ,         ,          ,      2.80 

40  X  47     .      ,         ,          .      3.30 

40x50     .      ,         ,          ,      3.75 

42x51     „       ,         „          ,      3.75 

50x60     ,      ,         ,          ,      5.— 

Andere    Grössen    auf  Wunsch    bei    billigster    Berechnung. 

Die    Kasten 

werden  auch  ohne  Glas  und  Torf  geliefert. 

Spannbretter 

exakteste  Arbeit. 

liisekteii-^cliräiike 


fertige  narb  Jedem  Wunscbe,    in    unübertrolfener   geschmack- 
voller Ausführung  zu  den  billigsten  Preisen. 

Man  verlange  extra  Preisliste  gratis. 

Karl  Zetzsclie,  Tischlermeister,  Halle  a.  S., 

Alter  Markt  34.     

Vom   1,  Januar  1914  an  befindet  sich  meine  Tischlerei  Scbleifweg  3. 


& 


Colibribälg'e 

in  wundervoller  Farbenpracht,  Stück  c//  1. — , 
D/.d    c//  11.—.  V 

17,   Fruchtstrasse  5. 


Wir  ver.se,,de«  auf  Verlange.  ,  .^MMMM  MMMiMMlf^ 
gratis  und  iranko! 

Preis-  Verzeichnis 

über 

Japanisch  Naturhistor.  Material ! '"/'"/'  "o'^e,  Berlin  o 

Spezialität: 

Ornithologie 
EntoniologiQ 
Ijopidoptera 
©olQoptepa 

Ijeb.   /Vlatepial 

Direktor  T.  Fukai,  Konosu, 
V  Saitama,  Japan. 


Insekten  aller  Ordnungen 

kauft,  tauscht,  verkauft  C 

G.  Sclireiber,  Walddorf  (Sachsen).  ♦ 


Spezialnerkstatt 

für  et'.!    .,ilo(ii«clie  Gerätschaften! 

Gegründet  1879.         Gegründet  1879. 

1>UE>^»EX    ]%\,    Markusstr.  8. 

Ständige  Lieferanten 

bedeut.   Museen  und  Entomologen 

des  In-  und  Auslandes. 

Infolge  33 jähriger  Praxis  auf  die- 
sem Gebiete  und  exaktest  arbeiten- 
der Hilfsmaschinen,  sind  wir  in  der 
Lage,  unübertroffene  Fabrikate  lie- 
fern zu  können,  was  Hunderte  von 
glänzendsten  Anerkennungen  bestä- 
tigen. 

Iusekteiika$«teii 

aus  bestem,  trockenem  Kiefern-  oder 

Erlenholz    in    wirklich    staubsicherer 

Nut  und  Feder. 

gebr.-t. 
a,30  cM 


Gr. 

40 ,4  28' /a 

40(80 

43x33 

47  ,v  40 

51.  42 

55\45 

65x55 


roh 

1,35  c// 

1,40  „ 

1,60  „ 

1,80  „ 

2,00  „ 

2,30  „ 

2,90  „ 


m.  Ausl. 

1,85  cH 

1,90  „    i  2,50 

2,20  ,     I  2,80 

2,60  „    I  3,30 

2,80  „    I  3,75 

3,40  „    1  4,25 

4,00  „    I  5,00 


In  Bezug  auf  staubdichtesten  Ver- 
schluss und  sauberste  Ausführung 
stehen  unsere  Kästen  unerreicht  da. 

lHsekteiiselii*äiike 

unübertroffene,   geschmackvolle  Aus- 
führung. 

^paiiiibrctter 

exakteste  Arbeit. 

Man  verlange,  bitte,  ausführliche 
Preisliste. 


Präparieren  von  Lepidopteren  bei  billig- 
ster Berechnung  und  raschester  Ausführung 
übernimmt  Franz  Pajek,  Präparator-, 

Mahrenberg  (Steiermark). 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen)   Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


6ebc  ab  iii  bar  ! 

Preis  in  Pfg. 

Fehlanius  festitiis  ä.  4,  Schi'anki  5, 
Cicindel.  sylphat.  4,  hybrid<a  t,  Carali. 
nionilis  v.  atfinis  5,  aui-atus  5,  arvensis  3, 
iiitricatus  ö.  Uh-ichi  4,  v.  fastuosus  50. 
l'alos.  sycopliauta  (i,  inqviisitor  4.  Dy- 
tiscus  (iiinidiat  ii,  niarginalis  5,  Acilius 
sulvatus  ;{,  Necroph.  german  1»,  liuiiia- 
tor  5,  vospillo  4,  mortuor  ö,  vcstiKator  (i, 
Melolont.  hyocast.  5,  vulgaris  4,  iiigripes 
5,  Ceton  speciosissinia  10,  mamiorata  5, 
aurata  3,  Anoxia  villosa  4,  Osmod. 
eremita  10,  Ohrysob.  affinis  5,  Lainia  tex- 
tor.  5,  Aroniia  moschata  4,  Khaiii.  bico- 
lor  5,  Rhag.  bifasciat  4,  inoidax  l,  In- 
quisitor 5,  Astynom.  ädili.s  4,  Saporda 
carcharias  8,  Oberea  oculata  5,  Saperda 
scularis  0,  punctata  10,  Necidalis  major 
60,  Toxotus  quercus  (^$  15  pro  Paar, 
meridioa.  5,  Tyniarstr.  tenebris  4,  C'luy- 
somel  violacea  3,  menthastri  3,  graminis 
3,  fastuosa  3,  cerealis  4,  Hylobius  abietis 
3,  Chloroph.  viridis  4,  Cleonus  marmora- 
tus  3,  fasciat  3,  Lixus  paraplesticus  10, 
Hypera  libanotidis  5,  punctata  4,  Dory- 
tom.  longiuianus  4,  ileloe  proscarabeus 
5,  Pyrochroa  corrinea  8.  Bh.  bifascia- 
tum-Prassstücke  mit  Larven  und  Käfern 
je  nach  Grösse  50  Pf.  bis  1  Mk.  Ausser- 
dem habe  noch  viele  kleine  Arten  unbe- 
stimmt, welche  ich  pr.  100  Stück  gemischt 
zu  2  Alk.  abgebe,  darunter  seltene  Arten. 
Versand  nur  gegen  Xachnahmc.  Porto 
etc.  extra.  Versende  nicht  unter  3  ilk., 
bei  grösseren  Aufträgen  konmit  Porto 
und     Packiuig     nicht     in     Anrechnung. 

J.  MICHEL,  Pallbachstrasse  7. 
C.  Hanau   a.   M. 

Seltenere  Otiorrbvn<^"s- 

Arten  aus  Bosnien  und  Montenegro  in 
Anzahl:  450  Arosignatus,  50  v.  Plasul- 
jensis,  200  v.  Salubrosus,,, '/Vi  Geuicu- 
latus,  500  V.  Ganglbauri,  iJ'')  Inflatus, 
100  Eppsesheimi,  100  Pulverulentus,  400 
Obs.  V.  viciiius,  250  Corralipes,  200  Sensi- 
tivus,  50  Blsulc.  V.  longicoU.,  100  Niger. 
100  Laevigatus,  100  Keleaseny,  250 
Niveopiltus,  50  v.  scrojevensis,  50  Scaber, 
100  Dubius,  300  Bosnarum,  50  Danieli, 
50  Glabratus,  500  Brandisi,  150  Gematus, 
50  Alpicola,  120  v.  Aterunus,  300  v.  Pan- 
herinus,  500  Bosnicus,  350  Squamosu.s, 
100  Prolixus,  100  Chysomus,  100  Orbicu- 
laris,  200  Ligustici,  50  Piridilimbatus, 
50  Pullo  Zebra,  noch  weitere  80  Spezies 
in  weniger  als  50  Exemplaren.  In  Tausch 
nehme  bessere  Oaraben.  Gegen  bar 
100  St.  in  33  Arten  (alle  besseren)  .Mk.  6.~. 
Grössere  Posten  mit  90  "„  Stand. 
C.        Dii'ektor  MEISSEL,  Braunschweig. 

Babe  abzugeben: 

12  LibcUula  depressa  ä  12  PI'.,  20  L. 
scotica  ü,  8,  20  L.  flaveola  ä  8,  20  L.  pedc- 
niontana  ä  15,  40  Cordulia  metallica  k 
10,  10  FCphemera  vulgata  ä  8,  alles  tadel- 
los gespannt  (Beinspannung),  sowie  ca. 
100  geschlupfte  Lib.  depressa-Larven 
k  2  Pf.  Alles  zusaimnen  franko  Mk.  13.  — , 
im  Tausch  gegen  mir  fehlende  paläarkt. 
Lepidopteren  Pk.  40. — . 
0.  PAUL  SCnVVEMMER, 

Nürnberg,  Ziegelgasse  50  I. 

Biologien. 

100  la.  Biologien  100  Arten  in  100  staub- 
dichten Glaskästen  montiert,  etikettiert 
aus  allen  Insektenordnungen  zusammen- 
gestellt, inkl.  Porto  und  Verpackung  nur 
Mk.  220,  olme  Glaskästen  zu  demselben 
Preise.  Emzeln  1  Biol.  Mk.  2.59  bis 
Mk.  3. — .  Porto  und  Verpackimg  kommt 
dann  extra  in  Anrecluiung.  Auf  Wunsch 
sende  Ai-tenverzeichnis  über  200  Arten 
gegen  Einsendung  von  20  Pf. 

F.  Kucharzick,  Präparator,  Breslau  (12), 
C.  Postamt    12. 


Oi)ne  Rumsicpt 

jÄ        auf  dt:n  Wirt  aus  meiner  Samm- 

^■^        hing   und   Beständen   gebe  ab: 

^1^«  la.    gesp.    25    Tagfalter    in    20 

^■^        Arten  M.  4.—  mit  Dor.  apolli- 

^W  niis,    Th.    cerisyi    Parnass    etc. 

1  50  Tagfalter  in  40  Arten  M.  10. 

^^  Dor.     bellargus.      V.     Fischeri, 

exoculata     und     anderen     feinen     Arten. 

Apl,    Melit,   Erebien   etc.     100  Tag-   und 

Nachtfalter    feine    Serie    M.    12.—.     100 

Enlen   in  70  Arten  M.  6. — ,  maura,  fra- 

xini,  celsia  tirrhaea  etc. 

Rtesen-Shorpione  Ost-ßfriha 

bis  !1  cm  Lauge  a  50  Pf..  50  Stck.  M.  20.—. 
f:xtra-Riesen  M.  1.—  bis  M.  1.50.  10  Stck. 
Sternocera  Esehscholtzi  Pracht-Käfer  M. 
G.— ,  50  Stck.  Pracht-Käfer  M.  25.—. 
100  Stck.  gemischte  Arten  ex  Ost- Afrika, 
nur  grosse  Sachen,  um  zu  räumen  M.  15. 

Präsent-  i^tstd^en 

mit  1  exot.  Schaustück  umgeben  von  Eu- 
rop.  für  1,50,  2  'S!.,  3  M.,  5—20  M. 

In  6las-f aishasten 

40X35  cm  geschmackvoll  geordnet  M.  10 
bis  50  nach  Wunsch  mit  E  u  r  o  p.  oder 
Pracht-Exoten.  Porto  extra,  Packung 
frei.  Niemand  versäume!  Jedermann  be- 
stellt naeh! 

C.  F.  Osk.  König,  Erfurt, 

Erfurt,  Andr.-Str.  25. 

Sehr  grosse  Käfer 

Megasoma  Eletas  von  Mexico  a/i  20. — .     C 
A.  /l.CA««7/e^  Naturalist,  .\partado  Postal  2093. 
Mexico  City,   Mexico. 

!  Suche  in  jeder  Anzahl ! 

Akzeptiere  jedes  Angebot. 

Tausch  bevorzugt. 

Machaon,  podahrius  brassicae,  crataegi, 
ihaiiini  polychloros,  paphia,  elpenor.  B- 
quercus,  antiopa  caja  vinula,  cossus,  pyrina. 

Hans  Swoboda.  Wien  XV. 
F Goldscblngstr.  30^ 

D.    piiii  I^.-Formen  ans 
\Vr.  STeustadt. 

Gebe  in  Tausch  ab.  pseudonontanns  (30), 
ab.  bilineatiis  (20;,  alÜ.  duploliiieatus  (30', 
ab.  subtilis-squanimatas  (2'^),  ab.  fischeri 
(.50),  ab.  bninnous  (40),  ab.  externofasciata 

(40),  ab.  grisescens  (10),  letztere  von  ganz 
licht-  bis  dunkelgrau.  Ab.  pseudomotanus 
in  allen  Faibnuancen.  Stammform  als 
Schultier  in  grösserer  Anzahl  abzugeben. 
Tanscheinheiten  in  Klammer.  Erwünscht 
bessere   B.ären  arten  V 

Franz  Kramänger,  Wien  VII,  2. 
Mondscheing.  8. 

Abyssinieii. 

Ich  verkaufe  Material  von  allen  Insekten- 
ordnungen,   wie  auch  andere  Naturalien. 
Gwmar  Kristensen,  Harrar,  Abyssinien. 


Insekten  aller  Ordnungen 

kauft,  tauscht,  verkauft  C 

G.  Schreiber,  Walddorf  (Sachsen). 


Bis   Spezialsammler 

der  Gattungen  Z,>gaeua  (Anthrocera) 
Arichalca,  Arniocera,  Neiirosymploca,  Zu- 
tulba  suche  jederzeit  Lokalserien  und 
Originalausbeuten  aller  Arten  von  allen 
mir  neuen  Fundorten. 

Dr.  H.  Biiriieir,  Geisenheim. 

Geblasene  Raupen  gesucht 

von  M.  Stellatarum,  Maikäferlarven, 
trocken  piilpariert,  Käferlarven  von  D. 
marginalis   und  Küfer  dazu. 

Hans  Swoboda,  Wien  XV, 
R  Goldschlagstr.  30. 


Südamorika-Falter 

IG  Stck.  div.  Papilios  Mk.  3.50,  10  Stck. 
div.  Heliconiden  2  80,  10  Stck.  div.  Hespe- 
riden  2.50,  10  Stck.  div.  Megalura  2.80, 
10  Stck.  div.  Catagramnia  und  Calicore 
3.—,  5  Stck.  div.  Catopsilia  1.20,  5  Stck. 
div.  Chlorippe  und  Dione  1.30,  5  Stck. 
div  Schwärmer  und  .Spinner  mit  Saturnia 
zapatosa  4.^,  50  Stck.  div.  S.  A.  Tagfalter 
9.—,  25  Stck.  div.  S.  A.  Tagfalter  4.75, 
10  Stck.  div.  8.  A.  Tagfalter  2.-.  Fast 
alles  benannt  und  ebensoviel  Sorten.  Auf 
Wunsch  gespannt,  dann  teurer! 

Katarnia  zapatosa  (J$ 
Mk.  ().- ,  Ornith.  papuana  <J?  3.50,  Caligo 
euphorbus  5.—  (Htfl.  prächtig  dunkelblau 
schillernd),  Staudinger  p.  20  Mk.,  brasi- 
lien.sis  1.50,  Eryphanis  Icucomedon  2.60, 
Urania  leilus  1.20,  Morpho  amathonte  p. 
1.40,  Opsiph.  tamarindi  1.50,  Pholus 
labruscae  (grün)  1.50,  Actias  selene  II  a 
—.40,  Cricula  andi'ei  —.60,  Cal.  japonica 
—.50,  Dell,  vespertilio  —.35  per  Stück 
in  Tüten. 

Psalidognatas  friendi 
grosser  grün-brouzefarb.  glänzender  Bock- 
käfer Columbiens  cJ  ?  1-UO,  Psal.  modestu.s 
cj?  1.70,  Golofa  porteri  <J$  1.60,  .\egopsis 

curvicornis   S'i   — -60   ^^^-   I-    ^^"'■''• 

Von  meiner  diesjälu-igen  Sammelreise 
in  den  WaUiser  Alpen  offeriere  in  la  Qual, 
in  Tüten 

Tagfaltep  nur  vom  Simplon 
mit  P.  apoUo,  C.  palaeno,  Clu'ys.  virgau- 
rea  ab.  Zermatt.,  viele  Lycaeniden,  Sa- 
tyrus,  Melitaea,  Ai-gynnis,  Zygaenen  usw. 
darunter  Ilochgebirgsformen  (ca.  2000  m) 
und  Variationen.  50  Stück  Mk.  4.—. 
Porto  und  Packung  überall  extra  zu 
billigen  Preisen.  Nachn.  oder  Vorein- 
sendung. 

W.  Klotz,  Spandau-Berlin, 
P  Potsdamerstr.  21  II. 


Aus  Corsika 

Vanessa  ichnusa  i.  Tüten  ä  Paar  45  v), 
Sat.  neomiris  i.  Tüten  ä  Paar  100  -5i, 
Bücher:  Spuler,  Raupen  gebunden  16  c.//, 
Meyer,  Weltgebäude  popul.  Astronomie 
gebunden  8  =//,  Bode,  Sflsswasseraquarium 
gebunden  10  ctl,  Dürigen  fremdländische 
Zierfische  gebunden  4  o//.  F 

F.  Aiigter,  Worms,  Gutenbergstr.  17. 


Verschiedenes. 


Anfang  Dezember 

erscheint  die  bedeutend  vergi-össerte,  für 
den  ganzen   Insektenhande!  massgebende 

licpidoptereii- leiste    57 

Alle  frülieren  Listen  ungültig,  da  die 
Preise  sehr  vieler  Paläarkten  und  Exoten, 
besonders  der  billigen  deutschen  Arten 
geändert   wurden. 

Preis  jetzt  Mk.  2.—  =  Kr.  2.25 

(nur  gegen  Voreinsendung  oder  Xach- 
nahnu-),  die  bei  Falter-Bestellung  von 
Mk.   10. —  ab  vergütet  werden. 

Für  unsere  Kunden  gratis. 

Dr.  0.  Staudinger  &•  A.   Bang-Haas. 
V  Dresden- Blasricilz. 

Hocheleg-anter  Nussbaum-Schrank, 

wenig  gebraucht.  112  cm  breit.  139  cm  hoch 
und  50  cm  tief  mit  3l)  guten,  vorn  gelb 
polierten  Kasten  (Glasboden  und  Leisten) 
50x41  cm  und  6'/,  cm  hoch  nur  140. —  of(. 
A.  KricAeMoi /T,  Berlin  SW  68,  Oranienstr.  116. 
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■  =  Sie  sparen  Geld  = 

•  wenn  Sie   die   Gelegenheit   benüt- 

B  zen.    Ich  offeriere   Ihnen    bis   auf 

■  weiteres:     Eine    Silber-,    Herren- 

■  oder  Damenuhr,    6  Rubis,   mit  Zy- 

■  linder-Brückenwerk,  gang^ertig,  re- 

■  guliert  c//  9.75,    dieselbe    Uhr,    10 
B  Rubis,  mit  vergoldetem  Werk,    la. 

■  Qualität    c//    16.—.     Neueste  Arm- 

■  banduhren,  sowie  goldene  HeiTen- 

■  und  Daraenuhren  in  diversen  Gen- 

■  res  und  Preislagen.    Verlangen  Sie 

■  SpezialOfferte.  Lieferung  von  20  c// 

■  an  franko,  sonst  Porto  etc.  —  50  c/(. 

■  Versand  nur   gegen   Voreinsendung 

■  oder  Nachnahme. 

"      Gitstav  Geisler,  Strassburg  i.  Eis. 

B  V  Schwendistr.  6. 

J  Postscheckkonto  Nr.  5091 

5  Karlsruhe  i.  B. 


Insekten-Kästen 

aus  gutem  trockenem  Erlen-  oder  Kiefernholze,  mit  Furnierböden,  wirklich  unter 
Carantic  staiibclicht  scliliesseinl.  gebrauchsfertig,  mit  bestem  Torf  ausgelegt, 
sauber  weiss  ausgeklebt  und  mit  Glasscheibe.  30  x  40  cm  Stck.  cÄ  2.50,  35  x  45  cm 
Stck.  -.//  2.80,  40x47  cm  Stck.  oÄ  3.30,  40x50  cm  Stck.  c4(  3.75,  42x51  cm  Stck. 
c/U  3.75,  50x60  cm  Stck.  dl  5.—.  Andere  Grössen  auf  Wunsch  bei  billigster  Berech- 
nung. Die  Kästen  werden  auf  Wunsch  auch  ohne  Glas  und  ohne  Torf  geliefert  bei 
entsprechendem  Preisnachlass. 


Spannbretter 


Eine  Liste  mit  sehr  niedrigen  Preisen 
über  paläarkt.  und  exot. 

tloleoptereii 

versendet  gratis  und  franko 

Jörgen  Schröder,  Kossau  pr.  Plön 
Holstein 


beste  Arbeit,  verstellbar,  das  bewegliche  Brett  vollständig  festsitzend,  35  cm  lang, 
10  cm  breit  Stck.  c//  —.90,  40  cm  lang,  13  cm  breit  ^U  1.—,  50  cm  lang  16  cm  breit 
cU  1.90.  Dieselben  Bretter  in  besserer  Ausführung,  uuübertroffene  Arbeit, 
Stck.  c//  1.—,  d(  1.15,  r//f  1.45. 

Feststehende  f^psuiubretter 

in  jeder  gewünschten  Grösse  und  Nutweite  per  Stck.  dl  — .70  bis  dt  1. — . 

Insekten=Schränke 

fertige    narh    jedem     Wuu!«ohe,    in     unübertroffener,    gesebniarkvoller 
Au^iführung  zu  fleu  billigsten  Preisten. 

Bei  grösseren  Aufträgen  gewähre  auf  obige  Preise  Ermässigung. 

Billigste  Bezugsquelle  für  Wiederverkäufer  und  Institute.    Preisliste  gratis. 


xxixuuuiutrxxuiiuü ,  KARL  ZETZSCHE,  Tischlermstr..  HALLE  a.  S. 


Lampert's  Großschmetterling"e 

und  Raupen,  tadellos  niHi,   Originalband, 
bietet  an  um  18  ^lark  j).   Naclmahme. 
W.  Czeika.   Teplitz  (Böhmen) 
V  Alleegasse  44. 

TttTTTTTTTttTTJttTTttTTtttT 
Feine  Violine, 

Gitarre,     Mandoline,     Terrarium     (groß) 
mit    Zinkauslage,    Springbrunnen  Vorrich- 
tung, allen  Seiten  Glas,   gebe  in  Tauseh 
gegen  exot.  Riesenkäfer,  ex.  Falter  z.  B. 
Ornitoptera,     Popilio,      Morpho,     Caligo, 
Atlas,    Urania  etc.     Nehme  auch  Centu- 
rien  ex.  Falter,  evtl.  seltene  Briefmarken. 
S.  LOHR, 
Coblenz  a.  Rh.,  Römerstr.   52. 
NB.  Suche  Verbindung  mit  überseeischen 
Sammlern  zwecks  Kauf  und  Tausch.   V 


Gegründet  1858.     .-.     .-.     Alter  Markt  24. 

Zahlreiche  Anerkennung»iMchreibeii  aus  dein  In-  und  Auslande. 
Vom   17-  Dexomber  sil>  Solileilweg  3. 


GelegenheitsofFerte. 

Um  Raum  zu  schaffen,  offeriere  zu 
herabgesetzten  Preisen:  1  Insekten- 
schrank  für  40  Käst.  51  X  O^i  cm, 
in  Erle,  poliert,  Türen  in  Nut  und  Feder 
schliessend,  unten  2  Schubladen,  statt 
Mk.  100.—  zu  nur  Mk.  90.—. 

10  Ins.-Kast.,  43,5  X  36  X  6  cm,  roh. 
statt  A,  Mk.  1.40  nur  k  1.10:  5  Ins.-Kast. 
47,5  X  37  X  6  cm,  roh,  statt  k  Mk.  1.60 
zu  nur  k  1.25;  2  Ins.-Kast.,  50  X  70  X 
6  Yi  cm,  mit  Auslage,  statt  k  Jlk.  4.  — 
zu  nur  k  3.40. 

E.   GUNDERMANN, 
V.  Gotha,  Leesenstr.  13. 


Genera  Insectorum 

von  P.  Wytsman  herausge- 
geben. Die  121  ersten  Hefte 
zu  verkaufen  bei 

A.  DesUuides,  V 

professeur  au  College  St.  Male 
Ille    und    Vilaine  (Frankreich.) 


Geschenke  jeder  Art 

ieg.  Wahl    bietet  mein   reich   111. 


Gustav  Wolf,  W.  Niepeit's  Nachf.,  Zirlau, 

l>,  Freilmrg,  Seliles. 

Erste  und  billigste  SpezialWerkstatt  für  entomologische  Gerätschaften. 

Meine  über  20jährige  Tätigkeit  bei  Herrn  Niepelt  und  Erfahrung  auf  diesem 
Gebiete  ermöglichen  mir  unübertroffene  Fabrikate  liefern  zu  können,  welches  glän- 
zende Anerkennungen  meines  Unternehmens  bestätigen. 

Iiii§ekteii-iia^te» 

aus  trockenem,  reinem  Linden-  od.  Kiefernholz  in  Nut  und  Feder  staubdicht  schlies- 
send  und  mit  nicht  reissenden  Sperrböden  ohne  Preisaufschlag. 

gebrauchsf. 

dl  2.30 

„     2.45 

„     2.80 

„     3.45 

lit  Einsteck 

und  Doppelbuchkasten  in  sauberster  Ausführung. 

Schränke  wie  Regale 

liefere  in  elegant  geschmackvollster  Herstellung. 

Einige  Anerkennungen :  Bin  sehr  zufrieden  mit  Ihrer  Lieferung,  besten  Gruss 
Pr.  F.  W.  B.  —  Der  Schrank  glucklich  angekommen,  besten  Dank,  bin 
sehr  zufrieden  Dr.  med.  W.  K.  B.  —  Die  gute  Sendung  rasch  und  schön 
ausgeführt  erhalten  O.  H.  U.  —  Ihre  Spannbretter  sind  tadellos  Fr.  G.  K.  — 
Die  Ins.-Kasten  sind  angekommen  und  tadellos  ausgefallen  Pr.  Dr.  R.  G.  M. 

^=    Illustrierte  Liste  gratis  und  franko.  ^= 


in  „ 

Fam.-Bedarfs-Kat.  fr.  geg.  10-.vvM.  von 

V  0.  König,  Erfurt  25. 

Oelegenlieitskaut'. 

Weltall  und  Menschheit  5  Bände  22  Mk. 
Weltgeschichte  (Ilhistiiert)  4  Bände  10  Mk. 
Merret  Sanders  Enzyklopädie  Deutsch- 
Engliseh-EngUsch-Deutsch  2  Bände  li  Mk. 

Alles  neu  mit  Schutzkarton  und  Um- 
schlag Ladenpreis  ca.  170  Mk.  gegen 
Naclmahme. 

HEINRICH  DILLMANN, 
V.  Rhens   a.    Rhein. 

(Mühlenst.). 


Grösse 

roh 

m.  Ausl. 

28x40x6,5 

1,35 

1,85 

30x40x6,5 

1,40 

1,90 

33x43x6,5 

1,60 

2.25 

40x47x6,5 

1,80 

2,65 

Grösse 

roh      m.  Ausl. 

gebrauchsf 

38x42x6,5 

1,70        2,50 

=.//  3.10 

42x51x6,5 

2,00        3,00 

„     3.75 

45x55x6,5 

2,30        3,40 

,     4.25 

55x65x6,5 

2,90        4,10 

„     5.— 

isten  zum  selben  Preis.    Dubletten-,  Buch- 

Iß^" Intelligente  Herren ' 

in  grösseren  Bureaus.  Betrieben  usw.  zur 
Sammlung  von  Aufträgen  für  Familien- 
Bedarf  gegen  Provision  gesucht.  Adres- 
sen  bef.  unter  A.  Z.  12   die   Exp.  d.  Bl. 

Sieber, 

Europ.  Heniiptera, 

KeÖtenbod^er, 

Orthoptera    von  Oestr.    und  Deutschland, 

Sd)mieÖehned)t, 

Opusc.  ichneum.  und  andere  Bestimmungs- 
werke sucht  antiquarisch  zu  kaufen. 

G.  Schreiber.  Walddorf  (Sachsen). 


Verlag  des  Seitz'schen  Werkes  (Alfred  Kernen)   Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tübingen. 


yflexander  ^eyne, 

yuturaUen-  und  Biichliandliing, 

Berlin-  Wilmersdorf, 

Laudhaiis-Str.  'i(i  a. 

Offeriere  die  folgenden   10   Jlark-Lose: 

Käfer : 

Exoten  : 

75  Cicindelidae,  öO  Carabidae,  grosse 
Arten,  100  Carab.  kleinere  Arten,  2.5  Luca- 
nidae.  100  Coprophagidae,  00  ilelolonth., 
Rutel.  u.  Dynastidae,  100  Cetonidae, 
50  Buprestidae,  100  Elaleiidae,  100  Mala- 
coderniidae,  125  Tenebrionldae,  123  Cur- 
culionidae,  75  Cerambycidae,  80  Bren- 
thidae  u.  Anthribidae,  125  ChrysomeUdae, 
Coccinellidae  etc. 

50  Australien  (Queensland  etc.),  125 
West-Afrika  (Kamerun,  belg.  Congo), 
60  Rhodesia,  125  Ost-Afrika,  75  Ost- 
Indien,  125  Ceylon  (meist  kl.  Arten), 
50  Indo-Austral.  Inseln,  100  Nord-Ame- 
rika, 80  Mittel- Amerkia,  60  Trinidad,  100 
Süd- Amerika. 

Palaearktcn  : 

75  Süd-China  u.  Japan,  75  Aegypten 
u.  Abessinien,  100  Algerien,  Tunis  u. 
Marokko,  100  Griechenland,  Italien  u. 
Spanien,  125  Mitteleuropa  (ohne  die 
allzuhäufigen  Arten). 

Schill  etterli  II  ;;e  : 

30'gespannt  von  Formosa,  50  in  Tüten 
von  Formosa,  30  gespannt  von  Indien, 
50  in  Tüten  von  Indien,  30  gespannt  von  ' 
Süd- Amerika,  hübsche  Arten,  30  gespannt  i 
palaearkt.,  ohne  gewöhnl.  Arten,  8  ge- 
spannte Seidenspinner,  6  gespannte  Sei- 
denspinner mit  Cocons,  20  gespannte 
Schwärmer,  Exoten,  25  gespannte  div. 
exot.    Nachtfalter.  i 

Diverse  lusekteii : 

30 — 50  gemischt,  interessante  jArten, 
60  exotische  Wanzen. 

Alle  diese  Lose  enthalten  nur  gute 
QuaUtät  und  sind  bestimmt.  Ungefähr 
halb  so  viel  Arten  als  Exemplare.  Genaue 
Pundortsangaben.  Jedes  Los  enthält 
seltene  und  schöne  Arten.  Bei  besonderen 
Wünschen  erhöht  sich  der  Preis  ent- 
sprechend.   Eventuell  zur  Ansicht! 

Reiche  Vorräte  von  biologischen  Ob- 
jekten aller  Art,  wie  Eier,  Raupen, 
Puppen,  Cocons,  Prassstücken,  Gallen, 
Futterpflanzen  etc.  Besonders  empfehle 
ich  prachtvolle  Prassstücke  von  Scolytus 
Ratzeburgi  h  Mk.  1. —  bis  20.  — ;  letztere 
ca.  1  m  lang,  25  kg  schwer,  mit  herrlichen 
FrassbUdern  reichlich  besetzt,  ev.  mit 
präparierten  Larven. 

Umsonst  und  portofrei  : 

Listen  über  europ. 
und  exot.  Schmetterlinge  und  Käfer. 

Listen  über  eutomologische  Literatur  und 
Geräte. 


1000  Coleopteren 

ex  Bukowina,  Karpathen,  Carabus  und 
andere  Arten  in  Grösse  wie  caucellatus 
etc.  teils  Tüten,  teils  gespiesst  nicht  de- 
terminiert, ganze  Ausbeute  für  Mk.  20. — 
bar.  Packung  und  Porto  extra  berechnet 
und  jedenfalls  bar.  Käfer  aUein  ev.  auch 
im  Tausch  gegen  Vereinbarung,  Vorein- 
sendung des  Tauschangebotes. 
Raih,  Villa  Sphinx, 
C       Czemowitz,  Bukowina,  Austria. 

Coleopteren 

Cic.  V.  riparia  S,  Cychr.  attenuat.  15, 
Carab.  Pabricii  20,  Nebr.  austriaca  20, 
Lic.  Hoffmännseg.  10,  Calopt.  Sehnanui 
8,  V.  juvenilis  15,  Laem.  v.  amethystin. 
10,  Ag.  Bogemanni  40,  IV  punctat.  15, 
Apt,  uiutilatus  8,  Lathr.  v.  sodale  40,  Necr. 
sxibterran.  15,  Ilomal.  fontis  bell.  8, 
Cant.  Erichsoni  8,  Pygid.  denticoU.  15, 
Trogl.  albicans  8,  Nemos.  elongat.  10, 
Adel,  fasciata  10,  Elat.  crythrogon.  20, 
praeustus  8,  tristis  40,  Melan.  acuminat. 
20,  Phaen.  cyanea  10,  Agril.  integerrim. 
15,  Elater.  v.  morio  10,  Oalop.  serrati- 
corn.  20,  Serrop.  striatus  50,  Tragos. 
depsarium  150,  Pachyt.  clatrata  10,  Acm, 
septentrionis  100,  Lept.  pubescens  15, 
Calid.  castaneum  15,  coriaceum  50,  unda- 
tuni  25,  Rhop.  clavipes  10,  Clyt.  lama  30, 
pantherinus  500,  Mon.  saltuarius  80, 
sartor  15,  v.  pistor  60,  Acanth.  griseus 
50,  Sap.  phoca  80,  Orin.  melanoceph. 
20,  Coss.  azurea  8,  Otiorr.  austriacus  10, 
Tyl.  Megerlei  15,  Meleus  Megerlei  10, 
Pareyssi  50,  Geruch,  chrysomel.  40,  u.  a.  m. 
Preise  in  Pfennig.    Rabatt.  C 

Ing.  H.  Haberfeiner,  Arzberg,  Ofrk. 


Zu  kaufen  gesucht. 


Sud)e  3u  häufen: 

200—300  blaue  Lycaeuen  (J(J,  am  liebsten 
bellargus,  I  a,  gespannt  oder  in  Tüten. 
Angebote  mit  Preisangabe  erbittet  F 

E.  Heiff-,  Königsberg  (Pr.),  Hafenallee  18/22, 

Offeriere 

nachstehende    Insekten    in    la.  Qualität, 
richtig     bestimmt    und    mit    Fundorten 
versehen:    100    Carabiden     in    50    Arten 
Mk.    5.—,    100    Dytisciden    mit    Hydro- 
philiden  in  60  Arten  4.50,    100    Chryso- 
meliden   in    60  Arten  5. — ,  100  Curcülio- 
niden   in  60  Arten  4. — ,  100  div.  Coleop- 
teren  in  50  Arten  4.50,  200  div.  Coleop-  ] 
teren    in  100  Arten  8. — ,  100  Hymenop-  I 
teren  in   50  Arten  6. — ,  100  Dipteren  ca.  I 
50  Arten  5. — ,  100  Hemipteren  ca.  50  Ar-  | 
ten  5. — .    Porto  und  Verpackung  extra.  I 
C  A.  Marie)is,  Berlin  W.,  Steinmetzstr.  45.  i 


Melissoblaptes  foedelliLS,  Crambus  acu- 
tangulellus,  polieUus,  nemorellus,  oandiel- 
lus,  rtypsotropa  limbella,  Ephestia  ab- 
stersella,  welseriella,  Dectocera  pseudo- 
linibella,  Eccopisa  effracteila,  Zophodia 
affiniella,  ghilianii,  Nephopteryx  serra- 
ticornella,  Dioryctria  splendidella,  Phy- 
cita  meliella,  Pterothrix  impurella.  Gly- 
ptoteles  leucacrinella,  Myelois  cu-rigerella, 
Cryptoblabes  loxiella,  Pyralis  domesti- 
calis,  Ilerculia  incarnatalis,  Acteniho- 
nestalis,  Scoparia  perplexella,  phaeo- 
leuca,  Pionea  cyanaUs. 

Offerten  an  C 

Hon.    .V.    Charles    Rothschild, 
Arundel  House,   Kensington  Palace 
Gardens,    London,   W. 

CDexihanisd^e  Kiesenwansen. 

Ab  P^nde  November  wieder  li(^ferbar 
(11 — 12  cm  Flügelspannung),  der  kolos- 
salen Grösse  und  aparten  Form  wegen 
ein  Schaustück  für  jede  Sammlung,  per 
Dtzd.  zu  Mk.  7. — .  Porto  50  Pf.  gegen 
Voreinsendimg  des  Betrages  auch  in 
deutschen  Briefmarken. 
C  KARL  BUETTENKLEPPER, 

Mexiko  D.  F.,  Apartado  69. 

KÄFER, 

An  Wiederverkäufer  liefere  ich  Schul- 
tiere, bei  Abnahme  von  mindestens  10 
Stück  per  Art  mit  80°;  Rai)att  auf 
Staudinger  Preise.  Von  z,/(  20.—  netto 
an  frei  Porto  und  Pakung,  U 

Direktor  Pierre  Ltimy,  Hanau. 

BUtttnseftten-6ter  aus  7ndta. 

Schlüpfend  März,  April.  Futter:  Eiche, 
Myrte,  Carpinus  etc.  PulchrvphvUum  cru- 
rifolium,  Dtzd.  cH  2.—.  100  Stck.  cH  12.— 
frei.  Tausch  gegen  Carpini,  Spini,  Pyri- 
Kokons. 

J.  Henry  Watson,  70,  Ashford  Road, 
C  Withington,  Manchester. 


Solange  0er  Vorrat  reid^t. 

Mit  75  °o  Rabatt  auf  Staudinger- Liste 
gebe  ich  Russische  Käfer  ab  (Kaukasus, 
Krim,  Turkestan  etc.).  Porto  u.  Packung 
zum  Selbstkostenpreis.  Voreinsendung. 
C  L.  GLASOW,  Chem.  Laboratorium, 
Pinsk  (Russland). 


!  I  ßod^häfer  1 1 

Cer.  cerdo,  miles,  carinatus  pro  Stck.  20  -3) 

Präparierte  Raupen 

und  gespannte  Falter  v.  B.  mori  lOOStck 
12—  M,  n.  Qual.  6.—  M.  Porto  und 
Verp.    billigst.    100  nerii   gesp.  E.   Qual. 

50.—   e-Ä. 

Gustav  Seidel,  Hohenau,  Nied.-Oesterr. 

Neue  Höhlentiere  aus  Bosnien 

Antrosedes  speluncarum  Rttr.,  Apholeno- 
nus  V.  Setniki  Rttr.,  Icharonia  Leonhar- 
diana  Rttr.,  Setnikia  Leonhardi  Breit,  An- 
troherpon  Erebus  Breit,  Proleonhardella 
Leonhardi  Breit,  Antroherpon  affinis  Breit 
hat  abzugeben  C 

Otto  LeonUard.  Blasewitz,  Villa  Diana. 

=  Suche  Uabfndung  = 

mit  überseeischen  Sammlern  und  Züchtern, 
die  Eier,  Puppen  und  Falter  sowie  Käfer 
gegen  bar  abgeben  wollen.  V 

E.  Her  für  tu,  Weimar. 


Coleopteren.    ~    Sfidsteiermark. 

100  Stück  bestimmte  präparierte  Käfer 
in  100  Arten  liefere  ich  nur  aus  Ausbeute 
1913  um  3  oll.  Alle  mit  genauem  Fund- 
ort versehen.  Gleichzeitig  empfehle  ich 
mich  zur  Lieferung  von  lebendem  und 
totem  Insektenmaterial  aus  hiesiger 
Gegend.  C 

Frtinz  Fajek.  Präparator,  Mahrensberg 
(Südsteiermark). 

Sehr  grosse  Käfer 

Megasoma  Elet;is  von  Mexico  oft  20. — .     C 
A.  A.Chaillet,  Naturalist.  Apartado  Postal 2093. 
Mexico  City,   Mexico. 


Verschiedenes. 


:=  Sie  sparen  Geld  ^ 

wenn  Sie  die  Gelegenheit  benut- 
zen. Ich  offeriere  Ihnen  bis  auf 
weiteres:  Eine  Silber-,  Herren- 
oder Damenuhr,  6  Rubis,  mit  Zy- 
linder-Bruckenwerk,  gangfertig,  re- 
guliert <ift  9.75,  dieselbe  Uhr,  10 
Rubis,  mit  vergoldetem  Werk,  la. 
Qualität  c//  16.—.  Neueste  Ann- 
banduhren, sowie  goldene  Herren- 
und  Daraenuhren  in  diversen  Gen- 
res und  Preislagen.  Verlangen  Sie 
Spezialotferte.  Ijieferung  von  20  d/ 
an  franko,  sonst  Porto  etc.  — .50  oM. 
Verband  nur  gegen  Voreinsendung 
oder  >i'aclinahme. 

Gu.i/av  Geister,  Strassburg  i.  Eis. 
V  Schwendistr.  6. 

Postscheckkonto  Nr.  5091 
Karlsruhe  i.  B. 


Verhiefeltes  f5ol3 

aus  dem  sogen,  „versteinerten  Walde  bei 
Radowenz"  versendet  in  typ.  Stücken 
5  kg  Postk.  für  3  Mk.  franko.  Tausch 
gegen  Ins.  und  Entwicklungsmat.  er- 
wünscht. Bei  Anfragen  Rückporto. 
H.    Falta.    Krinsdorf-Schatzlar. 


9 


9 
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Soeben  die  290.  hieferung  erschienen 


Seite,  firosS'Schmefterllnfle  der  Cüde 


Ciefemng  111 


Palaearkten  111    : :    Gxoten  1$1 

der  Palaearkten  bringt  den  III.  Band  um  ein  gutes  Stück  seinem  Ende  näher.  Auf 
3  Cextbogen  (nr.  47,  49  und  50)  wird  dieser  Band  bis  zu  Seite  396,  bis  zur  66. 
Gattung  lüetopourhis  gefördert.  Die  beigegebenen  3  Cafein  Dr.  62,  63,  64  umfassen  die  Gattungen  J1nisoneura= 
Gonospileia,  £onlyta--Pbytometra=Caloplusia  mit  insgesamt  179  Abbildungen.  Darunter  sind  noch  eine  Jlnzabl 
interessanter  £atOCalen  und  der  Anfang  der  prächtigen,  in  Gold,  Silber,  und  Grün  mettallisch  leuchtenden  Plusieit. 

n^f^nitin  1^1  ^*'"  ^^"'^^^  ^"*'^^"  ebenfalls  3  Cextbogen  (llr.  24,  26,  27)  des  XI.  Bandes  (3ndo- 
LIvIvIUliy  lOI  australiSCbc  noktuidcn),  der  somit  bis  zur  Gattung  Polyorycta  Seite  216  fortgeschritten 
ist.  Auf  2  Cafein,  Hr.  24,  25,  werden  262  Jlbbildun^en  der  oft  winzig  kleinen  Arten  aus  den  Gattungen 
rnicraeschus=Riccoda--eustrotia  in  naturgetreuester  UJiedergabe  dem  Beschauer  vorgeführt. 


Briefmarhen. 

Mache  Aii.swahlsenduugen  in  besseren 
Marken  mit  20 — 50  °o  Nachlass  auf  Senf. 
Nehme  bis  zur  Hälfte  des  entnommenen 
Betrages  la  Coleopteren  und  Lepidop- 
teren,  letztere  nur  gespannt  in  Zahlung, 
auch  gewöhnliche  Arten  in  Anzahl. 
,V.  Karl  Kremen,'Wien  XII.  1,  Arndtstr.85. 


\. 


fieber, 

Europ.  Hemiptera, 

KeZ>tenbac)7er, 

Qrthoptera   von  Oestr.    und  Deutschland, 

'  9d)mieöehned)t, 

Opusc.  ichneum.  und  andere  Bestimmungs- 
werke sucht  antiquarisch  zu  kaufen. 

G.  Schreiber,  Walddorf  (Sachsen). 


Reitter,  fauna  Germanica  (neu) 

(Käfer)  Band  I  bis  IV   k   Bd.  Mk.  3.—. 

Ed.  Reim,    Lehrer,  Liegnitz,  Katz- 
V  bachstr.  21. 

Die  Herren  Microlepidopterensainiiiler 

werden  gebeten,  zwecks  Tauschverbindung 
ihre  Adressen  mir  freundl.  aufgeben  zu 
wollen.  V 

Er  liest  Arthur.  Brinqentoff,  Reval  (Rußland) 
Grosse  Arefjewstrasse  21.  (Macra,  europ. 
septentr.  et  Micra,  palaearct.) 

Wir  verüien  den  auf  Torlangen 
gratis  nu<l  f'rauUo! 

Preis-  Verzeichnis 

über 

Japanisch  Naturhistor.  Material 

S  p  e  iE  i  a  I  i  t  ä  t : 

Ornithologie 
EntomologiQ 
LiQpidoptQpa 
©oleoptGPa 

Liob.  JVla  torial 

Direktor  T.  Fukai,  Konosul, 
Saitama,  Japan. 

Angebote  von  Insekten  aller  Art 

nt'b.-it   Preis   und    Stückzalil   erliittet 

G.  Schreiher,  Walddorf  (Sachsen). 


(Daurice  Janssens,  flnvers, 

recherche  relations  dans  les  paj's  d'outre- 
nier  pour  l'echange  ou  eventuelleraent 
l'achat  de  Colöopteres.  Corresp. :  Pran- 
fais,  neerlandais,  allemand,  anglais,  espa- 
gnol.  V 

Meine  neue  Preisliste  (Nr.  114)  über 

palaearktisclie  Käfer 

ist  soeben  erschienen: 

Dieselbe  enthält  zu  sehr  billigen  Prei- 
sen viele  Arten,  welche  zurzeit  kaum  im 
Handel  vorkommen,  und  wii-d  gratis  und 
frei  versandt. 

A.  hriclieldorlf.  Naturhistorisches  Institut, 
Berlin  SW  68,  Oranienstr.  1161. 


Eine  Liste  mit  sehr  niedrigen  Preisen 
über  paläarkt.  und  exot. 

Coleopteren 

versendet  gratis  und  franko 

Jörgen  Schröder,  Kossau  pr.  Plön, 
Holstein. 


Geschenke  jeder  Art 

in  gedieg.  Wahl    bietet  mein   reich   ill. 
Fam.-Bedarfs-Kat.  fr.  g^g.  10-^-M.  von 
0.  König,  Erfurt  25. 


Jintiquariscb  zu  kaufen  gesucht : 

Staudinger-Rebel,  Schmetterlings-Kata- 
log, Pagensteclier,  Geographische  Ver- 
breitung der  Schmetterlinge.  V 

Angebote  mit  Preisangabe  an 
Geheimrat  Frhr.  v.  d.  Goltz,  Strassburg  i.  E. 

Gratis  und  franko!! 

Versende  meine  Liste  mit  60  Illustrationen 
über  Entomol.  Geräte,  dto.  über  Palaearkt. 
u.  Exot.  Lepidopteren.  V 

W.  Niepelt,  Zirlau,  Post  Freiburg,  Schlesien. 


Gustav  Wolf,  W.  Niepelt's  Nachf.,  Zirlau, 

p.  Freiburg,  Fehles. 

Erste  und  billigste  Spezialwerkstatt  für  entomologische  Gerätschaften 

Meine  über  20jährige  Tätigkeit  bei  Herrn  Niepelt  und  Erfahrung  auf  diesem 
Gebiete  ermöglichen  mir  unübertroffene  Fabrikate  liefern  zu  können,  welches  glän- 
zende Anerkennungen  meines  Unternehmens  bestätigen. 

Iii.^ekteii-Biai§te» 

aus  trockenem,  reinem  Linden-  od.  Kiefernholz  in  Nut  und  Feder  staubdicht  schlie- 
ßend und  mit  nicht  reissenden  Sperrböden  ohne  Preisaufschlag. 

gebrauchst 
c4(  2.30 
„  2.45 
„  2.80 
„  3.45 
Doppelslasliästen  mit  Einsteck 
und  Doppelbuchkasten  in  sauberster  Ausführung. 

Schränke  wie  Regale 

liefere  in  elegant  geschmackvollster  Herstellung. 

Einige  Anerkennungen :  Bin  sehr  zufrieden  mit  Ihrer  Lieferung,  besten  Gruss 
Pr.  F.  W.  B.  -  Der  Schrank  glücklich  angekommen,  besten  Dank,  bin 
sehr  zufrieden  Dr.  med.  W.  K.  B.  —  Die  gute  Sendung  rasch  und  schön 
ausgeführt  erhalten  O.  H.*U.  _  Ihre  Spannbretter  sind  tadellos  Fr.  G.  K.  — 
Die  Ins. -Kasten  sind  angekommen  und  tadellos  ausgefallen  Pr.  Dr.  R.  G.  M 

=.    Illustrierte  Liste  gratis  und  franko.  


Grösse 

roh 

m.  Ausl 

28x40x6.5 

1,35 

1,85 

30x40x6,5 

1,40 

1,90 

33x43x6,5 

1,60 

2.25 

40x47x6,5 

1,80 

2,65 

Grösse 

roh      m.  Ausl. 

gebrauchsf 

38x42x6,5 

1,70        2,60 

c4(  3.10 

42x51x6,5 

2,00        3,00 

„     3.75 

45x55x6,5 

2,30        3,40 

,     4.25 

55x65x6,5 

2,90        4,10 

„     5.— 

isten  zum  selben  Preis.    Dubletten-,  Buch- 

Verlag des  Seitz'schen   Werkes  (Alfred  Kernen)    Stuttgart.  —  Druck  von  H.  Laupp  jr  in  Tühmgen. 
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